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Ihrer Königlichen Hoheit 
ver 


verwittweten 


Frau Großherzogin 


Stephanie von Baden 


unterthänigſt gewidmet 
vom 


Verfaſſer. 





Durchlauchtigite 
Gnädigite Frau Großherzogin! 


Die erfte Zueignung diefes Werks an Ew. Königliche 
Hoheit fehrieb ich mit einiger Beforgniß über die Aufnahme 
des Buchs im Publikum, diefe neue Ausgabe glaube 
ich mit etwas mehr Zuverficht Ew. Königl. Hoheit zueignen 
zu können. Ich glaube nämlich aus der Aufnahme des 
Buchs fchließen zu dürfen, daß entweder das Werk ei- 
nigen Werth oder der Verfaffer einiges Verdienſt hat, 
und die einzige Abficht diefer erneuerten Zufchrift iſt, 
Ew. Königl. Hoheit zu bitten, diefen Werth oder dieſes 
Berdienft, fo Klein fie immer feyn mögen, als ein Opfer 
fchuldiger Dankbarkeit für eine mir viele Jahre hindurch 
bewiefene Gnade, Güte und Huld gnädigſt anzunehmen. 


Dürfte ich hoffen, was ich Faum zu hoffen wage, 
daß das Merk nicht ganz ohne eine Spur zu binterlaffen 
vom Strome der Zeit werde verfchlungen werden, fo 
würde dies den Abend meines Lebens erheitern, weil ich 
dann auch hoffen dürfte, daß diefe Bezeugung meiner 
Dankbarkeit und einer Ergebenheit, die Ew. Königlichen 
Hoheit zu bekannt ift, als daß ich hier davon reden dürfte, 
dauerhafter feyn würde, als der Turze Net des Lebens, 
der mir noch übrig ift. 

In der Hoffnung, daß Ew. Königl. Hoheit diefe 
verbefferte Ausgabe meines Buchs mit eben der Güte wie 
die frühere aufnehmen werden, beharre ich 


Em. Königlihen Hoheit 


unterthänigfter 


F. C. Schloffer. 


Borrede, 


Statt die Vorrede der zweiten Ausgabe, welche, wie 
jede Vorrede, die der Verfaſſer ſchreibt, nur für den 
Augenblick der Erſcheinung des Buchs geltende augenblick— 
liche Einfälle enthielt, wieder abdrucken zu laſſen, ſcheint 
es paſſender, zwei Notizen vorauszuſchicken, die ſich auf 
dieſe dritte Auflage und auf die in dem Werke befolgte 
Methode überhaupt beziehen. 

Was den erſten Punkt, das Verhältniß der dritten 
Ausgabe zur zweiten, angeht, ſo kann die Notiz darüber 
in wenige Worte gefaßt werden; über den zweiten Punkt, 
den Zuſammenhang der Geſchichte des achtzehnten Jahr— 
hunderts mit des Verfaſſers Studien und früheren Arbeiten, 
glaubt er etwas ausführlicher ſeyn zu dürfen. 

Die Verbeſſerungen dieſer dritten Auflage betreffen 
nur das weniger Weſentliche, im Weſentlichen iſt durchaus 
nichts geändert worden, als daß hie und da ein Irrthum 
ſtillſchweigend berichtigt iſt. Dieſe Verbeſſerungen gehen 
alle die Form an. Es iſt faſt jede Seite in den beiden 
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jetzt erſcheinenden Bänden an vielen Stellen verbeſſert wor— 
den, nicht in Beziehung auf Zierlichkeit und Schmuck der 
Rede, ſondern blos in Beziehung auf Deutlichkeit oder 
Leichtigkeit des Vortrags und Genauigkeit des Ausdrucks. 
Alle Auswüchſe ſind weggeſchnitten, alle Uebergänge ver— 
kürzt, oder durch bloße Partikeln erſetzt, jede dunkle oder 
verwickelte Periode zerſchnitten oder wenigſtens klarer ge— 
macht, jede gezwungene Wendung beſſer gerundet und jeder 
unbeſtimmte Ausdruck mit einem treffendern vertauſcht. Um 
anzugeben, wie und wo dies geſchehen iſt, müßte der Ver— 
faſſer hier die beiden Bände Seite vor Seite, Zeile vor 
Zeile durchgehen, und auf dieſe Weiſe im Einzelnen die 
Veränderungen nachweiſen. Er überläßt dem Leſer, der an 
ſeinem guten Willen und an ſeiner Verſicherung zweifelt, 
ſich die Mühe zu geben, die beiden Ausgaben zu vergleichen, 
‘er wird gewiß finden, daß der Verfaſſer, mühſelig und 
unverdroffen arbeitend, Alles gethan hat, was er Fonnte. 
Ob die verbeffernde Hand immer glücklich gewefen fey, ift 
eine andere Frage; allein verloren hat der Lefer durch die 
Berbefjerungen auf feinen Fall, da dem Inhalt weder 
etwas Neues beigefügt, noch auch eine einzige Thatfache 
weggelaffen ift, wenn gleich hie und da ein Gab, ein 
Urtheil, ein Ausſpruch modificirt oder ald nicht zur Sache 
gehörig ganz weggelaffen feyn mag. 

Die Behauptung, daß durchaus nichts Neues hinzu: 
gefommen fey, gilt jedoch in aller Strenge nur vom zweiten 
Theil; denn im erften find an drei Stellen Zufäße gegeben, 
worauf der Verf. hier aufmerffam machen will, damit die 
Befier der vorigen Ausgabe fie in Diefer neuen Ausgabe 
leichter auffuchen Fünnen. 





Vorrede. IX 


Die beiden erſten Bogen des erſten Theils ſind zuerſt 
ganz neu hinzugekommen, weil der Verfaſſer eine andere 
Einleitung vorgeſetzt hat. Er wollte den Zuſammenhang 
der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts weiter rückwärts 
verfolgen und zeigen, wie das achtzehnte Jahrhundert und 
feine Bildung mit der in Italien am Ende Des vier— 
zehnten Sahrhunderts neu entftandenen Givilifation des 
Alterthums in Verbindung ſtehe. Er begann daher mit 
der Culturgeſchichte, mußte alfo nothwendig auc den Para: 
graphen über den Zufammenhang der politiſchen Geſchichte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts mit der des achtzehnten einen 
andern Platz anweiſen, damit das Ganze einen Uebergang 
zum erſten Abſchnitt des Buchs bilde. Der zweite Zuſatz 
findet ſich in dem Capitel von dem durch den Belgrader 
Frieden beendigten Krieg Kaiſer Carls VI. mit den Türken. 
Dieſer Zuſatz betrifft die Führer und die Führung des 
Kriegs von Seiten der Oefterreicher. Er ift weniger be 
deutend und beträgt nur ein Paar Blätter. Größeren 
Kaum nimmt der dritte Zufaß ein, den der Verf. im 
Artifel von den englifhen Deiften nöthig fand, weil ihm 
erft nad) der Erfcheinung feines Buchs einige von Tolands 
feltenen Schriften in die Hand gefommen find. Er bat 
daher ein Paar verfelben benußt, um durch einige wenige 
furze Stellen Tolands Manier direfter und fpecieller zu 
bezeichnen, ald vorher gefchehen war. 

Der zweite Punkt, über welchen der Verfaſſer in 
dieſer Vorrede Erläuterungen zu geben verfprochen bat, 
hängt mit feiner eignen Bildungsgefchichte enge zufammen, 
weil er nur durch den Gang feiner eignen, zu feiner indi— 
viduellen Bildung unternommenen Studien auf die dee 
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der Verbindung der Literargefchichte mit der politifchen Ge: 
fchichte geleitet ward. Diefe Idee war übrigens nur in fo fern 
fein Eigenthum, ald er nur gewiffe Seiten und nur; befondere 
Beziehungen auffaffen wollte, weil er fonft in allen Gefchicht: 
büchern die eigentliche Literatur und die Gefchichte der Neußer: 
lichfeiten derfelben ausführlicher fand, ald er fie fuchte oder 
als er fie lehren konnte. Da er nur ſich felbft über viele Punkte 
der Gefchichte des innern Menfchen belehren wollte und nur 
aufſuchte, was ihm dazu dienen fonnte, das Uebrige aber nicht 
achtete, fo konnte er nicht erwarten, daß das große Publikum 
Antheil an den Studien nehmen werde, er fchrieb daher Jahre 
lang nicht darüber und hoffte Faum auf Theilnahme für die afar 
demifchen Vorlefungen darüber, Die er gleichwohl fand, Er hatte 
ſich früher viele Jahre lang, ohne ſich für ein beftimmtes Fach 
zu erklären, mit den verfchiedenften Theilen der Literatur, mit 
Theologie, Philofophie und Mathematif befchäftigt, auch 
in feinen beiden erften Schriften literariſche und theologifche 
Punkte behandelt, ehe er endlich die Gefchichte ald Fach 
wählte. Er ward dann ald Profeſſor an einer philofophts 
ſchen Safultät angeftellt, die der Fürſt Primas bei der me 
dieinifhen Specialfchule in Franffurt errichtete, und fuchte 
feit der Zeit feine früheren Studien hiſtoriſch zu benußen, 
Davon wird man in den bilderflürmenden Kaifern, die er 
im Sabre 1810 und 1811 ausarbeitete, in Bezug auf 
Theologie, Phifophie und griechifches Alterthum gewiß bie 
Spuren erfennen. Als er hernad) in Heidelberg einen regel: 
mäßigen Curfus alter, mittler, neuer Geſchichte einrich— 
tete (denn neuefte Geſchichte oder Gefchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts las er anfangs nicht), lehrte er in gleicher 
Stundenzahl wöchentlich neben einander Eultur- und Literar⸗ 


Vorredee. — 


geſchichte, und politiſche Geſchichte. Dieſes gab ihm Ges 
legenheit, eine Reihe von Jahren hindurch alle Quellen 
zu leſen, die ihm für ſeinen beſondern Zweck, Erforſchung 
des Einfluſſes gewiſſer Theile der Literatur auf das bürger— 
liche Leben und die Civiliſation der Hauptvölker der Erde, 
wichtig ſchienen. Er ſchrieb Vieles nieder, es häuften ſich 
daher ſeine Auszüge und ſeine Bemerkungen in ſeinen Hef— 
ten, und der wiederkehrende Vortrag machte es ihm zur 
Pflicht, die ganze Materie immer wieder zu durchdenken 
und von den verſchiedenſten Seiten zu betrachten; gleich— 
wohl ſchien ihm immer die Combination von Politik und 
Literatur zu problematiſch, als daß er ſich anders als 
mündlich hätte darüber erklären wollen. 

Da er als Schriftſteller etwas leiſten wollte, zog er 
vor, ſtatt etwas über ſeine Idee der Wechſelwirkung 
zwiſchen den Erſcheinungen der innern und der äußern 
Geſchichte der Menſchheit bekannt zu machen, blos über 
ſein Studium der Quellen der politiſchen Geſchichte Rechen— 
ſchaft abzulegen. Dies war der Zweck ſeiner Weltge— 
ſchichte in zuſammenhängender Erzählung. Das 
Buch, deſſen Zweck oft ganz verkannt ward, und auf 
deſſen Form der Verfaſſer ſelbſt in den beiden erſten Bän⸗ 
den zu wenig Aufmerkſamkeit gewendet hatte, ſollte blos 
den Freund der Geſchichte, der gern überall mit eignen 
Augen ſehen und ſich ein eignes Urtheil bilden will, zum 
Studium der Quellen führen. Der Verfaſſer wollte den 
Studirenden durch die im Text gegebenen Winke zur Un: 
abhängigkeit von Compendien, Phraſen, ſeit Jahrhunder— 
ten geltenden Vorurtheilen der Schulen und Rhetoren leiſe 
und unmerklich anleiten. Bei dieſem Zweck kam offenbar 
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auf die Form gar nichts an, das Bud ſollte nur Gelehr— 
ten und Forfchern dienen, deren Zahl ftetd fehr Klein ift. 
Es follte aus der unüberfehbaren Mafje und Fülle ver 
Quellen nur diejenigen Stellen geben, die der BVerfaffer 
für feinen Zweck paffend hielt. Dabei Fam Alles auf den 
Takt ded Verfaffers bei der Auswahl an; darüber Fonnte 
niemand urtheilen, als wer felbft Zaft hatte. Der Tert 
war gewiffermaßen Nebenfache, er follte nur Winfe über 
die Noten geben, welehe die Hauptfache feyn follten. Won 
der erften übertriebenen Strenge in Rückſicht der Noten 
wich hernad) der Verfaffer etwas ab, als die Weltgefchichte 
ein größered und zum Theil ein anderes Publikum fand, 
als dad, worauf er gerechnet hatte. Er blieb gleichwohl, 
auch ald er im dritten Bande fih in Nücficht der Form 
dem Publifum etwas mehr accommodirt hatte, in der Haupt: 
fache immer in der ftreng gelehrten Richtung. Dad Bud) 
blieb immer nur ein durdy das Labyrinth der Chroniken, 
Urfunden und durch den theologifhen Wuft des Mittelalters 
leitender Faden. Die Aufnahme ded Werks und das ver: 
änderte Publikum defjelben erzeugte indeſſen im Berfaffer 
den Wunſch, dem erften Theile eine andere Form zu geben. 
Bei diefer Gelegenheit Fam der Verf. zuerft auf den Ger 
Danfen, von den Heften feiner VBorlefungen über ältefte und 
ältere Cultur- und Literaturgefchichte zu einem Verſuch der 
Ausführung des Gedanfens einer Verbindung der Literar— 
gefihichte mit der politifchen Gebrauch zu machen. Er führte 
diefen Gedanken auch darum aus, weil er ſich Damals nach 
und nad) vom Lehrftuhle zurückzuziehen gedachte, und des— 
halb die regelmäßigen und fünfftündigen Vorleſungen über 
Bildungsgeſchichte nicht mehr hielt. 
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Auf diefe Weife entſtand fein Werk über die Gefchichte 
der fortfchreitenden innern und äußern Entwicklung des Men- 
fchengefchlecht3 vom Anfange der hiftorifchen Zeit bis auf 
den Untergang des oftgothifchen Reichs in Stalien, welches 
unter dem Titel eines univerfalhiftorifchen Abriffes 
der alten Geſchichte in neun Theilen erfchien. In 
den beiden legten Zheilen diefes Werks wird zum Behuf 
der Gefchichte der Entjtehung aller Einrichtungen, Meinun: 
gen, Wiſſenſchaften und Künfte des Mittelalters von jedem 
Stück und Theil ded Mittelalters genau und im Einzelnen 
nachgewiefen, wie e8 beim Eindringen der Barbaren nad) 
und nach entftand, Es wird dort gezeigt, wie der Bau 
des Mittelalterd zu einer Zeit fertig ward, ald das ganze 
Gerüfte des alten Baues des römifhen Reichs noch feit 
ftand. 

Der Berfaffer wagte den Verſuch der Verbindung des 
politiſchen und literarischen Theils der Gefchichte darum eher 
in ter alten Geſchichte, ald er es bei der Gefchichte des 
Mittelalters, troß feiner reichhaltigen Sammlungen, gewagt 
hat, weil fich feit fünfhundert Jahren die ausgezeichnetiten 
Männer aller Nationen mit der alten Literatur ausſchließend 
befchäftigt und zugleich die politifhe Gefchichte ver Alten be; 
handelt haben, Er durfte daher nur das Gefammelte ord- 
nen, ed auf den Hauptgedanfen, nach welhem das Werk 
angelegt werden follte, beziehen, und feinen Weg mit Muth 
durd) das Gedränge aller derer verfolgen, welche entweder 
am ganzen Alterthum oder an einem befondern Theile def- 
felben haben zu Rittern werden wollen, ohne es je unbe 
fangen aufgefaßt zu haben. Dabei färfte ihn die Weberzeus 
gung, daß er feit feinem Knabenalter und feit feiner erften 


* 
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Schulzeit auch nicht einen einzigen Tag verlebt hatte, ohne 

einen Schriftſteller des Alterthums, oder ſpäter einen Kir— 

chenſchriftſteller in die Hand zu nehmen. | 
Nachdem er fich durch Died Werf einmal an ein ganz 

anderes Publifum ald an das fehulgelehrte gewendet hatte, 

wollte der Verfaſſer anfangs die Fortfeßung der Weltge— 

fhichte, woran man ihn freundlich) genug mahnte, nicht 

wieder aufnehmen, fondern den univerfalhiftorifchen Abriß, 

das heißt die innere und äußere Gefchichte, auch durch das 

Mittelalter durchführen; er gab aber den Plan bald auf. 

Nicht blos die große Schwierigfeit hielt ihn von der Aus: 

führung ab, fondern fein vorgerüctes Alter erlaubte ihm 

nicht zu hoffen, Daß er zugleich eine ungeheure Arbeit über 

dad Mittelalter und über die drei legten Sahrhunderte noch 

werde beendigen Fönnen, für Die leßtern hatte er aber befon- 

ders reihe Materialien gefammelt, und hatte ſtets feinen 

Freunden verfprochen gehabt, diefe drei Jahrhunderte ganz 

gewiß in der Manier des univerfalhiftorifchen Abriſſes zu 

behandeln. Ein zufälliger Umftand führte ihn aber zur 

Weltgeſchichte zurück und nöthige ihn, feine Arbeiten vor; 

erft auf eine neue und vollftändige Arbeit über die Gefchichte 

des achtzehnten Zahrhunderts zu befchränfen. Beide Werfe 

follten in einer verfchievenen Manier gearbeitet werben; 

da er in der Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts wagen 

wollte, was er in der Fortfegung der Weltgefchichte nicht zu 

thun wagte, obgleich er auch in dieſer die Manier änderte. 

Er gab daher dieſer Fortfegung den Titel einer Gefchichte 

des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, davon find 

die beiden erften Bände erfchienen, welche die Gefchichte des 

vierzehnten Jahrhunderts vollftändig enthalten. 


Porrede, XV 


Für diefe beiden Bände wählte der Verfafjer, da fie 
zugleidy eine Fortfegung der Weltgefhichte und ein neues 
Merk jeyn follten, einen mittlern Weg; er machte fie durch 
den Vortrag jedem Gebildeten, Gelehrten und Ungelehrten 
zugänglich und genießbar, und der Text wurde Hauptjache, 
ftatt Daß es vorher die Noten waren, Um den Charakter 
des Werfs nicht völlig zu ändern, nahm jedoch der Verfaſſer 
aus feinen Heften über Bildungsgefhichte nur Winfe über 
den Geift der Zeit her, und gab feine eigentlich literarifche 
Bemerkungen über einzelne Werfe und Schriftiteller, 

Dies Letere that er in der neuen Gefchichte des acht- 
zehnten Jahrhunderts um jo viel dreifter, ald er lange vorher 
die Meinung des Publikums über feine Methode und Anficht 
erforfcht hatte. Er hatte nämlich in der erſten Auflage des 
jeßt ganz umgeftalteten und ausführlichen Werfs die flüchs 
tige Andeutung über die Art gegeben, wie er damals feit 
sehn Sahren, jebt feit zwei und dreißig feine hiftorifchen 
Studien gerichtet habe. Alle diejenigen, auf deren Urtheil 
er irgend eine Bedeutung legte, billigten damals feine Mer 
thode, und im Ganzen (mehr wird Fein verftändiger Mann 
erwarten) auch feine Anſicht und feine Urtheile, er hielt 
nichts defto weniger noch erft zwanzig Jahr feine Vorle— 
fungen, ohne an eine neue Auflage feines Buchs zu denfen; 
widmete jich lange ganz dem einzigen Sahrhunvderte und 
fammelte viel, bis er fich endlich zu einer zweiten Auflage, 
die ein ganz neued Werf werden follte, entſchloß. Aus die, 
ſen Rotizen über die Entftehungsgefchichte feines Buchs wird 
man fehen, daß die Unvollfonmenheiten defjelben nicht daher 
rühren, weil es der Verfaſſer an forgfältigem Erwägen und 
Prüfen hätte fehlen laffen, oder weil er Mühe und Zeit 
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darauf zu verwenden ſich geſcheut hätte. Dreißig Jahre von 
Studium und zwanzig Jahre wiederholter Vorträge hätten 
ihn wohl in den Stand ſetzen ſollen, ſich ein Urtheil über 
dieſen Theil der Geſchichte zu bilden, wenn es alſo nicht 
geſchehen iſt, liegt es an ſeiner Individualität, die Niemand 
ändern kann, er hat gewiß das Seinige redlich gethan. Man 
wird es ihm daher auch nicht als Eitelkeit deuten, wovon er 
ſehr weit entfernt iſt, wenn er ſich aufrichtig freut, daß das 
Werk ſo ſehr viele Leſer auch unter den nicht Gelehrten 
gefunden hat, Aus Dankbarkeit gegen dieſen Theil des 
Publikums beſonders iſt er bemüht geweſen, dieſe neue 
Ausgabe ſo ſehr zu verbeſſern, als er mit dem angeſtrengteſten 
Fleiße nur immer zu thun vermocht hat. 


Heidelberg, den 17. April 1843. 


Friedrich Chriſtoph Schloffer. 


Geſchichte Des achtzehnten Sahrhunderts. 


Einleitung. 
5. 1. 


Zufammenhang der politiſchen Geſchichte der neuern Zeit 
überhaupt mit der Geſchichte der allgemeinen Literatur. 


Die Bemerkung, daß unter den occidentaliſchen Völkern, be— 
ſonders unter Griechen, Römern und unter den Völkern germani— 
ſchen Stamms jede äußere Staatsveränderung eine Veränderung 
der den gebildeten Claſſen beſtimmten Literatur veranlaßt, leitet 
unmittelbar auf die Vorſtellung von einer weſentlichen Ver— 
ſchiedenheit der Geſchichte der orientaliſchen Nationen und der 
Urzeit von der griechiſchen, römiſchen und neuern Geſchichte. 
Die Behandlung der beiden Gattungen der Geſchichte erfordert 
eine ganz verſchiedene Methode, nur wird auch für das Mittel— 
alter bis gegen das vierzehnte Jahrhundert hin die Geſchichte 
behandelt werden fünnen, wie fie für die Urzeit und für ben 
Drient zu behandeln if, Die vollftändige Entwickelung der 
Gefhichte des achtzehnten Jahrhunderts erfordert ſchon aus 
Diefem ganz allgemeinen Grunde ftete Rüdfiht auf das Wechſel— 
verhältniß innerer Bildung und äußerer Umgeftaltung der Böl- 
fer und Reiche Europas; eine etwas nähere Betrachtung des 
Gangs der politiihen Gefhichte und der Bildung der Menſch— 
beit u zeigt aber, daß ohne bie erwähnte Rückſicht jede 
I. Th. 1 
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2 Einleitung. $. 1. Entwicklungsgeſchichte. 


Borftellung vom Verhältniß unferer Zeit zu den Alten und zum 
Mittelalter mangelhaft und chief bleibt, 

Sn China und Japan herrfchte vom Anfange der Gefchichte 
bis auf unfere Tage Falter Verſtand und ftarres jedem Frems 
den und jevem Gedanfen von Berbefferung feindfeliges Vor⸗ 
urtheil; in Indien, Aegypten, Perſien, Babylonien, Aſſyrien 
kurz in allen großen deſpotiſch oder hierarchiſch regierten Reichen 
herrſchte ſtets überſchwängliche Phantaſie; dieß drückt aller Bil- 
dung der erwähnten Länder und Völker einen ſich gleichbleibenden, 
von ihrer Exiſtenz unzertrennlichen Stempel auf. Religion, 
Cultus, Literatur, weltliche Staatseinrichtung, ſelbſt die Künſte 
beruhen darauf, daß alles Beſtehende unverrückt bleibe, wie es 
war, daß weder ein Fortſchreiten des Einheimiſchen, noch eine 
Einwirkung des Fremden zugelaſſen werde. Da dieſer Grund— 
ſatz auch in Europa im Mittelalter geltend gemacht ward, ſo 
würde die Geſchichte Europas während des Mittelalters wie 
die des Orients behandelt werden müſſen, wenn ſich nicht gleich— 
wohl ein weſentlicher Unterſchied darin zeigte, daß das ſchärfere 
Auge des Forſchers im Stillſtehen des Mittelalters ein gehei— 
mes Streben zum Fortſchreiten wahrnimmt, wovon im Orient 
nichts zu ſpüren iſt. 

Das Mittelalter und die in ſeiner frühern Zeit geltende 
Theokratie fordert daher ſchon aus dem angeführten Grunde eine 
andere Methode hiftorifcher Behandlung als die des Drients, 
wenn gleich fowohl bier als dort die Priefterfhaft Staat und 
Geiſtesbildung feftftehend erhält, Wo eine Cafte oder Priefters 
[haft im ausfchließenden Befis der Verwaltung des Staats und 
der im Volke verbreiteten Bildung ift, wo das Volk mit Feften 
und Spielerei, mit Bildern, Symbolen, Geheimniſſen und 
Hieroglyphen unterhalten und durch einen Schatten des Wiffens 
getäufht wird, hat die Gefchichte nur einmal das zur Zeit der 
Bfüthe des Staats Deftehende zu fehildern, um son der Stufe 
der Entwicklung, auf welcher die Nation, während fie die ton- 
angebende war, fortdauernd geftanden hat, einen Begriff zu 
geben. Der ganze Zeitraum, während deſſen irgend eine ber 
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Coloſſalmächte der Urzeit und des Drients die Welt drückte, 
wird daher dargeftellt, wenn man nur Anfang, höchſte Höhe 
und Ende derfelben ſchildert. Dieß ift für die Periode des 
Stillftands der germanischen Bölfer in den erften Sahrhunderten 
des Mittelalters nicht fo ganz der Fall. Wir fehen dort wenig- 
fiens drei verſchiedene Arten von Bildung gleichlaufend neben 
einander, wenn auch feftitehend, Das Bolf, deffen Freiheit 
hernach von der Priefterinpaft und von den Rittern in Leibeigen- 
fhaft, oder in gleichbedeutende Zuftände binabgedrüdt ward, 
hatte aus feinem frühern freien Leben Traditionen und eine 
Art Poeſie, welche mündlich fortgepflanzt ward; Die NRitter- 
[haft hatte, ehe fie ſtarr ward, eine Poefte, welche fih auf 
Religion und auf ihr aftenverhältniß bezog, und Die Priefterfchaft 
hatte ihre ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft. Es gab Daher zwar allerdings 
Myſterien ver geiftlihen Schulen, überſchwängliche und unnatürliche 
Wolkendichtung und eroterifhe, praftiihe Volksbildung, wie im 
Drient, nur waren diefe drei Dinge nicht wie im Drient für 
immer durch eine unüberfteigfihe Scheidewand getrennt, Dieß 
ift der Punkt, den wir bier befonders ing Auge faffen müffen, 
wenn wir vom Mittelalter beginnend dem Gange der politiichen 
und literarifhen Gefhichte von Europa vom vierzehuten Jahr: 
hundert an bis zum Ende des ftebenzehnten folgen wollen, 

Um den Urfprung und das Fortſchreiten der Staatseinrihtungen 
und derBolfsliteratur der drei Hauptnationen Europas im acht— 
zehnten Jahrhundert hiftorifch zu begründen, beften wir den Blick 
zunächſt ausſchließend auf Italien, weil ſich dort zuerft Die ger- 
manifchen Nationen, die das römiſche Reich zerftört hatten, von Bor- 
urtheilen und hierarchiſchen Feffeln Ioswidelten, wozu ber Umftand 
viel beitrug, daß fie in der Nähe. von Rom vom Papftthum weni— 
ger als die jenfeits der Alpen Wohnenden geblendet wurden. 
In Stalien ging nämlich feit dem zwölften Jahrhundert eine 
allgemeine Beränderung vor, es entitand eine Bewegung im 
Innern und nah Außen, die bis zur Mitte des fechzehnten Jahr— 
hunderts fortdauerte und welche wir, ohne gerade befondere 
Bedeutung auf dieſe Bergleihung zu legen, mit ber VBerände- 
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rung vergleichen zu können glauben, welche in Griechenland bie 
Zeit von Lyeurg bis Alerander zu einer Hauptperiode Der Ge— 
Ihichte der Menfchheit gemacht hat, 

Die politifhe Geichichte des Zeitraums vom vierzehnten 
Sahrhundert bis zum achtzehnten müffen wir freilich als befannt 
vorausfegen, weil auch nur eine allgemeine Ueberſicht derfelben 
geben zu wollen, viel zu weit führen würde, die Entftehung 
der in dieſer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts aufgeführ- 
ten Theile der englifchen, franzöfifhen und deutſchen Literatur 
müffen wir aber nothwendig auch noch über das fiebenzehnte 
Sabrhundert hinaus verfolgen. Wenn der Raum es erlaubte, 
fo müßten wir freilich die Geſchichte der neuern Civiliſation da— 
mit beginnen, daß wir ein Gemälde des Zuftands von Italien 
im fünfzebnten Jahrhundert zu entwerfen fuchten, um anſchau— 
Yih zu machen, wie Alles, was im fiebenzehnten Jahrhundert 
in Holland bewundert ward, und jest in England bewundert 
wird, neben der Art Kunft, Poefte und Wiffenfhaft, welche 
Engländern und Holländern ewig fremd bleibt, dort blühten, 
als alle Nationen Europas noch ſchlummerten; wir wollen dieß 
aber nur im VBorbeigehen berühren, Die Andeutungen, die wir 
geben, follen fih blos auf den Urſprung und die Schidfale des 
mit Hülfe des Studiums der alten Schriften erneuerten civili— 
firten Lebens der Griechen zur Zeit der Nachfolger Meranders 
und der Nömer zur Kaiferzeit beziehen. Aus diefen Andeutuns 
gen wird von felbft hervorgehen, warum in Beziehung auf das 
achtzehnte Jahrhundert und deſſen bürgerliche und literariſche 
Beränderungen in der erſten Hälfte deffelben den Frans 
zofen, in der zweiten den Deutihen vorzüglihe Aufmerkſam— 
feit gefehenft werden mußte, und warum der engliihen Lite 
ratur nur gelegentlich, der italienifhen, als einer an Inhalt 
Yeeren, nur durch zierliche Formen fortlebenden gar nicht mehr 
erwähnt wird. 

Wir gehen in Beziehung auf die neuere Gejchichte yon 
dein Gedanken aus, daß die Literatur Staliens im frübern 
Mittelalter alle verfchiedenen Elemente der neuern Bildung und 
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des neuern Staatswefens chastifch gemifcht in ſich begriff. Wir 
finden dort neben den Neften des claffiihen Alterthums, byzanz 
tiniſche Schnörfel, neben dem alterthümlich Drientalifhen Des 
Alten und Neuen Teftamentes der Kirchenväter, des Chriftlichen 
überhaupt, aud) das Neuorientalifhe oder Arabiſche; ferner das 
Nordiſche, Germaniſche, Celtifhe und deffen Umgeftaltung in 
der Poefie und der Tradition der altfranzöfiichen Dialeete des 
Südens und Nordens, der Dritten und Normänner, wie der 
Batalonier und Provenzalen. Das Chavs fi) wechlelfeitig an— 
ziebender oder abftoßender Grundftoffe begann zu derfelben Zeit 
fi) zu fondern, und Alle nahmen eine neue, der elaffiichen 
ähnliche, moderne Form an, als fih im vierzehnten Jahrhun— 
dert die moderne Verwaltung, Verfaſſung, Regierung, Polizei, 
Staatsökonomie in Stalien bildete, Man darf nur daran den 
fen, daß vor Dantes Zeit der Gefang der Troubadours, Trous 
veres und Provenzalen fo wie ihre Sprache gleichgeltend mit 
dem italienifchen war; dieß hörte auf, fobald nad) Dantes Zeit 
die italienische Sprache vollendet ward und Die Dichtungen eine 
nach elaffiiher Regel geihaffene Form erhalten hatten, Der 
Inhalt der Werfe und Dichtungen der folgenden Zeit gehörte 
freilich aud) ſpäter noch zum Theil dem Mittelalter an, je mehr 
aber die bürgerliche Gefellfchaft in Stalien die Geftalt der Zeit 
der Nachfolger Alexanders oder der erften römifchen Kaifer an— 
nahm, defto mehr erhielt auch die Literatur die aus jenen Zei— 
ten ftammende Form. Wir finden daher in den Stalienifchen 
Städten des fünfzehnten Zahrhunderts Schaaren von Hofpneten, 
Rhetoren, Sophiften, Meiftern des Periodenbaus und eleganten 
Latiniften und die fogenannten Academien dienten theil8 zu dem 
Zweck wie Die Drden unferer Zeit, theils als Mittel, Kameradſchaf— 
ten zu ftiften. In diefen Zeiten wollten fih Ludwig XII. und 
Franz J. unter die italienischen Fürften eindrängen, und nahmen 
deßhalb nicht bios in Italien das Anfehen yon Schüßern der 
Künfte und Wiffenfchaften anz fondern fuchten aud ihrem Paris 
den Glanz zu verfhaffen, den die Künfte und das Studium 
der elaffiichen Literatur den italienischen Hauptfäbten gaben, 
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Bon diefer Zeit an ward die neue italienifche Civiliſation haupt: 
fächlih durch Franzofen verbreitet, 


$, 2, 


Literatur Europas bis auf das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderte. 


Die erſte Entftehung der neuern Civilifation, der neuern 
Sprachen, der Poefie, der Wiffenfhaft und der Künfte, jo wie 
des neuen bürgerlichen Lebens fällt unftreitig in die Zeit ber 
Blüthe der maurifchen Reiche in Spanien; die neueren Studien 
wurden zuerft in aftilien, Aragonien und Portugal begünftigt. 
E83 ward unter den Spaniern zuerft mit den claſſiſchen Hülfg- 
mitteln der Alten aus den arabifchen und nordifchen Elementen 
ein neues chriftliches Leben und eine neue Literatur gebildet; 
doch aing unter ihnen Feines von beiden je ganz und durchaus 
in den Charakter der neuern Zeit über. Das Leben der Spa- 
nier und Portugiefen, wie ihre Dichtung blieb ſtets romantiſch 
und ritterlih, wenn wir gleich nicht Teugnen wollen, daß jehr 
glänzende Ausnahmen gegen diefen Sag zu zeugen fiheinen, 
worunter wir vorzüglich im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
Zuritas Annalen von Aragonien rechnen. Die Werk dürfen 
wir in Rüdficht auf Ton, Pbhilofophie, Sprache und Richtung 
jedem Werfe des claſſiſchen Alterthums zur Seite ftellen. Die 
Spanier und Vortugiefen haben aber im fechzehnten und fieben- 
zehnten Jahrhundert nicht durch dieſe und andere nach claſſiſcher 
Pegel gefchriebene Werke auf die franzöſiſche und englifche Lite— 
ratur eingewirkt, fondern durch Dichtungen, welche Diefe Regel 
verfhmähenz; wir können fie daher, wenn son der Kette des 
Zufammenhangs der Cultur, der alten und der neuen Civili— 
fation die Rede ift, nicht anführen, 

Alfe die fpanifhen Werke, welche dramatifhen Arbeiten der 
Franzofen und Engländer zu Grunde liegen, find genial, aber 
feineswegs nad) Ariftoteles Negel gearbeitet, weßhalb befannt- 
Yich Corneille in Rückſicht auf Genialität Racine übertrifft, hin— 
ter dem er in andern Beziehungen weit zurüd fteht, Dasſelbe 
gilt von den vorzüglihften Romanen der Franzofen im fieben- 
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zehnten und achtzehnten Jahrhundert; fie verbanfen ihre Bes 
deutung nicht der antifen Regelmäßigfeit, fondern der ſpaniſchen 
Ereentrieität. Man denfe nur an Scearron und an Yefage, 
deffen Gilblas freilich für eine originelle Arbeit gilt und galt; 
die Sranzofen felbft aber haben überzeugend bewiefen, daß es 
nur eine originelle Bearbeitung fpanifcher Mufter war. Wie 
Spanien in der Literatur die Negel verfchmähte und dem Mittel: 
alter treu blieb, fo au im Kirchen und Staatsweſen. Selbft 
das tägliche Leben blieb in den gewöhnlichften Dingen auf der 
Stufe ſtehen, auf welcher es im fechzehnten Jahrhundert war, 
Wie fehr es aber damals auch fogar der Bequemlichfeiten ent« 
behrte, deren man in Deutfchland gewohnt war, fann man aus 
des Leodius Leben des Pfalzgrafen Friedrich IL. Ternen, 

In Stalien dagegen nahm die Givilifation den Weg, den 
die griechifche und römische genommen hatte, fobald die Staats— 
form der Griechen von der demofratifchen, und die der Römer 
von der ariftofratifchen zur monarchiſchen übergegangen war, 
Die italienische Literatur erhielt feit Vetrarca, und zum Theil 
ſchon durch ihn, den Neiz, den die griechifche, unter Alexanders 
Nahfolgern, und die römische, unter den Kaifern von Augu— 
flus bis auf die Antonine, gehabt batte, Auch die fpätern 
Griechen und Nömer waren nämlich um Materie und um Na— 
tur und Einfalt weniger beforgt, als um Form und voll 
endete Künftlichfeit. Die Staliener waren zu diefer Zeit in den 
Künften, die das Leben bequemer und vergnügter machen, eben 
fo weit fortgefhritten als die Römer, von denen ſchon Montes— 
quieu in feinem Büchlein über ihre Größe und ihren Verfall 
bemerkt hat, daß je tiefer ihr Staatswefen und ihr öffentliches 
Leben fanf, defto mehr alle Einrichtungen zur Bequemlichkeit 
des Privatlebens gewannen. Theater, große Heerftraßen, Polizei 
und Bauwerke aller Art find gerade aus diefen Zeiten. Auch 
im älteften Aegypten und im Negypten der Ptolemäer war, wie 
wir aus den Monumenten und Geulpturen feben, das Privat: 
leben und die gefelligen Bergnügungen gerade wie in unſern 
Zagenz alle ihre Inſtrumente, ihr Hausrath, ihre Gefelligfei 
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glihen den unfrigen. Im römifchen Neihe war es, wie Die 
Ausgrabungen in Pompeji und Hereulanum beweifen, gerade ſo; 
aber in diefen Neichen, wie in Stalien während des vierzehnten 
Jahrhunderts, verfhwand aud) mit der Armuth Cinfalt, Wahr: 
beit und Freiheit, 

Dante Hagt im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts noch 
wiederholt über die ritterliche Pracht und Berfchwendung, welde 
das Leben feiner Florentiner vergiftet; Petraren preifet hernach 
faum vierzig Jahre fpäter gerade Alles, was Dante getabelt 
hatte, er wird Schmeichler der Tyrannen und brüftet fih an 
ihrem Tiſche. Dazu paßt die rhetorifch= fophiftifche Beredſam— 
feit, Die Fünftlihe Profa des fünfzehnten Jahrhunderts vortreff- 
lich, In dieſen Zeiten wurden alle unfere realen und eracten 
Wiffenfhaften und die Künfte, die damit in Verbindung ftehen, 
auf dem Grunde der Alten und ihrer arabifchen Deuter neu ge= 
Ihaffen. Anatomie, Phyſiologie, Naturgefhichte in allen Zweis 
gen, Naturwiffenfchaft, Afteonomie und ihre Anwendung auf die 
Schiffahrt, Mathematik mit allen den Wiffenichaften, die ihrer 
bedürfen, Rechenkunſt nebft Handel, Wechſel und Bankweſen, 
Fabriken, Gewerbe, Künfte des Lebens blühten empor, während 
die Maffe des Volks alle Bedeutung im Staate verlor. Am 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fchufen dann in Jtalien zwei 
große ariftofratifhe Nepublifen und eine Anzahl Feiner und 
größerer Fürftenthümer die neuen Staatsformen und ihre Poli— 
zei und firenge Zucht; man rief alle Einrichtungen des Alterthums, 
welche das Leben bequem, angenehm und gebildet machen, wieber 
hervor; Alles nahm die moderne Geftalt an. Die regierenden 
Fürften und die Häupter der den fürftlichen gleichgeftellten großen 
Familien von Venedig und Genua gründeten auf ſtehende Deere, 
die aus den fogenannten Condottieri des vierzehnten Jahrhun— 
derts entftanden waren, und fpäter aus Schweizern gebildet wur— 
den, auf Glanz und Reichtum ihre ufurpirte Herrichaft. In 
biefen Zeiten ward das Bolf, wie zur Kaiferzeit, träge und 
niederträchtig duch Müßiggang, Fefte, Aufzüge, Austheilungen, 
Gepränge, Almoſen. Was unter den Ptolemäern wie unter den 
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römifhen Kaiſern die feilen und niedrigen Freigelaffenen und 
Sklaven thaten und duldeten, das Titten und leifteten hunderte 
son Beamten, Hausoffteianten, Bedienten und Hofleuten. In 
Diefer Zeit ward Alles Freie erftidt, jede Kunft, jede Wilfen- 
fchaft ward höfiſch; dafür aber fand auch jede leicht ihren Mä— 
cenaten. Die fophiftiich = zierlihe Nede der Hofjophiften, Hof— 
gefchichtfchreiber, eiceronianifcher Publiciften ward in ganz Eu— 
ropa bewundert und nachgeahmt, und wenn die Fleinen Staaten 
. feine langen und blutigen Kriege führten, jo Fämpften fie das 
gegen im Cabinet mit treulofen Ränfen und mit glatten Neden, 
Dies rief eine neue Staatsfophiftif hervor, die man Staats- 
rechtslehre und Politik nannte, und nicht blos theoretiſch ent» 
wicelte, fondern auch in der unaufbörlichen Unterdrüdung und 
Verſchlingung der kleinern Staaten durch die größern und in der 
ſchlauen betrügerifch -Dipfomatifchen Kunft, welche Benedig, Mais 
land und den Papft allmächtig machte, praktiſch übte, Taktik, 
Strategie, großartiger Handel, Banken, Wechfel und Wechfel- 
recht, Fabriken, Betriebfamfeit im Großen, Staatsöconomie, 
Polizei und Staatsingquifition gehören, wie ſchon die in dieſen Fä— 
Hern gebrauchte Terminologie beweifet, den Stalienern des fünf- 
zehnten Jahrhunderts an. Die Gelehrfamfeit hätte ohne Unters 
füsung der Fürften und Großen nicht empor fommen können. 

Die Academien Italiens verfchafften den -Gelehrten des 
Landes ihren Ruf; ihre Dedicationen und Lobreden machten fie 
den Fürſten unentbehrlich, fo daß auch unfer Kaifer Carl IV. 
in der Perfon Petrarca’s einen Mann ehrte, der ihm den Ruhm 
eines Auguftus verfihaffen könne. Nach Carls Zeit war der 
Zuftand Deutſchlands dem italienifchen zu ungleich, als daß die 
neuere Literatur fih in Deutfchland hätte umgeftalten oder die 
Form des jechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts ohne Ver— 
mittlung Franfreihs hätte annehmen können. Zu uns fan zuerft 
nur die freiere Richtung diefer Bildung, fowohl in religiöfen als 
politiihen Dingen, und diefe ging auf der einen Seite im theo- 
logiſchen Gezänk über Papſt, Concilium und Concordienformeln, 
auf der andern im 1 dreißigjährigen Kriege unter, man mußte alſo 
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hernach die fervile Richtung der yon Richelieu in Regeln ge— 
zwängten Sranzofen annehmen, Es war fonft feit der Zeit des 
Nievlaus Cuſanus (Krebs), des Negiomontanus (Johann Mül- 
Yer), Weßel, Agricola, Hegius, Conrad Geltes (Pidel oder 
Meiſſel) und aller Genoffen des edlen Johann von Dalberg lange 
por dem neuen Frankreich ein neues Deutichland gegründet wor— 
den, e8 ging aber unter, fobald es die Neformation geboren 
hatte, Hutten, Reuchlin, die Berfaffer der Briefe der Dunfel- 
männer, Luther viefen Licht hervor, Melanchthon Lehrte in Wit: 
tenberg mit demfelben Erfolg, wie einft die Griechen in Italien, 
Die Stiftung der zahlreichen Gymnaften und Tateinifchen Schulen 
Norddeutfchlandg, durch welche die Studien Staliens auch in 
die Fleinften Landftädte gebracht wurden, die Schulen, deren 
Gründung Melanchthon und feine zahlreichen Schüler mit refor- 
matorifhem Eifer betrieben und welde fie auch mit Lehrern 
verfahen, find zu befannt, als daß wir Dabei verweilen bürften, 
Die Bildung, die von ihnen ausging, ward aber plöglich geftört, 

Der Mangel an Einheit der Regierung und die in barba— 
riſchem Latein zwifchen Calviniften und Lutheranern über unbe- 
beutende Kleinigkeiten des Lehrbegriffs ſcholaſtiſch-ſpitzfindig ge— 
führten Streitigkeiten, der Kampf auf Tod und Leben unter den 
Lutheranern über Eryptocalvinismus und über die fogenannten 
fombolifhen Bücher vernichtete bald jede freie Bildung des Gei— 
fies unter Proteftanten, Unter den Katholiken fehufen die Jeſuiten 
Damals: ihre befannte eonferpative Wiffenfchaft, Latein, Gedädt- 
nißwerk und Mathematik, allenfalls Dialektik und Nhetorif, Die 
realen Wiffenfhaften, die auch in unferer Zeit vor andern be= 
günftigt werden, verdanften im fechzehnten und fiebenzehnten 
Sahrhunderte den Sefuiten jehr viel, in ihren Schulen ward da= 
gegen jede freie Bewegung, jede Negung einer felbftforfchenden 
und neue Bahnen ſuchenden Kraft erprüdt, Barbarifhe Pole— 
mif und ein erneuerter Scholaftieismus fehlugen am Ende des 
fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts Proteftanten und Ka— 
tholifen in neue Feſſeln. Luther und Melanchthon hatten unter 
den Proteftanten, Kaifer Marimilian IL unter den Katholiken die 
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Fortfhritte einer fi den Banden des Mittelalters entwindenden 
Generation begünftigtz am Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
erfolgten raſche Rückſchritte, und am Anfange des fiebenzehnten 
warf der dreißigjährige Krieg die deutfche Eultur jeder Art um 
hundert Sabre zurüd, Niemand Fonnte damals an Künfte des 
Friedens denfen, Handel und Induftrie fanden ſtill. Cine bloße 
Reminiſcenz von Poefie denn mehr war es nit) vettete fich 
nad) Schlefienz Fremde Herrfchten von den Gränzen Tyrols bis 
an die Dftfee. Diefe Fremden waren Spanier und Staliener, 
Ungarn, Croaten, Panduren und Halbtürfen in kaiſerlichem 
Dienfte, Dänen, Schweden, Franzoſen. Lebtere gaben vor, für 
die Proteftanten zu fechten, und verwüfteten katholiſche Gegen- 
den; Wallenfteins und feines Gleichen gedungene Abenteurer 
und Berbrecher aller Nationen waren auf Raub und Beute förm— 
lich angewiefen. Gerade um die Zeit, als auf dieſe Weiſe 
Deutfchland gänzlich in den Zuftand des Mittelalters zurückſank, 
entwickelte fih in Frankreich die Literatur, welde feit Franz I. 
aus Stalien über die Alpen gebracht war, weil fie der neuen 
Form, welche man dem franzöfifchen Staate unter Richelieu und 
Mazarin gegeben hatte, angepaßt war, Ludwig XIV., obgleich 
er weder grammatifch noch orthographifch fhreiben Fonnte, fand 
es hernach dennoch paſſend, die Anftalten und Einrichtungen 
Italiens nachzuahmen, und gleich den Fürften diefes Landes als 
Schützer der Gelehrten und der Wiffenfchaft zu glänzen. Die 
Deutihen holten daher um fo eher fpäter ihre Bildung aus 
Frankreich, als ihnen ſchon Guftav Adolphs Tochter Chriftina 
von Schweden, die damals in Deutfchland ebenfo mächtig war, 
als die Franzofen, darin vorangegangen war, denn erft fpäter 
ging fie zur Duelle felbft, das beißt, zur verfünftelten Bildung 
der Staliener des fiebenzehnten Jahrhunderts über, 

Der Grund der unter Ludwig XIV. blühenden fogenannten 
elafiifhen Literatur der Franzoſen ward durch Staliener gelegt, 
als Ludwig XII. einige derfelben nach Frankreich rief. Seit 
Ludwigs Regierung ward der Faden des Zufammenhangs mit 

„Italien nicht mehr unterbrochen, wie in Deutſchland während 
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eines ganzen Jahrhunderts gefhehen war, Ludwig XII. fand 
es paſſend und politifch Flug, die Fürften Italiens, unter welche 
er fich eindrängte, in Begünftigung von Gelehrten und Künſt— 
lern, die feit Petrarca’3 Zeit zum Glanz der Höfe gehörten, 
nachzuahmen. Dean hatte damals in Jtalien Längft angefangen, 
das Volk durch den Glanz der Kunft für die verforne Freiheit 
und durch Schmud der Nede, Sophismen und fhöne Form der 
Dichtung und Geſchichte für den DVerluft der einfältigen Wahr— 
heit zu tröften, Profa und Poefte hatten zu Ludwigs XII. Zei— 
ten in Jtalien ſchon die Geftalt erhalten, die fie unter den Nach— 
folgern Alexanders und unter den erften römifchen Kaiſern ge— 
habt hatten. Es war aus der demofratifchen Bildung von Dante’s 
Zeit, welche das Erzeugniß einer großen Zeit und eines indivi— 
duelfen poetifchen und philofophifchen Strebens einzelner genialen 
Menſchen gewefen war, eine wiffenfchaftliche geworden, die Aca— 
demien, Aufwand, Anftalten und den Sporn der Ehre und der 
Eitelfeit fordert, Es ward daher im fünfzehnten Jahrhundert 
in Ztalien von den Fürften und von den herrſchenden Ariftofras 
tien nur die Art Kunft und Wiffenfchaft eifrig getrieben, welche 
in den Nefidenzen einen Glanz um die Höfe verbreitete, und 
in Venedig und Genua das Volk blendete. Die Päpfte der Zeit 
fogar unterftügten mit großem Aufwande eine Kunft, Gelehrſam— 
feit und Wiffenfchaft, welche alles Beftehende pries und ver— 
berrlichte, die Häufer der Visconti und felbft die der erften 
Sforza’s in Mailand; die Efte, die Medici, die Gonzaga in 
Mantua, die Markgrafen yon Montferrat und Savoyen, die 
Nobili von Venedig und Genua, und fogar die Fleinften Dy- 
naften und Tyrannen errichteten Ncademien, Bibliothefen, Samme 
lungen von Münzen und Alterthümern, deren Werth die von 
ihnen befchenften Gelehrten der Welt zugleich mit dem Lobe der 
Mäcenaten verfündigten. In diefe Zeit gehören auch die Ge— 
ſchichtſchreiber, Die das fhönfte Latein fehrieben, und yon denen 
einer der Berühmteften felbft von fich rühmte, daß er des Reich— 
thums und der Ehre fiher fey, da er den, ber Ehre und Geld 
gebe, in ſchönen Gofdftoff, den, der nichts ſchenke, in Parkleinen« 
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zu kleiden verſtehe. Dedicationen waren an der Tagesordnung; 
Sedermann unter und weiß, wen Taffo und Arioft verherrlicten, 
und wie fie die Fürften in ihre unfterblichen Gedichte verwebten, 
Niemand ift mit der Art von Machiavell’s Befehrung von aris 
fofratifchen zu monarchiſchen Grundfägen unbekannt, weil er 
felbft ja durch Die Dedication und den Inhalt feines Fürften 
uns darüber belehrt hat, 

Diefen Zuftand, italienifhe Kunft und Künftler, Glanz, 
Pracht, Lurus, Gelehrtenweien, Academien, Dedicationen, Lob— 
reden, eiceronianifches Latein fand ſchon Ludwig XII. in den 
itafienifchen Staaten, als er, fonft ein edler und würdiger Herr— 
fher, durch feinen Ehrgeiz dort zum Werkzeug Ferdinands des 
Katbolifhen gemacht ward, Er entlehnte zweierlei von ber da— 
maligen italienifhen Cultur: im Politifhen das Miethen von 
Fremden zum Kriegsdienfte, und das Syſtem eines ftebenden 
Heeres; im Literarifhen das Griechiſche und die Sitte cicero— 
nianifher Hiftorisgraphen. Paullus Aemilius ſchrieb nicht blos 
die erfte Geſchichte Franfreihs in der Damals wieder erweckten 
Patinität, fondern er und einige andere aus Italien gerufene 
Gelehrte Tegten auch den Grund zu dem Gebäude der celafjiihen 
Lehre, welches bernah unter Franz I. errichtet und von den 
folgenden Königen ausgeführt ward. 

Franz I. ward durch feinen Inftinet, durch feine ritterliche 
Glanzſucht, durch feine franzöfiihe Beweglichkeit und Erregbar— 
feit in feinen monarchiſchen Unternehmungen viel beifer geleitet, 
als fein Gegner und Sieger Carl V. durch feinen ſcharfen und 
falten Verſtand. Diefer führte ihn im Felde und im Gabinet in 
Beziehung auf die Ausdehnung feiner Macht nad Außen hin 
zwar zum Ziele, leitete ihn aber in Beziehung auf die innere 
Begründung dauernder Herrichaft über die ihm unterworfenen 
Nationen gänzlid) irre, Carl wollte durch Gewalt und Staats- 
lift eine europäiſche Univerſalmonarchie gründen, er erlangte zum 
Theil feinen Zwed, bewirkte aber dadurch, daß die einzelnen 
Theile feiner Monarchie durch Fein inneres Band verfnüpft wer- 
dert konnten, und dag Spanien, aljo der Hauptſtaat, bis auf 
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unfere Tage innerlich getheilt, vom Fortfchreiten mit der Zeit 
abgehalten, im Dienfte der Pfaffen, Mönde und Ritter blieb, 
Franz I. verfehlte feinen Zwed nad Außen; aber er abmte den 
italienischen Fürften nicht blos darin nach, daß er flehende Heete 
fhuf und eine treulofe Politik begünftigte; fondern aud darin, 
daß er eine nationale mit Hülfe der altelaffifchen gebildete Lite- 
ratur und Kunſt förderte und nährte, die großartigften Anftalten 
dafür in feiner Reſidenz gründete, und auf dieſe Weife die fran- 
zöftfhe Literatur zu einer Hof- und Prachtliteratur machte, und 
die ganze Nation und ihre Bildung auf immer an König und 
Hauptitadt Fnüpfte, und von beiden im Innern abhängig madıte, 

Um diefes zu erflären und zu beweifen, müßten wir bier 
alle feine Anftalten und Sammlungen, das College de France, 
die Bibliothek, die Drucdereien, gekaufte Handfhriften, prientas 
hide und veeidentalifhe Spraden und Typen anführen, wir 
wollen aber dies Alles als befannt vorausfegen, um blos an- 
zudeuten, wie diefelben Religionsftreitigfeiten, welche der neuen 
elaffiih nationalen Bildung in Deutfchland verderblih wurden, 
ihr in Frankreich fürderlih waren. Die Religionsftreitigfeiten 
und der Religionskrieg zerftörten in Deutjchland die Anftalten 
zur clafftiihen Bildung und bemmten die Beftrebungen der Ge- 
lehrten; in Sranfreich nöthigten die Neformirten ihre Gegner zu 
Anftrengungen, weil fonft Genf den Sieg über Paris davon ge= 
tragen hätte. Calvin und Theodore de Beze waren aus ben 
Fatholifchen Schulen hervorgegangen, welche Damals zugleich das 
Studium des römischen Rechts und Das der Claſſiker auf ſolche 
Weife betrieben, daß die Lehrer Derfelben noch hentiges Tags 
als Meifter ihrer Wiffenfhaft angefehen werden, Calvin hatte 
daher in Genf nicht blos eine Art reformirten Papſtthums, fon- 
dern auch eine Art europäifcher Bildungsanftalt für Humanitäts- 
ftudien begründet, und wir fehen aus Béze's und Calvins Drie- 
fen, daß aus allen Gegenden von Europa Studirende dahin 
firömten. In allen Provinzen Franfreihs, wo fi Neformirte 
fanden, blühten bald Töchterſchulen yon Genf, und auf allen 
Diefen neuen veformirten Univerfitäten waren gefchiete Lehrer; 
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die Katholifen mußten daher Alles aufbieten, damit ihre Unis 
verfitäten nicht verlaffen und alfe gelehrte oder nationale Bil— 
dung ganz allein bei den Neformirten gefucht würde, Die Schü— 
Ver der reformirten Anftalten waren e8, welde, als fie Lud— 
wig XIV. um 1681 verjagt hatte, das Licht Der neuen Studien, 
aber freilich auch eines blos franzöſiſchen oder monarchiſchen Hof: 
Yebens, nad Holland, Deutichland und in andere Gegenden 
des von ihnen der Norden genannten Europas brachten. Die— 
fem Gange im Einzelnen zu folgen, würde bier zu weit führen, 
wir wollen daher nur die Punkte andeuten, deren Betrachtung 
uns zum Berftändniß der weiter unten gegebenen Ueberficht des 
literarifhen Zuftands yon Europa am Ende des fiebenzehnten 
Sahrhunderts paffend und nützlich ſcheint. 

‚Das Erfte, was wir in diefer Hinficht bemerken müffen, 
ift die Erſcheinung, daß die Fortbildung und Anwendung der 
aus dem Alterthume geſchöpften Senntniffe, der für Die neuere 
Zeit und für ihre Berhältniffe paffenden Eivilifation, in Franf- 
reich im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts troß der Neligions- 
friege fortdauerte, während in Deutfchland und in Italien Alles 
zurüdging. Um die Vleberfiht an befannte Namen zu Fnüpfen, 
erinnern wir nur daran, daß Franz J., um Kunft zu weden, 
Benvenuto Cellini mit fih nah Franfreih nahm, und daß uns 
ter ihm die franzöfifhe Nechtsgelehrfamkeit die geſchmackloſen 
Studien der italienischen Gloſſatoren beſchämte, während er 
gleich Den italienischen Fürften durch Laſcaris, Vellifter und Ans 
dere Bibliothefen, Sprachſtudien-Anſtalt (College de France), 
Druderei, foftbare — ließ. Die Namen ei— 
nes Danes, Poftel, Bude, Cujace, beide Godefroy, Briffon, 
Tournebveuf, Lambin, Muret, denen wir noch zwanzig andere 
beifügen Fönnten, bilden eine Kette, welche der Kette der Nas 
men der Staliener von Boccaz und Petrarca bis in die Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts nicht nachſteht. Aus der Schule 
philologiſch gelehrter Zuriften der Zeit Franz des Erften und 
feiner Nachfolger ging auch Calvin (Chauvin) hervor, der als 
reformirter Papſt die Univerfität Genf und alle ihre Tüchter- 
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anftalten zur Nebenbuhlerin der Parifer Anftalt machte. Auch 
diefe katholiſche Parifer Auftakt blieb mitten im Getümmel des 
Kriegs eine bildende Anftalt, das zeigte fih am Ende des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, als einige von ihr gebildete tüchtige Juri— 
ften und Gefhäftsmänner durch eine wmeifterhafte Satyre den 
Fanatismus der Ligue und die Gabalen der Spanier befiegten 
und ihren katholiſchen Olaubensgenoffen über das Treiben der 
Mönche, Pfaffen und Jeſuiten die Augen öffneten. Die Satyre 
Menippee, welche Heinrich IV, den Weg zum Thron bahnte, 
erlebte innerhalb drei Wochen drei Auflagen, die Namen Peter 
Pithou, Napin, Vafferat, Gillet, Florent Chretien, welde an 
dieſem Meifterftüce des franzöfifchen Witzes arbeiteten, find aber 
als Reftauratoren claffifcher Bildung ebenfo berühmt, als bie 


irgend einer gleichen Anzahl von Stalienern feit Petrarcas 


Zeit, oder irgend einer proteſtantiſchen Anſtalt. 


Die zweite Erfcheinung, Die wir bemerfen müffen, it, d Daß 


fih gerade in dieſer unrubigen Zeit, d. h. bis zum Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, die halb klaſſiſche, halb natio- 
nale Proſa und Poeſie der Franzofen bildete, welche fpäter ime 
mer die Grundlage ihrer. ganzen Nationalliteratur blieb, Die 


Sgriftfteller diefer Zeit hatten noch unmittelbar aus den Claſ— 


fifern die Kenntniß des Altertbums und unmittelbar aus der 
erloſchenen Nationalpoeſie und aus dem leichten und Yuftigen Le- 
ben der Zeit den Acht franzöfifhen Ton, die nationale Schlüpf- 
rigkeit und den nationalen ſcharfen Wi geſchöpft, der hernach 
unter Maria von Medicis, v.Richelieu und Mazarin von 
italienischer Affeetation und 9 er Regel der fteifen Academie 
der Schulmeifter erftit ward, Wenn wir aus ber Zeit von 


Franz I. bis auf Heinrichs IV. Tod auch nur einige wenige 


Männer nennen, wird man doch fogleich erfennen, warum big 
auf den heutigen Tag die Franzofen zu den Büchern und Ber- 
fen der von und genanngen Männer greifen müffen, wenn fie 
national oder originell feyn, oder ihren Werfen Frifhe und Na— 
türlichfeit geben wollen. Unter den Reformirten ward Theodore 


de Beze, Calpins Gehülfe und Nachfolger im reformirten Papft- 


| 
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thum, in feiner Jugend vorzüglich durch feine ſchlüpfrigen Verſe 
und durch feine claſſiſche Gelehrjamfeit berühmt; wir Dürfen 
aber feiner nicht erwähnen, weil er nie nationaler Schrifte 
ſteller geworden iſt; Clement Marot dagegen verband 
das Fromme und Neligiöfe der Zeit mit dem Claſſiſchen der 
Bildung aus den Alten und dem Schlüpfrigen des Nationalen, 
Colment Marot ſchöpfte die leichtfertige Moral, oder das na— 
tionale Element, der in Frankreich wie unter und zu Bänfel- 
fängern gewordenen Dichter des Mittelalters, aus einem Va— 
gabunden, der mit ächt franzöftiiher Laune im Kerfer, auf der 
Galeere und unter dem Galgen, den er reichlich verdient hatte, 
immer fortfang. Dieß iſt Billon, deſſen Gedichte Franz I. als 
Mufter origineller Poefte befannt machen ließ, obgleich der Ver- 
faffer derjelben von ſich felbft in feinem berühmten Teftament 
ausfagt: Er fey ſtets gewefen, 

La mere nourriciere 

De ceux qui n’avoiens point d’argent 


A tromper devant et derriere 
Un homme diligent. 


Was Marot für Die Poefie wurde, war etwas früher Ra- 
belais für die Profe geweſen, nur war er mit gründlichen claf« 
ſiſchen Kenntniffen ausgerüftet. Seine fatyrifhe Profa wird 
befanntlich gerade in unferm Jahrhundert von den Franzofen 
bervorgefuht, eommentirt, und durch Abdrüde vervielfältigt, 
Dei Rabelais treffen wir Schmus und Gemeinbeit der Pfaffen, 
denn er war felbft Pfarrer, grobe Obfeönität und wunderbare 
Belefenheit in den Alten und in der Bibel neben einander. 
Seine Landsleute nahmen daran ebenfowenig Anſtoß, als man 
es faft um diefelbe Zeit in Deutfchland ärgerlich oder anftößig 
fand, daß der große Neformator zugleich die Bibel überfegte 
und Bücher voll Unfläthereien und Grobheiten ſchrieb, wie bie 
gegen Heinrich VI. von England und Heinrih von Braun- 
fchweig. Clement Marot war weniger fehlüpfrig als Rabelais 
und weniger. gemein als Billon, aber auch fihon weniger origi— 
nell und dem Claſſiſchen näher, obgleich auch er noch auf eine 


I. Th. | 2 
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ganz eigenthümliche Weife die elaffiihe und religiöfe Bildung 
feiner Zeit mit der Tuftigen, naiven und ſchlüpfrigen Dichtungs— 
weife der nächftvorhergebenden Volkspoeſie zu verbinden wußte, 
Marot und Montaigne müſſen bier befonders darum erwähnt 
werden, weil fie für die Periode Ludwigs XIV. große Bedeu— 
tung haben, und zu der Zeit, als nad) der Herrſchaft des falſchen 
Geſchmacks der Zeit der Maria von Medicis und ihres Ma— 
rini, die Regel des mißverftandenen Ariftoteles Bühne und Litera- 
tur beherrfchte, einige Natürlichkeit in die Hofliteratur brachten. 

Boileau, der bekanntlich mit einer fteifen, nach Ariftsteles 
Vorſchrift gedrehten. Schnur alle Arten von Dichtung mißt, 
läßt doch Marots regellofes Spiel (de Clement Marot Pele- 
gant badinage) als mufterhaft gelten, und la Fontaine, das 
Ideal künftlicher Natürlichkeit zu Ludwigs XIV. Zeiten, vers 
dankt es befonders feinen aus Marot erborgten Archaismen 
(au Marotisme), daß feine Fabeln hundert Jahre lang für 
den franzöfifchen Jugendunterricht gebraucht find, wie bei ung 
Luther’s Bibel, Aus beiden follte zugleich der Kern der Sprade 
und moralifche Bildung gefihöpft werden. Wie Marot zugleich 
Palmen dichtete und Iuftige Gedichte machte und Die erften, fo 
oortrefflih fie find, vergeffen wurden, die andern noch jekt 
gelefen werden, fo ift es auch mit Den Arbeiten der Margareta 
von Navarra, welde um 1549 ſtarb. Die Diter des fogenann- 
ten Iyrifhen Siebengeſtirns machten aus dem Lobgedichte zweier 
Damen in zweihundert Diftihen, worin die Margareta geprie- 
fen ward, Gedichte in verſchiedenen Gattungen von Berfen, 
worin fie befonders wegen ihrer vielen und gelehrten frommen Ge— 
dichte gepriefen wird, fie lebt aber in der franzöſiſchen Literatur 
bis auf unfere Tage nur duch) ihre ſchmutzigen und anftößigen, 
naiven Erzählungen fort. Das Heptameron der Margareta, 
fteht in vielen Beziehungen, befonders aber wegen feiner Db- 
feönität, neben Boccaccio's Decameron, gerade diefes aber bat 
bewirkt, daß das Buch in unferm Jahrbundert fat alle fünf 
Jahr einmal neu gedrudt wird, Was Marst und Marga- 
reta für die Dichtung und Unterhaltungsliteratur der Zeiten 
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Ludwigs XIV. find, das it Montaigne für Philoſophie und 
Lebensweisheit, um fo mehr als die fofiematifhe Philoſophie 
eines Descartes, Mallebranche, Fénélon, nie die Literatur 
eigentlich durchdrungen hat, wie die philofophifchen Syfteme in 
Deutfhland zu thun pflegen. Selbſt Pascal hat nur durch Die 
aphoriftiiche Form feiner berühmten, mehr ſteptiſchen als dog— 
matifchen Spekulation (Pensees), den großen Einfluß erlangt, 
deffen er genieft. Montaigne hat feine Berfuche durch praftie 
fhe Lebensflugheit, durch aphoriftiihe Weisheit, durch eine 
feine und oft verftedte Stepfis des Weltmanns, durch Samm— 
lung von Anekdoten und Stellen der Alten, duch fehlaue Na— 
türlichfeit und durch manden nackten Scherz zugleich dem Volke 
als Leetüre und den Gelehrten als BEilofophie empfohlen, Ra— 
belais und Marot find in den leichtern Gattungen der fpätern 
franzöftfhen Literatur überall erkennbar. Montaigne herrſcht 
in der ſteptiſchen Philoſophie der Haffifchen Periode und ne— 
ben ihm, als dem feheinbar ganz einfachen Schalf, erfcheint hie 
und da gewöhnlich Pascal um mit Dialektik auszuhelfen. Mon— 
taigne wird bei Bayle, der ebenfalls feine eigne Behauptungen 
gern von einem andern, fey es nun ein Elaffifer oder ein 
anderer befannter Schriftfteller, ausfprechen läßt, faft auf allen 
Seiten citirt; Boltgire hat ihn auf diefelbe Weife benugt, wie den 
tiefen Denfer Pascal; Rouſſeaus Ideen vonteben, Religion und 
Erziehung laſſen fich fehr gut aus Montaignes Berfuchen herleiten, 

Die Zeit des Stilfftands und Nüdfchreitens der franzöfifchen 
Bildung von Heinrichs IV. Tode bis auf Moliere, ift für uns 
fere deutſche Literatur wichtiger als für die franzöſiſche, von der 
weiter unten die Rede ift, denn wir Deutfche quälten ung mit 
dem falſchen italienischen Gefhmad des Testen Viertels des fech- 
zehnten Jahrhunderts und des ganzen fiebenzehntennocdh big über 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinaus, Die Franzoſen be— 
freiten ſich ſchon im letzten Biertel des fiebenzehnten gänzlich da= 
von. Diefer falfhe Geſchmack zeigt fich auf zwei verfhiedene 
Arten, zuerft in einer übertriebenen und fonderbaren Beobad)= 
tung fteifer Regeln und in den vergeblichen Verſuchen die franzö— 
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fifche Sprache in antife Formen zu preffen, und zweitens in eis 
ner Driginalität, welche jede Regel verfhmäht und fid) in Bom— 
‚baft und Schwulft der Nede gefällt. Das Erfte, Negelmäßig- 
feit und Zwang, raubt dem lyriſchen Siebengeftirn, das fonft 
allerdings viele Borzüge hat, allen natürlichen Reiz und läßt 
nur Falte Künftfichfeit übrig; das Andere macht Marini's Nad)s 
ahmer, wie die d'Urfé und die Scudery, lächerlich. 

Den affeftirten Namen der Plejaden, oder des Iyrifchen 
Siebengeftirns, gibt man den Dichtern Baif, Jean Daurat, Dus 
bellay, Ponthus de Thiard, Nonfard, Jodelle und Belleau. Bor 
diefen fieben hat Malesherbes, der zu ihnen nicht gehört, Natürlich— 
feit und Nationalität voraus, er ift deshalb auch) glei) Voltaire 
Drafel für franzöfifche Sprache und ihre Regeln geblieben. Er wird 
jet noc) fundiert und neu herausgegeben, Die Andern alle waren 
gründliche Kenner des Altertfums wie unfer Voß, und wollten 
wie Ddiefer die römischen und griechiſchen Formen mit Gewalt 
geltend machen. Der Gelehrteite unter den fieben, Nonfard, 
Zournebveufs und Jean Daurats Schüler, hatte anfangs einen 
jehr großen Ruhm; allein man erklärte fi) hernach doch gegen 
jeine gelehrte Dichtung und nannte ihn unverftändfih, Wie 
diefe Dichter durch Affeetation von Gelehrfamfeit und antife 
Regelmäßigkeit fündigten, fo übertrieben die fpätern Sprachkünſt— 
ler, Balzac und Voiture, deren gefuchte Zierlihfeit Moliere 
und Boileau hernach durch Spott und Satyre aus dem Leben 
verbannten, die Sorge für feine und wisige Wendungen und 
für Nichtigkeit und Zierlichfeit der Sprache. Das Geſuchte, dag 
Gedehnte und Weitſchweifige ihrer Briefe und jest ganz 
veralteten Lobfchriften, welche ihrer Zeit yon allen Fürften Eu— 
ropas gefucht und herrlich belohnt wurden, ihre Manier, alles 
in der Form, nichts im Inhalte zu fuchen, bezeichnet einer von 
Boitures Lobrednern fehr gut Durch den Iobpreifenden Ausdrud, 
er habe Meifterftüde aus Nichts gemacht (Partout il badine 
si bien, qwil fit des chefs-d’oeuvres de rien). 

Die zweite oder die bombaftifche und ſchwülſtige Seite der Titeratur 
der Zeiten von Heinrichs IV. Tode bis auf Moliere, ward durch 
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Maria von Medicis in die Mode gebrücht und blieb auch nach— 
ber berrfchend, bis Corneille andere und beffere Mufter, als 
einen Guarini und Marini und andere Staliener des Testen 
Viertel des fechzehnten Jahrhunderts, auch fogar gegen ben 
Willen des regierenden Cardinals Nichelieu und feiner böfifchen 
Arademie, aus Spanien nah Franfreich brachte, Der Ritter 
Marini, deffen Manier in Tropen und Metaphern, in lächer— 
lichem und gefuchtem Bombaft und Schwulft, in Wortipielen und 
Anfpielungen man aus unferm Pohenftein und Hofmannswaldau 
fennen lernen kann, war italienischer Modedichter, als Maria 
von Medicis Regentin von Frankreich ward, er fam felbft nach 
Frankreich und durch ihn verſchwand alle Natur aus der Lite— 
ratur, Was Marini in Verſen that, Teifteten hernach die yon 
ber Geſellſchaft im Hotel Rambouillet gepriefenen beiden Seu— 
dery, Bruder und Schwefter, und die drei Brüder d'Urfé, 
Anne, Honore und Antome in Reiben yon Bänden fentimentas 
fer und bombaſtiſcher Nomane, welche in Deutjchland noch im 
achtzehnten Jahrhundert nachgeahmt und überfegt wurden, weil 
fie fih an Ausführlichfeit und Gründlichfeit mit deutſchen Büchern 
und ihren Berfaffern meffen konnten, Der Fräulein Seudery Ar- 
tamene oder der große Cyrus hatte zehn dicke Bände in Octav, 
ihre Clelia oder römifhe Geſchichte hatte gar funfzehn Theile, 

Dem verfehrten Leben, Treiben und Schreiben, welches 
aus der Nachahmung eines Guarini und Marini, Das heißt, 
aus der nad) Taſſos Zeit ganz ausgearteten italienifchen Viteratur, 
oder aus dem falfchen Geſchmack, der auc) die bildende Kunft und 
den Bauſtyl der Zeit Ludwigs XIII. vergiftete, hervorging, 
machte die fogenannte elaffifche Literatur der Franzofen ſeit 1670 
ein Ende. Diefe Yiterarifche Reformation verberrlichte die Re— 
gierung Ludwigs XIV. weit mehr als alle feine Eroberungen. 
Sie fette unter und hernach einen Gottiched und fpäter Wie- 
land in den Stand, auch unfer Deutſchland endlich feit 1750 von 
feinen Marinis, Balzacs, Boitures, d’UrFES und Scudérys 
zu befreien. 
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Zuſtand der Literatur in England und Franfreih am Eude 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Es entftand auf diefe Weife zur Zeit Yubwigs XIV. eine 
ganz neue Literatur in Frankreich, welche unter Carl II. von 
England auch in den Englifchen höhern Kreifen Eingang fand 
und in kurzer Zeit in ganz Europa herrſchend ward, weil fie 
durchaus monarchiſch und ariſtokratiſch fchien, obgleich fie eg im 
Grunde nit war, Der Charakter diefer Literatur beftimmte 
den der Literatur der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts, wir müffen daher bier die feit der Errichtung der frans 
zöſiſchen Academie in Frankreich begünftigte Literatur zunächſt 
etwas genauer bezeichnen. 

Die Literatur der Franzofen feit Richeliens Zeit war von 
der einen Geite ganz national, voll Pomp und Schein, voll 
Wis und Deelamation, vol Leichtfertigfeit und praftifchem 
Lebensveritand, bis auf wenige Ausnahmen herzlos und ohne 
Gemüthlichkeit, auf der andern Seite aber aus den Alten ent— 
lehnt und nah den Kegeln der Alten von franzöfiihen Ges 
lehrten eingerichtet, verbeffert oder vielmehr gemadt. Diefe 
neue Piteratur hatte ihre höchſte Blüthe vor dem Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts erreiht, Schulphilofophie in einer 
vortrefflihen Sprache (Mallebranche, Pascal), Beredfanfeit, 
die dem Nationalcharakter angepaßt war, das regelmäßige 
Drama, die kunſtgerechte Poeſie hatten diejenige Vollendung 
erhalten, die fie erreichen konnten. Wer ſeitdem als Schrift⸗ 
fteller glänzen wollte, mußte einen andern Weg zum Ruhm 
ſuchen; dieß brachte im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
eine ganz neue Literatur und Lebensweisheit in Frankreich empor, 
Diefe neue Weisheit, Aufklärung über Vorurtheile des Volks 
in Beziehung auf Staat und Kirche, hatte ſich früher in Holland 
und England gebildet und ward in Franfreid) um fo begieriger 
aufgenommen, je mehr der Fanatismus der franzöſiſchen Geifte 
lichkeit und der Parlamente die Berftändigen erbitterte. Der 
Duietismus der Schwärmer und die verberbliche Lehre der 
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Sefuiten von der großen Bedeutung der Firglichen Eoremonien 
fo wie der Fortgang der Neligionsphilofopbie Hatten zuerft tm 
Schooße der Fatholifhen Kirche felbft den Skepticismus hervor— 
gerufen. Später griffen Die von Ludwig XIV, vertriebenen Re— 
formirten, die in den Niederlanden Zuflucht fanden, das katho— 
liſche Religionsſyſtem und die franzöfiihe Regierung, die ihnen 
feindlid waren, den Hof und die Sitten der Parifer, zugleich 
aber jeden Despotismus mit den Waffen der Bildung an, welde 
fie den vortreffliden Schulen und der allgemein als claſſiſch 
anerfannten Literatur der Zeiten Ludwigs XIV, serdaniten. 
Diefe neue Bildung breitete fih am Ende des fiebenzehnten 
Sahrhunderts im Stillen um fo mehr aus, je mehr Reiz e8 
hatte, der ftvengen Polizei, die über die Literatur wie über den 
Staat wachte, zu entgehen oder zu trotzen. Spötterei und 
Zweifel verbreiteten fid) unter Ludwigs frenger Negierung im 
Berborgenen, und die Verheerungen, welche fie anrichteten, wa— 
ven um fo verderblicher, je mehr fie fi) den Augen entzogen: 
Die Regentſchaft ward hernach aller Schuld und Sünde allein 
angeklagt, weil Philipp von Drleans, der ſich zu der Genialität 
feiner eigenen Zeit befannte, gegen ihre Lafter und ihre Zwei— 
fel Duldung übte, Den Urfprung und Zufammenhang des 
Kampfs gegen Kirche und Staat im fiedenzehnten Jahrhundert 
haben wir an einem andern Orte angedeutet ); wir wollen bier 
nur einige Bemerkungen über die Beränderungen der englifchen 
Literatur feit Cromwells Zeiten beifügen. Die Frömmelei und 
der religiöje Fanatismus, der in England zur Zeit der Nes 
publik ſowohl in Schriften als im Leben herrichte, und fogar in 
die Unterhaltung einen lächerlichen Ton und eine abgefhmadte 
Sprade einführte, erzeugten Widerwillen und eine Neigung 
zur Behauptung der natürlichen Freiheit 5 dieſe ward unter Carl IE 
zur Ausgelaffendeit. Die Sprache und der Ton der Reftau: 
ration ward frivol, weil mit der Republik und mit den Nepublis 
fanern auch die biblifhe Form der Sprade und der Gefell- 


1)Y In einem Auſſatze in Schlofiers und Berchts Archiv für Gefchichte 
und Literatur 27 Bd. S. 1 — 52. 
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ſchaft, nach welcher die Letztern geſtrebt hatten, verhaßt wurde. 
Carl II. brachte bei ſeiner Wiedereinſetzung und während ſeiner 
Regierung die Sitten der Zeiten der Fronde und den leicht⸗ 
fertigen Ton der Denkwürdigkeiten und Romane der nächſt— 
folgenden Zeit nach England herüber. Die Wiedereinführung 
der alten Form der engliſchen Hierarchie, welche unmittelbar 
der Wiedereinſetzung der Stuarts folgte, die Fortdauer der 
ſchreienden mit der Hierarchie verbundenen Mißbräuche, die 
Aufrechthaltung der politiſchen Religion unter Wilhelm III. alſo 
auch nach der Vertreibung Jacobs II., richtete hernach die Angriffe 
denkender und geiſtreicher Männer gegen das ſteife Kirchenſyſtem. 
Gelegentlich trafen dann dieſe Angriffe auf dieſelbe Weiſe, wie ſpäter 
in Frankreich, die chriſtliche Religion ſelbſt. Es war ferner im Laufe 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts yon einem Engländer ein neues Sy- 
ftem moralifcher und politifcher Philofophie zu Gunften der abfo= 
Yuten Gewalt militärischer Herrſchaft aufgeftellt worden, Thomas 
Hobbes hatte den gewöhnlichen Weg verlaffen, er hatte zugleich 
der Freiheit und der Hierarchie Hohn gefprocdhen, und hatte, 
ohne es zu ahnden, den fühnen Spöttern geiftlicher und welt- 
licher Herrfchaft, aber auch den Bertheidigern der Nechte des ge- 
funden Menfchenverftandes und der Forderungen freier Völker 
gegen die Anmaßungen der Herrfcher den Weg gebahnt. Harring- 
ton und Algernon Sydney gingen als politiihe Schriftfteller 
den Fühnften Sranzofen des achtzehnten Jahrhunderts voraus, 
und derjelbe Hobbes, der den weltlichen Despotismus verthei— 
digte, und ein philofophifches Syftem der Gewaltherrihaft aufs 
ftelfte, griff das Chriſtenthum fehr feindfelig an. 

Die leichtfertige und fpottende Manier, über Religion und 
Sitten zu reden, die wir unter Carl IE. herrſchend finden, war 
eine natürliche Folge der pietiftifhen Strenge und des biblifch) 
ſchwärmeriſchen Unfinng der Sprade unter Cromwell oder zur 
Zeit des fogenannten Gemeinweſens. An Carls Hofe lag man 
die Teichtfertigen und anftößigen Denfwürdigfeiten und Romane, 
die man in Ftankreich Fennen gelernt hatte, man lebte und 
fehrieb ganz nad) der Weife der Franzofen, bei denen fih Cart 
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und fein Bruder aufgehalten hatten und von denen es am Hofe 
Carl wimmelte. Um diefelbe Zeit als fih die franzöſiſche 
Leichtfertigleit nad) England ausbreitete, erfand in England Lore 
die neue Reflectionsphilofopbie, welche hernach im achtzehnten 
Sahrhundert von den Franzojen ergriffen, erweitert, umgeftaltet 
ward. Wir dürfen ung weder bier noch weiter unten, wo wir 
auf Locke, deffen eigentliche Wirkfamfeit erſt im achtzehnten Jahr— 
hundert und zwar erft nad) feinem Tode begann, zurückkommen, 
in eine Unterfuhung über das Wefen feiner Philofophie einlaffen. 
Wir werden uns unten darauf befehränfen, den Zufammenhang der 
bejcheidnen Zweifel des frommen Locke mit den dreiften Angriffen der 
Spötter auf das Chriftenthbum anzudeuten; bier bemerken wir 
nur einige Erfcheinungen des fiebenzehnten Jahrhunderts, welche 
mit der Entftehung der neuen Philofophie zufammenhängen, 
Die Lehre von Erfahrung und Beobadhtung, yon Rechnung 
und Meſſung als den Quellen der Erkenntniß und den Mitteln, 
fie anwendbar zu machen, drang durchs Yeben, deſſen Entwides 
lung fie beförderte, Auch Leibnitz umßte ihr Huldigen, obgleich 
er die wahre Erfenntniß allein von Gott ableitet und das kirch⸗ 
liche Syſtem, Dreieinigkeit, Rechtfertigung, ſogar die Brod— 
verwandlung philoſophiſch einzukleiden verſteht; die ſchnelle Ent— 
wicklung des äußern Lebens, die Vermehrung der Bedürfniſſe 
und Bequemlichkeiten ward nicht wenig dadurch gefördert. Die— 
ſes mußte, bei dem regen Verkehr zwiſchen Holland und Eng— 
land unter Wilhelm II. dieſe neue Philoſophie den Nieder— 
ländern nothwendig empfehlen, da ſich dort Betriebſamkeit, 
Wohlſtand, Thätigkeit in Handel und Wandel nicht weniger 
als in England in großer Blüthe fanden. Die Univerſitäten 
und ihre Lehrer waren freilich einem Spinoza wie einem Locke, 
zu deren Syſtem die Orthodoxie des überlieferten Glaubens 
nicht paßte, durchaus nicht geneigt; allein denkende Männer wie 
Dayle, Te Clerc und Andere blieben ſchon im ſiebenzehnten 
Jahrhundert nicht bei den befcheidenen Zweifeln ihres Locke fteben, 
fondern wagten ſich weiter. Bayle fammelte befanntlih am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in feiner Zeitfchrift und 
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in dem großen Wörterbuche Alles, was Aeltere und Neuere 
gegen das herrſchende Syſtem gefagt hatten, er bewies in ſei— 
nem Buche über die Kometen, daß der Aberglaube und Wunder: 
glaube feiner Zeit ein abgeſchmackter Net der Barbarei fey. 
Je beſcheidner er, wie Locke, feine eigentlihe Meinung verbarg, 
defto mehr wirkte fein Spott, und der Wunfch, den Stachel fei- 
ner Satyre zu finden, gab feinen Worten einen Reiz, den ihnen 
offenbarer Hohn gegen das Beftchende nicht würde gegeben 
haben, Wenn Bayle und Ie Elere, um Hollander und Frans 
zofen für die Lehre zu gewinnen, die im achtzehnten Jahrhun— 
dert durch Engländer erfunden und ausgebildet, von den Franz 
zoſen aufgenommen und dur ihre Vermittlung allgemein ver- 
breitet ward, fehr behutfam verfahren mußten, fo durften Die 
Engländer ſich Fühner ausfprechen. Schon in der erften Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte fih Herbert von Cherbury 
kühn gegen das Chriſtenthum erhoben, nad) Lode richtete Shafts« 
bury feinen Wis und feinen Scharfſinn gegen die Hierardie 
und Die Glaubenslehre des Chriftenthbums der Coneilien oder 
der Pfaffen, gelehrten Grübler und Hofleute, Shaftsbury, wie 
Collins, Tindal, Chubb, Mandeville, Morgan gehören dem 
achtzehnten Jahrhundert an, wir reden daher von ihnen erft 
weiter unten; Toland dagegen begann feine heftigen und oft 
nicht fehr verftändigen Angriffe auf das Chriftenthum kurz vor . 
dem Schluffe des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Zoland gehörte wie Shaftsbury und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche Lockes Borfichtigfeit und Frömmigkeit 
nicht Fanntenz er war nicht ſchlau und behutfam genug, um wie 
Shaftsbury und Bayle fih in einen fo dichten Schleier zu 
hüllen, daß man ungewiß bleiben fonnte, ob er wirflid über 
die chriſtliche Dogmatik habe fpotten oder das Syſtem derfelben 
angreifen wollen, wie man Darüber geftritten hat, ob Shaftsbury 
wirklich ein Gegner des Chriſtenthums gewefen ſey. Toland 
eiferte für Deismus und Nepublicanismus auf eine oft unver- 
ftändige Weife, Er fohrieb fein Chriſtenthum ohne Ge 
heimniß; er mußte von England nach Dublin flüchten, als 
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ſein Bud) 1696 erfhienen war, und wurde hernach in Dublin 
nit weniger als in England verfolgt. Toland griff übrigens 
in feinem Bude nit blos die Geiſtlichkeit auf dieſelbe Weife 
an, als Boltaire und alle Spötter der neuen franzöſiſchen Schule 
im achtzehnten Jahrhundert gethan haben, fondern erflärte fi) 
als Republikaner und richtete fich nicht blos gegen die Theologie 
der Kirche, fordern mit eben ber Deftigfeit und Erbitterung 
gegen das Chriſtenthum ſelbſt. Durch Verfolgung gereizt fchrieb 
er hernach 1698 fein Leben Miltons und unter dem Titel 
Amyntor eine Dertheidigung diefer Lebensbefchreibung, worin 
er ganz in der Manier der franzöfiihen Encyelopädiften, die 
aus ihm geſchöpft haben, die Religion angreift. 

Toland ward, wie wir unten zeigen, zwar ruhiger, als man 
ihn endlich in Ruhe ließ, aber er überließ fi fo fehr feiner Laune 
und feinen augenblidlichen Einfällen, daß fein Angriff ganz unbeach— 
tet vorübergegangen wäre, wenn fi) nicht zugleich mit ihm eine 
Anzahl anderer zum Theil Höchft achtbarer Männer gegen eine Philo— 
jophie und Theologie gefträubt hätten, Die fich überlebt hatten, 
und dennoch von den fittenlofen Negierungen und Ariftofratien 
blos als Mittel, das Boll durch Hierarchie und Sophiften in 
der Abhängigkeit zu erhalten, mit Gewalt jedermann aufges 
drungen wurden, Wir werden im Anfange des Abfchnitts über 
Literatur und Bildung des achtzehnten Jahrhunderts ſchon darum 
auf Toland zurüdfommen müffen, weil Huet, Mosheim und andere 
gelehrte und fromme Männer durch ihre Bertheidigung des Chri— 
ſtenthums gegen feine Angriffe die Aufmerkffamfeit aller derer, 
welche der Geift ver Zeit gegen das Chriftenthum aufregte, erſt auf 
Zoland geleitet haben, 


$. 4, 


Refultat der politifen Gefhichte des achtzehnten Jahr— 
hunderts. 


Was die politiiche Gefihichte betrifft, fo darf der Verfaſſer 
dem Faden derjelben nicht fo weit rüdwärts folgen, als cr im 
Borhergehenden dem Faden der Literatur des achtzehnten Jahr— 
hunderts bis zur Gränze des Mittelalters gefolgt war; er wirb 
daber im folgenden Paragraphen den Zuftand Europas am Ende 
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des fiebenzehnten Jahrhunderts nur ganz Furz bezeichnen, will 
aber zuerft eine Leberficht der Gefchichte des achtzehnten voraus— 
hidden, um auf das Refultat der Erzählung des Einzelnen 
aufmerkſam zu machen. 

Der Deutlichkeit wegen kann man die ganze Gefhichte des 
Sahrhunderts in vier Perioden theilen, und aus den Begeben- 
heiten einer jeden ein beftimmtes Nefultat ziehen. Dieß wür— 
den wir auf folgende Weife thun: In der Erften ward Frank 
reich dur ein Regierungsſyſtem groß und mächtig, welches das 
Volk erdrüdte, während Hof und Regierung glänzten. Dieß 
Syftem ward bald von allen europäischen Regierungen anges 
nommen und nachgeahmt, fogar in folchen Ländern, wo die 
Staatsform nicht, wie in den mehrften, militäriſch-monarchiſch 
war. Geremoniel und Steifheit, Frivolität und Verſchwendung 
berrichten an den Höfen, wo Grundfäse befolgt und in ver— 
trauten Kreifen laut ausgefprochen wurden, die dem Fünftlichen 
gejelligen Zuftande und den Vorrechten gewiffer Glaffen und 
Gaften verderblih werden mußten, fobald fie in die Literatur 
übergingen und fi) von den Höfen aus unter, das Volk ver- 
breiteten, Ludwig XIV. batte militäriſch-monarchiſch regiert, 
er hatte ausgeführt, was Nichelien und Mazarin angefangen; 
er hatte die geiftlicheadfiche Ariftofratie des Mittelalters nieder- 


geworfen; er hatte das Militärwefen der neuern Zeit zum Ver— 


derben der Nefte des Ritterthums ausgebildet und hatte eine 
Kunft und Wiffenfchaft begünftigt und befördert, welche zu ihrer 
Blüthe der Freiheit und der Begeifterung für Wahrheit nicht 
bedarf und gleichwohl dem Glanze der Vornehmen und der 
Eitelfeit der Reihen vortrefflih dient. Während in Frankreich 
und bald in ganz Europa, wo man den franzöfiihen Ton nach— 
äffte, die höheren und mittleren Claffen fi weiter von aller 
gemüthlihen Bolfsbildung entfernten, und ganz neue Anſprüche 
begründeten, ward in dem Tan und in der Modelectüre der— 
felben Claſſen nach und nach ein radical-revolutionärer und ſo— 
gar ein demofratifcher Geiſt herrſchend neben einer ungezogenen 
und oft ſchamloſen Spracde. Schon unter Ludwig XIV. berei- 
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teten Bayle und eine Geſellſchaft Parifer Spötter, unter denen 
Boltaire ſchon als Knabe alänzte, die Revolutiou vor, die unter 
der Negentfchaft erfolgte. Es ward bald unmöglich, mit Ges 
walt ein Syftem aufrecht zu erhalten, welches jelbft von denen, 
auf deren Bortheil es berechnet war, untergraben ward. Die 
Kühnheit des Gedanfens, die Genialität bei der Betrachtung 
göttlicher und menſchlicher Dinge, welche jeder, der etwas gel- 
ten wollte, haben oder affeetiren mußte, erfchütterte die Grunde 
feften der europäiſchen Staaten, fo weit fie auf chriſtlich-monar— 
hifchen oder ariftofratifchsbierarchifchen Grundlagen gebaut waren, 

Sn der zweiten Periode ward vollendet, was in der erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten 
und die Negierenden ſcheuten ſich nicht, der Sittlichfeit und dem 
Rechte, Berfchlagenheit und Verdorbenheit, wenn fie ihren Zwecken 
dienten, Öffentlich vorzuziehen. Die neue Dynaftie in England 
wie der Negent und fein Dubois in Frankreich fcheuten Fein uns 
moralifches Mittel, das ihnen nüslich feyn Fonnte, und rühmten 
diefes Verfahren als ächte Staatsweisheit. Dadurch gerieth man 
in allen Staaten in einen Kampf mit Grundfägen, welche der 
Polizei, den barbariihen Gefegen und der Hierarchie zum Troß 
ſich immer weiter verbreiteten und in den höhern Kreifen berrfch- 
ten, während man ihre Urheber verfolgte und ihre Verbreitung 
im Bolfe graufam beftrafte. Ein einziger Negent des Jahrhuns 
derts (Friedrich IE.) huldigte ſchon als Jüngling der neuen Lehre 
vom Fortſchreiten, von fehneller Entwicelung, von Jnduftrie und 
Aufklärung, als der Morgenröthe eines Tags ganz veränderter 
Sitten, ftellte fih an die Spige der in Frankreich der Regierung 
und der Geiftlichfeit Furchtbaren Oppofition und ward deßhalb yon 
der alten Parthei als Antichrift gehaßt, von der neuendagegen als 
Meſſias begrüßt. Als König handelte er gleich Bonaparte, ohne 
das Volk zu fragen im Sinne des Bolfs, er huldigte der Mei- 
nung, welche fi) den Weg bahnte, ohne ihr mehr zu erlauben, 
als feinen Zweren fürderlih war. Friedrich's Geſchichte, fein 
Ruhm und feine Popularität beweifen hinreichend, Daß es unmög— 
lich ward, das Syſtem des Mittelalters Außerlich aufrecht zu 
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erhalten, fobald der Geift deffelben entwichen war, daß daher 
die Regierungen Europa’s nur der Nothwendigfeit folgten, wenn 
fie Friedrich zum Mufter nahmen. Frankreich allein konnte und 
wollte lange feinem bisherigen Syftem nicht untreu werben und 
entfchloß fich erft Dazu, als es zu ſpät war, Gerade in dieſer 
Periode ward Paris, was einft Stalien gewefen war, Schule 
von ganz Europa, der Hof in Verſailles verlor feine Bedeutung 
und die Cirfel der Hauptſtadt und mit ihnen die Prediger 
der neuen Weisheit wurden Lehrer aller höheren Bildung in 
Europa. 

Sn der dritten Periode fiegte überall die neueLehre yom 
Fortfchreiten mit der Zeit, von der Induſtrie und der Verbeſſe— 
rung des Zuftandes aller Claffen, auch der Gefangenen und der 
Berbrecher, und felbft in Deutſchland, wo das Regiment Des 
Mitelalters durch Gemüthlichfeit des Volks, durch die Form 
des Staats, durch die proteftantifhe Orthodoxie und bie katho— 
liſche Hierarchie aufrecht erhalten ward, ftürzte das Alte zufam- 
men, weil fich eine ganz neue Literatur des Lebens bemächtigte 
und Die ganze Denfart verändert war. In dieſer Periode, welche 
bis auf die erften Borboten der franzöfifchen Revolution reicht, 
zeigten fih mitten im Frieden, während bie Völker des Wohl— 
ftandes und der Genüſſe der Ruhe fih freuten, überall Spuren 
der Auflöfung, der Trennung, des inneren Kampfs, überall 
Reibung zwiſchen Wollen und Nichtwollen, Action und Neaetion, 
bis endlich in vielen Staaten das neue Prinzip obftegte. In dieſer 
Zeit verſchwand der riftlidyritierliche Staat des Mittelalters, e8 
entftand ein ganz neuer, der dem Anſcheine nach die Traume der 
Philoſophen in Wirklichkeit verwandelte und die neue Generation 
dem Einfluffe der Nömer und Griechen wie dem des Mittelalters 
entzog. Die Feudalität und Hierarchie und mit ihnen alles in der 
Heberlieferung und in der Gewohnheit Begründete folten dem Lichte 
des Verftandes weichen, die höheren Forderungen und Bedürfniffe 
edfer und frommer Seelen wurden verlacht und nur das Reale, 
nur die Forderungen einer verfeinerten Sinnlichfeit und einer 
fränflihen Empfindfamfeit beachtet und befördert. 
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Die letzte oder vierte Periode reicht über das Ende des 
Jahrhunderts hinaus und befaßt die ganze Zeit bis auf unſere 
Tage: dieſe würden wir in drei Abſchnitte theilen. 

Der erſte Abſchnitt umfaßt die Zeit, in welcher das alte 
Syſtem in Frankreich untergeht und in allen andern Staaten 
mehr oder weniger bedroht wird. Ein Theil der Menſchen 
ſieht in der Revolution die Wiederkehr des goldenen Zeitalters, 
der Andere ſtreitet gegen den Geiſt einer neuen Zeit mit den 
Waffen der alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht ſich erſt offen— 
bart, als ſie auf eine ganz neue Art bekämpft wird. Bald zeigt 
ſich überall Auflöſung und Streit, Verwirrung und Umkehrung, 
nirgends eine neue Ordnung, nirgends wird ein neues Band 
geknüpft. Dieß iſt die Zeit des Verfalls der franzöſiſchen Lite— 
ratur und der höchſten Blüthe der deutſchen, beſonders der Poeſie. 

Der zweite Abſchnitt dieſer Periode iſt ganz militäriſch. Es 
bildet ſich aus dem Chaos der Anarchie eine neue Ordnung, 
die den Ideen, denen man das Unglück des erſten Abſchnitts 
zuſchreibt, feindlich, nur materielle Intereſſen, nur ſinnliche und 
reale Vortheile ſucht, nur Wiſſenſchaften und Verdienſte fördert, 
die ſich unmittelbar im Leben gebrauchen laſſen. Man benutzt 
die dur die Revolution des vorigen Zeitabſchnitts hervor— 
gebraten Beränderungen zur Gentralifation und zur Ver— 
nichtung der Individualität und der Nationalität, Alle Eleis 
neren Staaten, alle Kepublifen gehen unter, und Europa, oder 
vielmehr die ganze Erde fieht ſich bedroht, zwiſchen Den unbe— 
ſchränkten Regierungen yon Nußland und Frankreich oder der 
Habfüchtigen und fittenlofen Ariftofratie und Plutokratie Eng— 
lands getheilt zu werden. In dieſer Zeit bilder fih in Deutſch— 
land eine Myſtik und Schwärmerei eigner Art, welche mit der 
aus der DBerbreitung der Kantifchen Philofophie entftandenen 
Scholaftif verbunden und gewiffermaßen auf diefe gegründet, in 
der ganzen Literatur ihren Einflug äußert und durch William 
Taylor und die Frau von Stael und ihre Freunde in England 
und Frankreich zu derfelben Zeit dringend empfohlen wird, als 
die franzöfifche Regierung dem, was fie Ideologie nennt, aus 
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politifchen Gründen ſich feindlich beweifet und gerade dadurch 
ihre Ausbreitung befördert, 

Der letzte Zeitabfihnitt diefer Periode umfaßt die vergeblis 
hen Berfuche, das Alte und fogar die äußere Form des Alten 
wieder herzuftellen, die Gefchichte ver abwechfelnden Schidfale 
der Bertheidiger der Rechte des Volks und ihrer Gegner, des 
Kampfs des Egoismus, der Hartnädigfeit und des Aberglaus 
bens gegen ſchwärmende Philanthropie, der wahren Begeifterung 
für die Fortbildung des menſchlichen Gefhlehts gegen Unglaus 
ben, Eitelfeit, Anmaßung und Gemeinheit, die ihre elenden 
Plane unter glänzenden Borwänden und Neden verfteden. In 
diefer Zeit verliert in Deutihland, allen Bemühungen einzelner 
MWortführer zum Troß, die Scholaftif den größten Theil ihres 
Einfluffes und ihrer Bedeutung, während man fie nad) Frank— 
reich hinüber bringt und durch glänzende Declamation empfiehlt, 
weil berrfchende Doctrinärs Die Weife deutfher Schulen ihren 
Apfichten gemäß finden. In Deutichland droht indeffen Fröm— 
melei auf der einen, Flachheit auf der andern Seite herrſchend 
zu werden, Naturwifjenjchaften und was damit zufammenbängt, 
Holitif und Staats-Rechenkunſt, Rechtswiffenfchaft und ihre Spiß> 
findigfeiten werden befördert, Poefte und Nedefunft mit Ungunft 
behandelt, und felbft Die Romane verlieren einen Theil ihres Ein— 
fluffes aufs Leben, 


$. 5. 


Allgemeine Bemerfungen über die politifhen Berhältniffe 
ber verſchiedenen Staaten von Europa beim Anfange des 
ahtzehnten Jahrhunderte. 


Um den Zufammenhang der Gefchichte des fiebenzehnten und 
des achtzehnten Jahrhunderts zu bezeichnen, wollen wir jest nod) 
einige Bemerfungen über die Lage der europäischen Staaten zur Zeit 
der Unterhandlungen über dag Erbe Garls II. von Spanien 
vorausſchicken. Wir beginnen mit dem türfifchen Reihe, weil 
nach) den legten Siegen der Deftreiher und nach der gänzlichen 
Vertreibung der Türfen aus Ungarn und Siebenbürgen ein ganz 


von Europa am Ende des 17, Jahrhunderts. 33 


neues Verhältniß der riftlihen Staaten zum Reihe der Os— 
manen eingetreten war. 

Die Türfen hatten feit der Testen Belagerung von Wien 
zwar die militärische Bedeutung, welde fie vorher gehabt hatten, 
gänzlich verloren; dafür wurden fie aber, was fte ſeitdem ge- 
blieben find, eine politiihe Mafchine, die man gegen Defterreid) 
und gegen die wachſende Macht von Rußland gebrauchen fonnte. 
Diefe Bedeutung der Türfen, die wir eine diplomatifche nennen 
möchten, ward um fo größer, je mehr Peter von Rußland der 
Küften des ſchwarzen Meeres zu feinen Planen bedurfte, je ges 
fährlicher daber die europäifhe Macht, die er in feinem Neiche 
bildete, den Tataren ward, welche damals unter dem Schuße 
der Türfen in der Krimm und an den Küften des fchwarzen 
Meeres unabhängig herrjibten. 

Die Defterreidher hatten am Ende des ftebenzehnten Jahrhun— 
derts, durch brandenburgifhe und ſächſiſche Truppen unterftüst, 
erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prinzen Eugen, 
glänzende Siege über die Türfen erfochten und durch den Garlo- 
wiser Frieden (Juli 1695) ganz Ungarn und Siebenbürgen bis 
auf die Feftung Temeswar wieder erlangt und die Türken fogar 
gezwungen, den Polen die Feftung Kaminieck wieder zurüdzu- 
geben. Es ftand nämlih damals, zum erften Mal feit Wallen- 
fteing Zeit, ein Mann an der Spige der öfterreichiichen Kriegs- 
madt, der allen den Hinderniffen, welche ihm die innere Ber- 
waltung in den Weg legte, zum Troß, große Plane großartig 
durchzuführen verftand, Wären die öfterreichifchen Finanzen in 
beflerem Stande gewefen, hätte der Hoffriegsrath und deſſen Prä— 
fident nicht ein jo großes Gewicht gehabt, fo würde fich Defter- 
reich damals auf Unfoften der Türfen haben vergrößern und in 
der ſpaniſchen Erbihaftsfahe nachgiebiger zeigen könneu. 

In Rußland hatte Peter am Ende des fiebenzebnten Jahrhun— 
derts den Anfang gemacht, jene Veränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem aftatifhen Reiche zu einem europäi— 
fhen machen follten. Diefe Veränderungen wurden freilich dic 


tatorifh und gewaltſam, oft mit großer Graufamfeit, übrigens 
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aber ganz im Geifte feines Volks und zu deſſen wahrem Vortheil 
durchgeführt Schon hatte er die erfte Neife durch Europa ges 
macht, von welder er durch bie Nachricht von den Unruhen, 
welche die ruſſiſchen Janitſcharen (Streligen), die er abfchaffen 
wollte, erregt hatten, zurüdgerufen wurde, Die Vernichtung der 
ruſſiſchen Janitſcharen warb mit derſelben Oraufamfeit vollzogen, 
wie bie der türfifchen in unfern Tagen; Peter gründete aber Ars 
tilferie und Ingenieurweſen auf die Wiffenfchaft ver Franzofen, 
Engländer, Deutjhen, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die durch ſchottiſche, deutfche und walloniſche Offiziere 
geleitet, feinen NRuffen zum Mufter dienen follte, Zur Ausfüh- 
rung feines Plans, eine neue Seemacht zu jhaffen, bedurfte er 
der fchwebifchen Befisungen, Ingermannland, Eſthland, Liefland, 
und hatte deshalb auf feiner Nüdreife nad) Rußland mit König 
Auguſt yon Polen eine Zufammenkunft, bei welcher er Erobe— 
zungsplane entwarf, die zunächſt für Polen, dann für das uns 
glückliche Sachſen, welches aud nicht den geringften Bortheil 
boffen fonnte, verberblih wurden. Rußland konnte auf jeden 
Fall wenigftens Hoffen, daß ſich feine Deere in dem Kriege, der 
verabredet ward, bilden würden, Sachſen mußte bei einem Kriege 
völlig verarmen, 

Der König von Dänemark und Auguft von Polen wollten 
die Jugend, die Unbefonnenbeit und den Leichtfinn des Königs 
von Schweden, der als Knabe die Regierung übernahm, benußen, 
und Fonnten dies um fo eher, weil fid) die Hauptmächte von 
Europa dadurch in Verlegenheit und in Spannung befanden, daß 
ſowohl Defterreih als Frankreich die Erbſchaft Carl’s IL yon 
Spanien in Anfpruch nahmen, Dänemark wollte den Herzog von 
Holſtein-Gottorp, den Schüßling und Schwager und Freund 
des jungen Königs von Schweden, unterbrüden, und König Au— 
guft hoffte, im Vertrauen auf die Unzufriedenheit der Ritterſchaft 
der Dftfeeprovingen, Liefland und Efthland wieder an Polen zu 
bringen. Schon Chriftian V. hatte im März 1698 in Copenhagen 
ein geheimes Bündniß mit König Auguft gefhloffen, war aber 
zu bedachtfam und traute dem durch loſe und galante Künfte wie 
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dur Körperftärfe ausgezeichneten Churfürften zu wenig, als daß 
er fein Land der Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte auss 
fegen oder die Mächte, welche den legten Frieden mit Holfteins 
Gottorp verbürgt hatten, hätte reizen follen. Nach Chriftians 
Tode hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich TV. faum die Res 
gierung übernommen, als fhon ein Dffenfiv= und Defenfivbünd- 
niß gegen Schweden gejchloffen ward, Im Auguft (1699) war 
Friedrich IV., der dem Churfürften von Sachſen an Galanterie, 
Prachtliebe, Neifeluft, Borliebe für Italien und Staliener völlig 
gleich) war, an die Regierung gefommenz ſchon im September 
ward ein neuer Bund geſchloſſen und fhon im November trat 
Peter dieſem Bunde bei. In dieſer Zeit fuchte der König von 
Dänemark Streit mit Holftein- Öottorp, König Auguft unterhielt 
durch Patkul, welcher der Haft der Schweden entkommen war, 
und in Liefland viel galt, ein Einverftändnig in der Stadt Riga 
und hoffte auf einen Aufftand der Ritterfchaft, welcher niemals 
erfolgte. Die ſächſiſche Armee, mit ſächſiſchem Gelde gerüftet, 
erfchien an den Grenzen von Liefland, die Polen fagten fich von 
allem Antheil an den abenteuerlihen Unternehmungen ihres Kö— 
nigs und feines Freundes Flemming fürmlich los. Polen war 
übrigens damals noch im Befis aller der Landftriche, die es zur 
zeit der bürgerlichen Kriege von Rußland abgeriffen batte, es 
hatte fogar neulich die Statthalterihaft von Podol und die Fer 
ftung Kaminieck wiedererlangt, das polnifche Reich war aber 
im Innern mehr zerrüttet als je, denn Auguft und fein Freund 
Flemming fpotteten jedes Orundfages, dachten weder in Sachſen 
noch in Polen an Erfüllung irgend einer Regentenpflicht, fondern 
ganz allein an ihre VBergnügungen, und verpraßten den fehänd- 
lichen Ertrag ihrer Erpreffungen und Ungerechtigfeiten mit uner— 
börter Frechheit. 

Schweden hatte fih unter Carl XI. von langen Leiden er= 
holt, es war im Beſitz der Provinzen am finnifhen Meerbufen 
und an der Oſtſee, es herrſchte über Ingermannland, Karelien, 
Efthland und Lieflandz; in Deutfchland befaß e8 ganz Pommern 
mit den Feftungen Stettin und Stralfund, in Mecklenburg den 
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befeftigten Hafen Wismar, fo wie Die Herzogthümer Bremen und 
Berden, es war durch Bande der doppelten Berwandtfchaft und 
der Bündniffe mit Holftein enge verbunden, Auf ſchwediſche 
Truppen, die in Schleswig und in Hplftein eingerückt waren, 
vertrauend und mit ihrer Hülfe hatte der Herzog von Holſtein 
Schanzen errichten und Tönningen befeftigen laſſen; das war eg, 
was Veranlaffung zu den erften Feindfeligfeiten gab, die den 
nordifchen Krieg berbeiführten, In Schweden lebte übrigens noch 
die Erinnerung an den Kriegsruhm des fiebenzehnten Jahrhunderts 
und Schwedische und deutfhe Dffiziere von großem Talent, die 
Carl XI. zur Organifirung feines neuen Heers gebraucht hatte, 
brannten vor Begierde, die Schmach auszutilgen, welche Die 
Thwedifhen Waffen bei Fehrbellin (1675) erlitten hatten, In 
diefer Zeit hatte ſich das ſchwediſche Volk, obgleich es nicht gleich 
den Dänen (feit 1660) feine Verfaſſung Anderte und das Alte 
ganz verwarf, fondern die alten Formen beibehielt, gleichwohl 
yor den Uebeln einer Dligarchie, der man alles Unglück der 
letzten Zeit zufchrieb, zur unbeſchränkten Föniglihen Macht ges 
flüchtet. Carl AT. war kaum volljährig, als ihm die Stände, 
von der Stimme des Volks gefchredt, eine unbeſchränkte Gewalt 
vertrauten. Diefe gebrauchte er, um durch die Stände eine Re— 
volution zu bewirfen und dem hoben Adel, der das Land und 
das Volk durch feine Berwaltung zu Grunde gerichtet hatte, durch 
die fogenannte Reduction der Krongüter alle Bedeutung und alles 
Anfehn zu rauben, Die feit mehr als hundert Jahren, befonders 
feit Guſtav Adolphs und Chriftinens Zeit veräußerten Krongüter, 
die reichten Befisungen des Adels, und fogar die von den ge— 
ſchenkten oder durch verjährten Befis erlangten Gütern genoffenen 
Einfünfte wurden der Krone yon den Ständen überlaffen, weil 
die Könige fein Recht gehabt hätten, fie zu verleihen oder doch 
nur während ihrer Lebenszeit, Dadurch ward auf einmal der reiche 
Ihwedifche Adel arm und der arme König Carl XI. rei, Die 
Maafregel war durchaus revolutionär und gewaltfam, fie ward 
aber von dem Könige nicht zu feinem eignen, fondern zum Vor— 
theile des Reichs gebraucht, Carl XI. ward der Rächer des. 
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Volks; er vergalt der Oligarchie, was fie während feiner Min— 
derjährigfeit gefündigt hatte: aber er richtete Schweden wieder 
auf. Er war ald Regent ein harter Despot, ein geiziger 
Hausvater, aber zugleich ein vortrefflicher Verwalter, er rettete 
das zerrüttete Reich und fammelte das Geld und die Kriegs— 
macht, welche feinen Sohn einige Jahr lang zum Gebieter des 
Nordens machte. Carl verfuhr in Schweden unbarmberzig, in Lief— 
fand und Efthland ganz ungerecht und willführlich, da diefe Provin— 
zen ihr eignes Recht und ihre eignen Stände hatten; aber er handel— 
te, wie die Bolfsmänner der Schredenszeit der franzöfiihen Re— 
solution, im Namen des Volks und mißbrauchte feine Tyrannet 
nicht, wie die franzöfiichen Demokraten, zu niedrigen Zwecken. 
Die bedeutendften Güter, die angefehenften Familien famen in 
die Gewalt und in den Befis des Königs, dadurch ward er in 
den Stand geſetzt, die Finanzen, das Heer, die Flotte ganz neu 
zu Schaffen und Anftalten zur Bildung von Offizieren, zur Eins 
rihtung der Artillerie und des Genieweſens zu gründen, welche 
die Bewundrung von ganz Europa erregten und verdienten. 
Schweden hatte damals in feinen deutfchen Staaten ein gewor— 
benes Deutfches Heer — unter ganz ausgezeichneten Offizieren, in 
Schweden felbft eine nationale Armee, die durch ein regelmäßiges 
Neerutirungsipftem jeden Augenblick verftärft werden fonnte, In 
Deutſchland und in den Oftfeeprovinzen war aljo ein vortreffli— 
des, geworbenes, geübtes Heer, in Schweden eine Miliz, wie 
jie fein Land außer der Schweiz damals hatte. Soldaten und 
Dffiziere waren auf liegende Güter angewiefen, doch waren re- 
gelmäßige Uebungen und Heerfchau eingerichtet, damit fie nicht 
ganz zu Bauern würden, Der ganze jchwedifche Adel- war mili— 
täriſch. Carl XL war frei von jener lächerlihen Eitelfeit, den 
Hof Ludwigs XIV. durch Pracht und Ueppigfeit übertreffen zu 
wollen, der den Churfürften Friedrich, den nachherigen erften 
König. von Preußen, wie die Könige von Dänemark und Polen 
zu Grunde richtete; fein Sohn Carl XIL feste dem morfchen 
Syſtem der Höfe rohe Kraft entgegen und hätte obgeftegt, wenn 
nicht das Schickſal gewollt hätte, daß er an Peter einen Mann 
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gefunden, der ihn mit gleichen Waffen angriff. Carl XI. ſchien 
geboren, die Zeiten Guſtav Adolphs und Carls X. für Schwe— 
den zurüdzuführen, obgleich er weder Staatsmann noch Feld- 
herr, fondern nur ein guter Soldat und Abentheurer war, Er 
war noc nicht funfzehn Jahr alt, als er die Regierung über: 
nahm, fi) mit Hülfe der NRitterfchaft der von den andern Stäns 
den beftellten Bormundfchaft entledigte, und als unbefchränfter 
Regent den 9. Nov. 16I auftrat, Der Bund zwifchen Dä- 
nemarf und Sachſen, deſſen oben gedacht ward, werte in ihm 
den fchlafenden Löwen und feine Heldenthaten fallen gerade in 
bie erften Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. 

Sn England hatte Die Revolution von 1688 den Prinzen 
von Dranien, Wilhelm III. auf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Jacob II. vertrieben und die neue Ordnung 
der Dinge begründet hatte, jobald die Arifiofratie und Pluto— 
fratie, die bis auf unfere Tage forigedauert hat, eingerichtet 
war, von Tories und Whigs auf gleiche Weife gefränft worden. 
- Schon im Anfange hatte er nur duch die Drohung, England 
ganz zu verlaffen und durch die Weigerung feiner Gemahlin, 
die Krone für fih allein anzunehmen, die Königswürde erhals 
ten; fpäter hatte er in dem letzten Kriege mit Ludwig XIV. 
weniger Eifer und Bereitwilligfeit in England als in Holland 
gefunden, und endlich fühlte er fih nad dem Frieden (1697) 
auffer Stand, in dem Streite über die ſpaniſche Erbfolge der 
wachfenden Uebermacht Franfreihs auf dem feften Lande mit 
Gewalt der Waffen Grenzen zu feßen, weil man ihm die Mits 
tel verfagte. Er mußte zu Unterhandlungen feine Zuflucht neh— 
men, obgleich er wohl wußte, daß am Ende die Waffen allein 
entfcheiden Fünnten. Die Gegner Wilhelms wurden am Ende 
des Jahrhunderts in England fo mächtig, daß man feine hol- 
ländiſchen Garden, benen mau doc die DVertreibung Jacobs 
verbanfte, nicht ferner in England dulden wollte und in, einem 
Augenblide, als neuer Krieg bevorftand und Frankreich zwei— 
malhunderttaufend Mann unterhielt, in England nur ein Heer 
von fiebentaufend Mann und in Irland von zwölftaufend zus 


von Europa am Ende des 17. Jahrhunderts. 39 


geftehen wollte, Dem Könige wurden endlid alle Mittel ver: 
fagt, feine Sreunde zu belohnen, Man erklärte die confiscirten 
Güter für Staatsgut und faßte endlich zu feiner großen Krän- 
fung den Beſchluß, daß Fein Ausländer in englifchen Dienften 
bleiben folle außer dem Prinzen von Dänemark, dem Gemapl 
der Thronerbin Anna, Was Wilhelm indeffen als König von 
England nicht vermochte, das bewirkte er als erjter Beamter 
- der Republif der Niederlande, wo man ihn als den Netter 
des Landes und als Bertheidiger der Freiheit gegen Ludwigs XIV. 
ehrgeizige Plane betrachtete, Wir fehen ihn am Ende des ſie— 
benzehnten Jahrhunderts und in den beiden erften Jahren bes 
achtzehnten unaufhörlich thätig, das Gleichgewicht der Mächte 
von Europa zu erhalten, weil er feft darauf vertraute, daß 
früher oder fpäter ber Widerwille der englifchen Nation gegen 
Ludwig XIV. und feine Franzofen ihm die Mittel zu feinem 
Zwed verſchaffen werde. Dies erfolgte feit September 1701, 
Frankreich hatte am Ende des Jahrhunderts den Gipfel der 
Macht und Größe erreicht, Der nad) einem ewigen Gefeße aller 
menſchlichen Dinge, ſtets der Anfang des Verfalls zu feyn pflegt. 
Diefer Berfall ift um fo unvermeidlicher, je fefter einzelne Men: 
hen und ganze Staaten auf den Schein der Größe und auf 
fremde Anerkennung vertrauend, die Selbfterfenutnig und Die 
Thätigfeit, der fie ihre Größe verdanken, zu vernachläfligen 
pflegen, Frankreich war feit mehr ald einem Jahrhundert in 
ftetem Kriege mit feiner alten Ariftofvatie und zugleich mit Spa— 
nien und mit Defterreih, und diefe beiden Neiche wurden nad) 
einem und demfelben Spftem, wenn man diefen Namen yon 
einer folhen Regierung gebrauchen darf, beide von Sefuiten 
und einem vornehmen Adel regiert, Frankreichs Ariftofratie 
ward unter Ludwig XIV. in einen Hofabel verwandelt; ber 
Glanz des Hofs ward durch die dienenden und Friechenden Her: 
zöge, Prinzen, Grafen, Barone, die vorher felbftftändig und 
troßig daftanden, jest der Gnade des Herrn harıten, erhöht, 
dafür theilten fie mit dem Hofe den Naub des Volks, den ge— 
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wiffenlofe Finanzbeamten durch ihre Künfte in die Föniglichen 
Kaffen brachten. 

Spanien war durch ſchlechte Verwaltung, Trägheit feiner 
Einwohner und dur Fanatismus, Deutfchland durch Uneinigfeit 
feiner Fürften und Stände, durch religiöfe und politiſche Par— 
theiung fo geſchwächt, daß Frankreich eine Provinz nad) der an— 
bern von dem Umfange beider Staaten abgeriffen hatte, Zur 
Schwächung Spaniens trug übrigens nicht wenig bei, daß es 
Provinzen zu vertbeidigen hatte, welche weit entlegen und durch 
fein natürliches Band mit dem Hauptlande verbunden waren. 
Spanien befaß nämlich außer den ungebeuern Landftricdyen und 
Snfeln in beiden Indien, Neapel, Sieilien, und behauptete bis 
auf Ludwigs XIV. Kriege neben den Niederlanden die Grafs 
fhaft Burgund (Franche Comte) und das Herzogthum Mais 
fand. Teutfchland hatte durch NRichelieu und Mazarin dag Els 
jaß verloren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche mitten im Fries 
den Straßburg und andere Fleine Landfchaften und Städte, Bei 
der Beraubung des Neichs wurde eine elende Spphiftif der 
Rechtsgelehrten angewendet, diefelbe Sophiſtik ward gebraucht, 
um Spanien erft Die doppelte Reihe son Feftungen, die jett 
Franfreih im Norden fhüsen, dann aud die Grafſchaft Bur— 
gund zu entreißen. Um diefe Eroberungen mahen, um ganz 
Europa und befonders feine eignen Großen durch Pracht, Glanz, 
Aufwand blenden zu können, um in allen europäischen Angeles 
genheiten in einem gebietenden Tone fprechen zu Dürfen, mußte 
Ludwig ungeheure Deere unterhalten, überall Spione haben 
und fehr bedeutende Summen zur Beftehung in Schweden, 
Polen, in der Türkei, in Ungarn und befonders in Deutfchland 
verſchwenden. In den erſten Zeiten feiner Regierung ward es 
dem Könige leicht, die ungeheuern Summen, deren er für feine 
Zwecke bedurfte, vom Volke zu erheben, weil Betriebjamfeit, 
Handel, Schiffahrt in Franfreih wie in Holland feit dem Ende 
des breißigjährigen Kriegs ungemein gewonnen hatten; dieß 
änderte fih aber im legten Jahrzehnt des fiebenzehnten Jahre 
hundert3. Ludwig wollte die Neformirten nicht bulden, er une 
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terdrückte sder vertrieb diefen betriebfamften Theil der Nation, 
überfieß die Finanzen wuchernden Blutfaugern, und Die Noth 
und Armuth des Volks ftieg fo hoch, daß er felbit endlich inne 
ward, daß ein neuer Krieg ibm verderblich werden könne. ALS 
er daher die Hoffnung faßte, die fpanifhe Monarchie an fid) 
zu ziehen, fehredte ihn bejonders das Geld der Seemädte, und 
er fuchte durch diplomatische Künfte einem Kriege auszuweichen. 
Unter Ludwigs Generalen glänzten freilich noch immer die größ- 
ten Männer in ihrem Fade, welde die neuere Gefchichte Fennt, 
ein Catinat, Villars, Vendome, fie hatten aber nicht mehr den 
Einflug, den Türenne und Conde im Kriegsweien gehabt hats 
ten. - Nicht mehr Verdienft, fondern Gunft des Hofs und ber 
Frau son Maintenon entfchied über Anftellung und Beförderung 
zu einer Zeit, als zuerft Eugen an die Spige der öſterreichi— 
hen Kriegsmacht Fam, fpäter ein Marlborougb das Commando 
der englifchen und niederländifhen Armeen erhielt. 

Die fieben Provinzen der vereinigten Niederlande hatten 
wie Franfreich den höchſten Grad der Blüthe im fiebenzebnten 
Sabrhundert erreiht, am Ende deſſelben wurden Kriege und 
die vermehrte Betriebfamkeit und Schiffahrt Englands dem Wohl- 
ftande des fleifigen und fparfamen Volks verderblich. Die 
Kriege hatten eine ungeheure Schuldenlaft auf das Land ges 
bracht, welches ftets durch zwei feindliche Partheien zerriffen 
ward, wenn gleich unter Wilhelm III. der Streit eine Zeit 
Yang ruhte. Die reichen und angefehenen Familien waren für 
die Form einer ariftofratifchen Nepublif, fie waren mit den enge 
lichen Whigs innig verbunden, die Maffe des Volks wünſchte 
einen Statthalter und ein monarchiſches Anfehn deffelben, zum 
Schuß gegen den Kamilienzufammenhang derer, die feit langer 
Zeit im Beſitz der Stellen waren, Unter Wilhelm war bie 
Spaltung ohne Wirkung nad Außen, nad feinem Tode begann 
der Streit der Partheien heftiger als jemals. 

Das deutſche Reich war am Ende des Sahrhunderts, was 
es feit Rudolfs von Habsburg Zeiten ſchon geworden war, ein 
ohnmächtiger Staatenbund, deffen fih bald Defterreich bald Franke 
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reich zu ihren Zweden bedienten, deſſen ſchwächere Theile im— 
mer von den färferen bedroht und gelegentlich verfchlungen 
wurden, Seit dem weftphälifhen Frieden hatten fogar neben 
Defterreih Sranfreih und Schweden einen gefesmäßigen Ein: 
flug in den innern Angelegenheiten erhalten, auch hatte fich feit 
jener Zeit an der Dftfee eine neue Macht gebildet, die mit 
deutſchen Kräften und Mitteln einen neuen von Deutfchland un— 
abhängigen Staat bildete. Seit dem Zuge des Königs Carl X. 
nach) Polen und der bei dieſer Gelegenheit erlangten Unabhäns 
gigfeit von Preußen hatte der große Kurfürft Finanzen erfchaf- 
fen, ein Heer gebildet, Die Stände zum Schweigen gebracht 
und diejenige militärifche Einheit der Negiernng begründet, des 
ven Mufter Frankreich war. Friedrich Wilhelm gebrauchte wie 
Cart XI. von Schweden die Gewalt, deren er ſich angemaßt 
hatte, im Sinne des Volks und zum Beſten des Volks, das 
aus einem erfiarrenden Schlummer mit Gewalt mußte 
geweckt und deſſen phlegmatifhe Trägheit Durch einen Treiber 
mußte gefpornt werden, Man vergaß gern die Mittel wegen 
des Zweds, und überfah die militärifche Strenge, weil bie 
Wohlfahrt des Staats und der Ruhm der Staatsbürger da— 
durch befördert ward, Friedrih Wilhelm gründete durch Die 
Niederlage der Schweden bei Fehrbellin den Ruhm der preußi— 
Shen Armee, er ward er einzige unter allen Fürften von Deutſch— 
land, dem Ludwig XIV, nicht traute, weil er ihn achten mußte, 
Schon Friedrid Wilhelm, noch mehr aber fein Nachfolger, ver 
nachherige erfte König yon Preußen, Friedrich, fchloffen ſich 
enge an Defterreih an, und fogar Friedrichs lächerliche Eitel- 
feit, feine Thorbeit, Titelfucht und Ceremoniel dienten Der wer— 
denden Größe des brandenburgifhen Hauſes. 

Während fid) Brandenburg bob, die Betriebfamfeit und 
der Wohlftand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt ber 
Negenten und ihrer Minifter immer zunahm, und nur auf 
furze Zeit ein thörichter Negent wahre Vortheile und das Wohl 
der Unterthanen dem leeren Glanze opferte, ſank Sadfen, 
bis zum Ende des fiebenjährigen Kriegs unter vier Negen- 


— — 
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ten, von denen einer mit dem andern in DBergeffenheit Der 
Pflichten und Egoismus zu wetteifern ſchien, immer tiefer her— 
unter. Schon die beiden Vorgänger des Kurfürften Friedrich) 
Auguft, der am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts König 
son Polen wurde, batten ihrer Leidenfchaft, ihren Lieblingen 
und Mätreffen das Beſte des Landes geopfert; Friedrich Auguft 
opferte es nicht blos feiner Eitelfeit, feinen Leidenschaften und 
Lieblingen, fondern ließ fich zum Werkzeug der ruſſiſchen Staats— 
klugheit gebrauchen, die gegen Polen wie gegen Schweden ge— 
richtet war. Er trieb die Bernachläßigung jeder ernften Sorge 
fo weit, daß während das preußifih -brandenburgifche Heer feis 
nen militärifchen Ruf gründete, die wadern Sachſen durch 
ſchlechte Anführung und fhlehte Einrichtung des Kriegswelens 
den ihrigen verloren. 

Sn Hannover regierte der Vater des nachherigen erften 
Königs von England, der Kurfürft Ernft Auguft bis zum Jahre 
1698, und machte in den Kriegen, welche das Reich mit Lud— 
wig XIV. führte, bedeutende Anftrengungen und Opfer, theils 
aus Patrivtismus, theils um durch den Kaifer die Kurwürde 
zu erlangen. Ernft Auguft war mit der Tochter Friedrids V. 
von der Pfalz, der Enfelin Jakobs J., vermählt, fein Sohn 
Georg, der dag Herzogthum Zelle mit Hannover vereinigen 
follte, mußte die Krone von England erben. Wilhelm LIE ftarb 
ohne männliche Erben. Unter feiner Nachfolgerin Anna ward 
dem hanndverifchen Haufe die Nachfolge durch ein Geſetz zuge— 
fihert, nachdem Jakob II, und fein Sohn durch einen fürmlis 
hen Beſchluß der Nation son der Regierung und Nachfolge 
ausgefihloffen waren. Georg war ſowohl vor als nad) feiner 
Thronbefteigung weit weniger mit den englifchen als mit deut— 
ſchen Angelegenheiten befchäftigt; ex lernte nicht einmal die eng» 
hide Sprade gut reden. Auf Vergrößerung ihrer Erblande 
bedacht hingen Ernft Auguft und Georg J. aud) zur Zeit des 
Erbfolgefriegs an dem Kaifer, während Zelle, Wolfenbüttel 
und Gotha yon Ludwig XIV. gewonnen waren, fo daß fie in 
dem Angenblik, als diefer den Krieg mit Defterreid) begonnen 
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hatte, als daher ein Neichsfrieg drohte, Truppen für Frankreich 
warben, Unter den andern Kurfürften waren der von der Pfalz, 
Bruder der Kaiferin, Mainz und Trier dem Faiferlichen Hofe 
ergeben; dagegen der Kurfürft von Köln und deſſen Bruder, 
der Kurfürft von Baiern, fo eng mit Frankreich verbunden, daß 
beide fih und ihr Land in den größten Schaden braten und 
mit ihren Ständen zerfielen, weil fie fih gegen Kaifer und 
Neih an den Feind des Reichs anſchloſſen. 

In Italien waren Neapel, Mailand und die größeren In— 
fen des mittelländifhen Meers an das Schickſal der fpanifchen 
Monarchie geknüpft, das Haus Medieis wie das der Herzoge 
von Parma war dem Erlöfchen nahe, und das deutſche Reid) 
betrachtete fowohl Toscana als Parma als heimfallende Lehn. 
Für die Gejhichte von Europa waren diefe Staaten unbedeus 
tend, und mußten ſich wie der Papſt (als Beherrfcher des Kir- 
henftaats) den Umftänden fügen. Die Grafen, nachher Her— 
zöge von Savoyen, hatten von jeher durch Fuge Benusung der 
Umftände ihren Fleinen Staat zu vergrößern verftanden; Pie— 
mont war im fiebenzehnten Jahrhundert zu einer Macht zwei— 
ten Ranges geworden, es gewann unter der Regierung Victor 
Amadäus II., der erft 1730 als König die Krone freiwillig 
niederlegte, neue Provinzen. Victor Amadäus hatte in dem 
Kriege, den er in Verbindung mit dem deutihen Reiche, den 
Seemächten und Spanien feit 1689 mit Ludwig XIV, führte, von 
den Seemächten Subfidien erhalten; dafür hatte eraber alle feine 
Staaten und, Feftungen an Franfreich verloren. Er benüßte 
die Umftände, um fih aus der Berlegenheit zu ziehen. Sa— 
voyens Freundfchaft fchien dem Könige von Frankreich für feine 
Abfihten auf die fpanifhe Monarchie fo wichtig, daß er fie 
auf jede Weife zu gewinnen fuchte. Wer in Befis der Feſtun— 
gen von Piemont war, konnte den Franzofen Italien öffnen 
oder ſchließen; Ludwig fuchte daher während des lctzten Kriegs 
zuerft die Ausfühnung mit Victor Amadaus und gewährte ihm 
jo große Bortheile, daß ganz Europa erftaunte, als der Friede 
zwifchen Frankreich und Savoyen befannt gemacht wurde (Au— 
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guft 1696). Dem Herzoge wurde jein ganzes Land und alle 
Seftungen von den Franzoſen zurücgegeben, fogar Pignerol, 
welhes ſchon feit 1631 an Frankreich abgetreten war, 
fam wieder an feinen alten Herren. Ludwigs ältefter Enfel 
und Fünftiger Nachfolger, der Herzog von Bourgogne, ward 
mit der Älteften Tochter des Herzogs vermäblt, und fpäter aud) 
Ludwigs zweiter Enfel, der erite König von Spanien aus dem 
Haufe Bourbon, mit der ziveiten Tochter verbunden. Wir wer— 
den unten feben, daß der Herzog deſſen ungeachtet fih von 
Srankreih trennte, fobald ihm Defterreih und England Bor: 
theile verſprachen, welche er von Frankreich nicht hoffen durfte, 
Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um eine 
befondere Erwähnung zu verdienen; doc) fpielte Portugal ber- 
nad eine Rolle unter den Mächten, welche fih Ludwig XIV. 
widerfesten, als er Spanien an fein Haus gebracht hatte, 
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Urſachen des Kriegs, Verhältniſſe der Hauptmächte, die ihn 
begannen, Oeſterreich, Spanien, Frankreich, England, die 
vereinigten Niederlande— 

Frankreich und Oeſterreich ſtritten um die Erbſchaft der ſpaniſchen 
Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß die ſpaniſche 
Nation und ihr König einzig und allein zu beſtimmen hätten, 
wie ſie es mit der künftigen Verwaltung und Regierung wollten 
gehalten wiſſen. Dieß war eine Folge jenes Grundſatzes der Legi— 
timität, den man überall, nur nicht in England, anerkannte. 
Philipp IL, Philipp TIL, Philipp IV. hatten außer ihrem näch— 
ften Nachfolger Feine rechtmäßigen männlichen Erben Hinterlaffen 5 
Carl II. hatte feinen Sohn, er war Fränflih und ſchwach, Defter- 
reich forderte daher für den zweiten Sohn Leopolds I. das Erbe 
Carls V., deffen Sohn Philipp IL, Die fpanifche Dynaftie, deffen 
Bruder Ferdinand J. die öfterreichifche gegründet hatte. Ludwig 
XIV, forderte die Erbichaft, weil er der Sohn einer fp anifhen/ 

Prinzeffin, und ſelbſt mit einer fpanifchen Prinzeffin vermählt war 
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Seine Mutter und feine Gemahlin hatten beide für ihre Erben 
jedem Anſpruch an Nachfolge auf den ſpaniſchen Thron entſagt; 
Ludwig und ſein Parlament behaupteten aber, dieſe Entſagung 
ſey ungültig, weil man ſeiner Nachkommen Rechte nicht veräußern 
könne. Uebrigens gründete Oeſterreich ſeine Anſprüche an die Erb— 
ſchaft nicht blos auf die Abſtammung von Philipp J., ſondern auch 
darauf, daß ſowohl Ferdinand III. als Leopold J. mit ſpaniſchen 
Prinzeſſinnen vermählt geweſen waren, denen man ihr Erbrecht 
ausdrücklich vorbehalten hatte. Um die Furcht der Zerſtörung des 
europäiſchen Gleichgewichts zu beſeitigen, erklärte Kaiſer Leopold, 
daß er die Erbſchaft nur für ſeinen jüngeren Sohn Carl ſuche, 
Ludwig dagegen beſtimmte fie feinem jüngern Enkel Philipp, Ders 
309 von Anjou. Die Unterhandlungen der Mächte über Spanien, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, der Abſchluß 
zweier Theilungstraftate erbitterte das ſpaniſche Volk und feinen 
König, der endlich mit Einwilligung der Seemächte zu Gunften 
des Kurprinzen von Bayern über die ganze Monarchie verfügte, 
Der Kurprinz war Kaifer Leopolds Enkel, Sohn der an den Kurz 
fürften son Baiern vermählten Tochter aus feiner eriten Ehe mit 
der fpanifchen Prinzeffin Margaretha Cleine beiden Söhne, Joſeph 
und Carl, waren aus der zweiten); die Anfprüche auf die ſpa— 
niſche Monarchie, welche ihre Mutter haben fonnte, maren aber 
im Heiratbsvertrage der Kurfürftin ausdrücklich geſichert. Carl II. 

beftimmte dem Kurprinzen Das Reich Durch teftamentarifche Ver— 
_ fügung, und eine Flotte der Seemächte follte ihn nad Spanien 
bringen, Damit er dort erzogen werde, König Ludwig XIV, pro= 
teftirte zwar im Stillen Dagegen; es nahm fi) aber der weifefte, 
gerechteſte, rvechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige 
Retter geſetzlicher Freiheit, zu einer Zeit als fie zugleich von Bayo— 
netten und Diplomaten, und yon den Tüden der Jeſuiten bedroht 
wurde, des fiebenjährigen Prinzen an. 

Der unerwartete Tod des Kurprinzen eröffnete (Febr. 1699) 
den Cabalen ein neues Feld, und man beftürmte den fchwachen 
König, um ihn zu einem Teftament zu Guniten Frankreichs oder 
Defterreihs zu bewegen, während beide mit den Seemächten neue 
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Traetate über eine Theilung feiner Monarchie abſchloſſen. Die 
Gemahlin Carls IL, eine Schwefter der Kaiferin, arbeitete in 
Madrid für Defterreich, der Marfis von Harcourt für Frankreich, 
da er als franzöſiſcher Gefandter Durch Geld viel vermochte. Die 
Königin beleidigte man aber durch Briefe voller Vorwürfe aus 
Wien, und ihre Bertraute, die Frau von Berlepſch warb mit 
fünf und zwanzig taufend Piftolen yon Harcourt beftschen?); Sie 
ließ ſich daher von Harcourt umftimmen, und balf bewirken, daß 
der Amirante und Oropeza, die Hauptfeinde der Franzoſen, ver— 
bannt wurden. Als kaiſerlicher Geſandter hatte der alte Graf 
Harrach am ſpaniſchen Hofe, wo Alles nach perſönlichen Rück— 
ſichten und durch niedrige Cabalen regiert ward, nicht unbedeu— 
tenden Einfluß gehabt, er ließ aber, nachdem er ſchon vor ſeiner 
Abreiſe die Spanier durch drei Forderungen beleidigt hatte, Nſei— 
nen Sohn als Stellvertreter zurüd, der durch Kargheit, Schulden= 
machen, Unbefonnenheit die Spanier gegen die Deutfchen erbitterte, 
Nichtsdeftoweniger war die öfterreichifhe Parthei einen Augenblick 
mächtig genug, den Ihwacen König yon Spanien dahin zu brin— 


2) Wir folgen hier, jedody mit der nöthigen Vorſicht, den handſchrift— 
lichen gut gefchriebenen in Gorduan mit Goldſchnitt gebundenen Bolianten 
der Bibliotheque Royale in Paris Mss. Frangais, hist. de France Mor- 
tem: No. 71, ver alle Protocolle, Depefchen , Briefe und den vollftändigen 
freilich einfeitigen, offiziellen Bericht enthalt, unter dem Titel: Relation des 
causes de la guerre de 1701 — 1713. 

5) Mss. Mortem. Ne. 741. 4) Der König follte die Nachfolge vor feinem 
Tode ordnen. 2) er folle noch bei feinem Leben Mailand dem Erzherzog 
Garl übergeben. 3) Er folle den Ryswiker Tractaterneuen. Mebrigens heißt 
es in diefer offiziellen franz. Netenfammlung (einem Buch wie Bignong Ger 
fchichte von 1800 — 1807) der Marfis von Harcourt habe den neuen Theis 
lungsvertrag von 1700 gebilligt, habe fogar gerathen mit Holland und Eng- 
land zu unterhandeln, nur in Spanien nichts davon zu fagen. Es werden 
dort fehr lange Auszüge aus feinen Depefchen und aus den darauf ertheilten 
Antworten gegeben, es wird dabei ausdrücklich abgeleugnet, daß er 
wegen eines Teftaments negeziirt oder gar cabalirt habe. Er fodert Hier fo= 
gar feine Zurüdberufung, che noch das Teftament gemacht ift. Hernach wer— 
ven die elenden Gabalen am fpanifchen Hofe und die einzelnen Schritte, 
welche gethan wurden mit ermüdender Ausführlichfeit erwähnt, Das findet 
man aber bei Core, Torey und überall. 
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gen, daß er ein Teflament zu Gunften des Erzherzogs machte, als 
er erfahren hatte, daß die auswärtigen Mächte einen neuen Theis 
lungsvertrag geſchloſſen; der Fatferliche Hof erfüllte aber die ihm 
gemachten Bedingungen diefes zweiten Teftaments nicht, und gab 
dadurch der franzöſiſchen Parthei Gelegenheit, fich ihrerfeits des 
franfen Königs zu bemächtigen. 

Das Teftament foderte, daß der Erzherzog mit öfterreichifchen 
Truppen nad) Spanien gebracht würde, um das Land gegen einen 
franzöfifchen Angriff vorerft zu Ihüsen, oder Daß wenigftend eine 
öfterreichifche Heerabtheilung na Mailand geſchickt werde, Defter- 
reich hatte fo wenig Geld oder entbehrliche Truppen als Spanien, 
es zauderte und zügerte, weil es feiner Sitte gemäß das Beſte 
von der Zeit erwartete, und nicht wagte, Truppen nad) Stalien 
zu fenden, dadie Seemächte auf Beranlafjung von Ludwigs Trac— 
tat mit Savoyen erklärt hatten, fie würden es als Feindfeligfeit 
anfehben, wenn irgend eine fremde Macht Truppen in Stalien ein- 
rüden ließe. 

Als Defterreich zauderte, beſchworen Portocarrero, der an der 
Spitze der franzöfiichen Parthei ftand, und der Jeſuit Cienfuegos, 
der hernach Cardinal wurde, den Franfen König, die Monarchie 
vor der Theilung, in welche offenbar Defterreich eingewilligt habe, 
durch ein neues Teftament zu Gunften des franzöfichen Prinzen 
zu retten. Um das Gewiffen des ſchwachen Königs darüber zu be— 
ruhigen, daß er feiner Familie ihr Erbe entziehe, um es dem Frans 
zofen zu geben, holte man ein Gutachten des Papſtes ein, und feste 
feft, daß nad) zwei franzöſiſchen Prinzen, im Fall fie ohne Erben 
fierben würden, der Erzherzog Carl folgen folle.*) Dieß Teftament 
hatte Ubilla (nachher Markis von Rivas) entworfen, er nahm es 
mit fih in das Gabinet des überrafchten Königs, ließ es von die— 
fen unterfchreiben, und verbrannte vor deffen Augen das für den 


*) Der Dauphin hatte drei Söhne, der zweite, Philipp von Anjou, war 
der Grbe, wenn diefer ohne Erben flerbe, hieß es, follte ihm der dritte, der 
Herzog von Berry, folgen, und erft wenn auch) diefer ohne Erben fterbe, der 
Erzherzog Earl. 

LS, A 
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Erzherzog gemachte, ohne daß irgend jemand von der Vernichtung 
des Einen und dem Inhalt des Andern etwas wußte; der 
öſterreichiſche Miniſter glaubte daher nicht anders, als daß der 
Erzherzog Erbe ſey. 

Um die Zeit, als man den Tod Carls jede Woche erwartete, 
war indeſſen ein neuer Theilungsvertrag mit den Seemächten un— 
terſchrieben worden. Harcourt der mit einer Armee an den ſpaniſchen 
Grenzen ſtand, rieth ſelbſt zur Beobachtung dieſes Vertrags, und 
der Miniſter Ludwigs, deſſen Bericht wir folgen, beweiſet, daß 
man wohl wußte, wie gefährlich die Annahme, des Teſtaments 
jey?); dennoch zweifeln wir, daß Ludwig ſich fo ſchwer dazu ent- 
hloffen habe, als man gemeiniglih behauptet, Er wußte ja 
Ihon im September (1700) den Inhalt, und erft im November 
ſtarb Carl, er hatte alfo Zeit genug ſich zu bedenken; auch hatte 
er ja vorber ungeheuren Aufwand gemacht, um das Teftament zu 
erlangen, As nad dem Tode Carls II. am erften November 
(1700) das Teftament eröffnet, die Nachricht dag Philivp von 
Anjou Erbe fey, nad Paris geſchickt ward, erflärte Ludwig ſchon 
am zwölften November, daß er die Erbſchaft im Namen feines 
Enfels annehme, obgleich die Stimmen in feinem Cabinet getheilt 
waren, Unter allenzden verfchiedenen Nachrichten über die Be— 
rathſchlagungen im Cabinet, fcheint es uns am ficherften auch ge- 


>) In dem Mss. Mortemar No. 71. werden die Gründe gegen die Ans 
nahme des Teftaments und die Darfellung der Verhältniffe Frankreichs fehr 
gut pag. 97 und 98. zufammengedrängt. Le roi s’etoit engage à rejeter 
toute disposition que le roi d’Espagne pourroit faire de sa monarchie 
en faveur d’un prince de France à quelque titre que TV’acte en seroit 
fait, testament, donation etc. Toute forme que ce füt souffroit une 
exclusion. S. M. contravenant a ses engagemens s’attiroit le reproche 
de violer la parole sacree des rois et encore en y manquant la guerre 
etoit inevitable. L’objet principal que le roi s’etoit propose en pres- 
sant la conclusion de la paix signde A Ryswyk avoit ete de laisser 
a ses peuples le tems de se retablir apres une longue suite de guerres. 
Lorsqwils commencoient a peine A Jouir de quelque repos ils se ver- 
roient encore obliges de soutenir le poids d’une nouvelle guerre qui 
deviendroit incessamment universelle etc. 
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gen Louville und andere Verfaſſer von Denkwürdigkeiten dem 
Auszuge des Cabinets-Protocolls zu folgen. © 

In Spanien war indeffen eine Negentfchaft von acht Mite 
gliedern angeordnet, an deren Spige man, um den Schein zu 
achten, die verwittwete Königin geftellt batte, doch ward dieſe 
aus Madrid entfernt, ehe der neue König eintraf, Die eigentliche 
Leitung des Staats führte, ganz nad) hergebrachter fpanifcher Meife, 
der Kardinal Vortocarrero. Die Seemächte, oder vielmehr Wil 
beim III, der die Theilungsverträge hatte entwerfen laffen, waren 
indeffen entjchloffen, die Verlegung diefer Verträge an Frankreich 
zu rächen. Wilhelm mußte vorerft feine Abfichten verbergen, 
weil die Holländer erft ihre Truppen aus den niederländifchen 
Feſtungen zurüd haben mußten, und weil in England ihm das 
Minifterium und das Parlament entgegen waren, Der Herzog von 
Savoyen war jchon feit 1696 von Ludwig gewonnen, er ward 
bald noch enger an Spanien und Franfreich gefnüpftz der Kur— 
fürft von Baiern, als Statthalter der Spanischen Niederlande, er— 
fannte Philipp V. alsbald an, und öffnete den Franzofen die bel- 
giihen Feftungen. Nur Defterreih allein, da es unmittelbar yon 
Frankreich nichts zu bejorgen hatte, erklärte fogleich feine Abficht, 
feine Rechte mit den Waffen zu behaupten, 

Während Europa rüftete und Franfreich vor einem Kriege 
zitterte, in Dem es nicht allein Feine Beihülfe von Spanien erwarten 


6) Mss. Mortem. No. 71. ©. 101—102. Die Minifter waren Pont- 
chartrain, Kanzler, Duc de Beauvilliers, Chef du Conseil des Finances, 
Torcy, Minifter der ausw. Angelegenheiten, Chamillard , Kriegsminifter, 
Desmarets, Controleur des Finauces. Der Staatdjecretär Torcy, heißt es 
in diefem offiziellen Bericht, erflärte jich unbedingt jür die Annahme des 
Teftaments, der duc de Beauvilliers war dafür, den Theilungstractat ans 
zunehmen, persuade que la guerre, suite necessaire de l’acceptation, cau- 
seroit la ruine de la France. Der Kanzler Pontchartrain wog, nach Art 
der fehlauen Juriften, nur die Gründe für und gegen, ohne zu entfcheiden ; 
der Dauphin war für die Annahme. Dann heißt ed: Le roi decida et 
voulut que la resolution qu’il prit d’accepter le testament füt tenue 
secrete pendant quelques jours. Les Ecrivains des derniers tems, heißt 
ed dann, ont avance faussement que Mdme de Maintenon 
avoit assiste aceconseiletqu’elleyavoitdonn&sonavis. 
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konnte, ſondern während deſſen es noch den König von Spanien 
und feinen Hof unterhalten mußte, ergötzte ſich Ludwig mit Schaus 
geprängen und foftbaren Feftlichfeiten, die man in Paris vortreffe 
id) anzuordnen verftand, Vom zwölften November bis im Ja— 
nuar warb der neue König von Spanien dem franzöfifchen Hofe 
bald bie bald dort mit Tächerlicher Etifette, die fogar feinem äls 
teren Bruder den Yehnfeffel nicht gönnte, fo armfelig er am Geift 
war, im Nimbus der Pracht dargeftellt; erſt im Februar (1701) 
traf er in feinem königlichen Palaft in Madrid ein, 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es zeigte 
einen auffallenden Eontraft gegen Frankreich. Das eine Land war 
immer mehr ins Mittelalter zurücdgefunfen, während Nichelieu, 
Mazarin, Ludwig XIV, dur ein fünftlihes Finanzfyftem und 
ein ftehendes Heer eine den Franzoſen ganz neue Zeit, Luxus, 
Glanz und Minifterialdefpotismus herbeigeführt hatten, Die ge— 
ſammte fpanifche Armee war in den legten Jahren Carls II. nicht 
zwanzigtaufend Dann ftarf, und aud diefe waren ohne Brod 
und ohne Geld; fogar die Soldaten der Garde des Königs muß— 
ten, wenn fie leben wollten, im Dienft irgend ein Handwerk treis 
ben. Ein einziges Regiment Dragoner von ftebenhundert Mann, 
deffen Eigenthümer der Prinz von Darmftadt war, follte die Ruhe 
in der Hauptſtadt erhalten. Der Prinz von Darınfladt war zugleich 
Statthalter von Catalonien, ein Better der Pfalzgräfin Maria von 
Neuburg, der Gemahlin Carls IL, er wurde Daher in der letzten Zeit 
durch den Cardinal Portocarrero aus der Stadt entfernt; feitdem 
ſchreckte der Pobel den Hof, und Earl felbft ward oft, wenn er ausging, 
von Knaben und Weibern gehöhnt, Der Zuftand des ſpaniſchen 
Reichs, die Befchaffenheit der Sitten des Hofs und der Haupt- 
ftadt war übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchloffener 
Nationalität, der Gleichheit aller Spanier im Verkehr bei aller 
bis zum Lächerlichen getriebenen Ungleichheit im Range, ungemein 
günſtig; auch machte die allgemeine Armuth gleichgültig gegen 
Entbehrungen., Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaft nicht das allergewöhnlichfte Geräth oder die gewohnten Be⸗ 
dürfniffe eines reihen Privatnannsz ihm mangelte Alles, was in 
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Frankreich aud dem Bürger nit fehlte. Fragt man, wo Das 
Geld blieb, wie die Hülfsmittel vergeudet wurden, welche Die 
fhönften Länder der Erde und zugleich die veichften, beide Indien, 
die Niederlande, Mailand, Neapel, Spanien darboten, fo ift 
die Antivort leicht, wenn man weiß, daß die Negentfchaft raus 
fend Biftolen zur Reiſe Des Königs von der Gränze nad) Madrid 
und dagegen zwölftaufend für die Gefandtihaft des Gonnetabfe 
nad Paris ausfeste. Auf welche Weife man in Spanien den 
größten Pomp der Rede und Ausframen der Ueberbleibfel des 
alten Glanzes mit der höchſten Armfeligfeit der Gegenwart zu 
verbinden wußte, Fann man am Beften aus der Dergleihung 
ber Briefe des Begleiter des neuen Königs (Louville's) mit der 
Beihreibung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem Diario der 
erften drei Jahre der Regierung Philipps V. von deffen erfter 
Reiſe madıt. 

Der neue König ward bald ziemlih ſpaniſcher Natur, auch 
fehlte es ihm an dem Köhlerglauben und der mechanischen Fröm— 
migfeit nicht, welche den fpanifchen Naturen aller Gegenden eigen 
find; fein Begleiter und ehemaliger Hofmeifter, der Marquis yon 
Louville Dagegen betrachtete Alles aus dem befhränften Geſichts— 
punfte eines wißigen franzöfifhen Hofmanns. Man hatte nicht 
ermangelt, dem neuen Könige und feinem Begleiter Inſtructionen 
über Dinge aller Art mitzugeben; Loupille Cin deffen Denkwür— 
Digfeiten, fo wie bei Noailles man die Inſtructionen findet, Die 
er erhalten hatte) fpottete, ohne alle Rüdficht auf die Verſchie— 
denheit fpanifcher Natur und Bolfsthümlichfeit, über Perfonen, 
Beihaffenheit des Hofs, der Hofhaltung und der Staatseinrid)- 
tungen; an Rüftungen und an neue durchgreifend verbeffernde Ein- 
richtungen war Daher nicht zu denken, fo lange er Ratbgeber eines 
bypochondrifchen Königs, und lauter Spanier Negenten waren, 

Die Seemädhte, welche durch die Verlegung der mit ihnen 
geſchloſſenen Theilungsverträge von Ludwig beleidigt waren, vers 
bargen ihren Entſchluß, im Falle eines Kriegs dem Kaiſer bei— 
zuftehen, feineswegs, obgleich, Wilhelm III., der in Holland und 
England alle Angelegenheiten felbft zu leiten gewohnt war, Die 
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Zeit nicht günſtig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervorzurufen. 
Die Holländer hatten ſeit den letzten Friedensſchlüſſen, bei dem 
elenden Zuftand der ſpaniſchen Kriegsmacht, die Erlaubniß erhalten, 
fünfzehntaufend Mann in den beigifchen Feftungen zu ihrer eignen 
Sicherheit zu unterhalten; diefe hatten dem neuen Könige ſchwören 
müffen, als der Kurfürft von Baiern die Franzofen plötzlich ein= 
ließ. Was fonnte Holland thun, als den neuen König anerfennen, 
um feine Truppen aus der Gewalt der Sranzofen zu sieben? Syn 
England hatte König Wilhelm wenig Danfbarfeit gefunden, er 
war fowohl mit den Whigs als mit den Tories zerfallen. Die 
Whigs, von deren Widerfegung gegen den Mißbraud der mo— 
narchiſchen Gewalt, den fi die Stuarts erlaubt hatten, Die 
neufte DBerfaffung des Reihs und Wilhelms Einſetzung herrührte, 
wollten fih ganz auf Politik ihrer Snfel und Beförderung der 
Gewerbe und des Handels derſelben einfhränfen; fie waren durch— 
aus nicht gefonnen, die Plane Wilhelms zu unterfügen. Wil— 
beim fand eine Ehre für England darin, die europäische Politik 
von fi abhängig zu machen; Die Whigs glaubten, die Nation 
würde die Rolle, die ihr König in den europäiſchen Angelegens 
beiten fpielen könne, zu theuer bezahlen müffen: Wilhelm nahm 
daher Tories ins Minifterium. Er gab zu, daß das neue Par- 
Yament, das fih um die Zeit verfammelte, als Philipp V. in 
Madrid eintraf (Febr. 1701), unter dem Einfluß der Tories er— 
wählt ward. Bis fi in England etwas thun ließ, mußte 
Wilhelm einftweilen dur Holland den Streit beginnen laffen, 
denn dort fonnte er auf die Generalftaaten und auf den Groß— 
penſionarius ficher rechnen, und die Engländer waren durch Trar- 
tate verpflichtet, den Holländern zu helfen, wenn fie von Frank— 
veich angegriffen würden. Der Kaifer, ohne Frankreich ausdrüd- 
lich den Krieg zu erklären, rüftete, machte Anftalt, Mailand mit 
Gewalt in Befts zu nehmen, und forderte England und Holland 
auf, ihm den Verträgen gemäß zu helfen. 

Wilhelm, weder vom Parlament noch von feinem Minifte- 
rium unterftügt, vechnete auf das englifhe Volk ſelbſt, und die 
Folge zeigte, daß er richtig gerechnet hatte. Sein neues Minifterium 
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übrigens, wie das Parlament, drang auf Verminderung des ftehen- 
den Heerd und der Garden. Sp drohend die Umſtände auch 
waren, mußte das Parlament erft Durch die Stimme des Volks ge- 
zwungen werden, daß es endlich zugab, daß zehntanfend Mann 
Srländer und zwanzig Kriegsichiffe, den Trartaten gemäß, den 
Holländern zu Hülfe gefchickt werden follten, wenn Frankreich den 
Frieden verlege, Vorerſt fand Wilhelm rathfam, im April (1701) 
auch von Seiten Englands den neuen König von Spanien an- 
erfennen zu laffen. Sn allen Provinzen des ſpaniſchen Reichs war 
Philipp V. ebenfalls als König ausgerufen, obgleih der Her- 
309 von Pepoli, Bicefönig von Neapel, und der Prinz von Bau- 
demont, Statthalter von Mailand, für Anhänger des Erzherzogs 
Carl galten, In Ddiefer Zeit ward der Herzog von Savoyen 
durch) die verabredete Verbindung feiner Tochter mit dem neuen 
König von Spanien und durd das Berfprechen, Daß er im Falle 
eines Kriegs in Stalien den Oberbefehl des franzsfiichen Heers 
erhalten folle, enger an Sranfreich gefnüpft, Der Herzog von 
Mantua nahm eine Summe Geldes und Tieß die Franzofen in 
die Hauptfeftung Italiens ein; König Wilhelm verfolgte indeffen 
feinen Weg. 

Sn einem Schreiben an den Großpenfionarius, welches man 
unter den in Diefem Jahrhundert gedrudten Papieren Lord Hard» 
wies findet, entwidelte Wilhelm damals den Generalftaaten 
die Gründe feiner Politif ganz ausführlich. Gegen das engliſche 
Parlament und das Minifterium ließ er das Volk aufregen un 
die Tories insbefondere der Begünftigung des ehemaligen Königs 
und feiner Schüßer, der Franzofen, verdächtig machen. Die 
Stimmung ward bald in England fo beftig gegen Frankreich 
und fo laut, daß Minifter und Parkament fhon im Mai, noch 
ehe das Parlament vertagt wurde, fich bereitwillig erklärten, 
des Königs Abfihten zu unterftügen. 

Die ganze Laft eines europäifchen Kriegs mußte auf Franf- 
reich fallen, denn als derKaifer fein Heer rüftete, um die Rechte 
feines Sohns in Jtalien geltend zu machen, mußte Ludwig Geld 
und Truppen dorthin fielen, Ungeheure Summen ssurden überalf 
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auf Spione und Beſtechungen gewendet, und ſelbſt in England 
wurden viele Parlamentsglieder mit franzöſiſchem Gelde beſtochen. 
Der König von Spanien ſpielte eine traurige Rolle, man ſchloß 
auf das, was man von ihm zu erwarten hätte, ſchon daraus allein, 
dag man feine Amme, die er mitgenommen hatte, nach Paris 
zurüdichiden mußte, weil fie zu viel Einfluß über ihn zu haben 
ſchien. Er ſchwankte außerdem zwifchen feinem franzöftfchen Mens 
tor und zwifchen den fpanifhen Näthen, und erhielt Weifungen 
bald von Ludwig, bald yon der Maintenon, bald aud) von den 
franzöfifhen Miniftern, die ſich thörichter Weife einbildeten, 
Spanien werde fi wie eine franzöfifche Provinz yon Paris aus 
regieren laſſen. Eine Zeit lang leitete Portocarrero an der Spike 
eines doppelten Spanischer Dispacho (Geheimeraths) Alles ganz auf 
dem alten Fuß und ſchob Geiftliche in alle Behörden, wo und wie 
er nur immer fonnte, Franzofen waren Anfangs nicht nad) Spanien 
oder in Aemter gefommen, bis zu der Zeit, als endlich die Unters 
haltung und Bertheidigung des Königs aud) fogar im eigentlichen 
Spanien ganz allein auf Frankreich gewälzt ward, Drri zur Lei— 
sung der Ipanifchen Finanzen vom Könige Ludwig gefendet ward. 

Schon im März (17TOL) erkießen- die Niederlande übrigens 
gegen Frankreich eine ſehr heftige Erklärung, auch die Addreffe 
des englifchen Parlaments im Mai deutete offenbar auf Krieg; 
bie Spanier blieben nichtsdeftoweniger in Ruhe. Alle alte Unord— 
nungen in Spanien bauerten fort, man fieht aus Louville’s 
Briefen, daß fi) Spanier und Franzofen unter einander verad)- 
teten und verfpotteten. Drri, der die Finanzen ordnen follte, 
war mit Portocarrero in beftändigem Streit, und Die Gegenparthei 
der Franzoſen -verftärfte fi mit jedem Tage, An der Spibe ber 
dem Erzherzoge Carl günftigen Parthei in Spanien ftanden der 
Graf von Aguilar und der Admiral von Caſtilien; ganz Catas 
Ionien war bereit, fi für ihn zu erffären. Der König von 
Portugal hatte zwar, wie die Seemächte, Philipp V, anerkannt, 
man wußte indeffen, daß er fih an England anfchliegen werde, 
fobald es fi) gegen Frankreich erkläre, 

Die Defterreicher, vom Prinzen Eugen trefflich angeführt, 
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begannen ſchon im Juni ihre Feindfeligfeiten in Italien, und 
drangen von der Gränze des venetianifchen Gebiets her ins Mair 
Yändifche, wohin Ludwig Villeroi und Catinat ſchickte, die aber 
lange warten mußten, ehe der Herzog von Savoyen die im Trac— 
tat verfprochenen Truppen zu ihnen ftoßen ließ und felbft das 
Commando übernahm. Am erften September follte Eugen mit 
einer ihm doppelt überlegenen Macht angegriffen werden, er bes 
fegte aber, aller Proteftationen der Benetianer ungeachtet, Chiari, 
und nöthigte, in einer unüberwindlichen Stellung, die Franzofen, 
den Angriff aufzugeben, nachdem fie ein paar Tauſend, er nur 
einige vierzig Mann verloren hatten. Diefer Anfang des Kriegs 
ward um fo mehr als günftige Vorbedeutung angefehen, da nod) 
in demfelben Monat September das große Bündniß gegen 
Frankreich gefchloffen ward. 

Um diefe Zeit ging, mit dem Eintreffen der ſavoyiſchen Prins 
jeffin in Madrid und ihrer Bermählung mit PhilippV., eine Ver— 
änderung in Spanien vor, und es bildete ſich eine neue Regie— 
rung, die dem Cardinal Portocarrero und den Seinigen eben fo 
verhaßt war, als denjenigen Franzofen, Die den ſchwachen König 
bisher geleitet hatten, Ludwig verfuchte vergebens, durch neue 
Snfteuetionen feinen Enfel zu warnen (Det. 1701), feiner Ge— 
mahlin, ‘deren Bater ihm fchon damals Mißtrauen einflößte, 
in Regierungsjachen nicht zu viel Einfluß zu geben. Philipp ftand 
fhon ganz unter der Gewalt feiner Gemahlin, die noch faft Kind 
(14 Jahr) war, und unter der ihrer Oberbofmeifterin, der Prinzeffin 
Drfint. Diefe Dame hatte der König von Frankreich felbft erwählt, 
er hatte fi) aber in ihrem Charakter getäufcht. Site war durch 
Geburt und durch ihren erften Gemahl, dem Könige als Frau von 
Stande empfohlen. Durch) ihre zweite Heirath war fie Stalienerin 
und Gemahlin eines fpanifchen Grande, einnehmend, wisig und 
felbft im hohen Alter nicht ohne Anmuth und Reize. Sie ward 
die Freundin der jungen Königin, fie beherrſchte den fhwachen 
Philipp auf eine unbegreifliche Weife, wechfelte mit der Maintes 
non Briefe, zeigte die größte Ergebenheit gegen Ludwig AIV. 
und regierte nichts deftoweniger in Spanien ganz nad) ihrer Weife, 
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fo daß fie nicht ſelten, wenn es ihr einfiel, in Kriegs» und in 
Friedensangelegenbeiten den franzöſiſchen Miniftern und Generalen 
entgegenarbeitete. Die Erbärmlichfeiten des Privatlebens eines 
Mannes wie Philipp V., die Feinliche und Yächerliche Etikette, 
deren Sclav er in jeder Handlung war, befchäftigen alle fran— 
zöfifhen Gefchichtichreiber diefer Zeit und füllen die Briefe der 
Drfini. Es herrſcht in denfelben derjelbe bittre Wis, dieſelbe 
Leichtfertigfeit, diefelbe Ironie über das Heilige und Profane 
die man aus den Denfwürdigfeiten eines St. Simon, Noailles, 
S. Phelippe und aus den Briefen eines Louville fennt, und doch 
bielt die Orſini zu Derfelben Zeit die fteife Hoforbnung, deren 
fie fpottet, und den craffen Aberglauben, den fie verböhnt, durch 
jedes Mittel aufreht, und drüdte den Findifchen, trübfinnigen 
aber eigenfinnigen König nieder, ftatt ihn zu heben. Um die 
ſpaniſche Regierung zu bezeichnen, darf man nur wiffen,, daß 
eine Hofdame an der Spige des ganzen Staats fand, Die, fo 
geiftreih ſie ſeyn mochte, nur durch perfönlihe Rückſichten und 
fubjeetive Anfichten geleitet ward, Die Frucht einer folchen Lei— 
tung zeigte fih bald. 

Größer als jemals in feinem Leben zeigte ſich indeffen Wil- 
helm III., fo franf er war, in diefem feinem legten Fahre, mitten 
unter Krämern und auf Geburt und Geld ſtolzen Engländern. 
Er hatte fein engliſches Minifterium und deſſen Parlament durd) 
die Stimme der Nation gezwungen, Geld und Truppen den Hol- 
andern zur Unterftügung zu fhiden, als fie feinem Nathe gemäß 
eine feindliche Stellung gegen Franfreih. annahmen, Den Ober— 
befehl über die nad) Holland gefchidten Truppen übergab Wilhelm 
einem Whig, dem Grafen, nachherigen Herzog von Marlborough, 
deffen große Anlagen zum Fünftigen Feldberen einem General, 
wie der König war, nicht entgangen ſeyn konnten; er felbft ging 
faft fterbend nach Holland hinüber, fein Werk zu vollenden. 
Wilhelm ward damals von einer unbeilbaren Krankheit hart ges 
peinigt; feine Füße waren geihwollen, feine Stimme erlojchen, 
er fonnte niemand vor ſich laſſen; fein Geift blieb indeffen ftets 
unbefiegt. Auf feinem Schloffe in Loo, abgetrennt von aller 
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Melt, leitete er aus feinem Cabinet das Schiefal von Europa. 
Schon im Juli, als die Feindfeligfeiten in Stalien begonnen hat— 
ten, erklärten ſich die Holfänder ſehr beftig gegen Frankreich; 
auch verließ der Graf d'Avaux feinen Poften im Haag, und Ludwig 
drobte. Wilhelm und Marlborougb, gleich befonnen, glei ver- 
ftellt und verfchwiegen, gleich fharffihiig und Falt, nahmen in 
der Stilfe ihre Maafregeln an der Gränze, und ber todtfranfe 
König felbft bereiste die befeftigten Plätze. Die Flotten der Eng. 
Yänder waren fchon ausgefendet, der übermüthige Ton, den Lud⸗ 
wig gegen die Holländer annahm, ward von dieſen bitter erwie⸗ 
dert, und ſchon am 7. September (1701) wurde eine ſogenannte 
Tripleallianz zwiſchen England, Holland und dem Kaiſer ge— 
ſchloſſen. Dieſer Tractat ſollte dem Erzherzog Carl den Beſitz 
der ganzen ſpaniſchen Monarchie, den Holländern ein Bollwerk 
gegen Frankreich in den belgiſchen Feſtungen, und beiden See— 
ſtaaten bedeutende Vortheile für ihren Handel in beiden Indien 
ſichern; der Tractat würde aber in England großen Widerſpruch 
gefunden haben, wenn nicht Ludwig zu derſelben Zeit die mäch— 
tigen Freunde der Freiheit in England tödtlich beleidigt hätte. 
Ludwig nämlich, von Großmuth und Theilnahme bewegt, er— 
klärte ſich grade zu derſelben Zeit öffentlich für das Recht der 
vertriebenen Stuarts, als die engliſche Nation zum erſten Mal 
geſetzlich einer andern Familie den Thron beſtimmte. 

Das engliſche Parlament hatte gleich nach Jakobs II. Ver— 
treibung beſchloſſen, daß im Falle Wilhelm keine Erben hinter— 
laſſe, ſeine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen von 
Dänemark, ihm folgen folle, vor feiner Testen Vertagung im 
Juni (1701) batte es erſt die neue Beftimmung hinzugefügt, daß 
wenn auch Anna ohne Kinder fterbe, Sophie, Kurfürftin von 
Hannover, und ihre Erben auf den engliſchen Thron jollten gerus 
fen werden, jedoch nur unter der VBorausfegung, daß fie Prote- 
ftanten wären. Safob II. befand ſich damals in St. Germain, 
wo Ludwig fih mit Großmuth feiner annahm und große Sum- 
men für ihn verwendete. Der König von Franfreid bejuchte 
ihn dort auf feinem Sterbebette, und verſprach ihm, feinen Sohn 
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als König’ von England anzuerkennen. Dieß Verſprechen erfüllte 
er, als Jakob II. am 16. September (1701) farb. Wie die 
Nachricht nach England Fam, dag in St. Germain und Paris 
ein Jafob III, den man in England nie anerfannt hatte, als 
König von Großbritannien ausgerufen ſey, ward Wilhelm von 
der ganzen Nation beftürmt, diefe Beleidigung an Frankreich zu 
rächen. Der franzöfifhe Agent in London, der dort die Erflä- 
zung feines Königs befannt gemacht hatte, ward aus dem Lande 
gewiefen, und unmittelbar nach der Nüdfehr Wilhelms im No— 
vember ein neues Varlament berufen, das fi im folgenden Jahr 
im Januar (1702) verfammelte, In diefem Parlament waren 
die Whigs am mächtigften, zu denen fich jest der König neigte; 
er hatte aber fein Toryminifterium beibehalten und dieſes bewirkte, 
daß nicht Littleton, den der König wollte, fondern Robert Harley 
zum Sprecher erwählt ward. Nichtsdefioweniger ward Die Rede 
des Königs ganz im Sinn der herrſchenden Stimmung abgefaßt, 
und das Parlament entiprad) ihr vollfommen, Die Rede war 
eine heftige Befchwerde über Frankreich; das Parlament entiprad) 
ihr dadurch, daß es nicht blos die große Allianz, Die der König 
gefchloffen hatte, billigte, fondern auch neue Auflagen bewilligte, 
deren Ertrag den König in den Stand fegen follte, vierzigtaufend 
Mann Landtruppen und ebenfosiel Seeleute anzumwerben. Däne- 
mark und Schweden hatten, gegen Subfidien, Truppen verfprocdhen ; 
auch der darüber abgefchloffene Tractat ward gebiffigt und die 
Summen angewiefenz; immer war indejfen nur die Rede davon, 
daß die Engländer nicht für fih, fondern blos als Verbündete 
Hollands den Krieg führen follten. 

Nach Wilhelms Tode Cam 19. März 1709 erhielten die 
Whigs das Ruder, und England nahm, als Hauptfeind Franf- 
reichs, unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei den befannten 
Gefinnungen der Königin Anna, die ihren Vater und ihren Bru— 
der, fo wie Die monardhifche Gewalt und Hierarchie Tiebte, Jeder: 
mann das Gegentheil erwartet hatte. Die Königin Anna ward 
von der Gemahlin Marlborough's, ihrer erften Ehrendame, un— 
bebingt geleitet, und Marlborough wünfchte nicht bios als Feld- 


$. 1. Vorſpiel des Succeſſionskrieges. 61 


herr und Whigh den Krieg, fondern es trieb ihn auch die ſchmu— 
gige Habfucht, die feine großen Eigenfchaften befledte, das befte 
Mittel, fich zu bereichern, nicht zu vernachläſſigen. Marlborough 
war nicht blos großer Feldherr, er war auch der feinfte Hofmann 
feiner Zeit, Meifter in jeder Art der DVerftellung und in allen 
den Fleinen Künften, die an Höfen viel gelten. Er war den 
Republifanern befreundet, und correfpondirte zugleich mit Berwid, 
dem Halbbruder Jakobs III., dem er feine Dienfte und Bereits 
willigfeit anbot, Um die Tories aus dem Cabinet zu drängen, 
ftellte ex fi), al wenn er und feine Schwiegerföhne eine Mits 
telparthei bildeten, und forderte, wenn er die Hülfstruppen ans 
führen folle, die den Holländern beftimmt waren, daß zu ihm 
ins Cabinet Männer genommen würden, Die ganz einig mitihm feyen, 
Es ward Darauf der Eine feiner Schwiegerföhne, Godolphin, erfter 
Lord der Schatzkammer, der Andere, Sımderland, Staatsfecretärz 
immer blieben aber noch einige Tories im Cabinet. Die Whigs 
waren unter den damaligen Umftänden um fo mächtiger in Eng- 
land, als nad) Wilhelms Tode auch in Holland die Republifaner 
allein am Ruder waren. Man gab vor, der Statthalter von 
Friesland und Gröningen, dem Wilhelm III. die Nachfolge in 
der Erbftatthalterichaft zugedacht hatte, fey noch zu jung; eigent- 
lich aber wollten der Großpenfionarius Heinfius und die Republi— 
faner fein monarchiſches Haupt über fih I. In England trat 
Rocheſter, bisher als Tory der Gegner der Whigs im Cabinet, 
fhon am 15, Mai (1702), als England, Holland, der Kaifer, 
vereinigt den Krieg erklärt hatten, gänzlich zurück; Die Yebten 
Tories wurden erft um 1708 entfernt. } 


2) Wilhelm II. hatte vie fieben Provinzen erfucht, feinen damaligen zehns 
jährigen Vetter Johann Wilhelm Frifo, den Sohn Heinrich Caſimirs, 
Statthalter in Friesland und Gröningen, auch in den andern Staaten ald 
feinen Erben anzunehmen, Das verweigerten die fünf andern Provinzen, 
weil die ihm zugeftandene Erblichkeit der Statthalterfchaft nur Söhne angehe, 
nicht Vettern. Das war das Einzige, worin die Holländer Wilhelms IIT. 
Willen nicht befolgten, 
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Der ſpaniſche Succeſſionskrieg. 


Die Kriegserklärung im Mai 1702 war bloße Form, denn 
die Mächte hatten den Krieg, den fie jest für ſich begannen, 
vorher Ihon als Berbündete Philipps V. und Carls III. geführt. 
Schon vorher gaben der Kaifer und die Seemächte ſich viele 
Mühe, Deutſchland in eine ihm ganz fremde Sache zu verwideln. 
Man nahm dabei zu fogenannten Aſſociationen der Kreife feine Zur 
flucht, und Defterreich gewann Brandenburg dadurch), Daß es den titel- 
und ceremonienfüchtigen, verſchwenderiſchen Kurfürften Friedrich 
als König von Preußen anerkannte; doc Fonnte man Anfangs 
nur erhalten, daß üfterreihifche Truppen über den Reichsboden 
ins Breisgau ziehen durften, und dag Gotha und Wolfenbüttel 
mit Gewalt gehindert wurden, für Die Sranzofen zu werben. In 
Wolfenbüttel hatte der geiftreiche Anton Mrich zwölftaufend Mann 
für Frankreich aufgeftellt, obgleich fein eigner Bruder und Mit- 
vegent, Rudolph Auguft, mit dieſer Beginftigung des Neichsfeindeg 
nicht zufrieden war. Es rüdten fchon im März (1702) Hannöveri- 
Ihe und Zellefhe Truppen nad) Wolfenbüttel, und Anton Ulrich 
mußte fi gefallen laſſen, daß fein Bruder in ihrer beiden Namen 
fih dem Gefeße der Hannoveraner fügte. Unter heffifcher und bran— 
denburgifcher Bermittelung fam man überein, daß die für Frankreich 
geiworbenen Truppen dem Katfer überlaffen werden follten. Baiern 
und Cöln verharrten im franzöfiichen Bunde. Der Kurfürft yon 
Baiern rüftete mit franzöftfchem Gelde ein Heer und wollte fran— 
zöftfche Truppen in Baiern aufnehmen, um gegen Wien zu zie— 
ben; Cöln hatte ſchon vorher dafjelbe gethan und die dringenden 
Borftellungen des Domeapitels und der Stände verſchmäht 8). 


°) Das Domcapitel erklärte fich öffentlich und fehr energifh, es müßte 
Sr. Kurfürftlihen Durchlaucht erklären, daß es mit derfelben nicht Diefelbe 
Bewandtniß habe, ald mit den übrigen geiftlichen Kurfürften und Fürften — 
als welche nicht über eigne Kräfte und die höchfte Noth, weniger aber mit 
erhobenen fremden Geldern, fondern aus eignen Mitteln ihre Mannjchaft 
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Das Reich wollte übrigens nur feine Grenzen vertheidigen, dazu 
hatte aud) Ludwig von Baden, der bei der erfien Conferenz in 
Wien (Jan. 1TOL) zugegen war, Dringend gerathen, diefer warb 
gleih darauf vom Kaiſer Cim Juni) zum Oberbefehlshaber 
‚feiner Armee im Reich ernannt 9%. Ludwig Teitete hernach als 
Reichsfeldherr, nachdem auf Antreiben des Kurfürften yon Mainz 
endlich beffere Anftalten als vorher getroffen worden, die Errich- 
tung der Linien gegen Philippsburg und St. Louis. 

Die beiden Helden der Verbündeten hatten indeifen ihre Lauf- 
bahn Schon begonnen; Marlborough mit der Befetung des Lütti— 
cher Landes und mit der Einnahme von Venloo, Eugen durd) 
einen Feldzug, deffen wir ſchon erwähnt haben, auf den wir aber 
zurüdfommen müffen, weil er in feiner Zeit eben fo allgemein 
bewundert ward, als hundert Jahre nachher der Zug des Corſi— 
caniſchen Helden. Schon Eugens Marſch aus Tirol am Lago di 
Garda durch die Clauſe 10) (la Chiusa) ins Veroneſiſche war 


unterhalten. — — Dann zulest erflären die Seren, daß fie fich alle dien— 
liche Rechtsmittel ausdrücklich vorbehalten, und indefien dem Allmächtigen 
Alles anheim ftellen und den Ausſchlag in höchſter Befümmerniß, mit dem 
Troſt gleich wohl abwarten, daß an dem grundverderblichen Weſen und 
daraus beiorglich entitehendem aller Unterthanen zeitlichen, vieler aber auch 
aus Armuth und Elend ewigen Auin wir feinen Theil, folglich auch Feine 
DBerantwortung haben. 


9) Der Raifer, heißt es in dem offiziellen Artifel, habe 1) Seiner Durch— 
laucht und deren männlichen Defcendenten die Herrſchaft Ortenau conferirt, 
2) Selbigem, wenn’ fie in Kriegszeiten als General Lieutenant commandir= 
ten, 50,000 Gulden monatlich, in Friedenszeiten aber, als Gouverneur = Ges= 
neral über die faiferlichen Feftungen am Rhein, 25,000 Gulden als Gage, 
und überdieß 3) versprochen, daß ihrer durshlauchtigiten Irau Gemahlin wes 
gen Dero Prätenfionen auf das Fand Hadeln im Lauenburgiſchen zur Admi— 
niſtrirung fchleuniger Juſtiz verholfen werden follte. 


10) Man zog, heißt e8 in den öffentlihen Nachrichten jener Zeit, dem 
Ufer des Fluffes Leogra entlang gegen le Motta und durch Malo und St. 
Bio und fo weiter nach Montebello, um fi) dem Pag über die Erich bei 
Legrano zu nähern. Dann: Die Reiter und Dragoner mußten abjleigen 
und die Pferdd hinter ſich herführen. Das Gefhüg ward mit Seilen hin— 
über gebracht und an vielen Drten durch Kloben in die Höhe gezogen und 
wieder hinabgelafjen. Die Artillerie und Bagage- Wagen mußten aus eins 

» E 
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meiſterhaft; die Schwierigkeiten wuchſen aber mit jedem Schritt. 
Der Feind war doppelt überlegen, lehnte den Rücken an die un— 
überwindliche Feſtung Mantua, und hatte an ſeiner Spitze den 
Meiſter der Kriegskunſt, den Marſchall Catinat, einen edeln und 
unabhängigen Mann, den Cato einer ſclaviſchen Zeit 11), Schon 
im Juli wurden die Franzojen bei Carpi zurüdgedrängt, und 
der frangöfihe Hof yon der Uneinigfeit Catinats mit dem Her— 
zoge von Savoyen unterrichtet, vief dieſen ab und feste Den 
Freund der Maintenon, ven Marſchall von Billeroi, an feine Stelle, 
Gatinat, fagten die Hofleute, jey Schuld, daß Eugen durch die 
Päſſe gedrungen, daß er über die Adda gegangen, daß er den 
Mincio und Ogliv erreicht und im Mantuanifchen und Mailäne 
diſchen fich fetgefest habe, und doch war es Catinat, der big 
ang Ende des Jahrs verweilend, im September den oben er— 
wähnten fühnen Angriff bei Chiari wagte, und wenigfteng die 
Kaiferlichen vom Uebergang über den Oglio abhielt. Nach feiner 
Entfernung gingen fie fogar über den Po, fchloffen Mantua ein, 
nahmen Guaftalla und Mirandola, überfielen den Marfchall Ville 
toi in Gremona und nahmen ihn gefangen 12), konnten aber die 


ander genommen und fammt dem, was fi) darauf befand, Stüdweis auf 
deu Achfeln über die Berge getragen werden. — — Die Einwohner jener 
Gegenden wußten Fein Beifpiel, daß jemals der geringfte Wagen ver Orten 
durchgebracht werden mögen, und Sacjverftändige behaupteten, daß Hanni: 
bals weltberühmter Marſch über die Alpen nichts gegen diefen Marich der 
faiferlichen Armee ſey. — Es iſt diefe Stelle freilich nur ein Zeitungsartikel 
oder Bulletin, 


112) Der Kaifer verfuhr gegen den Herzog von Mantun ald gegen einen 
Neichsvafallen; er eitirte ihn, wie man bas in der Gerichtsſprache nannte, 
als einen Aechter und verurtheilte ihn hernach wirklich. 

12) Unter den Handfchriften der Föniglichen Bibliothef in Paris findet 
fich eine ganze Neihe von Bänden, welche die Correfpondenz des erften 
Barlamentspräfivneten du Harlay nad) den Jahren georonet enthalten, diefer 
war mit Villeroi in ununterbrochener Gorrefpondenz. In dem Bande von 
1701 finden ſich die Briefe aus dem Lager von 1701 im Detober an bis zu 
feiner Gefangenfchaft, dann die Briefe aus der Gefangenfchaft bis er ihm 
am 27 Sept. 1702 aus Grätz meldet, daß er feine Freiheit wieder erhalten 
habe. Diefer Band ift Nro, 1304. In einem früheren Briefe vom 11. Au- 
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Stadt nicht behaupten (Febr. 1702). Dies Mal war die Ge— 
fangennehmnng des Feldherrn dem Deere zum Vortheil, denn 
Ludwig fhiete nunmehr den Herzog von Vendome, der beffere 
Maßregeln nahm, und im folgenden Jahr (1702) ward ohne Er— 
folg um den Befis son Mantua mit großem Menſchenverluſte 
gekämpft. N . 

Sn Deutfhland ward, nach bergebrachter Weife, bald vom 
Reich gegen den Krieg wegen der ſpaniſchen Erbſchaft proteftirt, 
bald wieder die Kreije zu Gunften des Krieges affoeiirtz ſchon feit 
April ward mit den Franzofen am Ober» und Niederrhein ge= 
kämpft und doc erjt im September (1702) der Krieg vom Reiche 
erklärt. Uebrigens war der Reichsprozeß gegen den Kurfürften 
son Cöln weniger langfam, als gewöhnlich, betrieben worden, 
Der 5. April war ihm als der legte Termin beftimmt, den Avo— 
eatorien Folge zu leiften und die fremden Bölfer aus dem Reiche 
zu entfernen; als er nicht Folge leiftete, ward ſchon am 15. April 
unter dem Namen faiferliher Hülfsvölker und Kreisexecutions— 
beer eine Armee von pfälziihen, brandenburgifchen, niederländi- 
fhen Truppen vereinigt und gegen Kaiſerswerth gejchidt, wel- 

ſches indeffen Talard, der die Franzofen eommandirte, bis zur 
Mitte Juni vertheidigen ließ; dann ward es von den Pfälzern 
beſetzt. Am Oberrhein zog man gegen Landau, und Ludwig fchiete 
Gatinat, der aus Italien fam, ins Elfaß, doch hatte dieſer 
nit Truppen genug, um die Belagerung zu hindern, bei wel- 
her der römiſche König Joſeph ſelbſt erfehien, um das Belage— 
rungsheer zu ermuntern, 

Die Reife des Fünftigen Kaifers von Wien aus ins Lager 
ift für Die Sitten der Zeit, für die Verbindung der größten Arm— 
feligfeit und Gemeinheit mit der lächerlichſten Verſchwendung und 
Pracht in dem Leben der höheren Stände und an den Höfen 


guft 1699 fchreibt doch auf DVilleroi, obgleih mehr Hofmann ald General: 
Les princes sont d’etrauges gens; heureux qui na les voit guere! plus 
heureux qui ne les voit jamais ! 

1. Ip, 5 
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jener Zeit, zu wichtig, als daß wir fie übergehen dürften, Wenn 
man aus der Befchreibung fteht, daß in der öfterreichifchen Mo— 
narchie die Einnahmen des Staats unter den Händen eines pruns 
fenden Adels und einer Armee yon Dienern und Troß verfchwand, 
wird man begreifen, warum fich Defterreih, wie Spanien 
und der Papft, nur durch die Kraft der Trägheit der Maffen uns 
wiffender und abergläubiger Menfchen erhalten Fonnten. Daß 
dieſe Staaten fi) ohne eigne Anftrengung gleihtwohl blos durch 
die Umftände erhalten haben, beweist deutlich, daß Gewohnheit 
und blinder Glaube mehr in menſchlichen Dingen vermögen, als 
Vernunft und Tebendiges Gefühl, 

Das Gefolge eines Königs, der eine Belagerung leiten follte, 
beftand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und zwei und 
dreißig Perfonen, von denen auch nicht eine einzige im Felde zu 
gebrauchen war. Diefer Troß war aus allen Ständen genom— 
men, und e8 befanden fi) darunter Leute, wie Fifchmeifter, drei 
Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und zwei Mägde, drei 
Kelferdiener, zwei Kellerbinder, ein Mundbäder und Jung, ein 
Vicemundkoch und zwanzig Meifter- und Unterköche 13). Die Kies 





15) Mir fürchten unfere Lefer durch das Einzelne zu ermüden; es iſt ins 
deffen für die Sittengefhichte und für den Zuftand Oeſterreichs wichtig, den 
Zuftand und die Einrichtung eines Hofs zu Fennen, wo die Haushaltung den 
Staat verfihlang. Ehe noch die zweite Abtheilung des Hofitaats, Offizier 
und Bediente überfchrieben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß: Ihro 
Fürftlicyen Gnaden des Königs Oberhofmeilter, Ihro Excellenz Herr Graf 
Trautmansdorf, Ihro Fürftlichen Gnaden Fürft Dietrichflein, der Königl. Herr 
Oberſt-Kuchelmeiſter, zwölf Königlihe Kämmerer, ein Unter-Silberfimmerer, 
ein Mundfchenf, Vorſchneider, Truchſeß. in Beichtvater mit feinem socio, 
ein Hofprediger, zwei Hofcapellan, ein Gapelldiener und Jung. Um eine 
Probe zu geben, welche Leute man von Wien an den Rhein mitzunehmen für 
nöthig hielt, wollen wir nur anführen: daß, neben einer Anzahl anderer 
vorfommen, vier Zufeßer, vier Träger, drei Kefielreiber, acht ordinari und 
drei extraordinari Jungen. Unter den Wagen find zwei Geflügelwagen, 
Kammerheizer-Zeltwagen, Tafelderfer-Zeltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei 
große Bagage-Kuchelwagen, ein Wagen mit der Felbtafel zum Speifen, zwei 
Wagen Ziergarten-Bagage, ein Tafeldeder-Bagage, Kammerfourier-Bagage, 
ſechs Kellerwagen mit Wein beladen, ein und zwanzig mit fechs Ochfen bes 
fpannte Rüftwagen, 
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nigin, die ihren Gemahl begleitete, batte hundert und fiebenzig Vers 
fonen in ihrem Gefolge und die drei und fechzig Chaiſen und vier— 
zehn Kalefchen, in denen dieſe Hofhaltung und ihre Dienerfchaft 
von Wien aus an den Rhein gebracht wurde, erforberten auf 
jeder Station hundert und zwei und neunzig Wagenpferde und 
vierzehn Rennpferde. Im Vorbeigehen bemerken wir, daß die 
Königin hernach während der Belagerung ihren Aufenthalt in 
Heidelberg nahm. Wenn man gelefen bat, wie zahlreich die 
Hofhaltung war welche glei einer Schaar Heufchreden dem 
Heer folgte, jo faunt man doppelt, wenn man hört, daß die 
Feudalftände von Defterreih nur sierzigtaufend, die yon Un— 
garn nur bunderttaufend Gulden außerordentlihen Beitrag zu 
dieſem Kriegszug bergaben. 

Catinat konnte keinen Angriff wagen; er begnügte ſich hinter 
den Linien bei Straßburg während der Belagerung von Landau, 
welche durch die Weißenburger Linien von den Deutſchen gedeckt 
ward, ein Heer zu ſammeln, welches hernach unter Villars und 
Guiscard über den Rhein geſchickt ward. Der Kurfürſt von Baiern 
hatte mit franzöſiſchem Gelde ein Heer von zwanzigtauſend Mann 
im Rücken des Reichsheers geworben; er hielt ſich aber unglück— 
licherweiſe für einen großen General, weil er oft im Felde ge— 
weſen war, Er hatte in Ungarn gegen die Türken gefochten, 
hatte im legten Kriege gegen Frankreich bei der Eroberung yon 
Mainz und in den Niederlanden gedient, und eröffnete feinen 
Seldzug gegen fein Baterland aud) dies Mal nicht ganz unglücklich. 
Er überfiel und befeste die Neichsftadt und Feftung Um an 
demfelben Tage, an welchem wegen der Uebergabe von Landau 
unterbandelt ward (9. Sept. 17023. Die Befegung von Ulm 
und die Bewegungen des Kurfürften gegen den Rhein bin, um 
ſich mit den Franzofen zu verbinden, nöthigten Joſeph, feinen 
Rückweg nad Wien durch Böhmen zu nehmen; Markgraf Ludwig 
mußte erſt einen Theil feines Heers gegen die Baiern richten, end- 
ih im Detober mit dem ganzen Heere zurüdgehen, weil Cati- 
nat Billars aufs rechte Rheinufer ſchickte, um fih mit den 
Baiern zu verbinden. 
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Die Kurfürſten von Baiern und von Cöln vergaßen in dieſem 
Augenblick, von Haß gegen Oeſterreich geblendet, daß ſie Deutſche 
waren, obgleich Joſeph Clemens dem Hauſe Oeſterreich das 
Kurfürſtenthum Cöln verdankte. Der Kurfürſt yon Cöln ent— 
ehrte ſich außerdem durch eine Mordbrennerei, die einem Erz— 
biſchof noch ſchimpflicher war, als jedem andern. Joſeph Cle— 
mens ſtellte ſich nämlich an die Spitze der Schaaren, die ihm 
Tallard geliehen hatte, um ſich an den unglücklichen Einwoh— 
nern des bergiſchen Landes, wegen der Beſetzung von Kaiſers— 
werth durch Pfälzer Truppen, zu rächen. Er hatte die Stirn, 
fih zu rühmen, daß er fo gehaufet habe, daß fih auf zwanzig 
Meilen fein Bauer mehr habe ſehen laffen, Dafür erflärte ihn 
dann auch freilich der Neichshofratb für einen DVerräther an 
Amt, Regierung, Land und Leuten, und übertrug dem Domes 
capitel Verwaltung und Regierung des Landes, Erſt vier Jahre 
nachher ward die Reichsacht gegen die beiden Brüder ausges 
ſprochen. 

Am Oberrhein bot Ludwig von Baden ſeine Feldherrnkunſt 
auf, die Vereinigung der Baiern mit dem franzöſiſchen Heer 
unter Villars zu hindern, nachdem er zuerſt den Kurfürſten ges 
nöthigt hatte, bei Pfullendorf umzukehren und ſich nach Schaff— 
hauſen zu wenden, wo die Schweizer niemand durchließen. Als 
der Verſuch der Baiern, zu den Franzoſen durchzubrechen, miß— 
lungen war, beſetzte Villars Neuburg im Breisgau, damit ihn 
die Beſatzung von Breiſach nicht abhalten könne über den Rhein 
zu gehen, und lieferte dem deutſchen Heere hernach bei Fried— 
lingen am 13. Oct. ein Treffen. Beide Theile rühmten ſich 
des Siegs in dieſem Treffen, und König Ludwig machte Vil— 
lars wegen dieſes Siegs zum Marſchall, doch behaupteten ſich 
die Deutſchen um Freiburg und hinderten in dieſem Jahr (1702) 
die Verbindung über den Schwarzwald, Der arme beutiche 
Bauer litt zugleich durch die Freundfchaft und durch die Feind— 
fchaft feiner Herrn gegen Frankreich. Als Feinde drüdten die 
Franzofen das badifche Land mit unerfhwinglihen Schatzun— 
gen, aus Freundſchaft für fie verftärkte der Kurfürft von Baiern 
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täglich fein Heer und lieg, obne Rückſicht auf die Vorſtellungen 
feiner Stände, den zehnten Mann im Lande ausheben. Das 
deutſche Reich ließ indeß Ludwig von Baden an allem Nöthigen 
Mangel leiden, und Tieferte ibm nicht den fünften Theil der 
verſprochenen Truppen; es blieb ihm nichts übrig, als fi 
innerhalb der Linien son Stollbofen zu halten und die Berei- 
nigung der Baiern und Franzoſen zu bindern, 

Auch in Italien war das Glück den Franzoſen günftig und 
Bendomes Heer war bis auf fünfzigtaufend Mann verftärft 
worden. Eugen war genöthigt, die Belagerung von Mantua 
aufzugeben, und als im Auguft Philipp V. felbft nad) Italien 
fam, wurden die Kaiferlichen auf den Bezirk des Seraglio zwi— 
[hen Mantua und dem Po beihränft. Eugen wollte feine 
Feinde bei Luzzara überfallen; ein Zufall vereitelte aber den 
Berfuh im Augenblide des Gelingens. Eugen behauptete in 
dem Treffen, welches durch den mißlungenen Verſuch (15. Aug. 
1702) herbeigeführt ward, zwar das Schlachtfeld, der Vortheil 
blieb aber den Feinden; und fie befegten noch vor der Rück— 
kehr Philipps nad Spanien Luzzara, Borgoforte, Guaftalla, 
Das Jahr 1703 Fonnte den Kaiferlichen völlig verderblich wer— 
den, wenn fich die Baiern und Franzojen vereinigten und durch 
Tirol eine Verbindung mit Stalien eröffneten: 

Marfgraf Ludwig hatte zwar, als Billars im Februar 
(1703) über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen 
hatte, fünfzehn Bataillons niederländiicher Truppen unter dem 
General von Goor mit feinem Heer vereinigt; allein Die Pe— 
danterei und der Schlendrian der-Deutfhen und Defterreicher 
bemmten jeden feiner Schritte. Die Lestern hatten den Gras 
fen von Styrum mit Sachſen und Reichstruppen an der Do- 
nau, im Rüden der Baiern, aufgeftellt; aber wir fennen jest 
aus der Gerrejpondenz, die der tapfere Schulenburg, der die 
Sachſen commandirte, mit Eugen führte, Styrums Unfähigfeit, 
ein Heer zu commandiren; nichtödeftoweniger war er ftets eifer— 
fühtig gegen Ludwig von Baden, und in feinem Zwift mit ihm 
jo Heinlih, daß er abfichtlih den Maßregeln des Oberfeld— 


79 Erſter Zeitraum. Erfter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


herrn ſchadete14)! Ueber die elenden Anftalten des Reichs, 
über die Langſamkeit ſeiner Berathungen, über die unverſtändi— 
gen, von pedantiſchen Juriſten abgefaßten Beſchlüſſe in Kriegs— 
ſachen beklagt ſich der Markgraf bitterlich in offenen Schrei— 
ben 15). Die Folgen konnten nicht ausbleiben, da ein General 
wie Billars dem Markgrafen gegenüber fand; Doch trieb dieſer 
die Sranzofen bei dem Angriffe feiner Linien zurück und verei- 
telte einen erften Verſuch Durch das Kinzigthal zu dringen, Vil— 
Yars ließ fich nicht abſchrecken, er Fam endlich glücklich über die 
Höhe von Billingen, erreichte Donauefhingen und vereinigte 
fich bei Tuttlingen mit den Baiern, weil Styrum den günftigen 
Augenblik, diefe anzugreifen, verſäumte. Die Zeit fehien jest 
gefommen, wo die ungebeuren Anftrengungen, unter denen 
Frankreich erlag, yon glänzenden Erfolgen gekrönt würden; 
aber es zeigte ſich damals wie immer, daß der Ehrgeiz eines 
Deſpoten und feiner Helfer Riefenplane ausfinnen und durch) 
Geld und Soldaten ausführen Fann, daß aber ein einziger Uns 
glücksfall folhe Phantome Fünftlicher Größe mehrentheils zer— 
ſtreut. 

Auch Ungarn hatte Ludwig durch ſein Geld in Bewegung 
gebracht, und mit großen Summen von Frankreich unterſtützt, 


14) Schulenburgs Denkwürdigkeiten, Leipzig 1834. Ir Theil ©. 120—134. 
Dort Heißt e8 ©. 125. in einem Schreiben an Eugen: L’on (Dies ift ver 
diplomatifhe Ausdrud für Styrum) se plaint ici, que l’on n’a pas scu 
la moindre chose du dessin qu’on a forme d’aller a Augsbourg, et par 
represailles on ne veut rien faire ici, et on dit qu’on craint de croiser 
les projets qu’on pourroit avoir et l’on ne veut rien faire sans un ordre 
pesitif; en attendant nous perdons le tems ici inutilement. 

15) Der Marfgraf fchreibt: Nun beflage von Herzen, daß ich hierinfallg 
ein wahrer Prophet gewefen, denn hätte ich nicht dem Sentiment vieler 
Stände, fo meiftens ihre Truppen zurück gegen Bayern ziehen und den Rhein 
offen laffen wollen, fait mit Gewalt mich opponirt, fo wäre jegt nicht allein 
die Feftung Kehl in Feindes Händen, fondern vielleicht der ganze Krais — 
— — — tie denn auch) aus Ermangelung einer Armee der Pofto vor Offen- 
burg verlaffen und mich bis anhero Bühl und Stollhofen ziehen müflen, und 
iſt nichts gewiffer, ald wann der Feind den neunzehnten mit mehr Refolution 
darauf gedeungen wäre, hätte alles über den Hauffen gehen müffen, 
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war der Prinz Ragotzy, fo fchlecht er fih zum Anführer und 
Stifter von Unruhen paßte, an der Spige yon breißigtaufend 
Mann nad Preßburg gedrungen, Dadurch ward Eugen ges 
zwungen erft einen Theil feines Heeres aus Jtalien nad) Un- 
garn zu ſchicken, dann ſich felbft dahin zu begeben. Sogar Eu— 
gen hatte damals Urſache fich über die ſchlechten Anftalten Des 
Hoffriegsratbs in Wien zu beſchweren, mit deſſen Präfidenten 
auch Ludwig von Baden fehr unzufrieden war, Er erhielt aber 
doc) endlich in diefer Zeit der Noth felbft die Leitung des gan— 
zen Kriegswefend, und zeigte, was Defterreih vermag, wenn 
es gut berathen wird. Eugen verließ übrigens Ftalien nicht 
fogleih, fondern übernahm erft am Ende des Jahrs (1703) 
den DOberbefehl in Ungarn, als Alles vorbereitet war, um bie 
Ordnung ſchnell wiederherzuftellen, 

Der deutſche Reichstag zeigte in dieſer Zeit durch die lächer— 
liche Rache, die er wegen des harten Drucks nahm, der von 
den Franzoſen im ſüdlichen Deutſchland ausgeübt wurde, daß 
er von Polizei und Staatswirthſchaft eben ſo wenig Begriff 
habe, als vom Kriegsweſen. Statt dem vielen Reden und 
Schreiben einftweilen ein Ende zu machen, und durch eine un« 
gewöhnliche Anftrengung den Feind vom Neichsboden zu drän- 
gen, zankte man fi) über einen ganzen oder halben Mann, 
den diefer oder jener Keichsgraf ftellen mußte, verbot indeffen 
auf ein Jahr nicht blos allen Handelsverfehr, jondern auch alle 
Eorrefpondenz mit Frankreich, und blieb bei dieſem Beſchluß, 
allen ſehr verftändigen Gegenvorftellungen des Städterollegiums 
zum Trotz 16), R 

Bendome hatte in Stalien Eugens Entfernung benußt, um 
durch Tirol fih mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trivent nicht erobern und durfte fih deßhalb nicht über den 


16) Diefe kann man nachlefen im Theatrum Europaeum Theil XVI., 
im Anhange von Seite 58 — 61. Dort heißt es auch Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau hätten fich zuerft und am heftigften über die Maßregel befchwert, 
die den Deutfchen mehr fchade als den Franzoſen. 


22 Erſter Zeitraum, Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel, 


Brenner wagen, als der Kurfürſt von Baiern den kühnen Zug 
nach Tirol unternahm. Villars und der Kurfürſt von Baiern 
waren ebenſo uneinig als Ludwig von Baden und Sty— 
rum; Villars beſchwerte ſich, daß das franzöſiſche Geld an 
Mätreſſen und Ueppigkeit verſchwendet werde, der Kurfürſt, 
daß Villars ihm zumuthe, mit der ganzen Macht gegen Wien zu 
ziehen, was tollkühn und unvorſichtig ſey. Der Kurfürſt folgte 
im Juni (1703) ſeinem Sinn; er trennte ſich mit ſeinem Heer 
von Villars und zog nach Tirol, wo er auf der Höhe des 
Brenners Vendome erwartete. Er glaubte ſich durch den Be— 
fig der Päſſe geſichert, zerſtreute ſeine Armee in ganz Tirol, 
und wartete auf dem Brenner der Franzoſen, an die er Boten 
über Boten ſandte. Die Boten wurden aufgefangen und alle 
Vorbereitungen zu einem Aufſtande von ganz Tirol in der 
Stille getroffen. Erſt ſeit Mitte Juni waren die Baiern in 
Tirol, ſchon gegen Ende Juli glaubte man ſie verloren und der 
Kurfürſt ward durch die Nachricht, daß ſich die Tiroler überall 
erhoben hätten, daß ihre Scharfſchützen an günſtigen Orten 
lauerten, daß ganze Heerſchaaren von Baiern und Franzoſen 
vernichtet ſeyen, plötzlich überraſcht. Die Päſſe in ſeinem Rücken, 
Zirl, Schwatz, Scharnitz, Hall waren beſetzt, Inſpruck ſelbſt 
war bedroht, während der Kurfürſt mit dem Hauptheer vom 
Brenner aus Vendome zu erreichen ſuchte und bis Murray vor— 
drang. Hier wurden die Baiern zurückgetrieben, und in das 
Stabacher Thal gedrängt; General Arco ward an des Kurfür— 
ſten Seite erſchoſſen und alle Päſſe aus Tirol nach Baiern ge— 


ſperrt. Der Kurfürſt vereinigte endlich das ganze Heer zum 


Rückzuge, erreichte am 22. Juli Inſpruck und bahnte ſich den 
Rückweg durch die theuer erkaufte Wiederbeſetzung des Poſtens und 
der Brücke Zirl und der Feſtung Scharnitz. Von den kaiſerlichen 
Truppen und von den Tirolern zu gleicher Zeit bedrängt, zog der 
Kurfürſt ſo eilig am 27. aus Tirol ab, daß er alle von ihm ge— 
trennten Schaaren feines Heeres preisgab 17). Die Franzoſen 


7) Es heißt in den Zeitungen jener Zeit, wo von der Rüdfehr bes Kur: 


nn —— Tr 
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waren indeffen in ihrem Kampfe gegen das Neichsheer glüdlicher 
als der Kurfürft in Tirol. Schon im Auguft ward von ihnen 
Breifach erobert. Die ſchnelle Uebergabe diefer wichtigen Feftung 
feste jedermann in Erftaunen und war für die Deutfchen fhimpf- 
lich; Tallard ſchloß Landau ein und wie vorher der römiſche 
König, fo erfhien jest der Thronerbe von Frankreich, der Herz 
zog von Bourgogne, um der Belagerung beizumohnen, 

Am Ende diefes Jahrs (1703) wurden die Unternehmuns 
gen der Anhänger des Fürften Nagosy in Ungarn fo bedenklich), 
daß Eugen endlich feldft aus Jtalien nah Ungarn eilen mußte, 
Glücklicherweiſe war Stahremberg, dem er in Stalien das 
Commando überließ, der würdigfte Nachfolger, den ein Eugen 
wählen fonnte, außerdem hatte ſich Bendome gegen den Herzog 
von Savoyen gewendet, weil diefer es vortbeilhaft gefunden 
hatte, den Bund mit feinem Schwiegerfohn und mit dem Groß» 
vater feines zweiten Schwiegerfohns aufzugeben. Der Kaiſer 
nüßte die Imftände, rief die Dänen und die zwölftaufend Preußen, 
die in Italien fanden, nach Defterreidh und verftärfte zugleich 
den General Styrum, der aber in diefem Jahr wie im vorigen 
den Marfgrafen Ludwig nie unterſtützte. Wie er vorher Schulen» 
burg geärgert hatte, fo brachte er jet durch feine verfehrten Maß— 
regeln den Herzog von Würtemberg und andere Generale zur Ver— 
zweiflung; nad der Rückkehr der Baiern aus Tirol verdarb er 
den ſchönſten Pan, den Ludwig von Baden je entworfen hatte, 

Der Markgraf erfannte, daß die Berforgung des Feindes 
som Defis von Augsburg abhänge, und daß er, wenn es ihm 


fürfen aus Tirol die Rede itt: Er Fam am 21. Auguft zu Münden an, 
ber Ueberreſt feines Volks Fam gleich hernach und man verficherte, daß von 
den nach Zirol gegangenen 16000 nicht viel mehr als 5000 zurückgekommen 
wären. Er befchwerte fich hierbei fehr über das Zaudern der Franzofen, die 
ihm von Italien her zu Hülfe fommen follten, fagend, daß fie dadurch den 
Kaiferlihen fi zu verflärfen und die Bauern aufzumwiegeln Zeit und Gele— 
genheit gegeben. Dagegen beichwerten ſich die Franzofen, namentlich Villars, 
über den Kurfürften, daß er zu viel auf einmal und mehr unternähme, als 
er ausführen könne. 


ri 
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gelinge, dieſe Stadt zu befegen, die Baiern und Franzofen 
völlig einſchließen könne. Durch einen meifterhaften, allgemein 
bewunderten Marſch Fam der Marfgraf den Feinden, die zwan— 
zig Meilen näher waren, in Beſetzung der Stadt zuvor und 
gab dem General Styrum Befehl, Donauwörth zu befesen, 
um Billars zu zwingen, entweder ganz aufzubrechen, oder 
unter ungünftigen Umftänden eine Schlacht zu wagen. Der 
Markgraf war nicht angreifbar und feine Wachfamfeit war bee 
kannt, Styrum bewies ſich aber gerade in dieſem entfcheidenden 
Augenblick fo nachläffig, daß er am 20, Sept, bei Höchftädt an 
demfelben Drt, wo im folgenden Sahre der entfcheidende Sieg 
erfochten wurde, plößlich überfallen ward, Er verlor Artillerie 
und Gepäck und viertaufend Mann feiner Truppen, ehe nur 
ein Schuß gefallen war, Styrum felbft gefteht, feine aus ein- 
ander getriebene Armee habe nicht taufend Todte gehabt, andere 
geben gar nur fünfhundert an; dech zeigte ſich hernach, daß 
drei preußifche Negimenter allein über Taufend Todte und Ver— 
wundete und die anderen Sreistruppen und Kaiferlichen über 
dreitaufend hatten, Daß deutfche oder Faiferliche Heere, wo ine 
mer irgend ein Tropf yon vornehmer Familie die erften Stellen 
in Anſpruch nahm, nie Peldenthaten ausführen. fonnten, gebt 
fhon daraus hervor, daß dieſer Neichsgraf yon Styrum-Lim— 
burg, deffen Unfähigfeit jedermann, auch fogar der Prinz Eus 
gen, kannte, dennoch an der Spige des wieder vereinigten, von 
ihm ganz ſchmählig preisgegebenen Heers 13) blieb. Marfgraf 


18) Es heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, auch 
die der Franzofen, übereinftinmen, es hätten die Offiziere aus Styrums 
Lager gefchrieben: Es fey den 20. September Morgens um fechs Uhr uns 
verfehens Lärm geworden, als wollten die Franzofen in das Hauptquartier 
einfallen, fländen auch ſchon nahe dabei; davon hätten die Generale nichts 
gewußt, bis ein Gorporal von der Feldwache es bem General Styrum refe— 
rirt, fo ihm aber nicht geglaubt worden, da es Doch gar zu wahr geweſen; 
und der General faum habe zu Pferde Fommen fönnen, die Armee ausrüden 
zu laſſen, da der Feind ſchon ein von den Unfern befestes Schloß angegriffen 
und mit feinen Escadrons ſcharf herein avancirt, da fich defien Infanterie in 
den Wald gezogen. Die Unfrigen hätten ſich alfo gleich retirirt, doch etliche 

a 
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Ludwig mußte Augsburg, das er fo rühmlich beſetzt hatte, feis 
nem Schickſal überlaffen, und dieſe Stadt fiel wie Kempten 
noch in demfelben Jahre dem Feinde zu. Um die Art, wie 
deutfche Heere angeführt wurden, vollends ins Licht zu feen, für 
gen wir hinzu, daß das deutfche Heer, welches zum Entfa von 
Landau heranzog, fih im November am Speierbach eben fo 
ſchimpflich als Styrums Heer hatte überfallen und ſchlagen laſ— 
fen. Landau war durch Gapitulation übergegangen, 

Ganz andern Nuhm erfochten Die an Niederländer. und 
Engländer von ihren Fürften verpachteten Truppen unter Darts 
borougb, als diejenigen, die Ludwig von Baden anzuführen 
das Mißgeſchick hatte, denn die Franzofen wurden, während fie, 
in Baiern und am Oberrhein fiegten, in Belgien und in Spa— 
nien hart bedrängt. Gleich im erften Jahre hatten Boufflers 
und der Herzog von Bourgogne an der Spite eines überlege- 
nen Heers Marlborough nicht hindern können, Katferswerth, 
Venloo, Ruremonde, Stevenswerth, Maſeyk, Lüttich zu erobern, 
Im folgenden Jahr ward Bonn genommen, die Frangofen aus 
dem cölniſchen Lande völlig vertrieben, eine Stellung an der 
Mofel gefaßt. Dann ging Marlborough in die Niederlande 
und half den Holländern mehrere fefte Pläße erobern, unter 
denen Limburg und Geldern waren. In Spanien überließ der 
Hof dem Könige von Franfreich die Sorge und die Koften des 
Kriegs, und befchäftigte fi) mit elenden Kabalen, Verläumdun— 
gen, Berfolgungen, die wir übergehen; fie werden in allen 
franzöftfhen Büchern über die Gefchichte Ludwigs XIV. wieder- 
holt und find aus den Briefen und Denfwürdigfeiten jener Zeit, 
son denen wir ganze Bibliothefen haben, befannt genug. 

Die Engländer und Niederländer hatten, während Philipp V- 
feine italienischen Staaten befuchte, ein Heer eingefohifft und 


Mahl Fronte gemacht im Zurücziehen, bis fie auf die Feinde hinter fich ger 
kommen, da fey die Gavallerie in Unordnung gerathen, habe die Flucht ges 
nommen bis an den Wald, da fie ftehen blieben bis fich die Infanterie retirirt 
und dann Alles gegen Nördlingen gegangen. 
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hatten verfucht, Cadix zu befesen und Andalufien für Carl III. 
zu gewinnen, Dieß war mißglückt, dagegen hatten die Englän— 
der in der Bay von Vigo die Silberflotte genommen, deren 
große Schätze freilich zum Theil ihren eignen Landsleuten ges 
hörten. Zu den Feinden der Spanier famen damals noch der 
König von Portugal und der Herzog von Savoyen hinzu, aud) 
verfhaffte eine Finanzmaßregel der neuen Regierung Fein 
großes Zutrauen im Innern. Auf den Rath des Franzofen 


-, Drei nahm man den Fleinen Reſt der geretteten Metalle der 


Silberflotte den Kaufleuten weg, die ein Recht daran hatten, 
und der König mußte zugleich die Veräußerungen der Domänen, 
„welche feine Vorgänger fid) erlaubt hatten, für ungültig erfläs 
ven. Die Häupter der fpanifhen Unzufriedenen, der Graf yon 
Melgar, Admiral von aftilien, der Herzog von Moles und 
der Marfis von Corzena flüchteten nach Portugal, fobald fich 
der König dieſes Landes am Ende des Jahrs 1702 für den 
Erzherzog Carl erklärt hatte, Portugal war dem großen Bunde 
beigetreten, Marlborough hatte mit dem Erzherzog Carl eine 
Zufammenfunft in Düffeldorf gehabt; man machte daher das 
ganze Jahr 1703 hindurch Zurüftungen und feste eine Flotte 
und ein Heer in Bereitfhaft, um den Erzherzog nach Spanien 
zu bringen, die für ihn günftige Stimmung der Catalonier zu 
benugen, und zugleich yon Portugal aus einen Einfall zu thun. 
Der Herzog von Savoyen war durch die Franzoſen gezwungen 
worden, die Maske abzumwerfen. 

Ludwig XIV. hatte einem Mann, wie Victor Amadaug, 
nie getraut, fo fehr deffen Tochter, die Gemahlin feines Enfelg, 
des Herzogs yon Bourgogne, die einzige Perfon in der Welt, 
die mit ihm ohne Nüdhalt reden durfte, feiner Gunft genoß. 
Der Herzog unterhandelte mit Defterreih und England und 
Holland, während er die franzöfifche Armee in der Lombardei 
eommandirte, wo feine Truppen zahlreicher waren, als die ſpa— 
nifhen, welche nicht viertaufend Mann betrugen, Bei der Anz 
wejenheit feines Schwiegerfohns hatte er alle Künfte des Hof: 
manns erſchöpft, hatte Alles getban, was Kleine Herren zu thun 
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pflegen, um große zu gewinnen; feine Künſte fcheiterten aber an 
Louville, der in diefem Fach eben fo ausgezeichnet war, als er, 
und er benugte den elenden Grund, daß ihm ein Lehnfeffel in 
Gegenwart des Königs von Spanien verfagt wurde, um fid) 
zu entfernen 19%). Seine Unterhandlungen mit den Verbündeten 
waren bald beendigt, fobald Die Seemächte verfpracdhen, Geld 
zu geben, der Kaifer Aleffandria, Montferrat und den reichen 
Landftrich zwifchen Tanaro und Po abzutreten, 

Diefe Unterhandlungen des Herzogs waren Ludwig nicht 
verborgen geblieben; doc verbarg er feinen Groll, fo lange 
Vendome mit feinem Heer in Tirol ftand, und er erfuchte fogar 
in diefer Zeit den Herzog um Hülfe gegen die Proteftanten in 
Languedoe oder gegen die fogenannten Camifarden, mit denen 
er einen graufamen Krieg führte, Sobald Vendome aus Tirol 
zurück war und man erfahren hatte, daß der Graf von Auerss 
berg fich unter einem fremden Namen als Faiferliher Gefandter 
in Turin aufhalte, verlangte Franfreih, der Herzog folle als 
Unterpfand feiner Treue Nizza, Sufa, Vercelli den Franzofen 
alsbald einräumen, und als er ſich weigerte, begannen fchon 
im September Feindfeligfeiten gegen ihn. DVBendome, dem man 
überhaupt eine gewiffe geniale Verachtung der hergebrachten 
Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Vergnügungen der 
Tafel nit mit Unrecht vorwarf, ſchritt nicht fo ſchnell, als er 

* 


19) Mir wollen den Zuſammenhang der Sache durch eine Stelle der 
Memoires de Louville erläutern. Hier heißt es I. pag. 284: Le duc de 
Savoie, qui m’etait point couronne, ne pouvait done souper avec son 
gendre, ni s’asseoir devant Jui autrement que sur un pliant. Cependant 
il pretendoit aux honneurs du festin et du fauteuil si ouvertement que 
le despacho se laissoit déjà flechir, quand Louville representa que 1a 
question etoit deja Jugee contre Mr. de Savoie, puisque ni Monseig- 
neur, ni Mr. le duc de Bourgogne a Versailles n’avoient obtenu ces 
honneurs malgre leur qualite de pere et de frere aine du roi d’Es- 
pagne. Le duc ayant été repousse par ce raisonnement sans replique, 
se trouva bientöt si constipe (ce fut son expression) qu'il retourna 
presque sur le champ a Turin, en s’excusant de ne pouvoir faire la 
campagne, ce qui conıbla les voeux du marquis. 

* 
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hatte thun follen, zur Entwaffnung der favoyifhen Truppen, 
der Herzog dagegen rief fein ganzes Land zu den Waffen, und 
erffärte, als VBerbündeter des Kaifers und der Seemächte, ſchon 
im Detober (1705) an Spanien und Frankreich den Krieg. 
Das Schidjal des Herzogs hing damals yon der Verbindung 
mit den Saiferlihen ab, und Stahremberg, der Diefe comman- 
dirte, erwarb fi) einen Plas neben Eugen, als er diefe Ber: 
bindung durch einen Fühnen und geſchickten Marſch im Januar 
zu Stande brachte (ITOH. Dieß konnte Bendome nicht hin— 
dern, dagegen fuchte auf der einen Geite Teffe Savoyen, 
auf der andern Bendome Piemont zu beſetzen. Bendome hatte 
Jorea, Bercelli, Sufa eingenommen, er belagerte Berrua und 
Chiavaſſo, als der unerwartete Ausgang der Dinge in Deutſch— 
Yand im September (1709 auf Italien zurüdwirfte, 

Ludwig XIV. hatte, fo lange Billars in Baiern war, 
nicht blos Diefes Land in feiner Gewalt, fondern auch Franfen 
und Schwaben wurden gebrandfhast, da der Marfgraf fih be— 
gnügen mußte, feine Linien zu vertheidigen und hie und da zu 
verftärken, während das deutfhe Neich Armeen Deeretirte und 
es zu ihrer Aufſtellung an Berathichlagungen, Protocollen, rei— 
fenden Miniftern nicht fehlen ließ 20). Die Uneinigfeit des 
Kurfürften und des Marſchall Billars machte endlih Ludwig 
bejorgt, es möchte ihm in Baiern gehen, wie in Piemont; er 
rief daher Billars ab, Marfin, der ein befferer Hofmann und 
nachgiebiger war, blieb in Baiern zurüd und Tallard mußte 
eine neue Armee dahin führen. 

Sn dem Augenblid, als Tallard nah Baiern beftimmt 
ward, hatte Eugen den Krieg in Ungarn fo weit beendigt, Daß 


20) Die Zeitungen jener Zeit find zu naiv für die unferige, ald daß wir 
fie nicht von Seit zu Zeit anführen follten, fie berichten: An Berathichlas 
gungen fehlte es hier und dar nicht, und war die Generalität in Srankfurt 
am Main mit Anfang diefes Jahrs beifammen, dabei fich auch Chur Mainz 
und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Operationen 
widern gemeinfamen Feind zu machen, der fih in Schwäbiſch-VFränkiſchen 
Duartieren zeitlich genug zu vegen anfing. 
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er die weitere Führung dem General Heifter überlaffen konnte, 
und Marlborough, durch dringende Bitten bewogen, willigte 
ein, durch) einen kühnen Marſch eine enticheidende Schlacht in 
Baiern möglich zu machen, Er hoffte, als Ludwig XIV. dem 
Liebling der Maintenon, dem Marſchall Villeroi, den Oberbe- 
fehl in den Niederlanden übertragen hatte, den Marſch feiner 
Armee vom Niederrhein an die Donau den Feinden entziehen 
zu fünnen Marlborougb und Eugen wußten allein um Das 
Geheimniß; der Erfte war felbft nad) England gereifet und 
hatte der Königin Zuftimmung erhalten, der Andere erhielt 
das Commando eines befondern Heers an der Donau, das 
Marlborough mit dreißigtaufend Engländern, Holländern, Lü— 
neburgern, Heffen verftärfen follte, 

Marlborough täufchte in den Niederlanden Villeroi, als er 
unter dem Borwand eines neuen Angriffs auf Trarbach feine 
Armee bei Coblenz vereinigte, und fih von dort im Mai (1700) 
plöstich nad Mainz wandte, Vom Main eilte er an den 
Nedar, und von Eflingen aus Fnüpfte er die Verbindung mit 
Eugen an, Am Ende Juni fand er in Baiern. Billeroi war 
ihm zu fpät gefolgt, denn er verband fih (2. Zul.) bei Straßs 
burg mit Tallard erft an demfelben Tage, an welchem der 
Kurfürft von Baiern auf dem Schellenberge einen bedeutenden 
Berluft erlitt, Eugen gab bei der Gelegenheit den glänzenden 
Beweis einer großen über Heinfiche Eitelkeit erhabenen, das 
Weſen der Sahe einzig beachtenden Seele. Er übernahm eg, 
Tallard am Rhein zu beobachten, und überließ dem Marfgras 
fen die Ehre, mit Marlborough die Baiern und Franzofen in 
ihren Schanzen an der Donau anzugreifen, Ludwig, an eine 
ganz andere Art den Krieg zu führen gewohnt, ward nur mit 
Mühe von Marlborough bewogen, ohne Nüdfiht auf den 
großen Menjhenverluft, das Kühnfte zu wagen. Engländer 
und Deutſche wetteiferten, als er ſich endlich entichloffen Hatte, 
in Kübnheit und Ausdauer, Die Stellung der Baiern und 
ihre Schangen wurden erftürmt, Donauwörth genommen, bie 
Feinde aus dem Lager bei Lauingen und Dillingen getrieben, 

“ . 
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endlich auch Höchſtädt beſetzt. Marlborough wollte Die Bortheile 
bisig verfolgen, der Markgraf, theils aus natürlicher Behut— 
famfeit, theils weil er als Neihsfürft im Kurfürften yon Baiern 
den Neichsfürften fah, den er dem Kaiſer zu Gefallen nicht 
ganz verderben wollte, zügerte, unterhandelte, bis Tallard zum 
zweiten Mal herbeieilte, Darüber verfloß ein Monat Foftbarer 
Zeit ohne Entfcheidung. 

Tallard war durchs Kinzigthal über Billingen zu den 
Baiern gelangt, Villeroi ftand ſchon auf der rechten Seite des 
Rheins, der Markgraf war nicht zu bewegen, etwas zu wagen, 
Marlborough durfte feine Zeit verlieren, er rief daher Eugen 
zu fih ins Lager, und man machte den Plan einer Schlacht, 
verbarg dieß aber dem Markgrafen, und bewog ihn, gegen 
Sngolftadt zu zieben und die Belagerung Diefer Feftung zu 
decken. est vereinigte Eugen fein Heer bei Donauwörth mit 
Marlborough, den der Kaifer ſchon vorher ven Retter feiner 
Monarchie genannt und als folchen geehrt hatte 21), und es 
gelang den beiden Helden, die Anftalten, welde vom 9. bis 
13. Auguft zur Schlacht getroffen wurden, der Aufmerkfamfeit 
der Feinde glücklich zu entziehen. 

Die Feinde batten ihre Stellung damals bei Höchftädt, 
Lauingen, Dillingen; der Flügel, den Tallard commanbdirte, 
ward von den Engländern, der Kurfürft und Marfin von Eu— 
gen angegriffen. Die Engländer hatten bei dem Dorfe Blen— 
beim, nad welchem fie das Treffen benennen, den bärteften 
Kampf und den glänzendften Sieg, die Deutfhen nennen die 
Schlacht nah dem Dorfe Höchftädt, wo Eugen ſiegte. Tallard 
felbft ward gefangen und 27 Bataillon Fußvolk und 13 Schwa- 
dronen Neiterei im Dorfe Blenheim fo abgefchnitten, daß fie 


fih um acht Uhr des Abends nach der Schlacht ergeben mußten, . 


Auf dem andern Flügel blieb das Gefecht Yange ungewiß, end⸗ 
lich fiegte auch dort Eugen, fo-daß yon den Feinden, die man 


21) Der Kaiſer hatte ſchon nach dem Treffen am —— Marlbo⸗ 
rough zum deutſchen Ren gemacht. « 
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auf ſechzigtauſend Mann geſchätzt Hatte, kaum zwanzigtau— 
ſend Mann an den Rhein gelangten. Villeroi ſuchte ihnen den 
Rückzug auf jede Weiſe zu erleichtern. Gepäck und die Artille— 
rie fo wie ganz Baiern wurde Beute des Siegers ??), doch 
batte der Kurfürſt, che er das Land verließ, die Negierung 
feiner Gemahlin abgetreten, 

Jetzt ward auch der Markgraf von Ingolſtadt zurückgeru— 
fen, und die drei vereinigten Feldherrn zogen gegen Villeroi, 
welcher aber vorfiähtig einer Schlacht auswich, und über den 
Rhein in die Niederlande zurüdging, wohin ihm der Kurfürft 
folgte. Marlborough war höchſt unzufrieden, daß man mit dem 
vereinigten Heere nicht in das Innere von Frankreich eindringen 
wollte, er blieb indeffen bis zum 20, Detober bei der Belagerung 
von Landau zurüd, zu welcher fih) auch dieſes Mal der römifche 
König einfand, In den Niederlanden hatte während Marl 
borough’s Abwefenheit der General Over erre mit der hollän— 
diſchen Armee einige Forts an der Schelde genommen und Na— 
mur beſchoſſen; Die Franzoſen waren aber noch immer im Beſitz 
von Trier, Trarbach, der Gegenden der Saar und Mofel, die 
Zallard 1702 beſetzt hatte; dahin richtete fich jest Marlborough 
nad) der Eroberung von Landau. Trarbach und Trier wurden 
erobert, die Gränzen Franfreichs erreicht, während Eugen die 
Beſatzung von Yandshut und Ingolſtadt nöthigte, fi) der Capi— 
tulation zu unterwerfen, welche die Kurfürftin mit Dem römifchen 
Könige in dem Lager vor Landau zu Ilbesheim hatte abfchließen 
Yaffen. Vermöge diefes Traetats wurden alle Plätze, alle Mus 
nition, alle Artilferie, die ganze Regierung dem Kaifer über: 
laffen, das Nentamt Münden allein und vierbundert Mann 
Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es bald Zwiſt 


22) Man aab die Zahl der Todten auf 9000, die der Gefangenen auf 
15000 an, man nahın 5400 Proviantwagen, 34 Kutſchen mit franzöfifchen 
Damen, 330 beladene Maulthiere, 127 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 
15 Standarten, 17 Paar Pauden, die Kriegscaffe, Kanzlei, Feldapotheke, 
3600 Zelte, 2 Schiffbrüden und 18 Pontons, 


1.28. 6 
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und ſie ging nach Venedig, nicht aber zu ihrem Gemahl, dem 
es jedoch in den Niederlanden an Weibern wenigſtens nicht fehlte. 

In Italien und in Spanien war das Glück den Franzoſen 
weniger ungünſtig, als am Rhein und in den Niederlanden, ob— 
gleich die Engländer eine Eroberung machten, die ſie nie wieder 
herausgegeben haben. Der Erzherzog Carl, von Engländern 
und Holländern unterſtützt, war ſchon im März (1704) nach 
Liſſabon gekommen; aber ſein von Portugal aus unternommener 
Zug nach Spanen ſcheiterte. Portugal hatte weder Regierung 
noch Verwaltung, weder Truppen und Vorräthe, noch Pferde, 
noch Anführer; Pfaffen und Hofleute ſahen neidiſch und eifer— 
ſüchtig auf die Engländer und Holländer; ſie wollten mit den 
Ketzern nichts zu thun haben. Fagel und Schomberg, der Eine 
Führer der Engländer, der Andere der Holländer, zankten ſich 
über das Commando, und der König von Portugal litt gleich 
dem neuen franzöſiſchen Könige von Spanien an einer Art Ge— 
müthskrankheit. Beim Einfall der Verbündeten in Spanien er— 
ſchien Philipp ſelbſt in Palencia, dürfen wir aber den leicht— 
fertigen Briefen und Berichten der Franzoſen trauen, welche ihn 
umgaben, ſo wurden die öffentlichen Angelegenheiten auch damals 
mit einer kecken Unverſchämtheit geleitet, deren ſich jeder Ver— 
ſtändige in feinen Privatangelegenheiten ſchämen würde 23), Das 





25) Sn den Memoires de Louville Vol. IE. p. 139 — 140 heißt es: Aus- 
sitöt apres Varrivee du courrier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quitterent le roi et parcoururent toute la ligne pour inspecter 
et reunir les regimens qu’ Orry avoit Eparpilles (Berwid in feinen 
Memoires rühmt dagegen Orry) faute de pouvoir les nourrir ensemble. 
Crry deson côté se mit A galopper en tout sens, ce quil fit (res bien 
car il etoit grand coureur, et ce fut un mouvement universel. Pour 
Philippe on Pavoit laisse à Placencia sous la tutele du pere d’Au- 
benton qui &toit revenu sur Peau par le scceurs d’Emilie, et du pere 
la Chaise, et sous celle de Vazet, Phomme de confiance de la reine. 
Cette princesse vouloit d’abord suivre son époux, mais la grande ca- 
meriste ayant enfin compris qu’elle ferait "mieux de rester a Madrid 
pour exciter les peupies a la defense que de multiplier sans profit les 
embarras de Parmée, la reine s’etait resignee. Ju biefem Ton paßt der 
in dem dort unmittelbar Bolgenden, wo d’Etrees an Kouville fchreibt: Nous 
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Befte mußten die Franzofen thun, an deren Spise als franzöſi— 
fher Marfhall der Herzog von Berwick, ein natürlicher Sohn 
Sacobs II, von England ftand, Man befchäftigte fih von beis 
den Seiten mit Cinnahme yon Pläsen, die man hernach dem 
Gegner wieder überlaffen mußte, Schomberg verlieg endlich 
das Heer und der Prinz von Darmftadt, der nachher die Armee 
anführte, ermunterte zu einem Unternehmen in Catalonien, Man 
fhiffte eine Feine Anzahl von Truppen ein, weil aber der Prinz 
von Darmitadt ohne Carl EEE. erichien, waren die Catalonier 
nicht geneigt, von Philipp V. abzufallen, der Prinz kehrte daher 
auf denfelben englifhen Schiffen, die ihn nad) Barcelona ge— 
bracht hatten, nad) Portugal zurüd, obgleich er übrigens viele 
Berbindungen in Spanien hatte. Dieß fette ihn in den Stand, 
zu erfahren, daß die unüberwindliche Felfenburg Gibraltar auf 
eine ganz unbegreiflihe Weiſe vernachläſſigt ſey, und weder 
Borräthe habe, noch Geſchütz, noch Beſatzung; er landete daher 
als er vorüberfuhr, und befeste, ohne Widerftand zu erfahren 
(4, Auguft 1704), die wichtigfte Feftung in Europa, die feitdem 
in den Händen der Engländer geblieben if. Während diefer 
Zeit war die fpanifche Regierung blos mit Gezänf der Weiber 
und Hofleute befchäftigt. Es ward ein fehr Iebhafter Briefe 
wechjel mit Frankreich über die Entfernung der Prinzeffin Orfini 
und über die Abberufung des Cardinal d'Etrées als franzöfiichen 
Gefandten geführt, und doc mußte man, wenn man die Ge- 
ſchäfte beforgt haben wolte, die Orſini bald hernach zurüdrufen, 
und der neue Öefandte Grammont fonnte Gibraltar nicht retten?*). _ 


sommes ici sous les ordres de Vazet et du confesseur. Le premier va 
. nous laisser respirer pendant quelgues jours, parcequ’il s’est charge de 
porter à la reine la nouvelle du debarguemert de Parchidue — — — — 
Il parle a son maitre avec une insolence qui scandalise tous lesEspagnols. 
Sa Majeste est esclave ici de m&öme qu’a Madrid etc. etc. | 
24) Es heißt in den Mepoires de Louville Vol. II. p. 154 — 155. 
Avec cela une indolence, une incurie pour les premiers interets de cette 
patrie dont on se montrait si jaloux, que les esprits les plus preve- 
nus pour la grandeur Castillane ne pouvaient que gemir a ce spectacle 


ou siindigner. La perte de Gibraltar fut un effet de cette orgueil- 
. 
⸗ 
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In Italien ſetzten die beiden Brüder Vendome, der Mar— 
ſchall und der Großprior, den Krieg in den Jahren 1704 und 
1705 ganz nach ihrer Bequemlichkeit fort, und man konnte beide 
oft noch lange nach Mittag im Bette antreffen; doch ward end— 
lich nach der Eroberung von Verrua und Chivaſſo der Herzog 
von Savoyen auf ſeine Hauptſtadt gedrängt. Der Herzog von 
Feuillade ſchloß Stahremberg und den Herzog von Savoyen 
ein, und der letztere unterhandelte aufs neue mit Frankreich, 
während Vendome an den Po eilte, wo Eugen den Oberbefehl 
wieder übernommen hatte. Eugen hatte zwar durchgeſetzt, daß 
die Preußen, welche vorher aus Italien heraus gezogen waren, 
durch Tyrol wieder Dahin»gefchidt wurden, er war aber gleich- 
wohl dem Feinde bei weitem nicht gewachſen; fein Feldzug in 
diefem Sahr ift daher doppelt bewunderungswürdig. Er drang 
am Gardafee her ins Matländifche, traf im Auguft bei Caſſano 
auf den Feind und Lieferte ein Treffen, in welchem fich beide 
Theile des Siegs rühmten, Im folgenden Jahr (1706) bes 
ſchloß Ludwig XIV., dem Kriege in Italien durch eine große 
Anftrengung auf einmal ein Ende zu machen, um bernac feine 
. Heere in Spanien und in den Niederlanden gebrauchen zu 

können. Berwick vereinigte vor Nizza, Feuillade vor Turin 
eine fehr bedeutende Macht, Bendome ward verftärkt, erfocht im 
Aprif (1706) bei Gavardo einen Bortheil über das deutſche Heer 
und drängte e8 gegen den Gardafee zurück; aber Eugen war 
entjhloffen, von einer andern Seite her einzudringen, um Daun 
zu entfegen, der Turin vortrefflich vertheidigte, 

Im vorigen Jahre (1705) war Leopold geftorben, Joſeph 
war gefolgt, und diefer war ganz anders erzogen, als Die drei 
festen, zum blinden Glauben und fpanifcher Steifheit abgerich- 
teten Kaiſer. Joſeph nahm ſogleich gegen den Papft einen an= 


leuse paresse. Gibraltar, la clef des deux mers, ce redoutable rem- 
part qui faisait respecter l’Espagne des deux mondes n’etait pas garde 
par cent hommes. Le duc de Grammont sut que les Anglais en me- 
ditaient Vattaque; il en prevint le conseil de Madrid, qui ue tint aucun 


compte de l’avertissement. 
* — 


$. 2. Spanifiher Succefjionskrieg. 80 


dern Ton an, als Leopold zu thun gewagt hatte; er fuchte die 
Ungarn dur jedes Mittel zu beruhigen, und überließ Eugen 
die Leitung des Kriegswefens und der auswärtigen Angefegen- 
beiten mit unbedingtem Vertrauen. Eugen war unmittelbar 
nad dem Borfall bei Gavardo oder Montechiari beim Heere 
eingetroffen; die Langlamfeit des Marfches der Truppen, bie er 
zu fidy vief, nöthigte ibn aber, bis im Mai zu zögern; dann 
wandte er fich gegen die Etſch. Die Feinde boten Alles auf, 
um ihm den Uebergang über diefen Fluß ftreitig zu machen: ev 
vereitelte aber im Juli alle ihre Bemühungen und gelangte 
glüdlih an den Po, Ludwig hatte damals Vendome aus Italien 
in die Niederlande gerufen, wo er feiner gegen Marlborougb 
bedurfte, Der König batte den Oberbefehl der außerordentlich 
bedeutenden Macht, die gegen den Herzog von Savoyen geſchickt 
werden follte, feinem Steffen, dem jungen Herzog von Orleans, 
dem nachherigen Negenten von Frankreich, überlaffen, er hatte 
ihm aber unglüdlicherweife einen von feinen Diplomaten und 
Hofleuten, den Marſchall von Marfin, zur Seite gegeben. 
Marfin hielt den Herzog im Augenblif der Entfcheidung duch 
Vorzeigung eines Füniglihen Befehl! von einem kühnen Ente 
ſchluß ab, der auf den franzöfifchen Volkscharakter berechnet war, 
wie Feuillade richtig gefehen hatte, Dieſer hatte früher an der 
Spise der Belagerungsarmee den Herzog von Savoyen in die 
Luzerner Thäler gedrängt, war aber im Juli in fein Lager vor 
Zurin zurüdgefehrt,. Der Herzog von Savoyen hörte indeß, 
daß Eugen über den Po gegangen fey, daß er den Feind um— 
sangen habe, und durchs Parmefanifche vordringe, um ſich mit 
ihm zu vereinigen, er Fam daher wieder aus den Thälern her= 
vor, befegte Chieri, Kaftiglione, Moncaller, Chierasen, Alba, 
Mondovi, Ati, Plätze, die er vorber verloren gehabt, wieder, 
und erreichte Carmagnola, während Eugen fi) den Zuſammen— 
bang mit dem DBenetianifchen ficherte, dem Feinde, den er bei 
Suaftalla zurüdließ, auswidh, und über Mirandola durch das 
Herzogthum Parma zog. Er kam glücklich über die Flüffe Seri- 
via, Bormio und Tanaro, erreichte bei Iſola das Piemonteſiſche 
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und verband fih&bei Carmagnola mit dem Herzoge, Die franz 
zöſiſchen Heere und ihre drei Anführer vereinigten fi) Damals 
vor Turin, wo man die Gitadelle mit einem unerhörten Auf— 
wande yon Mitteln angriff 2°), im September aber großen Kriegs— 
rath hielt und beratbichlagte, ob man den Angriff der Feinde 
im feften Lager erwarten, oder fie aufjuhen und angreifen folle. 
Feuillade und Philipp von Orleans waren für den legtern Ent— 
fhluß, Marfin auf Ludwigs XIV. Bollmacht geftüst entfchied 
für den erftern. Schon am vierten waren die Deutfchen und 
Piemontefer vierzigtaufend Mann ftark im Angefühte der Feinde 
über den Po gegangen und hatten den kühnen Entfchluß gefaßt, 
das feindliche Heer in feinen Schanzen zu beftürmen, ob fie ihm 
gleich, die belagerte Beſatzung von Turin mitgerechnet, faum an 
Zahl gleich famen. Der Erfolg des Fühnen Unternehmens war 
glänzend, ſchon am Mittage des 7. Septembers war der Gieg der 
Verbündeten entſchieden, Marfin gefallen, und mit ihm ein großer 
Theil des Generalftabs, Ueber fünftaufend Mann waren ges 
fangen, einige Taufend übergelaufen, dreitaufend getöbtet und 
eben fo viele verwundet; das ganze reiche Gepäd, alle Artilferie, 
alle Munition war genommen. Der Neft der gefchlagenen Ar- 
mee rettete fih nad Pignerol hin und Italien ward durch diefe 
Schlacht verloren, wie Baiern durch das Treffen bei Höchſtädt. 

Den größten Theil am Siege hatten die Preußen und ihr 
Führer Leopold von Deſſau; Haupturfache der Niederlage der 
Franzoſen war Die Ausdehnung der Linien, die fie vertheidigen 
follten, und die dadurch herbeigeführte Zerfplitterung ihrer Kräfte, 
da die Feinde die ihrigen auf, einen Punct richten Tonnten, 


25) Zu diefer Belagerung waren beflimmt: vier und vierzig Bataillone, 
zwei und fechzig Gscadronen, die zufammen acht und dreißig taufend Mann 
ausmachten, zweihundert und fünfzig Artillerieoffiziere, achthundert Kanoniere, 
zweihundert und fünfzig Bombardier= und Minirer, viertaufend Schanzgräber. 
Dann hundert und fechzig Stück ſchweres Geſchütz, achtzig Mörfer, hundert— 
taufend Kugeln, fieben und zwanzigtaufend Bomben, eilf Mal Hunderttaufend 
Dfund Pulver, drei Mal hHumderttaufend Pfund Blei, achtzigtaufend Granaten 
u. f. w. Seit dem dreizehnten Mai hatte fich Feuillade auf einen Kanonen— 
ſchuß weit genähert; feit Anfang Juni waren die Laufgräben eröffnet. 
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Uebrigens erhielten die Frauzoſen unter Medavi zwei Tage nad) 
der Niederlage bei Turin (9. Sept.) einen Vortheil über die 
Heerabtheilung, die unter dem Erbprinzen von Heſſen und dem 
General Wetzel bei Caſtiglione zurückgeblieben war. Medavi 
behauptete ſich daher auch noch im folgenden Jahr, als ſchon 
Mailand und ganz Oberitalien verloren war (1707), mit zwölf— 
tauſend Mann im Mantuaniſchen. Die Citadelle von Mailand, 
Cremona, Mantua, Mirandola, Sabionetta, Balenza und Fi— 
nale wurden erft vermöge einer am 13. März (1707) in Mat: 
land abgefshloffenen Uebereinkunft den Saiferlihen übergeben. 
Den abgeſchnittenen franzöfiihen Truppen ward der Abzug ge— 
ftattet, und Ludwig gewann ein nicht unbedeutendes Heer, deſſen 
er in Spanien und in den Niederlanden dringend bedurfte. Seit 
den beiden Schlachten bei Höchftädt und bei Turin begann man 
am franzöfifhen Hofe felbft daran zu verzweifeln, daß fi 
Philipp V. im ungetheilten Beftg der ſpaniſchen Monarchie werde 
erhalten können. Aller Handel und alle Betriebfamfeit Frank— 
reichs lagen darnieder, auf die italienischen Angelegenheiten wa— 
ren über fiebenhundert Millionen verwendet worden, und jeßt 
war Alles unmwiderbringlich verloren. 

In Spanien fogar war das Glück Philipp V. entgegen, 
obgleich die Gaftilianer ihm bei weitem günftiger waren, als dem 
Erzherzoge. Die Königin von Spanien und ihre Gabale rubten 
nicht, bis Durchgefest war, daß (1704) der Herzog von Ber— 
wid, der Falt und ruhig, unbefümmert um Jntriguen und Wei— 
ber, feinen Weg ging, abgerufen, und Teffe, einer der Lieblinge 
der Maintenon, der mit der Orfint in Correfpondenz blieb, an 
feiner Stelle ernannt war, Diefer feste den ſchon im vorigen 
Jahr begonnenen Verſuch, Gibraltar zu erobern, unglüdlid) fort, 
bis das Geſchwader des Admiral Pontis im Hafen yon Gibral- 
tar felbft geichlagen ward (April 1705). Um diefe Zeit war 
duch des Königs von Portugal Gemüthsfranfheit eine Negent- 
haft in diefem Lande nöthig geworden; der Admiral von Gas 
ftilien, der ſehr nachtheilig gewirkt hatte, war geftorben; die 
Seemächte ſchickten daher fünfzehntaufend Mann zu einem neuen 
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Unternehmen gegen Spanien, ımd der Prinz von Darmftadt 
Fam ausdrüdlih aus Gibraltar nad Portugal, um den Erz« 
berzog zu bereden, fih mit ihm nach Catalonien einzufchiffen. 
Dieß geihab, fo fehr fih auch Lord Peterborough widerfeßte. 
Diefer war Anführer der engliſchen Heerabtheilung, denn bei die— 
fer Unternehmung befand ſich der Prinz von Darmftadt nur als 
Freiwilliger. In der Bay von Alten, nahe bei Balencia, 
ward ein Manifeft erlaffenz; vor Barcellona fihiffte man Die 
Truppen aus, erkannte aber bald die Unmöglichkeit, mit den 
Mitteln, die man hatte, Stadt und Feftung einzunehmen, und 
machte Anftalt, fich wieder einzufchiffen. Jest auf einmal änderte 
der tapfere, eigenfinnige, geniale, zuweilen ganz mwunderliche 
Peterborough, der das ganze Beginnen bis dahin gemigbilligt 
batte, feinen Entſchluß, und vertraute fih Dabei nicht feinem 
Freunde Stanhope an, deffen Nachkomme, Lord Mahon, diefe 
Gefhichten neulih aus den Papieren feines Ahnherrn beſchrie— 
ben bat, fondern feinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Darm 
ftadt, Diefer, eben fo ercentrifh als Lord Peterborough, wil— 
ligte ein, mit vierzehuhundert Mann den tollfühnen Verſuch zu 
mahen, das Fort Montjuich, welches die Stadt und Die Feſtung 
Barcellona beberrfcht, zu erftürmen, während man die Feinde 
durch Aufhebung der Belagerung und Einſchiffung des Geſchützes 
und der Kriegsvorräthe fiher madte?6), Das Unternehmen 
gelangz der Prinz von Darmfladt ward zwar getödtet; Weters 
borough aber behauptete das Fort, weil der Anführer der aus 
der Stadt gegen ihn geſchickten Truppen, ftatt ihn unmittelbar 


25) Die Unternehmung gegen Barcellona wird freilich in den frühern eng— 
lifchen Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt, als in den ſpätern. 
Sn ten Memoirs of captain Carleton, und in der Gefihichte des Succeſ— 
fiondfrieges von Stanhope’s Urenfel, Lord Mahon, der feinen Namen von 
dem 1708 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat, (wir meinen die 
History of (he war of succession by Lord Mahon. London 1832. 8.) 
und in Coxe Memoirs of Spain wird die fonderbare Gefchichte der Ein— 
nahme von Montjwih am genaneften und nad) Gründer. innerer Wabrfchein- 
lichfeit und äußerer Glaubwürdigfeit am beften erflärt. 
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anzugreifen, Verſtärkung erwartete, und darüber ben rechten 
Augenblick verfäumte. Tauſende unzufriedener Catalonier ſam— 
melten fich jest in und um Montjuich; die Stadt Barcellona 
gerieth in Bewegung, der tapfere Statthalter vermochte nicht 
zugleich mit den Unzufriedenen, dem Fort, den wieder ausge- 
IHifften Feinden, den Bürgern von Barcellona zu kämpfen; er 
eapitulirte, und Car! hielt am 25, Detober (1705) feinen Einzug. 

Der Zank der Weiber und Hpfleute und Pfaffen in Madrid 
dauerte indefjen fort, während Katalonien verloren ward, Arra— 
gonien und Balencia mit Abfall drohten, und Philipp felbit nach 
Barcellona aufbrechen mußte, Sonderbar war es, daß damals 
beide Könige der hochmüthigſten Nation, der die reichiten Berge 
werfe der Welt gehörten, von den Almofen der Verbündeten 
leben mußten. Philipps Befehlshaber verkauften die ihnen ans 
vertrauten Mäse, Die Soldaten verließen ihre Fahnen, weil 
fie nicht bezahlt wurden, die neuen Garden Titten Noth und 
Mangel, wie ehemals die alten, fie zerjtreuten fih fogar, und der 
König mußte, um feine täglichen Ausgaben beftreiten zu kön— 
nen, eine Beifieuer von zivei Millionen Livres von Ludwig 
XIV, antehmen. Carl II. verlieh 1703 Wien in einem fehr 
ärmlichen Aufzuge, und ward, als er den Titel König yon 
Spanien, den ihm fein Vater abtrat, angenommen hatte, erft 
‚von den Hplländern, dann in England unterhalten und mit 
dem Nöthigen verjorgt, Die Königin Anna»batte von ihrem 
Parlament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, um 
den neuen König, den man nad Liffabon brachte, einigermaßen 
föniglih ausrüften zu fünnen, In Barcellona war hernad Carl 
nicht viel bebaglicher, als Philipp in Madrid, Carl, wie fein 
Bater Yeopold, vertraute übrigens, als er die Annäherung 
Philipps und des Heers, welches der Marfhall Teffe anführte, 
im Frühjahr (1705) muthig erwartete, auf die Heiligen und 
ihre Fürbitte am mehrſten, und gab das öffentlich zu erfennen, 
und doch waren es am Ende feine Freunde, die Keger, die 
ihm auch die Mal aus der Noth halfen. Zwei Armeen, die 
eine unter Noailles im Anzuge, die andere unter Teffe um 
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Barcellona gelagert, und ſchon im Beſitz des Forts Montjuich, 
bedrohten Peterborough und Carl, als die verbündete Flotte 
erſchien, die franzöſiſche Flotte vertrieb und Entſatz in die Stadt 
warf. Jetzt hob der Marſchall von Teſſé die Belagerung auf, 
ſo dringende Vorſtellungen Philipp ſelbſt gegen dieſen unglück— 
lichen Entſchluß gemacht batte, weil Teffe von dem Augenblick 
an nicht bios Die Verbündeten, fondern den Bolfsaufftand in 
Satalonien und die Anhänger Carls in Arragonien und Ba- 
lencia ‚gegen fih hatte, und fih den Feinden nur dadurch ent: 
ziehen Fonnte, daß er feinen Weg durch die furchtbaren Päffe 
der Pyrenäen nad Perpignan hin nahm. Das Heer Töste fi) 
bei der Gelegenheit fo völlig auf, daß Philipp am 6. Juni 
(1706) ohne Armee wieder in Madrid eintraf, wo man da— 
mals jeden Tag die Berbündeten, die von Portugal aus in 
Spanien eindrangen, erwarten mußte, weßhalb Philipp auch 
gleich am Tage nad) feiner Ankunft die Hauptftadt wieder ver— 
ließ, und nad) Burgos eilte. Sn diefer Stadt fammelte der 
Herzog von Berwick, den man fich jest in der Noth wieder er= 
beten hatte, alle in Spanien zerftreuten franzöfiihen Truppen, 
und fand nicht ratbfam, fih dem Marſch der portugieftichen, 
englifhen, holländiſchen Truppen, die der Marquis von Las 
Minas und der Graf von Galway anführten, zu widerfeken. 
Sie hätten ſchon im April in Madrid feyn können, fie waren 
aber umgekehrt, um Ciudad Rodrigo zu belagern und Sala— 
manca zu befegen, und fie erreichten Madrid erft zehn Tage nad) 
Philipps und aller feiner Anhänger Eutfernung aus der Stadt 
(den 17. Zun, 1706). Die Eiferfuht der Gaftilianer gegen 
die Portugieſen und Fremden erwachte indeflen, man erhob ſich 
von allen Seiten in Gaftilien zu einem unregelmäßigen Kampf; 
man verfuchte den Zufammenhang mit Portugal abzuſchneiden; 
die Erklärung der Wittwe Carls IL, und des von Philipp ber 
leidigten Cardinals Portocarrero nüste den Verbündeten wenig, 
und ihre Fehler gaben dem Herzog von Berwick Gelegenheit, 
die Spanier in ihrem Raubfriege mit regelmäßigen Truppen 
zu unterftügen. Der Erzherzog Carl, ftatt fhnell nad) Madrid 


— ————— 
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zu eilen, veijete erſt nach Saragoffa, und Peterborough trennte 
feine Armee, unter dem Borwande, Valencia zu befeten, fo 
dag Las Minas in Madrid durch Krankheiten und Ausſchwei— 
fungen gefhwädht ward, während König Carl in Saragofja 
Seftlichfeiten und Aufzüge, Prozeſſionen und Bettage bielt. 

Die Verbündeten litten bedeutenden Berluft, ehe noch Ber— 
wie ein Treffen geliefert hatte, Berwick ſchnitt der portugieft 
fhen Armee den Zufammenhang mit Portugal ab, er befeste 
Ciudad Real, Salamanca, felbit Toledo, während Galway 
feine Armee nad) Guadalarara Carl entgegenführte. Philipp 
nüßte diefen Augenblik, er zog in Madrid wieder ein (den 11. 
Auguf), und Galway, von Portugal abgefihnitten, mußte fi) 
nad) Catalonien oder Balencia reiten, Lord Peterborough ward 
angeklagt, daß er die Bereinigung der portugiefiihen und cata= 
lonifhen Armee verzögert, und Galway außerdem dadurch ges 
kränkt babe, daß er den Titel eines Generalijfimus son König 
Carl angenommen; dod war man froh, daß er nicht, wie er 
gedroht hatte, mit feinen Truppen nach Stalien gegangen war, 
Die beiden vereinigten Armeen, unterftügt durd die Flotte Des 
Admiral Teafe, eroberten Valencia, Majorca, Minorca und 
Ivica; Berwid drängte fie aber im Rücken. Philipp batte 
große Verrätherei erfahren, er verfolgte, ais er nach Madrid 
zurüdgefommen war, die Treulofen; doch muß man gefteben, 
Daß er dabei einer Fugen Schonung nicht vergaß. Der Cardi— 
nal Portocarrero, der fih am auffallendfien betragen hatte, er— 
fuhr vor allen andern Philips Nachſicht; fonft mußten die 
Geldftrafen und Gütereinziehungen dienen, um die dürftige 
Caſſe des Königs einigermaßen zu füllen. 

Berwick verftärfte in eben dem Maße fein Heer, als die 
Berbündeten das ihrige zerfplitterten; er bemächtigte fi, nach— 
dem Murcia Carl gehuldigt, und die Engländer fih der Haupt- 
plätze bemächtigt hatten, ſchon im Herbft (1706) diefer Feſtun— 
gen wieder, breitete fih über Cuença aus, und drängte bald die 
Berbündeten aus ganz Caftilien. Um diefe Zeit wurden bie 
franzöfifhen Truppen in Stalien entbehrlich, die kaiſerliche Ars 


+ 
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mee hatte auch Neapel beſetzt, und Ludwig XIV, hatte durch 
Uebergabe der Feſtungen ein bedeutendes Heer zurück erhalten; 
Diefes Heer war nad) Spanien beftimmt, die Generale der Ver— 
bündeten wünfchten daher vor feiner Ankunft ein entſcheidendes 
Treffen zu liefern, und fuchten deßhalb den Feind auf, Berwid 
erivartete Das verbündete Heer unter Las Minas und Gahvay 
an der Gränze yon Gaftilien, Murcia und Valencia in ber 
Ebene son Almanza (April 1707), und errang den Sieg um 
jo leichter, als beide feindliche Feldherrn gleich iin Anfang der 
Schlacht verwundet wurden, Der Sieg bei Almanza war ganz 
vollſtändig, kaum fehsiaufend Mann son Der verbündeten Ar— 
mee erreichten Tortofa wieder, weil Galway, als er Valencia 
räumte, in Zativa, Alcira, Denia und Alicante Befagungen 
Yaffen mußte. In diefem Augenblick traf der Herzog von Or— 
feans zur gelegenften Zeit mit den aus Stalien gezogenen Trups 
pen in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Valencia beſetzt 
war, Arragonien wieder, und man benuste den Vorwand, daß 
das Land mit den Waffen erobert fey, um die ganze alte Ver— 
faffung Ddeffelben aufzubeben, und die Gefesgebung zu ändern. 
Marlborough hatte, als er von der Belagerung von Lan— 
bau zurüdfehrte, fir das folgende Jahr (1705) den großatti« 
gen Plan entworfen, in das Herz von Frankreich zu dringen, 
und eine fchnelle Entfheidung herbeizuführen. Dieſen kühnen 
Entwurf wollte Ludwig von Baden weder unterflügen, noch 
fonnte er es nach der damaligen Einrichtung des deutfchen Reichs 
und nach der Befchaffenheit der Reichsarmee. Marlborough 
leiftete nicht weniger in Friedensgefhäften, als im Felde; er 
reifete, wenn feine Gegenwart beim Heere nicht durchaus nöthig 
war, an die deutfchen Höfe, und wirfte als Hofmann und 
Diplomat um fo mehr, als er, obgleich englifcher Herzog und 
deutfcher Neichsfürft, in alfen den Fleinlihen Puncten der Etiz 
fette, die der deutſchen Steifheit und Pedanterei wichtiger ſchie— 
nen, ald alle Staatsgefchäfte, ſehr nachgiebig und gefällig war, 
Er ging nad Wien und nad) Berlin, machte ſich dort als Hof— 
mann geltend, und bewog die Fürften zu neuen Anftrengungen, 
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Sm Haag galt er fo viel, ald an feinem eigenen Hofe, 
Heinfius war’ fein Bertrauter, Eugen fein Freund, und alle 
drei waren ganz einig in ihren Planen und Anfihten. Um in- 
deffen wahr und gerecht zu feyn, Dürfen wir nicht übergehen, 
daß Marlborough damals das Verderben der neuern Civiliſa— 
tion, den Handel mit Staatspapieren, über Europa gebradt 
bat, wodurch jene jüdiſche Geldmacht unferer Zeit gegründet 
ward, welche mit den niedrigften Mitteln alles Hohe bekämpft, 
und in Berbindung mit der rohen, bezabiten Gewalt die neuere 
Menſchheit in unauflösliche Feſſeln der Selbſtſucht ſchlägt. 
Marlborough gebrauchte ich den Juden Medina, wie Buo— 
naparte Ouvrard und en, nur daß der Letztere nicht 
ſchmutzig genug war,“ Marlborough mit den Wucherern 
förmlich zu verbinden, einen eigenen Leuten die Berpfles 
gung zu verfürzen, Medina war nicht blos das Werkzeug der 
fhmählihen Abzüge und Dgrkiitgum; gen der Truppen im engli« 
fhen Sold, fondern er fBeculitte zugleich auf Staatspapiere, 
und ward dadurch Urheber eines neuen Handels (Stock-job- 
bery) und der neuen Börfe (Stock -exchange), auf wel 
cher jest täglich in allen großen Städten das Schickſal Euro— 
pa's gefauft und verfauft wird, 

Was Marlborough’s Plane angeht, fo ſah bekanntlich im 
deutihen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und 
Biſchöfen und fogenannten freien Städten niemand auf Na— 
tionalehre, fondern jeder Dachte nur an feinen unmittelbaren 
und bandgreiflihen Bortheil 27), es mußte daher fchwer feyn, 











2?) Für die Städte, ihre Magiftrate und den Krämergeift der Bürger: 
ſchaſt it die viele Bogen ftarfe Schrift merfwürdig, welche die Stadt Frank— 
furt durch einen ihrer Juriften fertigen und bei Kaiſer und Reich 4705 ein— 
reichen ließ. Worüber? Weil e8 im Reichs-Matricular-Anſchlag zu hoch 
angeſetzt ſey. Die Schrift ift in dem Ton abgefaßt, als wenn die Stadt ab: 
gebrannt oder alle Bürger an den Bettelitab gebracht gemwefen wären. Und 
wie viel betrug die Sache? 800 Gulden. Da ward flehentlich gebeten: „ihr 
500 Gulden abzujchreiben, wiewohl die Stadt der Meinung fev, daß es nicht 
zu viel wäre, wenn man ihr zwei Drittel, oder 533 fl. 20 fr. abſchriebe.“ 
Preußen benußte die Debatte varaber und den Widerſpruch der Wetterauifchen 
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eine Reichgarmee zu einem Unternehmen zu bringen, wie Das, 
welches Marlborough ausführen wollte. Er wollte namlich an 
der Mofel und in Lothringen, mit Ludwig von Baden verei- 
einigt, Villars angreifen, während die Holländer in den Nies 
derlanden mit Villeroi und dem Kurfürften von Baiern kämpf— 
ten. Marlborough zeigte fih auch bei diefer Gelegenheit groß. 
Der Markgraf hatte verfproden, nach Kreuznach zu fommen, 
um das Nöthige zu verabreden, er fam aber nicht; Marlbo— 
rough bedachte fih nicht, zu ihm nach Raſtatt zu gehen, um 
ihn zu dem Zuge zu beveden, Die deutſchen Truppen festen 
fih dann alferdings in Bewegung, ‚ fie wa 
fie zogen fo langſam, daß Ma lborou feinen Plan aufgab, 
und den Holländern an der M as zu. Hülfe eilte, während 
Ludwig von Baden nad Schlangenbe ging, und die zerſtreute 
deutſche Armee von den Franzoſen hart bedrängt ward. Uebri— 
gens war Marlborough in den Niederlanden, wo er alle die 
Derter wieder eroberte, welche die Holländer verloren hatten, 
mit diefen nicht weniger unzufrieden, als mit den Deutfchen, 
und fprad) das laut aus, 

Sn Deutichland betrieb indeffen der neue Kaifer Joſeph, 
der in Baiern fehr harte Maßregeln genommen batte, die Achts— 
erflärung des Kurfürften von Baiern im Kurfürfteneollegium 
fehr eifrig, und hinderte die Kurfürftin an ihrer Rückkehr aus 
Italien. Unter den Kurfürften war befonders Prag am bef- 
tigften gegen DBaiern, Die Achtsfentenz gegen Baiern und 
Cöln ward fihon im April (1706) ausgefproden, und in 
Regensburg befannt gemacht, obgleich das Fürftencollegium fehr 
unzufrieden war, daß es Dabei weder befragt, noch auf feine 
Einwilligung gewartet worden ſey. Während man in Regens— 
burg über Worte und Formeln ftritt, Famen ganz Yangfam und 










Grafenbant, um feine Verwendung wegen der Paar Hundert Gulden anzu 
bieten, wenn man in dem Lutherifchen Zion, wie Ehren Göße Frankfurt zu 
nennen pflegt, den Neformirten die öffentliche Religionsübung geftatte. So 
war das Neich befchaffen!! 
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unvollſtändig die Contingente zur Reichsarmee zuſammen, und 
Villars war der Mann nicht, der ruhig abgewartet hätte, bis 
ſie alle vereinigt wären; er überfiel das zerſtreute deutſche Heer, 
und überſtieg deſſen nachläſſig bewachte Linien bei Hagenau und 
Biſchweiler. Um nicht ganz abgeſchnitten zu werden, mußte 
die Armee alle Artillerie, alle aufgehäuften Vorräthe dem 
Feinde überlaſſen 28), das ganze linke Rheinufer räumen, und 
ſich in die Linien von Stollhofen zurückziehen. Sie würde auch 
in dieſen dieſesmal nicht ſicher geweſen ſeyn, hätte nicht zum 
Glück des deutſchen Reichs König Ludwig in dieſem Jahre (1706) 
ſeine ganze Macht gebrauchen müſſen, um Spanien zu retten, 
und hätte er nicht in den Niederlanden eine ſolche Niederlage 
erlitten, daß der Verluſt von ganz Belgien vorauszuſehen war. 
Das Heer gegen Deutſchland ward geſchwächt, die Franzoſen 
hielten ſie in ihren Linien hinter der Lauter, und der ärgſte 
Feind der Franzoſen unter den deutſchen Generalen, der Graf 
von Thüngen, der ſogar bei der Taufe feiner Kinder der das 
mals gewöhnlichen Entjagungsformel des Teufels eine ähnliche 
Entjagung der Franzoſen und alles Franzöftfchen beifügen wollte, 
ging eine Zeit lang wieder über den Rhein; doch nahm man 
die Winterquartiere in den Linien von Bruchſal bis Kehl. 
Ganz anders war der Erfolg in den Niederlanden. Ge— 
neral Slangenburg und die Deputirten der ariftofratifhen Re— 
gterung hatten im vorigen Jahre Marlborougb aufgehalten, als 
er die Linien zwifchen Namur und Antwerpen durchbrochen, 
hernach Tirlemont genommen, fih vor Löwen gelagert hatte, 
und über die Dyle gehen wollte; in diefem Jahr (1706) zwang 
die laute Stimme des Volks die Regierung, dem fühnen eng- 
lichen Feldherrn die Verfügung über die boländifhe Armee 


22) Mährend man fid) über wenige Gulden Beitrag am Reichstage hers 
umzenkte und über die Vertheilung des Commando’ ganze Stöße von Acten 
fchrieb, verlor man bei der Gelegenheit 80 Kanonen, 16 große und Heine 
Dörfer, viertaufend Bomben, fechzig vierfpännige Wagen, 800 Gentner Bul- 
ver, ſechs und zwanzigtaufend Kugeln, nebft dem nöthigen Bedarf an Mehl und 
Pferdefutter. 
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aufs neue zu überlaſſen. Der Herzog kam im April (1706) 
mit dem feſten Entſchluß zurück, dem Marſchall Villeroi und dem 
Kurfürſten von Baiern ein entſcheidendes Treffen zu liefern, 
und dieſe Generale erleichterten ihm den Sieg ungemein durch 
die Stellung, die ſie unweit Tirlemont bei Ramillies einnah— 
men. Die Schlacht bei Ramillies am drei und zwanzigſten Mai 
entſchied in drei Stunden das Schickſal einer Armee von ſech— 
zigtauſend Mann Franzoſen, und zwang ſie, die Niederlande 
ganz aufzugeben. Zwiſchen fünfzehn und zwanzigtauſend Mann 
Franzoſen fielen entweder in der Schlacht, oder wurden zu Gefange— 
nen gemacht, der größte Theil der Artillerie ward genommen, Lö— 
wen, Brüſſel, Gent wurden ſogleich beſetzt, Oſtende zu Waſſer 
und zu Lande belagert, und ſchon am vierten Juli eingenom— 
men. Auch die Stadt Meenen (Menin) mußte am Ende Aus 
guft eapituliven, Dendermonde im September. Ludwig jah ein, 
daß Billeroi das Zutrauen des Heers nicht hatte, obgleich er 
das Seinige unbegränzt befaß, und fi ſtets in feiner Gunft 
behauptete; er gab Vendome das Commando, Vendome la— 
gerte fih, als die verbündete Armee über die Schelde gegangen 
war (9. Sept), in der Nähe von Tournay, konnte aber die 
Eroberung diefer Stadt nicht hindern, Mond oder Bergen 
wäre von Marlborough, der feine Siege ohne Rückſicht auf 
Menfhenverluft raſch verfolgte, eingenommen worden, wenn 
nicht die Generalftaaten ihr Heer, das fie theuer zufammen- 
fauften, gern kaufmänniſch hätten fchonen wollen. Sie verlang- 
ten, daß der Feldzug für dieſes Jahr (1706) beendigt würde, 

Im Anfange des folgenden Jahrs vor der Schlacht bei 
Almanza wurden von Frankreich die erften Verſuche gemacht, 
Unterbandlungen anzufnüpfenz; es geht aber aus dem offieiellen 
Bericht der Franzofen über alle Unterhandlungen bis zum Ra⸗ 
ftattev Frieden deutlic) hervor, Daß es damals weder Ludwig 
noch feinem Miniſterium Ernſt war 79), . 


29) Zn der oben (Note 2-6) angefüfi.n Terdfährift der -Parifer Bir 
bliethet (Mortem. Nro. 71.) werden dic Se ser zare faſt gar nicht bes 
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Der Katfer wurde zuerft wegen einer Uebereinkunft befragt, 
dann that der Kurfürft von Baiern Marlborough und den 
Holländern Vorſchläge. Es war die Nede von einem Frieden 
auf die Bedingungen des Thetlungstractats von 1700, oder 
der Allianz von 1701. Als das Glück hernad abermals die 
Erwartungen der Franzofen auch in Spanien täufchte, fuchte 
im folgenden Jahr Ludwig durch ſchwediſche Vermittelung das 
deutfhe Reich vom Kaiſer zu trennen; er bot Straßburg und 
fogar das ganze Elfaß an. Der Kaifer Tehnte die ſchwediſche 
Bermittelung, wie die des Papftes, völlig ab, obgleih im 
Neih, wie in England und Holland, eine fehr ftarfe Partei 
gegen die Fortfegung des Kriegs war, Auf die Friedenspartei 
in Holland gründete hernach Yudwig, als er 1709 alle Hülfg- 
quellen feines Reichs erſchöpft fab, die Hoffnung, den furcht— 
baren Bund zu trennen; wir werden darum unten ausführlich 
davon handeln müffen. 

Diefe Zeit war übrigens zu Friedensvorfchlägen fehr übel 
gewählt, da die Familie Marlborough's in England ganz uns 
umſchränkt regierte, und nad den Siegen bei Turin und Ras 
millies eine Maßregel durchſetzte, welche Cromwell zwar ver— 
ſucht, aber nicht geſetzlich begründet hatte. Dieſe Vereinigung 
des engliſchen und ſchottiſchen Parlaments war unter der Reſtau— 
ration wieder zurückgenommen worden, England konnte aber die 
Stellung, welche es unter Wilhelm, wie unter Cromwell, unter den 
europäiſchen Mächten eingenommen hatte, unmöglich behaupten, 
wenn es nicht Darauf zurüdfam. Diefe Bereinigung der Negierung 
und der Parlamente yon England und Schottland ward jett im 
Sabre 1706 eingeleitet, durch dreißig Commiffarien vorbereitet, 


rührt, die Gefchichte der Unterhandlungen von 1707 — 1709 findet ſich aber 
ausführlicher dort als in irgend einem Buche, das wir fennen. Wir Halten 
indefien Alles, was darin über die Unterhaudlungen von 1709 vorfommt, 
nicht für bedeutend, fondern deuten im Tert aus den gewöhnlichen und be= 
Fannten Quellen die Schritte an, weldye gefchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
wir die Notizen wieder aus der Handſchrift. 

— 7 
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und im Januar 1707 dur) ein fürmliches Gefeß eingeführt. 
Dieß war um fo wichtiger in dieſem Augenblick, als Wilhelm 
fih vergeblich bemüht hatte, die Vereinigung Durchzufesen, und 
als eine Trennung der beiden Neiche nad) Anna’s Tode zu bes 
fürchten war, weil der Hannöverſche Erbe des Reichs, auch nach— 
dem er als Herzog von Cambridge englifcher Pair geworden 
und als Nachfolger anerfannt war, wenig Freunde in Schott- 
Yand hatte, wo die bedeutendften Familien Jacob III. als den 
rechtmäßigen Erben ihrer alten Könige anſahen. Die gefeglis 
hen Deftimmungen über die Vereinigung waren freilich von 
der Art, daß Das kleinere Land politiih dem größern völlig 
untergeprdnet ward 30), es gewann aber in anderer Nüdficht 
fo viel, daß feit diefer Zeit in England immer Befchwerde war 
über die vielen armen Schotten, die fi) auf Unfoften der Enge 
Länder bereicherten, Die Bereinigung ward befonders nad) den 
beiden Aufftänden unter den erften Königen aus dem Haufe 
Hannover dem in Schottland noch beftehenden Feudalſyſtem ver- 
derblich. Das fihadete freilich der europäiſchen Menfchheit kei— 
neswegs; allein e8 wurde auch) feitdem die ſyſtematiſche Berwal- 
tung der Güter, die nur dem großen Gapitaliften möglich ift, 
und wuchernde Verpachtung in Schottland einheimiſch; dadurch 
wurden taufende freier Landleute, die nicht Fabrifarbeiter wer— 
den, und den Schwanfungen des Dandels ausgefeßt ſeyn woll- 
ten, nad) Amerifazgetrieben, 

Sn Stalten hatte Eugen nad) der Gapitulation, die den 
Franzofen den Abzug aus den Feftungen der Lombardei mit ale 
lem ihrem Material fiherte, das ganze Königreih Neapel 


0) Es befteht befanntlich das englifche Unterhaus aus 658 Mitgliedern, 
wenn man nun weiß, daß darunter 498 aus England und nur 45 aus 
Schottland find, fo fieht man leicht, welcher Unterfchied war, wenn ein 
eignes Parlament für Schottland beftand. Dann haben im Oberhaufe alle 
englifchen Pairs Sitz und Stimme, die fihottifchen wählen nur bei jeder Par— 
lamentswahl 16 aus ihrer Mitte. Nur Procefie Fönnen nicht evocirt werden. 
Doch ift ja der englifche Kanzler auch fchottifher — das Oberhaus Appella- 
tionsinftanz. Gerecht und billig war alles Diefes, England gewann, was 
Deutfchland nie hat erhalten Fönnen, 
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erobert, es blieb nur Sieilien den Spaniern, dagegen veruns 
glüdten die Unternehmungen des Herzogs son Savoyen; auch 
fohten Villars am Rhein, wie Berwick und der Herzog yon 
Drleans in Spanien mit Glück gegen die Verbündeten. 

Was den Herzog von Savoyen angeht, fo war er über 
den Bar gegangen, und Prinz Eugen hatte fih zu feiner Ars 
mee begeben, um in Berbindung mit einer englischen Flotte 
Zoulon, bejonders die dort liegenden Kriegsichiffe und Vor— 
räthe wegzunehmen; höchſt wahrſcheinlich wollte aber der fchlaue 
Herzog e8 nicht gern ganz mit den Franzofen verderben, und 
doch die engliihen Subftdien auch nicht verlieren; wenigſtens 
nahm er einen nicht ſehr lebhaften Antheil an der Belagerung, 
Eugen und die Engländer belagerten die Stadt vom Juni bis 
September (1707) mit einem großen Aufwande von Menfchen ; 
fie mußten aber im Herbft, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, 
nad Piemont zurückkehren. 

In Deutſchland hatte ſich, nachdem Ludwig von Baden ger 
ftorhen war, ein Streit erhoben, in dem man den Zuftand und 
die Verwaltung eines Staats erkennt, wo hunderte yon Höfen, 
und taufende von Kanzleien Armeen von Pedanten und Hopf: 
leuten ernährten. Man ftritt nämlich, ob jest ein katholi— 
fher oder ein proteftantiicher Feldherr an der Reihe fey, das 
bedrängte Reichsheer zu commandiren? doch müffen wir geftes 
ben, daß alle einftimmig waren, als Prinz Eugen vorgeſchlagen 
ward. Diefer mußte wegen der oben erwähnten Unternehmung 
gegen Neapel und Toulon in Stalien verweilen, konnte alfo 
den Oberbefehl nicht felbft übernebmen; der Schlendrian brachte 
ihn daher an den älteften NReichsfeldmarfhall, den Marfgrafen 
Ehriftian Ernft von Anſpach Bayreuth, fo ſehr auch der Kaifer 
auf Eugens Rath darauf gedrungen hatte, daß er dem General 
son Thüngen übertragen würde. Jetzt erft erfannte die Welt, 
was Ludwig von Baden, der fein Heer und die Beichaffenheit 
des deutſchen Reichs kannte, und ein erfahrner Feldherr war, 
während feines Lebens für das Baterland und deffen Ehre ge— 
Yeiftet hatte. Sieben Jahr Yang hatte er die Linien von Stoll: 
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hofen und Biel unter den ſchwierigſten Umſtänden vertheidigt, 
kaum war er geſtorben, ſo wurden ſie jetzt unter ſeinem Nach— 
folger von Villars überſtiegen, und das noch übrige Reichs— 
geſchütz, ſo wie die Kriegsvorräthe gingen verloren 31), Die 
Folge der Einnahme der Linien war eine Berheerung und Brand» 
fhasung des ganzen Landes, vom Innern von Schwaben bis 
zur Bergſtraße, Da auch Heidelberg in dieſer Zeit eine Zeit 
Yang von den Franzoſen befest war, Mean bradte es nur mit 
vieler Mühe und vielem Schreiben dahin, daß der Marfgraf 
das Kommando niederlegte, welches dann der Kurfürft von 
Hannover aus Patriotismus übernahm. Der Mangel an Geld 
und Vorräthen nöthigte den Kurfürften, ſich darauf zu beſchrän— 
fen, einen Theil der von den Franzoſen überſchwemmten Lande 
gegen ihre Berbeerungen zu ſchützen: er drängte fie bis gegen 
Ettlingen, und ließ dort vom Gebirge bis gegen Dadhslanden 
am Rhein neue Linien errichten, Der Kurfürft beſchwerte ſich 
in offenen Briefen nicht blos über die fehlechten Anjtalten des 
Reichs, fondern aud über den Mangel an Patrivtismus 32), 
und hielt endlich (Ropember) in Frankfurt eine Zufammenfunft 


31) Billard rühmt fich, er habe in wenigen Tagen Hundert und feche 
und fechzig Kanonen, taufend Gentner Pulver, Kugeln, Uniformen, Lebens: 
mittel, Schiffbrüden genommen; alles, während man um wenige Gulden 


Kriegsbeitrag ſich auf der Neichsverfammlung herumftritt. 
32) Der Kurfürft fehreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier in 


Ettlingen an den Neichseonvent und meldet ihm, daß er dem General von 
Thüngen das Commando für den Winter übergeben habe, dann führt er fort: 
Wir hätten wünfchen mögen, die Sachen wären bei der uns untergebenen 
faiferlichen und Neichsarmee fo bejcheffen gewefen, daß diefer Feldzug mit 
mehren zu des Vaterlands Nugen und Verfegung des Kriegs in feindliche 
Lande befchlofien werden fönnen, wir wollen auch hoffen, Churfürften, Fürften 
xd Stände des Reichs werden mit zufammengejeßtem patriotifhem Sinne 
und Bemühung zu des gefammten Reichs und eines jeden defien Mitgliedes 
Ehre, Heil, Wohlfahrt vorgedachte Armee gegen das Frühjahr in ſolchem 
Stande zeitig zu fesen nicht unterlafien, daß dem Feinde, der auf eine Ver— 
ftärfung feiner Armeen und Kriegsräftungen aller Ends bedacht ift, das Haupt 
vehtfchaffen geboten und er wiederum in gehörige Schranken getrieben werden 


fünne. 
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mit dein Faiferlichen Gefandten und mit Marlborough, um ein 
Anleihen für das Neih zu Stande zu bringen, und zugleich 
beffere Maafregeln für das nächte Jahr zu verabreden, 

In Spanien hatte nad) dem Treffen von Almanza die ſpa— 
nifh=franzöfifhe Armee die Portugiefen ganz zurüdgedrängt, 
und ihnen Ciudad Rodrigo entriffen; die Verbündeten batten 
ganz Arragonien, Valencia, Mureia bis auf Denia und Mlicante 
Philipp überlaffen müffen: fogar in Gatalonien war Lerida ge— 
fallen, und der Herzog von Drleans würde Tortofa angegriffen 
haben, wenn nicht feine Armee bei der Delazerung von Lerida 
zu viel gelitten Hätte. Der Herzog von Beriwid war, wie ſchon 
oben bemerkt ift, abgerufen worden, als Eugen Toufon bedrohte. 
Für das folgende Jahr wurden die Befehlshaber der Verbün— 
deten geändert. Lord Stanhope follte das Commando der Eng— 
länder erhalten; der Kaifer fchidte feinem Bruder eine An— 
zahl frifher Truppen, an Deren Spiße der tapfere Stahremberg 
geftellt ward, 

Sn den Niederlanden hatte Vendome jede Schlacht vers 
mieden, aber auch jede von den Berbündeten unternommene 
Belagerung gehindert; man erwartete günftige Dinge für 17085 
diefes Jahr vereitelte aber jede Hoffnung, die man in Franf- 
reich gefaßt hatte. Eugen und Marlborough, von denen der 
eine in London, der andere in Wien unbefchränftes Zutrauen 
und Einfluß befaß, hielten (1708) im Haag eine Berathichlagung 
mit den Deputirten der Generalftaaten, der auch Stanhope, 
welcher die Armeen in Spanien anführen follte, beimohnte, Dian 
entwarf einen Man, deffen Ausführung Marlborsugb dadurd) 
zu befördern fuchte, daß er vor Eröffnung des Feldzugs felbft 
nah Hannover und nah Wien ging. Im Mai war Marl 
borough zurück, und flellte fi) an die Spite des Heers, welches 
die Franzofen, die dem Namen nach der Dauphin, eigentlich aber 
Bendome commandirte, aus ihren Stellungen Ioden follte, wäh— 
rend Eugen mit faiferlihen Truppen an die Möofel eilte. Der 
Kurfürft von Hannover hatte fih bewegen Taffen, das Commando 
der Reihsarmee noch einmal zu übernehmen, Welche Klagen 


— 
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läßt aber der Kurfürſt gleich bei ſeiner Ankunft laut werden, 
und wie jämmerlich iſt der Zuſtand des Reichsheers in einem 
Augenblick, als die Feinde alle Städte in der Nähe des Rheins 
brandſchatzen! Dei Feſten und Feierlichkeiten werden mit thö— 
richter und geſchmackloſer Pracht Millionen verfchiwendet, und 
der Kurfürft beflagt fih, Daß er weder die im vorigen Jahr für 
dag Neichsheer ausgeſetzten zweimalhunderttaufend Thaler (welche 
armfelige Summe!), nod die Million, die für 1708 ange: 
wiefen gewefen, erhalten habe! Die Achtung für die beutfche 
Nation ſank ın ganz Europa, und ihre Beratbichlagungen wur— 
den lächerlich, Nicht blos die Yangfamkeit und Unbeweglichkeit 
des Neichstags, fondern der Handel, den, die Fürften mit Der 
Geſundheit und dem Leben ihrer Unterthanen trieben, ward in 
allen öffentlichen Blättern und Schriften in England und Hol— 
Yand bitter verfpottet, und es ward in den Noten der bolländis 
fhen Bevollmächtigten an den NReichseonvent aufs derbite und 
berbfte ausgefprochen, daß die deutfchen Fürften das Geld mehr 
liebten, als ihre Ehre, 

An der Moſel hatte Eugen den Herzog von Berwid und 
den Kurfürften von Baiern gegen ſich. Der Herzog von Ven— 
dome in den Niederlanden vereitelte nicht allein Marlborough's 
Bemühungen, ihn zu einer Schlacht zu bringen, ſondern er be= 
feßte fogar Gent und Brügge, ohne daß es Diefer hindern konnte; 
man befhloß Daher, Vendome mit vereinigten Kräften nieber- 
zumwerfen, wenn man ihn zu einer entfiheidenden Schlacht zwin— 
gen könne, Eugen follte fi) zu diefem Zwed mit Marlborougb 
vereinigen, wie ſich 1704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte ; 
nur war dieß viel fihmwieriger, weil er nicht, wie damals Marl- 
borough, einen Billerpi, fondern den Marſchall von Berwid gegen 
fih hatte, Schon am 5. Juni war Eugen mit zwei Regimen- 
tern bei Marlborough eingetroffen; er ließ fein Heer in Eil- 
märfhen über Maftricht folgen, und erwartete, daß es am 10, 
eintreffe; Marlborough machte daher feit dem 5. Anftalten zum 
Angriff, Vendome erwartete aber diefen Angriff nit. Er wußte, 
dag Berwick mit der Mofelarmee dem Heere Eugens auf dem 
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Fuße folge, er griff Daber bei Dudenarde den Feind an, ehe 
die Berftärfungen vollzäblig waren. Der Sieg blieb auch in 
diefem Treffen bei Dudenarde, ungeachtet der vortrefflichen Maß— 
regeln Vendome's, den Berbündetenz die Franzofen verloren das 
Schlachtfeld und einige taufend Gefangene, unter denen mebrere 
Generale waren. Der einzige Vortheil, den Marlborough aus 
feinem Siege 309, war, daß er die Belagerung einzelner Städte 
unternehmen fonnte, während Eugen den Herzog von Berwick 
und den Kurfürften son Baiern beobachtete, Lille und Gent 
wurden erobert. 

In Spanien Titten die Franzoſen an denfelben Uebeln, die 
den deutjchen Heeren am bein verderblic) waren, denn der 
Herzog von Drleand ward durch Mangel an Geld und an deu 
nöthigften Bedürfniffen abgehalten, feinen Vorſatz auszuführen, 
Zortofa zu belagern, ebe Stanbope und Stahremberg mit Vers 
ftärfungen eingetroffen wären, Es ift unglaublid und dennod) 
unläugbar, daß die ganze ſpaniſche Monardie in viefem Jahr 
nicht jehs Millionen in die königliche Schasfammer Tieferte; 
Ludwig hatte aber feine Geldmittel und feinen Credit völlig er— 
ſchöpft, es blieb nichts übrig, als auf die fiebenzehn, mit un- 
ermeßlichen Schätzen beladnen Schiffe der ſpaniſchen Silberflotte, 
die im Juli eriwartet wurde, zu barren. Dieſe Schiffe wurden 
in der Nähe von Garthagena von den Engländern angegriffen, 
drei mit den Schäßen genommen, die andern vernichtet, Stah— 
remberg konnte zwar hernach die Eroberung von Tortofa nicht 
bindern, Stanhope bejeste aber die Balearen z aud ward Sar- 
dinien für Carl gewonnen. Am Ende des Jahrs 1708, und im 
Anfange des folgenden ſchienen alle Hülfsmittel Frankreichs er- 
ſchöpft, die Minifter wagten zum erften Mal dem Könige die 
wahre Lage der Dinge zu entbülfen, und felbft der Herzog von 
Bourgogne war unter denen, die darauf drangen, dag man, um 
den Frieden zu erlangen, bedeutende Aufopferungen machen folle. 

Die Geſchichte der Unterhandlungen, welche im Jahre 1709 
eingeleitet wurden, wie fie aus dem ofſiciellen Bericht der Fran— 
zofen hervorgeht, beweijet, jelbit wenn es Torey mit dem Ab- 
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ſchluß im Haag nicht Ernſt war, die gänzlihe Erſchöpfung von 
Frankreich deutlicher, als irgend eine beredte Darftellung thun 
könnte. Ein bolfteinifcher Baron von Pettefum, den wir her— 
nad) bei allen Gelegenheiten (auch in Wien 1727) feine arme 
felige Gefhäftsträgerftelle durch Gelegenheitmachen verbeffern 
ſehen, leitete zuerft mit den Holländern eine Correfpondenz ein, 
dann juchte der Graf von Bergheyk, der in des Königs von 
Spanien Namen die Niederlande verwaltete, die Holländer zu 
einem befondern Frieden zu bewegen?3), endlich ward unges 
achtet ihrer erften harten Antwort mit ihnen in Moerdyf und 
Bodengrave durch einen franzöfifchen Abgenrdneten, Rouille, 
unterhandelt. Die Sache konnte nicht verborgen bleiben, der 
Herzog von Savoyen jhiete einen Spion, um Rouillé auszu— 
fundfohaften, dann beſchwerten fih Savoyen, Portugal und 
Preußen, der Faiferlihe Geſandte in Holland proteftirte, Eugen, 
in Brüffel, drohte, Cadogan, in Marlborough's Namen, reizte 
alfes auf; dennoch dauerten die Unterhandlungen fort, und der 
neue Feldzug ward durch jedes Mittel gehindert, Man giebt 
in dem franzöſiſchen Bericht zu verftehen, daß die Herzogin von 
Dourgogne ihren Vater von Allem unterrichte, was im frans 
zöſiſchen Cabinet vorgehe 34), und daß der König, als man bie 


5) Mir folgen hier fo genau als möglid dem Mipt. Nro. 71, da auch 
bie holländifchen und englifchen Berichte genau damit übereinftimmen. Ban 
ber Düſſen, heißt e8 Hier, habe gleich geantwortet: Qu’a moins qu’on ne 
fasse les mêmes offres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, du 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a ete ajoute, comme aussi un traite 
favorable de coinmerce, on ne pourra parler confidemment sur les autres 
articles preliminasres. Als man endlich beſchloſſen habe, zu unterhandeln, 
habe der König Voifin ſchicken wollen, diefer habe aber ven Muth gehabt, 
der Jedermann in Erftaunen geſetzt habe, feit und ftandhaft abzulehnen, wor— 
auf dann Nouille den Auftrag erhalten Habe. Die Actenftüfe der Verhand— 
lungen findet man dort, wie in den Memoires de Torcy, wir übergehen 
fie daher, weil wir nur hie und da Gelegenheit zur Vergleichung geben wollen. 

34) Dan der Düffen hatte mit Rouille eine geheime Zufammenkunft und 
fagte ihm, der Großpenſionarius habe Spione in Paris, die ihn genan von 
Allem unterrichteten, was dort vorfalle. Er und feine Freunde wollten aufs 
richtig den Frieden, fe könnten aber feinen Schritt thun, der nicht verrathen 
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ganze fpanifche Monarchie von ihın forderte, und auch nod) Lille 
behalten wollte, nur nad) einer zerreißenden Scene im geheimen 
Kath fi) entihloß, die Unterbandlungen fortzufegen 3°). Er 
fchicte jedoch endlich feinen Minifter der auswärtigen Angelegen— 
beiten feldft nad) dem Haag ?6). Der franzöfifche Diinifter ließ 
fih von feinem NRotterdamer Banfier zum Großpenfionarius nad) 
dem Haag bringen, und fand Heinſius, obgleih er ihn, als er 
zur Zeit des Friedens von Nimwegen nad) Paris gefchiet ges 
wefen war, mit der größten Grobheit behandelt hatte, darum 
nicht weniger geneigt, feine perfönliche Abneigung dem Nutzen 
des Baterlandes zu opfern. Der franzöfiihe Bericht macht ein 
sortreffliches Bild von dem Mann, der damals in Berbindung 





werde, da alle Depefchen, die der franzöfifche Abgeordnete ausfertige, das 
Gemälde, das er von den holländifchen Gefandten gemacht habe, alle ihre 
Borfchläge in Turin befannt jeyen und in dem dortigen Cabinet berathichlagt 
würden. 


55) Als jedes Stück der fpanifchen Monarchie Philipp verfagt und auf 
Abtretung von Lille beftanden ward, und dennoch beichlofen werden mußte, 
auf diefe Präliminarien einzugehen, erfelgte im föniglichen Nathe die Scene, 
von der es in dem angeführten Mſpt. heißt: Une scene si triste seroit 
difficile a deerire quand m&me il seroit permis de reveler le secret de 
ce qu’elle eut de plus touchant. 


56) Es heißt am angeführten Ort: La crise etoit telle qu'il étoit à 
souhaiter pour le bien des afaires que le negociateur eüt ete assez 
particulierement instruit de leur Etat veritable pour prendre sur lui de 
passer ses pouvoirs s’il trouvoit un moment heureux mais inesper& de 
conclure. Jetzt erbot ſich Torcy zu reifen; dann heißt ed: S. M. goüta 
la proposition que lui fit son ministre demeure seul aupres d’elle apres 
que les autres ministres furent sortis du cabinet ou le conseil se tenoit 
ordinairement. Elle ne vouloit pas cependant decider encore. EIle 
remit la decision au levdemain qu’elle assembleroit le conseil. Dann 
werden alle die Unannehmlichfeiten aufgezählt, die mit dem Auftrage ver- 
bunden waren, den Torcy übernahm. Dann p. 228: La proposition du 
voyage exposee par le roi dans le conseil tenu le lendemain 29. Avril 
fut louee et approuvee unanimement. Unter der Depeſche an Rouille 
fchrieb der König eigenhändig: J’approuve ce qui est contenu dans cette 
depeche et mon intention est que Torcy Vexecute. Torcy brauchte nur 
einen Tag zu den Vorbereitungen ber Reife und reifete am folgenden ab. 
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mit Marlborougp und Eugen ganz Europa vegierte37), Die 
Unterbandlungen wurden mit vielen Unterbrechungen den ganzen 
Monat Mai bindurd fortgefeßt, bis endlich) am acht und zwan— 
zigften Mat ein Präliminartraetat in vierzig Artikeln zu Stande 
kam. Sm vierten Artikel willigt Ludwig ein, daß fein Enfel 
Spanien, die Niederlande, Neapel, Sieilien und Mailand vers 
liere; im fünften Artikel verfpricht er fogar, diefem feinem Enfel, 
dem Könige von Spanien, feine Truppen zu entziehen, und 
feine neue zu ſchicken. Im achten giebt er Straßburg, Breiſach, 
Landau auf, willigt ein, daß alle Feftungen am Oberrhein ges 
fchleift werden, tritt Zurnes, Kenock, Menin, Ypres, Lille, Tour: 
nay, Maubeuge, Conde an Carl TIL, an Savoyen Erilleg, 
Feneftrelles, Chaumont, alles Land jenfeit des Mont Genevre 
ab, Torey erklärt übrigens in dem Briefe, den er kurz vor fei- 
ner Abreife vom Haag am 28. Mat fchrieb, deutlich genug, Daß 
er von Eugen und Marlborougb nur eine Waffenrube bis zum 
4, Juni babe gewinnen wollen, wodurd die Franzofen nicht 
gebunden wären, da er feinen Auftrag habe, im Namen feines 
Herrn Waffenftillftand zu verſprechen. Er lieg Rouillé zurüd, 
unter dem Vorwande, daß diefer unterzeichnen werde, was er 
zu unterfchreiben Bedenken trage. Schon auf Torcy's Bericht 
hatte der König befehloffen, nicht zu unterfhreiben, nachdem er per= 
ſönlich Bericht abgeftattet, ward am 2, Juni Rouille die Weigerung 


sr) Es heißt erft, Heinfius habe bei feiner Reife nad) Paris essuye la 
mauvaise humeur d’un ministre plus accoutume a parler durement aux 
officiers de guerre qu’ä traiter avec les etrangers. Il n’avoit pas oublie 
que le ministre Yavoit menace de le faire mettre à Ja Bastille. Dann 
heißt e8 hernach von Heinfius: le Pensionnaire n’etoit pas accuse de se 
complaire assez dans la consideration que lui donnoit la continuation 
de la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’interet 
personnel. Son exterieur etoit simple, nul faste dans sa maison, sen 
domestique compose d’un secretaire, un cocher , un laquais, une ser- 
vante, n’indiqugit pas le credit dans le premier ministre. Les appoin- 
temens qu'il recevoit de Ja republique etoient de vingt quatre mille 
florins, la plus grande partie comme garıe du sceau. Son abord etoit 
froid mais wavoit rien de rude, sa conversation s’echauffoit rarement 
dans la dispute, 
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des Königs Fund gethan, Ludwig, der wahrfiheinlid nur fo weit 
gegangen war, damit er der Nation hernady mit vollem Recht 
die Sache ihres Königs als ihre eigene empfehlen könne, erklärte 
den Holländern, er verweigere Die Annahme der verabredeten 
Präliminarien befonders deßhalb, weil man fordre, daß er alle 
Feſtungen fchleife, die er im Elſaß gebaut habe, und weil man 
die Kurfürften yon Cöln und Baiern nicht in den Tractat aufs 
nehmen wolle, Durch einen Aufruf an das Volk, welden der 
König mit feiner und feines Minifters Unterſchrift als Brief an 
die Statthalter befannt machte 3%), erwedte er den National- 
fiolz der Franzofen, und rief neue Anftrengungen hervor; Doc 
verdanfte er nicht diefen, fondern Zwiftigfeiten der Königin von 
England mit ihren Umgebungen und elenden Cabalen Harley’s 
im folgenden Jahre die Auflöfung des furchtbaren Bundes, die 
er vergeblih durch die Holländer hatte bewirken wollen. 

Die deutfhe Reichsarmee zog fih im Jahre 1709 und im 
folgenden diefelben Vorwürfe zu, die fie im vorigen auf ſich 
geladen hatte. Man jpottete um fo mehr über die Unthätigfeit 
der deutfchen Stände im Felde, als fie im Cabinet am thätig- 
fien waren, die lächerlichſten Forderungen bei den Unterhand— 
ungen vorbradten, und die ausführlichiten Deductionen über 
verlorne Stüde des Reichs und deren Wiedervereinigung mit 
demfelben ausfertigen liegen. 

Die Eröffnung des Feldzugs in den Niederlanden war 
durh die Unterhandlungen verzögert worden, Marlborougb 
ward bernady durch die Belagerung von Tournay aufgehalten, 
und hatte Billars gegen fih, der ihn an der Belagerung von 
Mons auf jede Weife zu hindern fuchte, Er beihlog endlich 


s:) Was man das Volk nannte, und wie Ludwig diefes Wolf be- 
fragte, kann man daraus fehen, dag er, wie ihm die Bedingungen mitgetheilt 
wurden, alle Prinzen von Geblüt nebit allen Großen feines Hofs verfammeln, 
und ihnen diefe Bedingungen vorlefen ließ. Daß alle für die DBerwerfung 
flimmten, verfteht fich von felbft. Uebrigens ließ er auch die Lettre du roi 
aux gouverneurs des provinces du royaume druden, die man pag. 7 des 
Appendix zu Vol. 1 des Mipts. Nro. 71 findet. 
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die Abweſenheit der vorſichtigen holländifchen Commiffarien, von 
denen nur einer, Goslinga, zufällig anmwefend war, zu benußen, 
und mit Goslinga's Bewilligung das holländifche Heer zu ger 
brauchen, um in Verbindung mit feinem Freunde Eugen bie 
Franzoſen mit Gewalt aus ihrer Stellung zu vertreiben. Er 
wagte am 11. Sept. (1709) das Treffen bei Malplaquet, Das 
biutigfte, welches bis 1799 im achtzehnten Jahrhundert gelie— 
fert worden, weil die Berbündeten genöthigt waren, am. 11. 
den Feind in den Schanzen zu beftürmen, den fie am 10, im 
offnen Felde hätten angreifen können, Aug diefer Urſache hat- 
ten Villars und Boufflers mehr Ruhm son der Vertheidigung, 
als Eugen und Marlborough vom theuer erfauften Siege, und 
der Berluft der Sieger war bedeutender als der der Beftegten, 
Man giebt den Berluft beider an Getödteten und Verwundeten 
auf zwei und vierzigtaufend Dann an; Billars felbft war ver- 
wundet, und 309 fi) eine Zeit lang vom Commando zurüd, 
Die Frucht des Siegs für die Verbündeten war die Eroberung 
von Mons. 

In diefer Zeit hatte der Papſt, mit dem Sofepb etwas härs 
ter umging, als früher fein Vater und fpäter fein Bruder, ges 
zwungen den König Carl von Spanien anerkannt, und daburd) 
Ludwig XIV. fo beleidigt, daß er feinen Gefandten aus Nom 
abrief. Das franzöfifche Heer in Spanien ward in dieſem Jahre 
fehr geſchwächt, weil Yudwig feine Truppen in den Niederlan- 
den zur Bertheidigung feiner Grenzen brauchte; Stahremberg 
machte daher große Fortichritte und Alicante ward erobert, Aud) 
den Kurfürften von Baiern mußte damals Ludwig entfernen, 
weil diefer fürdtete, bei den Unterhandlungen aufgeopfert zu 
werden, und deßhalb verbäctige Verbindungen zur Wiederer- 
Yangung feines Landes eingeleitet hatte, Hungersnoth, uner— 
börte Kälte und allgemeine Noth rafften in Frankreich, und bes 
fonders in Paris, im Winter 1709-1710 eine fo große Anz 
zahl von Menſchen hin, daß man nur von Jammer und Elend 
reden hörte, während Lieferanten, Wucherer, Zollbeamte, Pach— 
ter der Abgaben, unermeßliche Reichthümer häuften. Dieſe 
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Roth veranlaßte Ludwig noch einmal (März 1710), den Hols 
Yandern Friedensvorfäläge zu tbun, da von England nichts zu 
hoffen war, fo lange Marlborough und feine Gemahlin die 
Königin beherrſchten, und feine Schwiegerfühne und die Whigs 
über das Parlament gebieten konnten. Wie groß übrigens da= 
mals die Noth auf dem feften Lande feyn mußte, fann man 
daraus fliegen, Daß in diefem Mangeljahr aus England Korn 
ausgeführt ward, und zwar fo lange, bis die Bewegungen des 
Volks das Parlament zwangen, die Ausfuhr zu verbieten, und 
der Bereicherung der Güterbefiger auf Unkoſten des arbeitenden 
Volks durch ein Verbot zu feuern. 

Der gefchäftige Pettefum ward wieder benußt, um neue Uu— 
terbandlungen zu beginnen, die diefes Mal nicht einmal den Bors 
theil eines Waffenftillftandes gewähren. D’Urelles und Polignae 
erihienen in Getruydenberg, um mit van der Düffen über die Aus— 
führung des Aten und 37ſten Artifels der vierzig Präliminarartifel 
zu unterhandeln, die Ludwig vorher verworfen, jest unbedingt 
angenommen hatte. Diefe Artikel betrafen die Entfernung Phi— 
lipps vom ſpaniſchen Thron, und feine Entſchädigung. Man for— 
derte jeßt, der Großvater follte felbft den Enfel vertreiben helfen, 
dem man jede Entjhädigung verweigerte, Die Hartnädigfeit 
und die Zögerung des Holländer van der Düffen veranlafte 
die beftigften Auftritte zwifhen den Bevollmächtigten, doch was 
ven nicht die Holländer Schuld, fondern der Faiferlihe Ge— 
fandte, Sinzendorf, nebft dem preußiſchen und dem ſavoyiſchen 
Gefandten, dag man aud) nicht einmal auf Ludwigs Anerbies 
ten, zur Vertreibung feines Enfels durch Subfidien zu helfen, 
und auf feine Forderung, ihm Sieilien und Sardinien als Ente 
Ihädigung zu geben, fih einlieg 3%). Die Holländer mußten 


39) Es heißt, Pelignac Habe einmal van der Düffen an der Bruft er- 
griffen, und diefer ihn wieder, Man fehe darüber das Theatrum Euro- 
paeum s. h. a. und van Kampen, Gefchichte der Niederlande 2r Theil S. 
363 in der Note. Im Tert wird dort freilich eine andere Anſicht der Unter« 
handlungen gegeben, bei denen das deutſche Reich eine lächerliche Rolle fpielte, 
weil es nichtäthat, und alles Mögliche forderte. Uebrigens würden wir, wenn 
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fordern, der König von Frankreich ſelbſt ſolle ſeinen Enkel 
zwingen, Bedingungen anzunehmen, über welche weder er noch 
die Spanier waren befragt worden. Es war in der Mitte 
Juni, als dieſe Forderungen gethan wurden; Ludwig wünſchte 
um jeden Preis Douay, Arras und Cambray zu retten, ob— 
gleich ſchon damals Marlborough an Berwick, mit dem er in 
fteter Correſpondenz war, fehreibt, daß feine Gemahlin in Uns 
gnade gefallen jey. Ludwig that neue Borfchläge 20); man 
brach ab und Ffnüpfte wieder an, bis am 23, Zul, (1710) alfe 
weiteren Unterbandlungen dadurch unmöglich wurden, daß die 
Holländer Darauf beftanden, Ludwig folle ibnen die ganze ſpa— 
nifhe Monarchie überlicfern, möge er fie nun mit Güte oder 
mit Gewalt an fi bringen, Ludwig erließ dann eine neue 
Erklärung an fein Bolf, er Tieß den Testen Brief an die Hol- 
Yänder befannt machen; die Öeneralfinaten bilfigten indeffen 
das Betragen des Großpenftonarius und der Deputirten, 
Während man in Getruydenberg unterbandelte, blieben die 
deutſchen Heere am Oberrhein in ihrer gewohnten Unthätigfeit, 
und Die Grenzen Des Reichs wurden faum gedeckt; deſto thäti- 
ger waren Eugen und Marlborough. Ste nahmen noch ein- 
mal die Linien des Feindes, welde Villars, der den Oberbes 
fehl wieder übernommen hatte, zu vertheidigen nicht für rath— 
fam bielt, fie eroberten Douay, Nire, Bethune. Arras fuchte 
Villars nach dem Kriegsſyſtem jener Zeit dadurch zu reiten, 





wir nicht mit völliger Ueberzeuguug der Handfchrift, die wir anführen, folgen 
fönnien, doch des St. Phelipe Zeugnig über die Unterhandlungen und Coxe 
Memeoirs etc. 4. edit. I. p. 290— 293 dem vorziehen, was var Kampen 
darüber gegeben hat. 

0) Der König erbot fih, wenn Philipp und die Spanier fich weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu den Feindfeligfeiten gegen fie regelmäßige, 
monatliche Zahlungen zu leiften, die von den erften Banfierd in Londen und 
Amfterdam verbürgt werden follten; er erbot fi) fogar, Elſaß abzutreten, und 
mit den Worten des Mipts. Nr. 71. 8. M. donna pouvoir d’ajouter en- 
core A ces offres celles de ceder Valenciennes s’il Etois possible de 
supprimer a cette condition et de faire cesser absolument toutes de- 
mandes ulterieures. 
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daß er fein Heer hinter einer ausgedehnten Neihe von Feldver- 
fhanzungen, Linien genannt, ſicher legte. 

Sm Spanien fand Philipp mit jeinem Heere in den Ges 
birgen von Catalonien den Verbündeten gegenüber, die bis zum 
Juli nichts Entfheidendes unternahmen, In diefem Monat er- 
ſchien endlich) auch Carl bei dem Heere, welches Stahremberg 
und Stanhope anführten. Beide Heere wünſchten in ihrer Stel- 
lung bei Lerida Entjcheidung durch eine Schladt, fie trafen 
endlich am Ende Juli in der Nähe der Heinen Stadt Almenara 
auf einander, Das ſpaniſche Heer ward mit großem Verluſt 
geichlagen, es ward aus allen feinen Stellungen getrieben, und 
nad) Arragonien gedrängt. Die Berbündeten folgten den Spa- 
niern und Franzoſen mit großer Schnelligkeit, bis fie ihren 
Feind fhon am 19, Auguft in der Nähe von Saragoffa aufs 
neue zu einer Schlacht zwangen. Das Treffen an den Höhen 
von Toralva ward von Philipps Armee unter den ungünftig- 
ften Umftänden begonnen, und war fo unglüdlih, die Verfol- 
gung fo lebhaft, dag Philipp fhon am 7. Sept. ſich felbft und 
die Seritshöfe zum zweiten Mal von Madrid entfernen mußte, 
Diefes Mal wurde Valladolid zum Sit der Negierung und der 
Gerichte erwählt. Wenn man die Engländer bört, jo ftimmen 
fie darin überein, daß Stanhope die Hauptrolle bei allen rühm— 
fihen Unternehmungen hatte, doch beflagt fih König Carl in 
einem Briefe an feine Gemahlin, daß Stanhope Urfache fey, 
dag man ſich übereilt habe, nah Madrid zu ziehen. Gegen 
Stabrembergs Rath, klagt König Carl, fey er von Stanhope 
gezwungen worden, Saragoffa und Arragonien zu verlaffen. 
In diefen Provinzen hing Alles an ibm, und erwartete yon 
ihm die Wiederberftellung der von Philipp vernichteten Verfaſ— 
fung, in Madrid, wie in ganz Gaftifien, 309g man Philipp dem 
Erzherzoge vor und es zeigte fi bald, dag die Hoffnung, ſich 
mit der portugiefiihen Armee verbinden zu können, vergeblich) 
jey. In diefer Zeit war nämlich Vendome in Spanien einge: 
troffen, hatte die Trümmer des bei Saragoffa zerftreuten Heers 
mit den Truppen, die in Eftremadura flanden, vereinigt, und 
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benuste den Enthuſiasmus der Gaftilianer, um den Feind une 
aufhörkih zu beunrubigen, und alle Gemeinfchaft mit Portugal 
unmöglih zu machen. Im Anfang September war König Carl 
nad Madrid gekommen, fihon im November (1710) fah er ſich 
gezwungen, die Stadt in Eile zu verlaffen, weil Vendome yon 
- ber einen Seite heranzog, und yon der andern von Frankreich 
aus ein Einfall in Eatalonien gemacht ward, Philipp war im 
December in feine Refidenz zurücgefehrt, das verbündete Heer 
aber marfchirte beim Abzuge unvorfichtiger Weife fo weit ge= 
trennt, daß Stanhope, der mit fehstaufend Mann den Wache 
trab bildete, zwilhen Guadalarara und Brihuega gefchlagen 
ward, ehe ihm Stahremberg zu Hülfe eilen fonnte. Das Heer 
der Engländer war fchon verloren und Stanhope gefangen, als 
Stahremberg erfihien, und bei Bilfaviciofa ein neues Treffen 
Vieferte, Diefes Treffen ward gewonnen, doch konnte Stah— 
vemberg auch nach der Behauptung des Schladhtfelds feine ſie— 
bentaufend Mann nur dur) Aufopferung feiner Kanonen und 
des fchweren Gepäcks retten, Der Sieg Stahrembergs , fein 
Marſch mit fiebentaufend Mann ohne Geſchütz und ſchweres Ge- 
pad nad Barcellona wird mit vollem Nechte unter die größten 
Kriegsthaten des ſpaniſchen Erbfolgefriegs gezählt. Nach dem 
verunglückten Zuge der Verbündeten nach Caſtilien ſchien Phi— 
lipp auf dem Thron gefihertz Arragonien wurde wieder unters 
worfen, und in Gatalonien behauptete fih Carl nur durch die 
unerbörten Anftrengungen der Gatalonier. Diefer Widerftand 
der Catalonier war von den Engländern angeregt, fie wurden 
nichtsdeftoweniger gleich nachher von dem neuen englifhen Mir 
nifterium aufgegeben, und fogar als fie ſtolz und trotzig, nach— 
dem fie von den Verbündeten verlaffen waren, den Kampf mit 
den Gaftilianern fortfesten, der graufamen Rache derfelben uns 
bedingt überlaffen. i 

Die veränderte Lage der Dinge in England, die Zänferei 
einiger Weiber, und die gewiffenlofe, felbftfüchtige und vänfe- 
volle Staatsklugbeit eines Harley und St. John befreite übri— 
gens um diefelbe Zeit, als Vendome bei Dribuega fiegte, Phi— 


— 
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lipp und Ludwig XIV. von der traurigen Nothwendigkeit, die 
zweimal angenommenen Präliminarien noch einmal beim Frie— 
den zum Grunde gelegt zu ſehen. Es hatten nämlich in Eng— 
land die Whigs bei den neuen Wahlen 1705 völlig die Ober⸗ 
- hand behalten, fie waren nad der Bereinigung von Schottland 
mit England im Sabre 1708 in dem neuen Warlament nod) vers 
ſtärkt worden, Godolphin war feit 1705 völlig zu den Whigs 
übergegangen, Buckingham und Wright waren aus dem Gabi: 
net getreten. Ihre Parthei erhob alsdann, um das Bolf in 
Bewegung zu bringen, ein Hägliches Gefchrei über die Gefahr, 
welche der Kirche von Seiten dev Whigs drohe. Lange Zeit be— 
haupteten Harley und St, John, der erfte ein Mann von ber 
rt, wie fie das Vartheiwejen bedarf und hervorbringt, der 
andere der geiftreichite, gejchictefte, aber zugleich der gewiffen- 
loſeſte Mann feiner Zeit, einen bedeutenden Einfluß, und 
bildeten ein Mittelglied zwiihen den Whigs und Tories, welches 
um jo nöthiger war, als das Volk den Drud zu empfinden 
F begann, der eine nothwendige Folge des Kriegsruhms iſt. Der 
Wbohlſtand des Landes, ſein Handel und ſeine Gewerbe erho— 
ben ſich während des Kriegs allerdings nach und nach zu einer 
unglaublichen Höhe; das Volk begann nichtsdeſtoweniger ſchon 
damals die bittern Folgen des Syſtems der vermehrten Anleihen 
und der wachſenden Nationalſchuld, welche ſeine Ariſtokratie 
groß machte, bitter zu empfinden. Dieſe Schuld hatte im Jahre 
1689 wenig über eine halbe Million Pfund betragen, um 1697 
war ſie ſchon zu zwanzig Millionen, und am Ende des Erb— 
folgekriegs auf drei und fünfzig Millionen angewachſen. Die 
Königin war mit der Stimmung des Volks und mit der Rich— 
tung ihres eignen Miniſteriums wenig bekannt, ſie hing an ih— 
rem Bruder, an Grundſätzen der ſtrengen Legitimität und der 
anglicaniſchen (in Drford faſt ganz katholiſchen) Kirche, welche 
von ihrem Parlament oft mit Härte verfolgt wurden; ein weib— 
licher Zwiſt gab die Veranlaſſung, ihr die Augen zu öffnen und 

ſie für Harley's Anſichten zu gewinnen. Die Gemahlin des 
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Herzogs von Marlborough war nicht ſo geſchickt als ihr Ge— 
mahl in den Künſten der Schmeichelei, ſie verſtand nicht, wie 
er, die erworbene Gunſt zu behaupten, und dabei den Schein 
der Anmaßung zu vermeiden. Der Ton. der Herzogin ward 
der Königin unerträglich, und fie begann das Fräulein Hill, 
die, weil fie kurz hernach den Lord Maſham heirathete, 
als Lady Maſham eine Art Unſterblichkeit erlangt hat, zu ihrer 
Vertrauten zu machen, und durch dieſe mit Harley und St. 
John in Verbindung zu treten. Beide widerſprachen hernach 
der Königin zu Gefallen zuweilen öffentlich den Anträgen ihrer 
Collegen, und ließen ſogar, als die Holländer in Unterhand— 
lungen begriffen waren, allerlei Vorſchläge nach Frankreich ge— 
langen. Die Cabalen Harley's und St. Johns wurden indeſſen 
entdeckt, ſie erkannten ſelbſt, daß ſie ſich während des Kriegs 
auch durch die größte Gunſt der Königin nicht würden im Mi— 
niſterium halten können, ſie traten daher zu einer Zeit aus (1708), 
als ſchon aller Anſchein da war, daß ſich ihre Gegner nicht 
behaupten würden. Es kamen außerdem damals Dinge ans 
Licht, die dem Miniſterium in den Augen des Volks höchſt 
ſchimpflich waren *04), und die anglieanifche Geiſtlichkeit, beſt n⸗ Ef 
ders der in Oxford gebildete Theil derfelben, Donnerte auf den 
Kanzeln gegen die der Kirche und dem Königthum gefährliche 
Parthei. Das Leutere gab Veranlaffung, die Königin ganz von 
ihrem Minifterium zu entfernen. Sacheverell, ein Geiſtlicher, 
der weder durch Talent, noch durch Gelehrfamfeit, oder andere 











+03) Aus den Berichten über die Schlacht bei Almanza ging hervor, daß 
das Parlament’ Geld bewilligt hatte für die Unterhaltung von 29395 Mann 
englifcher Truppen in Spanien und in Portugal. Dennoch find nur zwölf 
taufend fehshundert Mann unter den Waffen gewefen. Die ungeheure Summe 
für den Unterfchied war alfo unterfchlagen. Die Antwort auf die Beichwerde 
des Parlaments zeigt, wie verächtlich die dentſchen Fürften fid) und ihre Na— 
tion durch den Handel mit Soldaten machten. Es heißt in diefer Antwort: 
„Sobald Ihre Majeftät Nachricht von der Schlacht bei Almanza erhalten 
hätte, habe fie fich Mühe gegeben, den in diefem Treffen erlittenen Verluft 
dadurch zu erfegen, daß fie fiebentaufend Mann Pfälzer Truppen und drei⸗ 
taufend andere Deutſche und zwölfhundert Italiener gekauft habe.“ 
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ber dur) große Dreiftigkeit ausger 
ber (1709) eine Predigt gehalten, 
t und den Grundfag der Aus— 
t Heftigfeit angriff. Ex hatte 
{ > Unterftügung des Lord-Major 
d aber von den Wiigs als Staats⸗ 

1ge nterhaus begann im Anfang des folaen- 

den Jahrs (1 ozeß gegen Sacheverell, der vor dem 
Dberhaufe ganze he Monat hindurch geführt ward, während 
welcher Zeit er die ganze Nation beſchäftigte und in Spannung 
erhielt, weil es dabei auf die Lehre der & Orforder Univerſität 
von der Verpflichtung des Chriſten zum duldenden Gehorſam 
ankam. Man wußte die Königin dahin zu bringen, daß ſie 
den Debatten beiwohnte, und bei der Gelegenheit zu ihrem 
großen Erſtaunen erfuhr, daß das Parlament und ihr Miniſte-⸗ 
rium eine Lehre verfolgten, welde fie, die Geiftlichfeit und der 
Haufen der Altengländer und Landjunker für beilfam und evan- 
selifch hielten. Der Prozeß des unbedeutenden Sacheverell 
machte fat mehr Auffehen, als Carls I. Prozeß gemacht hatte, 
der Pfarrer und Die Lehre vom duldenden Gehorfam wurden zwar 
gerichtlich verdammt, das Volk und die Königin erfannten aber die 
Letztere für den wahren Glauben, und hielten den Erſtern für 
‚einen. Märtyrer. Dieß fiel in die Zeit, als der Zwiſt der 
Königin mit ber Herzogin son Marlborough in einen Zank 
ausgeartet war, der die Entfernung der Herzogin und den 
Triumph der Hill zur Folge hatte. Durch den Einfluß der Fräu— 
lein Hil auf die Königin erhielt der Oberſt Hill, der fih in 
der Schladht bei Almanza ungemein ausgezeichnet hatte, von 
der Königin ein Regiment, das er durch feine Dienfte wohl 
verdient hatte; der Herzog und die Herzogin, bejonders 
der Staatsfecretär Sunderland, widerjegten fid) aber aus Haß 
gegen die Schwefter der Beförderung des Bruders, und die 
Königin erhielt ihren Willen nicht. Dieß veranlaßte erſt die 
Entfernung der Herzogin vom Hofe, dann die Unterbandlungen 
der Königin mit Harley durch Vermittelung der Hill, und die 
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erſt ein IR nf 
mit *2). Bart ey ward K Ph der Schagfammer, das ganze 
Miniſterium wurde geändert, und ſchon im October das Par⸗ 
lament aufgelöst, Damals ward Henry St. John, nachheriger 
Lord Bolingbrofe, Staatsfeeretir. Das neue Parlament, das 
fih im Dezember verfammelte, war den Tories günftiger, ad 
den Whigs, und im Bertrauen darauf beſchränkte das Minis 
fterium den Herzog von Marlborough fogar in der Befesung 
der Stellen im Heer und in feinen militärischen Unternehe 
mungen. Der Triumph, mit welchem der Herzog bei feiner 
Rückkehr vom Volke empfangen wurde, und die Mäßigung und 
Vorſicht, die fein Betragen auszeichneten, erlaubten nicht, ihn 
eher vom Commando zu entfernen, bis die Einleitung zum 
% 
421) Gunderland war in der Sache des Oberſten Hil am n, da 
feine Gefinnungen ganz und durchaus republifanifch waren, Er ging fogar 
jo weit, einer Verfammlung von Mitgliedern des Unterhauſes vorzufchlagen, 
der Königin eine fürmliche Addreffe wegen der Entfernung der Fräulein Hill 
zu überreichen. Der Oberft Hill bat darauf, um dem Streit ein Ende zu 
machen, die Königin, das Negiment einem andern zu geben. Dafür ſpielte 
er hernach, als Ormond 1712 das Commando erhielt, eine ſehr bedeutende 
Rolle. 
42) In den Beilagen zu Schulenburgs Denkwürdigkeiten findet man 
Theil 1. Beilage XXXIV. No. 4. ©. 473. den Auszug eines Berichts Schu: 
. * Ienburgd an König Auguft vom 31. Aug. 1710, worin es heißt: Mylord 
Duc me dit avant-hier que selon les apparences tout se renverserait 
en Angleterre, qu’il ne comptait pas derevenir a Parmee, qu’on je- 
tait les yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que on 
verrait que Vargent averatt et que la France profiterait de cette 
brouiülerie. 


et 
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Frieden getroffen fen, weßhalb man denn auch ſchon lange 
heimlich eorrefvondirt hatte, Der franzöfiihe Marſchall Tallard 
war in England als Kriegsgefangener gewefen, ein franzöflicher 
Geiſtlicher, Gaultier, der fi) bei ihm aufhielt, hatte den Spion 
für Ludwig gemadt: Leute, wie Harley und St. John fanden 
aber fein Bedenken, durch einen foldhen Mann auf geheimen 
Wegen eine Verbindung anzufnüpfen, ſie ſchickten fogar endlich 
im Sanuar (1711) Gaultier mit fürmlihen Inftructionen ins— 
geheim nad) Frankreich +3). Jetzt war der Vortheil ganz auf 
Seiten der Franzofen. Sie wurden aufgefordert, den Hollän— 
dern Vorſchläge zu tbun, und die Engländer verſprachen, dieſe 
zu zwingen, darauf einzugeben. Die Franzofen Fannten die 
Lage der engliihen Minifter zu gut, um nicht ihren Stolz ger 
gen die Holländer geltend zu machen, und wollten nur mit 
England unterbandeln; doch wurden die erften fehr allgemeinen 
Vorſchläge von den engliſchen Miniftern den Generalftaaten 
mitgetheilt, und von diefen abgelehnt **), weil fie zu alfgemein 
waren. Dieß hatte das englifche Cabinet erwartet, denn es 
wollte die Unterhandlung ganz auf Vortheile für den engliſchen 
Handel und für ihre Schiffe beſchränken, und die Bundesgenoſ— 
fen ihrem Schickſal überfaffen. Sehr vortheilbeft war es für 
die geheimen Plane der Tories, dag im april 1711) Kaiſer 


5) In dem franzöfifchen offiziellen Bericht heift es Mipt. Mortem. 
No. 71. in diefer Beziehung: Les Whigs avoient fortement traverse la 
conclusion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des 
negociaitons pour les faire Echouer et que l’Angleterre se füt ferme 
les voies de traiter. I falloit allors en trouver quelgu’une assez süre 
pour faire secretement connoitre au roi V’etat de l’Angieterre, les dis- 
positions de la reine Anne et de son conseil, et cette voie devoit etre 
si obscure qu’il n’y eüt lieu ni de la penetrer, ni meme d’en avoir le 
moindre suupcon. Darum habe man denn Gaultier gewählt. 

4) Der Graf Derfey ertheilte Gaultier die Inſtruction, ec folle nur 
einen Brief in ganz allgemeinen Ausdrüden verlangen. Diefen Brief erhielt 
er, mit der Grflärung, daß man direct nicht mehr mit den Holländern un— 
terhandeln wolle, erft im April brachte Gaultier Vorſchläge, die man Holland 
mittheilen fellte, und das Anerbieten des Könige von Spanien, Gibraltar und 
Port Mahon auf Minorca an Gngland Abzutreten, 
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Joſeph farb, und fein Bruder fein einziger Erbe war. Es 
fonnte nämlich, als Carl Kaiſer ward, niemand mehr einfallen, 
Philipp Die ganze ſpaniſche Monarchie entreißen zu wollen, 
weil fie dann der Fünftige Kaiſer mit allen Staaten der öfterreichi- 
ſchen Monarchie würde verbunden haben, Die erften Unters 
bandlungen wurden, wie von Leuten wie Harley und St. John 
zu erwarten war, mit Gefchieklichfeit und zum Privatvortheil 
Englands, aber fonft durchaus gleic einer gemeinen Cabale 
geleitet; felbft noch ald Menager im Auguft von Ludwig XIV. 
nad) Yondon gejchielt war, und dort vom 18, Auguft (1711) 
bis zum Detober des Zahrs offiziell unterhandelte #5), 

Der Krieg ward in diefer Zeit freilich fortgeführt, da die 
Engländer nicht öffentlich eingeftehen fonnten, daß fie im Be— 
griff feien, ihre Bundesgenoffen zu verrathen und zu verlaflen, 
allein ſowohl Marlborough als Billars hatten Winfe yon ihren 
Höfen erhalten, welche Marlborough freilich nicht beachtete. 
Der Herzog son Savoyen hatte ſchon im vorigen Jahre den 
Erwartungen der Mächte, welche fein Heer bezahlten, wenig 
entſprochen, er hatte nichts gegen Berwick gewagt, der ihm 
entgegen fand, und ward in diefem Jahr nicht unternehinender, 
In Deutſchland hatte nach langen vergeblihen Klagen und Be: 
ſchwerden der Kurfürft von Hannover das Commando einer 
elenden, fchledht verforgten Armee endlich niedergelegt (1710). 
Eugen hatte den Dberbefehl zwar übernommen, er war aber 
beim Heer in den Niederlanden geblieben, und man fonnte jo 
wenig an einen Angriff auf die Franzofen denken, daß biefe 
vielmehr über den Nhein gingen und das Dieffeitige Land vers 


»>) Prior, Dichter und Greatur des Minifteriums, brachte die erfte Ant- 
wort an Ludwig, wo vom Negerhandel und befondern Bortheilen in 
Indien für England die Rede war. Die Handelsvortheile waren der erfte 
Hauptpunft. Darum ward dann aud) gerade Menager, der diefe am beiten 
verftand, nad) England geſchickt, um mit St. John zu unterhandeln. Diefer 
fagte ihn fchon am 28, Auguft: Es käme blog auf die Privatvoriheile an, die 
man ji für Sranfreich und England befonders vorbehalten wolle; das 
Andere werde man dann fpäter auf dem Gongreß ausmachen. 
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beerten, Im folgenden Jahr (1711) verweilte Eugen erft in 
Wien, dann im Haag, oder beim niederländifchen Heer. Die 
Franzoſen benusten feine Abwefenheit und bedrohten nicht blos 
im Breisgau, wo fie Verftändniffe unterhielten, fondern auch 
an vielen andern Stellen das Neichsgebiet. Im Juli erfchien 
Eugen zwar endlih am Oberrhein, er fonnte oder wollte aber 
nichts unternehmen, weil er die Franzoſen in ihren Linien hätte 
angreifen müſſen; er begnügte fih, die Grenzen zu deden, da 
er ausdrüdlih nur der Wahl Carls VI wegen am Rhein er— 
fiohienen war, Im Detober ward endlich der neue Kaifer ge: 
wählt. 

Sn den Niederlanden batte fih Billars durch die an den 
Rhein gefendeten Truppen ſehr gefhwächt, und erwartete Marl- 
boroughs Angriffe hinter Linien, Die er für unüberwindlich hielt, 
Die Mal gewann Marlborough den Bortheil über die Feinde, 
ohne dabei, wie fonft, leichtſinnig Menfchen aufzuopfern; denn 
er nöthigte durch eine meifterhafte Bewegung und durch den 
Vebergang über die Schelde im Anfange Auguft Billars_ feine 
Linien aufzugeben, und belagerte Bouchain, Balenciennes, Cams 
bray; doch binderte ihn der Fortgang der Unterbandlungen an 
der Eroberung. Nur Bouchain wurde genommen. Harley, 
jest Lord Oxford und St. John, bald hernad Lord Boling— 
brofe, von denen der leßtere die Unterhandlungen Yeitete, obs 
gleich Lord Dartmouth fie eigentlich hätte Leiten follen +9), 
fehrten fich weder an den Kaifer, noch an die Holländer, noch 
an die Proteftationen der Kurfürftin von Hannover, der be— 
ftimmten Nachfolgerin der Königin Anna. Bolingbroke war 
ein erflärter Freund franzöfifcher Grundſätze und franzöfifcher 
Politif, er unterzeichnete Daher am 8, Detober, während der 


6) Wenn man die gegenwärtige Erziehung der Engländer bevenft, die 
mit ihren Kindern in der Welt herumziehen, damit biefe die fremden Spra— 
hen lernen, fo wird man es erft recht auffallend finden, daß Lord Dartmeuth, 
der eigentlich das fühliche Departement der auswärtigen Angelegenheiten Hatte, 
Sranfreih an St. John überließ, weil er fein Franzöſiſch verftand. 
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Krieg noch fortdauerte, und die engliſchen Truppen neben den 
holländiſchen im Felde ſtanden, Präliminarien, wodurch er und 
ſeine Collegen die Verbündeten aufopferten, und den Franzoſen 
Veranlaſſung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen *7). 
Die Audienz, welche Menager nach Unterzeichnung der Präli— 
minarien bei der Königin Anna erhielt, die geheimnißvolle Art, 
wie man ihn in dieſe Audienz und heraus brachte, die Worte 
der Königin felbft, deuteten auf eine Verſchwörung mit Frank— 
rei) gegen ihre bisherigen Berbündeten und gegen die hannö— 
verifhe Erbfolge, obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet 
worden, den Bruder der Königin nach Lothringen zu verban- 
nen #8), Der Bericht der franzöfifchen Minifter von dem Beneh— 


*?) Mir müfjen hier, wieder auf das Mſpt. Nr. 71 zurädfommen. Dort 
heißt es: En vertu d’un ordre de la reine les miuistres Anglois signe- 
rent le huitieme Octobre trois actes avec Menager. Le premier écrit 
sur deux colonnes contenoit d’un cöte les conditions que demandoit 
V’Angleterre, de l’autre les reponses du roi. Les deux secretairesd’etat 
declarerent au bas de Facte que c’etoit en vertu d’un ordre expres de 
la reine leur maitresse, qu'ils acceptoient les dits articles comme ar- 
ticles preliminaires. Le second acte regardoit le duc de Savoie, ar- 
ticle demande avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bre- 
tagne. Les articles proposes par la France pour parvenir a la paix 
generale etoient compris dans le trosieme acte. Ainsi on convint du 
premier fondement d’une paix équitahle, bien differente de ces pre- 
liminaires odieux que le d@mon dela discorde et de la guerre sembloit 
avoir enfantes. 


+2) Es heißt in dem angeführten Mipt. Nro. 71. — St. Jean.le con- 
duisit en secret à l’appartement de la reine; à huit heures du soir ils 
y monterent par un degre derob& sans rencontrer personne, que deux 
gardes et dans l’antichamhre une femme daus la confidence de la reine. 
Dann heißt es-weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je n’aime point la 
guerre et je contribuerai en tout ce qui dependra de moi pour la 
faire finir ou plutöt je souhaite de bien vivre avec un roi d qui je 
suis tant allice par la proximite du sang et j’espere que les liens de 
notre union se fortifieront de plus en plus entre vous et nos sujets 
apres la paiz par une correspondance et une amitie parfaite. Le 
meme secret, heißt ed hernach, observe& pour introduire Menager A l’au- 
dience de la reine, le füt encore lorsqu’il en sortit. La meme femme 
de chambre £toit au dehors du cabinet, il retrouva les deux mêmes 
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men und den Keden der englifchen ſtimmt mit diefer Anficht 
ganz genau überein *9. 

Sobald Menager nah Frankreich zurüdgegangen war, er— 
hielt der Großpenfionarius Nachricht von den Präliminarien, 
und die Holländer mußten fi gefallen Yaffen, daß auf den Ans 
fang des folgenden Jabrs (1712) ein Congreß nad) Uetrecht be= 
rufen wurde, Das Faiferlihe Minifterium und Marlborough 
verſuchten noch in den lebten Monaten des Jahrs (1711) alles 
Mögliche, um den englifchen Miniftern den Abſchluß eines Fries 
dens zu erſchweren, fie benußten zu diefem Zwed die Gährung 
in England und die Beſorgniß des Volks weil es hieß, Daß 
die Minifter und auch die Königin felbft fih mit Franfreich 
insgeheim gegen die proteftantifche Erbfolge verbunden hatten. 
Graf Gallas, Faiferlicher Gefandter in London, wagte ſogar 
an das Volk zu appelliven, noch ehe die Unterhandlungen ans 
gefangen hatten, oder die Präliminarien befannt waren. Er 
lieg nämlich feinen Streit mit den engliſchen Miniftern druden, 
und drohte, als man ihm den Hof verbot, befannt zu maden, 
wie viel Geld jeder Minifter von Franfreich erhalten habe 50). 


gardes. Dann fagt ihm Prior, er möge ja nicht wieder nach Windfor kom— 
men, die Whigs hätten zahllofe Spione um die Königin herum. 

9) Mir wollen hier aus den franzöfifchen Aetenftücken nicht alle feine 
Privatunterhaltungen mit Menager anführen ; einige Andeutungen werden 
hinreichen. Gr jtößt die heftigften Schmähungen gegen die Holländer aus, er 
erklärt, daß er zum Geſandten auf den Congreß in Uetrecht ausdrücklich ne— 
ben dem phlegmatiichen Nobinfon den Grafen von Strafford ernannt habe: 
Un seigneur propre à brusquer une entreprise comme un colonel de 
dragons. Dann heißt es Mipt. Nro. 71. II. p. 95.: Der Grand tresorier 
und St. Sohn hätten mit dem franzöftfchen Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten heimlich unterhalten: une correspondance directe pendant le 
cours de la negociation de la paix. 

50) Gallad hatte zuerſt die ihm insgeheim anvertrauten Präliminarien 
drucken, verbreiten, und von den Zeitungen commentiren laſſen; hernach ſchrieb 
er an Zord Dartmouth, den Chef des Departements, mit dem er verhandelte, 
einen fehr heftigen Brief, und ließ auch diefen befannt werden. Die Mini: 
fter, um die Einwilligung der Königin zu einem auffallenden und beleidigen: 
den Schritt zu erhalten, jagten ihr, Gallas habe außer andern Neden, die er 
gegen fie geführt, in Gefellfhaft laut gefagt, fie fey eine alte Schwache Fran, 
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Die Miniſter reizten dann die weibliche Empfindlichkeit der ſtar— 
ken Getränken zuweilen zu ſehr ergebenen Königin, und dieſe 
wartete nicht einmal ab, bis der Kaiſer ſeinen Geſandten ih— 
rem Wunſche gemäß abgerufen hatte, ſondern drang auf ſeine 
unmittelbare Abreiſe. Prinz Eugen ſollte, als Gallas aus Eng— 
land weggewiefen wurde, einen neuen Verſuch machen, die Kö— 
nigin auf andere Gedanken, oder das Volk in Bewegung zu 
bringen, und traf an demfelben Tage (17T, Nov.) im Haag 
ein, als auch Gallas auf der Nüdreife aus England dahin 
kam. Bei der Conferenz, welche im Haag mit den Holländern, 
vorgeblic über den nächften Feldzug, gehalten ward, befand 
fih aud Marlborough, obgleid das Minifterium, um ihn vom 
Heer entfernen zu fünnen, das Parlament und einen bedeuten- 
den Theil des Volks heftig gegen ihn erbittert hatte, Derfelbe 
Salomo Medina nämlich, deffen er ſich fo lange Zeit hindurch 
zum Detrug und Wucher bedient hatte, ward gegen ihn als 
Zeuge gebraucht, und das Parlament erklärte den Herzog des 
Unterfchleifs ſchuldig. Dieß gab der Königin den Borwand, 
ihn zu entlaffen, und die Minifter gaben aus Gefälligfeit ges 
gen die verborgnen Wünſche der Königin einem eifrigen Jako— 
biten, dem Herzoge von Drmond, das Commando, Marlbo- 
rough erhielt am 1. Januar (1712) dur ein Billet ver Kö— 
nigin feinen Abjchied 51), am fechszehnten defjelben Monats 


die ſich Hintergehen laffe, Dies erbitterte die Königin fo, daß fie ihm den Hof 
verbieten ließ, und St. John, der Meifter des Vertrags und Style und Wites 
war, fchrieb eine Widerlegung des Briefs an Lord Dartmoutd, Man hatte 
längft Gallas’ Zurüdberufung gefordert: Carl war faum aus Spanien in 
Diailand angefommen, als er fie ſchon gewährte, dennoch brach man ſch 
früher alle Verbindungen mit ihm ab, und fränfte den Faiferlichen Hof durd 
die Art, wie man ihn behandelte. 

52) Sie fchrieb ihm kurz: fie wäre mit feinen geleifteten Dienſten zufrie- 
den, aber fie fände für gut, ihn der ihm anvertrauten Nemter zu entlafen. 
Eie hatte aber vorher im geheimen Rathe erflärt: Da man ihr berichtet habe, 
daß der Ausihuß von Parlamentsgtiedern, der mit der Unterfuchung der 
Rechnungen beauftragt fey, auf eine Unterfuchung gegen den Herzog im Uns 
terhaufe angetragen babe, fo habe fie für gut gefunden, ihm alle feine Aemter 
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traf Eugen in London ein, und zeigte eine unbeichränfte Boll- 
madt vom Kaiſer vor, Eugen brachte durch das Auffehen, das 
er erregte, dur) die Bewunderung, die ihm zu Theil ward, 
durch die allgemeine Achtung, deren er genoß, die Minifter, 
die ihn nur falt empfangen Fonnten, in nicht geringe Verlegen— 
beit, der Herzog von Marlborough dagegen hatte ihnen durch 
feine Habfucht die Waffen gegen fih in die Hände gegeben. 
Man bewies ihm, daß er den Truppen im englischen Solde 
Prozente am Solde abgezogen, und daß er mit den Wucherern 
und Lieferanten den Bortheil getheilt habe, den fie aus der Ver— 
fürzung des Lebensunterbalts feiner Soldaten zogen. Nobert 
Walpole, Kriegsfeeretär der Whigs, derfelbe, welcher hernach 
unter der folgenden Regierung als Staatsfeeretär das Ruder 
führte, und die Mehrheit vom Parlament ftets zu feinem Ge— 
bot hatte, ward verhaftet, und fogar aus dem Parlament ger 
ftogen 52), gegen Eugen aber jedes Mittel angewendet, Das 
nur ein fo gewandter, verfchlagener, gewiffenlofer Mann wie 
St. Sohn erfinden und fi) erlauben konnte. Der Pöbel ward 
gegen ihn künſtlich aufgeregt, die Bewirthung deſſelben durch den 
Londoner Magiftrat durch) Cabale gehindert; freilich ſuchte auch er 
das Minifterium mit gleihen Mitteln zu befämpfen. Eugen über- 
gab vom fehs und zwanzigſten Sanuar bis zum ein und zwan— 
zigften März fünf Borftelungen, und fäumte nicht, dieſe öffent— 
lid) befannt zu machen, um das Minifterium beim Volke anzus 
Hagen. Seine Berfuhe, das Volk aufzuregen, waren vergeb- 
ih, und die Mehrheit der Stimmen im Oberhaufe, die ihnen 


zu entziehen, damit die Unterfuchung dieſer Sache einen freien Gang gehen 
fönute, ohne alle Partheilichfeit. Uebrigens befchwerte fie ſich in dem Billet 
an Marlborough über die ſchlechte Behandlung, welche ſie unter dem vorigen 
Miniſterium erfahren hätte. 

52) Bei diefer Gelegenheit kam ein ähnlicher Fall vor, als der, welcher 
unter Georg III., als Wilfes ausgefäjloffen werden follte, fo viel Lärm erregte. 
Das Parlament ließ nad) der Verhaftung Walpole’s einen neuen Wahlbefehl 
ausfertigen; die Wähler von Lyme Regis wählten aber Walpole aufs neue, 
Das Parlament erklärte ihr daranf unwürdig, in dem gegenwärtigen Parlament 
zu ſitzen. 
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mangelte, fiherten fih die Minifter dadurch, daß fie zwölf 
Pairs auf einmal ernannten, 

Prinz Eugen fonnte, als er nad) feiner Rückkehr in bie 
Niederlande das Commands des Heers wieder übernahm, auf 
die Engländer nicht mehr rechnen, denn fie waren durch ger 
heime Befehle gefeffelt, und man erwartete jeden Augenblid die 
Öffentliche Bekanntmachung der Präliminarien der in Uetrecht 
zwiſchen England, Holland, Savoyen, Frankreich begonnenen 
Friedensunterhandlungen. Die förmliche Bekanntmachung ward 
indeffen verzögert, und die Engländer blieben noch im April 
und Mat (1712) beim niederkändifchen Heer; man merfte aber 
deutlich, daß der Herzog von Ormond vorſätzlich, und nad) ge: 
heimen Aufträgen feine Unterbefehlshaber abhalte, Eugen in 
irgend einem Fühnen Unternehmen zu unterftüsen, Als endlich 
am Ende Mat Eugen den Man zu einer Hauptunternehmung 
entiwarf, erklärte der Herzog gerade heraus und öffentlich, das 
er Befehl habe, die Truppen im enalifchen Solde zu feinem 
Angriffe der Feinde, fondern blos zur Bertheidigung der Freunde 
gebrauchen zu laſſen. Er ging noch weiter; denn erſt am AT. 
Juli wurden die Präliminarien ınd der Waffenftillftand mit 

England und Holland öffentlich befannt gemadt, und ſchon am 
45. 308 der Herzog von Ormond mit den englifhen Truppen 
von Eugen ab; doch blieben die Bundestruppen im englifchen 
Solde noch eine furze Zeitlang zurüd, Eugen hatte damals alfe 
feine Magazine und Vorräthe in Marchiennes, er hatte der 
Heerabtheilung unter dem Grafen von Abermarle, der bei De— 
nain ftand, die Sorge überlaffen, diefe Magazine und den eis 
nen feiner Flügel zu decken; Villars und Montesquion benuß? 
ten daher den Abzug der Engländer, und die Schwädhung des 
die Magazine fohügenden Heers, um Eugen am 24, Juli zu 
überfallen. Der Wan gelang; nur ein Theil der englifchen 
Truppen befolgte Eugens Befehle, ev mußte feine Magazine 
aufgeben, feine Linien wurden überftiegen, der Graf von Aber: 
marle nebft mehreren Generalen gefangen, und fpäter Duesnay, 
Douay, Bouchain von den Franzofen erobert Bon dieſer Zeit 
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an dauerte der Erbfolgefrieg nur noch in Gatalonien und am 
Oberrhein fort, weil die Deutichen ſtolz und thöricht genug 
waren, ohne im Stande zu feyn, den Krieg fortzufeßen, die 
Bedingungen zu verihmähen, unter denen man ihnen in Uet— 
vecht den Frieden anbot, 


$. 3. 


Frieden von Uetrecht, Naftatt, Baden, und die damit zuſam— 
menhängenden Beränderungen im füdweftlihen Theile von 
Europa. 


Die Unterhandlungen über den Frieden zwifchen Englands 
DBerbündeten und Ludwig XIV., der für Spanien Krieg führte, 
und Frieden ſchloß, weil der eigenfinnige Philipp V. jede Ab- 
tretung an Deftreich Eindifch hartnädig verweigerte, waren durch 
die von Menager aus London nad) Paris gebrachten, in Uetrecht 
wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, ehe noch ein förm— 
licher Waffenftillftand befannt gemacht war. Das Unglüd der 
Gatalonier, die Niederlage Eugens bei Denain, wovon Die 
Engländer die Schuld trugen, erregten aber heftigen Unwillen 
in England felbft, die engliſchen Minifter waren daher, wie 
alle Die einmal zu Tüden, Berrath, argliftigen Kniffen ihre 
Zuflucht genommen haben, genötbigt, neue frumme Wege zu 
juchen, Es hatten fih nämlich neue Schwierigfeiten erhoben, 
welde nöthig machten, ein Unterpfand von Frankreich dafür zu 
verlangen, daß Spanien und Frankreich nie unter einem Haupte 
vereinigt werden follten, 

Ende Januar (1712) hatten die Unterhandlungen in Uetrecht 
begonnen, im Februar farb der Erbe des franzöfifhen Reichs, 
der Herzog von Bourgogne, Enkel Ludwig XIV., älterer Bru- 
der Philipps V. von Spanien, Diefer Prinz war wegen fei- 
nes Sharacters und feiner Bildung die Hoffnung und Freude 
der franzöſiſchen Nation gewefen; fein ältefter Sohn war fhon 
1705 als Feines Kind geftorben, der zweite ftarb wenige Wo— 
hen nad) dem Vater, es beruhte daher die ganze Nachfolge in 
gerader Linie nur auf einem zweijährigen Kinde, dem nachheri- 
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gen König Ludwig XV. König Philipp V. von Spanien, als 
älteſter Bruder des verſtorbenen Herzogs von Bourgogne, erbte, 
im Fall der zweijährige Prinz ſterben ſollte, die franzöſiſche 
Krone, die er dann mit der ſpaniſchen vereinigte, Die engli= 
ſchen Minifter faben, daß fie, wenn fie diefes nicht durch den 
Frieden verhinderten, einft als DVerrätber vom Parlament wür- 
den angeklagt und verurtheilt werben, fie forderten daher, daß 
ihnen Ludwig ein Unterpfand dafür gäbe, daß fein Enkel ſich 
verpflichten werde, die ſpaniſche Monarchie, im Falle er feldft 
König von Frankreich werden follte, an feinen jüngern Bruder, 
den Herzog von Bery, abzutreten, 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigfeit, Die 
Minifter wagten daber nicht, wie fie Ludwig verfprocen hat— 
ten, das Werkzeug aller früheren Cabale, den Dichter Prior, . 
zum dritten Gefandten in Uetrecht zu ernennen; fie ſchickten da— 
gegen aufs neue den Kaplan Gaultier mit geheimen Aufträgen 
nad Paris. Diefer überbrachte als offizielle Depefche eine Denk— 
fhrift, die mit den Forderungen der englifchen Gefandten in 
Vetrecht übereinftimmte, insgeheim hatte er ganz andre Auf- 
träge, Die englifchen Geſandten in Uetrecht hatten im März... 
jeden Waffenftillftand verweigert, wenn nicht Ludwig eine Fe— 
ftung als Unterpfand des geforderten Verſprechens einräume; 
die Minifter galten daher beim Volke für Verräther, als Drs 
mond, den fein Waffenftillftand hinderte, den Verbündeten ſei— 
nen Beiftand verfagte, Endlich gab Ludwig nad, er räumte 
Dünfirhen den Engländern als Unterpfand ein; es ergab fi) 
aber bald eine andere Schwierigfeit. 

Die Engländer ſuchten nämlich) dem Herzoge von Savoyen, 
den fie gegen den Kaiſer gebrauchen wollten, Sieilien zu verfchaf- 
fen, und den Raifer und das Neich zu Abtretungen an Frank— 
reich zu nöthigen, diefe beftanden dagegen auf ihrer Proteftation 
gegen jede Abtretung, und auch die Holländer machten immer 
neue Schwierigfeiten. St. John (Bolingbrofe) entihloß ſich zu 
einem neuen diplomatiſchen Kunftgriff. Er wagte es, als enge 
liſcher Staatsſecretär, die Unterhandlungem, die in Uetrecht 
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hätlen geführt werden follen, über fih zu nehmen, er reiſete 
mit Prior und Gaultier, die als Beförderer der, allen Freun— 
den der Freiheit in Europa verbhaßten, Verbindung von Frank— 
reich und England befannt waren, felbft nach Paris. Damals 
Yieß fi) der Staatsferretär Die berühmten geheimen Inſtructio— 
nen geben, die hernad unter der folgenden Negierung Robert 
Walpole zu der Zeit, als den Miniftern wegen des Uetrechter 
Friedens der Prozeß gemacht ward, bat druden und mit einer 
Erffärung verfeben laſſen, worin bewiefen wird, Daß fie ftaats- 
verrätherifh waren. Wir wollen in der Note nur Einiges 
daraus anführen, was wir aus der oft erwähnten Handichrift 
entlebnen. Torey Fam damals im Auftrage des Königs aus 
Fontainebleau nad) Paris, um dort, während die Unterhands 
lungen in Uetrecht ftillftanden, über den Frieden, und über Die 
Möglichkeit, der Königin Anna Bruder zur Negierung zu bel 
fen, fih mit St. John zu vereinigen, Nur den Theil der In— 
firuetionen St. Johns, der den erften Punet angeht, baben 
übrigens die Franzofen, mit Uebergehung des zweiten, Jacob 
betreffenden, in ihrem Bericht aufgenommen 3). 





55) In dem Mſpt. Mortem. Nro. 71. heißt es: Le premier point 
etoit de teEmoigner au roi le deplaisir que la reine de la Grande Bre- 
tagne ressentois des difficultes et du retardement d’une negoeiation 
qwWelle croyoit prete a conclure. 2) Il devoit dire que pleinement in- 
struit des intentions de cette princesse elle avoit aussi juge a propos de 
Vautoriser à traiter et regler les conditions capables d’applanir toutes 
les difficultes apportees a la suspension d’armes. 3) La reine lui pre » 
serivoit d’y ajouter les assurances d’un desir sincere de sa part de re- 
tablir une intelligence parfaite entre les deux nations. 4) Ildevoit à 
peu pres tenir les m&mes discours aux ministres du roi en les assurant 
du pouvoir qu’il aveit de concilier la suspension d’hostilites par mer 
et par terre entre la France, l’Espagne et l’Angleterre. Il lui etoit 
permi d’en fixer la duree à trois ou quatre mois ou l’etendre même 
jusqu’ a la conclusion de Ia paix. Mais ce pouvoir etoit attache a la 
condition fatale d’obtenir le royaume de Sicile demande pour le duc 
de Savoie et de plus la reine d’Angleterre pretendoit qu’autant qu'il 
seroit posible on reglät les formes des differentes renonciations à 
faire etc. etc. 


f 


iD 
[0 4) 


Erſter Zeitraum, Erſter Adſchnitt. Erſtes Gapitel, 


St, John (Bolingbroke) wohnte Damals bei Toreys Mut—⸗ 
ter, der Markiſe yon Croiſſy; in dieſem Haufe wurde zwiſchen 
ihm und Torey unterhandelt, erft als fie einig waren, veifeten 
fie zufammen nad Fontainebleau, wo der englifhe Staats— 
feeretär eine Wohnung im Schloffe erhielt, Dort wurden die 
Dinge ausgemacht, die der Königin Anna am Herzen lagen, und 
ver Waffenftillftand bis Ende Dezembers (1712) verlängert, In 
Diefer Zeit vergalten Polignac und D’Urelles in Uetrecht den Hol— 
Ländern veichlich, und zwar oft bei ganz elenden Anläffen, wie 
3. DB. bei dem berüchtigten Streit der Bedienten des Grafen 
yon Rechtern, was fie von ihnen in Gertruidenberg gelitten 
hatten. Die Gonferenz in Uetrecht hatte eigentlid) nichts zu 
thun, als die Bedingungen des Parifer Friedens zu Protocoll 
zu bringen, fie bie und da zu verändern, und ihnen die Form 
eines Tractats zu geben, nachdem die Hauptpunfte vorher zwi— 
fhen St. John und Torey ausgemadht waren. Prior reifete 
zwijchen Paris und London hin und her, und Ludwig bewirkte, 
daß die Catalonier in Rüdficht ihrer Freiheit und Nationafrechte, 
wie der Kaiſer und das Rei, in Rückſicht auf Die fefte Grenze 
(barriere), die fie am Nhein verlangten, von England und 
Holfand aufgegeben wurden. Der im April 1713 in Uetredt 
abgefchloffene Tractat zwifhen England, Holland, Spanien, 
Frankreich und Sardinien fornte zugleich für Kaifer und Neid) 
und für Preußen, Cöln und Baiern wurden ganz in ihre vori— 
gen Nechte und Länder wieder eingefeßt. Kaiſer und Reich 
bofften beffere Bedingungen erfämpfen zu Finnen, als England 
für fie ausgemacht hatte, niemand bebauerte fie daher, als fte 
im längeren Kampf nur neuen Schimpf auf fih luden; dagegen 
vernahm ganz Europa mit Betrübnig und Unwillen das Schick— 
fal der Gatalonier. Die Gatalonier waren Carl III, aus Anz 
hänglichfeit an feine Perfon und aus Widerwillen gegen die 
Gaftilianer aufrichtig ergeben: er hatte, als er abreifete, um die 
Raiferwürde zu übernehmen, feine Gemahlinin Barcellona hinter- 
faffen, und der tapferftie General der Faiferlihen Armee nähft 
Eigen, der Graf von Stahremberg, blieb bei ihr zurüd (1711). 
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Zu derfelben Zeit, ald Drmond feinen Beiftand in den Nieder: 
landen verweigerte, wurden aber die Gelder, welde England 
bisher gezahlt hatte, den Cataloniern vorenthalten, und im Sep- 
tember (1712) auch die englifhen Truppen abgerufen. Um dieſe 
Zeit hatte der Kaifer, der das öſterreichiſche Intereſſe von dem 
deutſchen wohlbedädhtig trennte, den allgemeinen Waffenſtillſtand 
auch für feine Heere in Jtalien, Spanien, den Niederlanden, 
angenommen, mit Ausnahme der Gegenden am Rhein, wo er 
als Neichgoberhaupt Krieg führte. Stahremberg mußte fi da— 
ber im Mai (1713) aus Barcellona entfernen, und die Cata— 
lonier blieben fih ganz allein überlaſſen. 

“ Der Kaifer und die Engländer fuchten vergebens Die tapfern 
Catalonier zu bewegen, fih Philipp zu unterwerfen; biefe weis 
gerten fich ftandhaft, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine aftilianer behauptet haben, wenn fie nicht 
das Dpfer der diplomatiſchen Künfte der Engländer und Fran— 
zofen geworden wären, Die englifyen Minifter nämlich, nach— 
dem fie zuerft den Kaiſer genöthigt hatten, fich der Einmifchung zu 
enthalten, räumten hernach den Franzoſen ein, den Gaftilianern hel- 
fen zu bürfen. Gegen ſolche Uebermacht Eonzte freilich Tapferkeit, 
Anhänglichfeit an die überlieferten Sitten und Geſetze, welche yon 
Philipp bedroht wurden, und unbefiegter Muth auf die Dauer 
nicht beftehen °*). 

Bendome war geftorben; die Kaiferin hatte Tange,den Ca— 
taloniern Muth eingeflößt, fie war bis zum März (1713) bei 
ihnen geblieben; ſchon im Mai hatten die Faiferlihen Truppen 
unter Stahremberg Barcellona verlaffen, nichtspeftoweniger ver- 
theidigte fih Die Stadt noch ein ganzes Jahr nad) ihrer Ent- 
fernung. Spanien und Frankreich mußten eine neue Armee 
ſchicken, um fie im folgenden Jahr zu bezwingen, Der Mar: 


>+) Coxe in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
21fte Capitel dem heldenmüthigen Kampfe der Gatalonier gewidmet. Man 
vergleiche befonders Vol. II, pag. 64 — 74. 
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Shall von Berwick erfihien im Mai (1714) an der Spite ber 
vereinigten Spanier und Franzofen vor der Stadt, Er bot 
zwar den Cataloniern die Verzeihung ihres Königs an, aber 
unter einer Bedingung, welche gerade dasjenige über ſie ver— 
hängte, was ſie durch Aufopferung des Lebens und der Güter 
hatten von ſich abwehren wollen. Den Arragoniern hatte man 
während des Kriegs Die caſtilianiſche Verfaſſung aufgedrungen, 
die Satalonier follten diefe Berfaffung jest ebenfalls annehmen, 
fie zogen vor, obgleich fie von denen, die fie aufgereizt hatten, 
ſchändlich verlaffen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, gegen 
den größten Feldheren der Zeit, aufs Außerfte zu wehren, Ber— 
wie verfuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebens einen Sturm; 
fie trieben ihn zurück, und behaupteten fih, bis Georg J. und 
mit ihm die Whigs in England die Regierung erlangten, Einige 
Wochen fpäter hätte fi vielleicht NRobert Walpole ihrer anges 
nommen, unglüdlicherweife waren aber gerade fünf Tage vor 
Georg 4, Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stadt ers 
fhöpft, uud die Verwendung des neuen englifhen Minifteriums 
fam zu fpät, Vom zwölften Juli (LTIH an waren die Lauf 
gräben eröffnet, im Auguft war ſchon Alles zum Sturm bereit, 
doc) dauerte der Widerftand bis zum September, Endlih am 
11. Sept, ward Barcellona mit Sturm erobert, und ganz Europa 
nabm an der Einnahme der Stadt, an der graufamen Ber- 
folgung „der diplomatifch geopferten Gatalonier, an dem Unter- 
gange ihrer Berfaffung einen ähnlichen Antbeil, als in unfern 
Tagen an dem Schidjal von Polen und der letzten Einnahme 
yon Warſchau. 

Der deutfche Neichsfrieg ward indeffen auf Die gewöhnliche 
Weije geführt. Die deutſche Neichsarmee hatte im Jahre 1712 
nad) der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Würtem- 
berg angeführt, und diefer hatte wenigftens die Gränzen des 
Reichs vertheidigt, er batte fogar einen kurzen Streifzug nad) 
Weißenburg vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die An— 
ftalten fo Schlecht, daß er weder Die Verwüſtungen des Breis— 
gaues und der Nheingegenden hindern, noch die yon den Frans 
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zoſen bedrohten Feftungen retten Fonnte, Fürſten und Städte 
und Herrn hatten vier Millionen zahlen jollen, darüber hatte 
man ein ganzes Jahr Yang unterhandelt, der Kaifer hatte vers 
gebeng wiederholt und dringend wegen dev Gränzbefeftigungen 
Borftellungen gemacht, Villars fand an der Spite der Feinde, 
das Neich war daher den Franzofen preisgegeben 55). Ludwig 
hatte damals Billars bedeutend verftärft, und Eugen, als er 
das Commando des Neichsheers übernahm, mußte fih auf die 
Bertheidigung der Gränzen beſchränken. Er fonnte nicht hin— 
dern, daß eine Feftung nach der andern genommen, das deutfche 
Gebiet dieffeit und jenfeit des Rheins verheert ward, Schon 
um die Mitte Juni bielten die Franzofen auf der einen Seite 
Landau belagert, Speier befest, und hatten die Mannheimer 
Schanze erobert, während fie auf der andern Seite die nöthigen 
Borbereitungen machten, ing Breisgau zu ziehen, und durch den 
Schwarzwald nad Baiern zu dringen, wo das Volk dur den 
barten öfterreihifhen Drud heftig erbittert war, Baiern deckte 
Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau ward aber 
von den Franzoſen genommen, fie gingen über den Nhein, be— 
festen das Gebirge bis nad) Billingen, und befagerten Freiburg. 
Durd die Bertheidigung diefer Feftung gegen einen überlegenen 
Feind, durch feine Ausdauer, ald er fih in die Citadelle gezo— 
den hatte, nachdem die Stadt Tängft genommen war, erwarb 
fih unter fo viel Schmach der Deutfchen und ihrer Führer der 
General von der Harfch unfterblihe Ehre, Er rettete die Ehre 
deutfher Tapferfeit, während fi) das ganze Reich durch feine 


55) Der Kaifer ließ noch am 30. Januar dem Neichseonvent mittheilen: 
„Die Generalität habe ihm vorgeftellt, in welchem beforglichen Zuftand ſich 
nicht nur die Feftung Landau und Philippsburg, ſondern auch der fogenannte 
Mettesheimer Damm befinde und an ein fo andern Orten die förderfamften 
Reparirungen von Nöthen, dazu aber die nöthigen Materialia und Mittel 
nicht vorhanden wären, wit angehefteter Bitte, allerhöchft diefelben geruhten, 
ſolches dem Reiche vorzuftellen, damit die Nothdurft dazu bei Zeiten beigeichafft, 
oder die Generalität widrigenfalls auf allen ſich begebenden Fall hierunter 
außer aller Berantwortung gejegt werden möge.“ 
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Unthätigkeit und Kargheit beſchimpfte, und die Bürgerſchaft und 
Geiſtlichkeit von Freiburg durch Schwäche und Mangel an Sinn 
für Nationalehre und für das Urtheil künftiger Geſchlechter dem 
wackern Manne ſeinen Dienſt ungemein erſchwerten. Von Harſch 
war nicht zufrieden mit der erhaltenen Erlaubniß, die Citadelle 
übergeben zu dürfen; er forderte erſt einen ausdrücklichen Be— 
fehl Eugens, den dieſer ihm ehrenvoll ertheilte, 

Der Zuftand der Neichsarmee war Damals ganz erbärm- 
lich. Man hatte nach löblicher Weife zwar decretirt, daß eine 
fogenannte Reichsoperationscaſſe vorhanden ſeyn ſolle; aber 
Geld war darin nicht und auch niemals geweſen 6), Eugen 
follte durch feine Gegenwart die fehlenden Truppen und Gelder 
erfeßen. Er behauptete fich zwar in feinen Linien, rieth indeffen 
dringend zur Annahme des Metrechter Friedens, Wir haben 
oben bemerkt, daß fihon in den Präfiminarien Philipp V. Spa— 
nien und beide Indien erhielt, daß aber Neapel und Sardinien 
nebft Mailand und den Niederlanden, jedod ohne Einwilligung 
Spaniens, an Defterreich, Sieilien an Savoyen abgetreten ward, 
England hatte ſich den einträglihen Sflavenhandel mit den 
fpanifhen Colonien, den Befis von Minorca, Gibraltar und St, 
Chriftoph und die Schleifung der Feftungswerfe von Dünkirchen 
fihern laſſen; Holland follte in den Faiferlichen Feftungen in 
den Niederlanden Befabungen halten dürfen, was man eine fefte 
Sränze (Barriere) gegen Frankreich nannte. Da der fonders 
bare König von Spanien auf feine Weife mit dem Kaifer unter- 
handeln, oder die Abtretung irgend eines Stüdes der fpanifchen 
Monarchie anerkennen wollte, fondern fid) alfe feine Rechte auf 
die abgetretenen Provinzen vorbebielt, fo betrafen bie Unter: 
handlungen zwifchen dem Kaifer und Frankreich nur die Dinge, 
um welche fi) die Seemächte nicht Fümmerten. Die Bedin- 
gungen des Friedens zwifchen Frankreich und dem Kaifer follten 
von Eugen und Billars, welche die Vollmacht und das Zutrauen 


56) Man vergleiche Eugens Klagen im Theatrum Europaeum pam 
Sahre 1714. Seite 9— 10. 
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des Kaiſers und Königs Ludwig hatten, in Naftatt ausgemacht 
werden. Auch die Holländer nöthigten den Kaifer Damals zu einer 
für Belgien nachtheiligen Aufopferung der natürlihen Nechte der 
fpanifchen Niederlande, Sie hatten in Uetrecht außer den ſchon 
in den Präliminarien für fie aufgenommenen Bedingungen aud) 
nod) den höchſt ungerechten Bortheil erhalten, daß die Schelde 
der Schiffahrt gefchloffen feyn folle, fo wie einige andere, nicht 
weniger läftige Beftimmungen. Sie zogen jeßt ihre Truppen 
nicht eher aus den Niederlanden, bis diefe Läftigen Bedingungen, 
die Schließung der Schelde und der Barrieretractat, vermöge 
deſſen die belgischen Feftungen holländiſche Garniſonen erhielten, 
welche mit belgiſchem Gelde bezahlt wurden, yon Defterreid) an— 
erfannt waren. Für Savoyen batte man außer Sieilien noch 
den Theil des Mailändifhen erhalten, den Defterreid) vorher 
Schon abgetreten hatte; außerdem die Forts Exiles, Feneftrelles, 
Chäteau Dauphin; auch durfte der Herzog (den 22, Sept. 1713) 
die Föniglie Würde annehmen. Alle gewannen; nur Defter- 
reich allein verlor gerade fo viel an innerer und wahrer Macht, 
als ihm an Ausdehnung auswärtiger Defigungen zugeftanden ward, 
Preußen erhielt im Uetrechter Frieden das Quartier von Oberz 
geldern, und allgemeine Anerfennung feiner neuen Königswürde; 
die Engländer Verbannung des Prätendenten, Neufchottland, 
Hudfonsbay, St. Chriſtoph, Terrensuve von Frankreich; Gibral— 
tar, Minprea, die Rechte des Negerhandels CAssiento) von 
Spanien. Der fpätere Friedensſchluß zwifchen dem Neid und 
Frankreich in Baden war eine leere Form. Alles Wefentliche 
berubte auf Eugens und Billars Unterhandlungen in Naftatt. 
Die Franzofen, auf den Uetrechter Frieden geftüßt, fehries 
ben in Raftatt für das Neich harte Bedingungen vor, fie vers 
Yangten nicht blos gebietend die in Uetrecht bewilligte unbedingte 
Wiedereinfesung der Kurfürften von Cöln und Baiern in ihre 
Länder, fondern fie beftanden darauf, daß fi das Reich ſelbſt 
jedes Bollwerfs am Oberrhein berauben ſollte. Fort Louis 
und Landau follten abgetreten, Altbreifach gefchleift werden. Diefe 
Bedingungen ließ ſich endlich der Kaifer gefallen, um wenigitens 
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Freiburg wieder zu erhalten. Er kümmerte fi) um das Gefchrei der 
deutſchen Neichsftände nicht, weil dieſe gar feine Anftrengungen 
machten, ihre Forderungen mit Gewalt der Waffen zu unters 
fügen, Dan fam endlich überein, daß Freiburg, Breiſach, 
Kehl, befeftigt, wie fie waren, zurücdgegeben werden follten, 
alles Andere ward den Franzofen bewilligt, In einen Punkte, 
dem Fanatismus gegen die freiere Lehre der Proteftanten, wä— 
ren Defterreih und Franfreih, beide unter dem Einfluß der 
Sefuiten, insgeheim einig; durd den Einfluß der unduldfamen 
Geiftlihen des Kaifers und Ludwigs wurden in Naftatt und 
Daden die englifhen und holländiſchen Gefandten als Prote— 
ftanten zu den Unterhandlungen nicht zugelaffen, Damit die kai— 
ferlihen Gefandten auf die Forderungen der proteftantifchen 
Stände feine Rückſicht nehmen dürften, Sie vereinigten fid) 
daher mit den Frangofen, um ganz in der Stille über Die den 
Proteftanten Deutſchlands nachtheilige fogenannte Ryswyker 
Clauſel *7), welche hätte getilgt werden ſollen, hinwegzuſchlüpfen. 
Als während der Unterhandlungen Freiburg erobert ward, 
ſpannten die Franzoſen ihre Forderungen Anfangs ſehr hoch; 
Eugen und Villars trennten ſich ſogar einmal; allein endlich 
machte doch das deutſche Reich ernſtliche Anſtrengungen; Ludwig 
fand rathſam, mit den ihm gewährten Vortheilen ſich zu be— 
gnügen, und der Raſtatter Friede ward im Anfange März ab— 
geſchloſſen (1744). Dieſer Friede in Raſtatt galt auch für das 





*?) Die Franzoſen hatten in Ryswyk, als der Friede ſchon ganz abgeſchloſ— 
fen war, und die Originalfchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht im leb- 
ten Nugenbli Hinter dem 4ten Artifel, der dem Reiche die Zurücigabe der 
außer dem Elfaß feit dem Nimweger Frieden befetten Orte zuficherte, bie 
Klaufel beigefügt, „doch follte die römiſch-catholiſche Religion 
an den alſo reftituirten Orten im permaligen Zuftande blei- 
ben.“ Die Proteftanten wurden durch das Benehmen der Faiferl. Gefandten 
in Ryswyk wie in Naftatt fo erbittert, daß Eugen, nachdem die Holländer ſchon 
heftige Noten zu Gunften der Proteftanten eingegeben hatten, nöthig fand, 
dem Neichsconvent am 5. Januar zu erklären, der einzige Grund der Bers 
zögerung bes Friedens fey, daß Frankreich dem deutſchen Neiche Feine Hinz 
veichend befeftigte Grenze geitatten wolle. 
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deutſche Reich; nichtsdeftoweniger ward zu Baden im Aargau 
über den Neichsfrieden mit gewohnter Förmlichfeit, unter ftetem 
Streit über Ceremonie und Etifette, mit Yangen und pedanti— 
fhen, juriftifhen und diplomatiſchen Schreibereien unterhandelt, 
und die Zeit verborben, obgleich eigentlich nichts mehr zu un— 
terhandeln war, Erſt im September ward endlich der Friede 
unterſchrieben. 


Zweites Capitel. 
Nordiſcher Krieg, Gründung der ruſſiſchen Militär— 
| macht in Europa. 


$. 1. 
Rußland, Dänemark, Sahfen, Polen, Schweden, bis auf den 
Altrahnftädter Frieden. 

Wir haben in der Einleitung die Urfachen der Verbindung, 
welche Rußland, Dänemark und Sadfen, deſſen Kırfürfl das . 
mals König von Polen war, gegen Schweden fchloffen, ange— 
geben. Es war nämlich zwifhen ihnen eine Theilung der aus— 
wärtigen Provinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht 
zweifelte, daß ein ſiebenzehnjähriger tollffühner König ohne Talente, 
wie Carl XII. gefchildert ward, leicht zu befiegen ſeyn werde. 
König Auguft II. von Polen Fonnte übrigens, was er und fein 
Liebling Flemming recht aut wußten, obgleich bei der verabre= 
deten Theilung ſchwediſcher Provinzen nur Polen allein ges 
winnen follte, dennod auf polniſche Hülfe nicht rechnen: er 
hatte daher feine. Sachen, denen er Alles zumuthen durfte, nad) 
Liefland beordert, wo man auf die Unzufriedenheit der Ritterfchaft 
und auf ruſſiſche Unterftügung rechnete. 

Was Rußland angeht, fo bedurfte Peter zu feinem Plan, 
fein Reich durch Flotten und Schiffahrt in der Dftfee, und 
durch Einverleibung einer bedeutenden Anzahl nad) europäiſcher 
Werfe erzogener Unterthanen mit dem übrigen Europa in eine 
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innige Verbindung zu bringen, der ſchwediſchen Provinzen am 
finniſchen Meerbuſen, und hatte daher, während er Schweden 
fortdauernd durch freundliche Verſicherungen täuſchte, mit dem 
ſächſiſchen Geſandten an feinem Hofe einen plötzlichen An— 
griff auf Liefland und Eſthland verabredet. Bei dieſer Ver— 
bindung war der Liefländer Johann Rheinhold von Patkull 
beſonders thätig. Dieſer war unter Carl XI. in Schweden 
ungerecht und tyrannifh von den Gerichten verfolgt, zum 
Tode verurtheilt, begnadigt, aber auf eine Feftung gebracht 
worden 58). Er war entfommen, hatte fi erft im Branden- 
burgifhen, dann in der Schweiz aufgehalten, war hernach in 
fähfifhe Dienfte getreten, und trat fpäter in ruſſiſche. Er 
glaubte, feine Landsleute würden den plötzlich erjcheinenden 
Sachſen behülflic feyn, Niga zu befegen, während die Dänen 
in das Land bes Herzogs von Gottorp einftelen, und Rußland 
Reval bedrohte, 

Als Friedrih IV. von Dänemark fein Heer gegen Holſtein-Got— 
torp rüftete, verfammelten ſich englifche, ſchwediſche, holländiſche Ge— 
fandte in Göhrde bei dem Herzoge von Zelle, und verfuchten, in Ber- 
bindung mit dem Kurfürften von Hannoder, den däniſchen Kö— 
nig vom Angriffe abzuhalten. Der junge Herzog von Holitein- 
Gottorp hatte dagegen die Dänen auf mancherlei Weife gereizt. 
Herzog Friedrich war Carls KH. Schwager und Genoffe aller ſei— 
ner tollfühnen Spiele, begleitete ihn auch fpäter auf dem erften 
Feldzuge in Polen. (Er blieb 1702 bei Eliffow.) Der Herzog 
fprengte, wie Carl, einen Haufen Iofer Bretter hinauf, ritt 
tolffühn auf einem gefangenen Hirſch, nahm Theil an Carl 
furchtbaren Jagden, und wetteiferte mit ihm in den verwegenen 
Berfuchen, Treppen hinauf zu jagen, und über Heden, Graben, 
oder Holzftöße zu fprengen. Sn der Yetten Zeit hatte er ein 


— 


2) Da in unfern Tagen dergleichen Staatsprozeſſe an der Tagesordnung 
find, fo wird es vielleicht manchen Leſer interefliren,, daß fich das Urtheil der 
Richter Patkuls mit allen Gründen in der deutfchen Ueberſetzung von Nord— 
bergs Gefchichte Carls XII. (Leipzig. 1745. Fol.) ©. 106 findet, 
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Bataillon Schweden in fein Land gezogen, und Schanzen er- 
richtet, die ihm durchaus nichts nüsen fonnten, den Dänen aber 
verhaßt waren 3%). Der Vertrag zwifchen Rußland, Däne- 
nemarf, Polen (d. h. Sachſen) war dem ſchwediſchen Gefandten 
in Warſchau verborgen gehalten worden, man wollte plötzlich 
und zu gleicher Zeit angreifen 6055 Peter war nicht im Stande, 
fi) früher zu erklären, bis er fein Heer von der türkischen 
Gränze entfernen durfte, dieß Fonnte er erft im Auguft (1700.) 

ALS Peter feine Händel mit den Türfen beendigt hatte, und 
endlich gegen Eſthland heranzog, waren ſchon feine beiden Ber: 
bündeten in ihrem Unternehmen gefcheitert. Das fächftihe Heer 


59) Wir werden hier und in der Folge von einem 1732 gefchriebenen, erft 
neulich aber von Gtatsrath Falk in Kiel neu herausgegebenen Buche Gebrauch 
machen: König Friedrich des Vierten glorwürdigftesteben 
von Andreas Hojer. Tondern 1829. 8. Dort heißt ed in Beziehung 
auf den Bau der Schanzen ©. 14 — 45: Herzog Friedrich geftand ſolches 
felbft an feinen Ingenieur, den hernach gewefenen Sommandanten zu Tönnin— 
gen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen feiner Koftbarkeit und 
geringem Nugen, abgerathen Hatte; denn er befannte: er baue fie aus, 
feinemandern Grunde, als daß die Dänen abermals kom— 
men und fie niederreißen follten, 

60) Hojer, Seite 21, faßt die Gefchichte fo Furz zufammen, daß wir ihn 
Ceine Duelle) feldft reden lafjen wollen; Alfo ward, heißt e8 am angeführten 
Drte, ſchon 1698 den 24. Martii ein Defenfiv- Bündnig mir König Augufto 
gefchloffen, einander contra quoscunque mit 8000 Mann zu aflittiren. Sol 
ches aber ward in diefem 1699jten Jahr den 25. Sept. in eine vollfommene 
Dff: und Defenſiv-Allianz wider Schweden verwandelt, welcher der Czaar den 
11. November hernach beigetreten ift. Bei diefer Handlung beftand das größte 
Kunftftüf in der Verfchwiegenheit, und daß niemand ihre wahre Intention 
errathen möchte. Hierin erwies der Graf Reventlov (der das Werk in Dresden 
negoeiirte) mit den Grafen Flemming und Pattfuhl ein Meifterftüd, indem fie 
dem jchwedifchen daſeyenden Miniftro, Baron Welling, einbildeien, daß Dä— 
nemarf auf feine Negotiationes jalouz und nur bemüht fey in die von Welling 
geſuchte Defenfiv-Alliance mit eingenommen zu werden. — — — — Inzwi— 
fen war die HauptsAdficht der gefchlofjenen geheimen Tripel-Alliance: 1) Kö— 
nig Friedrich, König Auguft und der Czaar follten zugleich mit Schweden 
brechen, 2) einander zur Recuperirung der Noulforum , 3) auch dem Gzaar 
zu einem Hafen an der Dftfee helfen, 4) endlih Chur-Brandenburg gelegent- 
lich mit in diefe Alliauce ziehen. Welche beiven legten Stüde König Auguit 
in specie ausdrücklich verfprochen hat. 
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war im letzten Jahre des ſiebenzehnten Jahrhunderts in polniſch 
Preußen eingerückt, die Polen aber, eiferſüchtig über den Auf— 
enthalt der Sachſen auf polniſchem Gebiet, forderten dringend 
ihre Entfernung, Auguſt mußte daher den Verſuch gegen Riga 
übereilen. Der Plan des Ueberfalls war ſchlecht entworfen, 
er ward eben ſo ſchlecht ausgeführt. Die Sachſen erſchienen 
am Ende Februar (1700) ploͤtzlich vor Riga, Patkul durchzog 
Liefland; aber weder die Bürgerſchaft von Riga, noch die Rit— 
terſchaft Lieflands regte ſich, und König Auguſt verſuchte ver— 
gebens, den treuloſen Friedensbruch durch übel erſonnene Aus— 
flüchte zu beſchönigen. 

Der feindliche Angriff Dänemarks auf Holſtein-Gottorp 
ward eben ſo übereilt gemacht, als der Zug der Sachſen nach 
Liefland. Die Dänen rückten in Schleswig ein, um die Schan— 
zen zu zerſtören und Tönningen zu belagern. Das Unterneh— 
men gegen Tönningen ſcheiterte nach einer höchſt ungeſchickten 
Beſchießung auf eine ſchmähliche Weiſe, Dänemark ward da— 
gegen wegen des Einbruchs in Schleswig von drei Sei— 
ten her bedroht, während die verſprochenen ſächſiſchen Hülfsvöl— 
ker theils gar nicht kamen, theils in wahrem Raubgeſindel be— 
ſtanden, welches von den Truppen des Herzogs von Zelle leicht 
vernichtet ward. Dänemark ward zuerſt von den Seemächten, 
denen Alles daran lag, Deutſchlands Kräfte für den franzöſi— 
fhen Krieg zu fparen, durch eine Flotte, die fie in die Oſtſee 
Ichieten, bedroht; dann fammelten die Fürften, die im Altonaer 
Vertrag die Rechte des Herzogs von Holftein verbürgt hatten, 
ein Heer an der Elbe; endlich erſchien Carl XII. mit Blitzes-— 
ſchnelle, um die Beleidigung feines Schwagers an Copenhagen 
zu rächen, Earl Erſcheinung im Angefichte der Hauptftadt von 
Dänemarf war fo überrafchend, er fchiffte feine Truppen fo 
Ihnell aus, machte fo gute Anftalten zum Befchießen der be= 
drobten Stadt, daß nicht blos König Friedrich, fondern auch 
die Befehlshaber der in die Dftfee geſchickten verbündeten Flotte 
überrafht wurden. Copenhagen wäre verloren gewefen, wenn 
die Flotte der Seemächte Carls Fühnes Unternehmen hätte une 
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terftüßen wollen. Die Bürgen des Altonaer Traetats, um den 
König von Dänemark und feine Hauptftadt zu retten, ſuchten 
ihn dahin zu bringen, Frieden zu fchließen, ehe noch die ſchwere 
Artillerie der Schweden angekommen wäre In Travendahl, 
auf einem Luftfchloß des Herzogs von Ploen, ward ein Con— 
Greg veranftaltet, und von den verbündeten Fürften eine Aus— 
fühnung um fo leichter zu Stande gebraht, als die Sade 
Schweden nicht unmittelbar anging, und der König von Dänes 
mark fih wahrfcheintich in feiner Angft noch härtere Bedingungen 
hätte auflegen laffen, als ihm vorgeschrieben wurden 61), Die 
Engländer waren bei den Unterhandlungen den Schweden und 
ihren Freunden günftiger, als den Dänen; allein man fonnte den 
franzöfiihen Gefondten nicht ganz ausjchliegen, und diefer ver— 
mittelte, daß einige für Dänemark ſehr harte Bedingungen ges 
mildert wurden 62). Der König von Schweden war keines— 
wegs erfreut, Daß der Herzog von Holftein den Tractat von 
Traventhal angenommen, und in einem Artifel desfelben aus— 
drücdlich verfprochen hatte, Bürge zu feyn, daß Carl Seeland 
räumen werde 63), Garl entfernte ſich langſam und zögernd, 


6) Hojer Seite 32. Es ift auch) nicht zu läugnen, daß der König fi 
ſchon entichloffen hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Fälle zu cediren, um 
nur die Feinde aus Holftein, Seeland und Divenburg los zu werden, Allein 
Lente und Lilieneron riethen vernünftig, fich nicht zu übereilen, fondern lieber 
unter der Sand mit dem lüneburgifchen Haufe ſich zu feßen, fo werde das hols 
fteinifche Werk ſich ſchon ſchicken. Diefes gelang durd) des alten Herzogs von 
Plön Unterhandlung ganz heimlich), 

2) Wilhelm von England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem dänifchen Prinzen Georg vermählt war, dagegen begün- 
fligte er den mit Holitein verbundenen Kurfürflen von Hannover, gegen deſſen 
Kurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteftirte. Man mußte in Travendahl 
auch den franzöfifhen Minifter ald Vermittler zulaflen, daher Senn, wie fi 
Hojer Seite 34 ausdrückt, die von dem englifchen Envoyé Creſſet prätendirte 
Rafirung der Hittler Schanze und die von Holftein verlangte Demvlirung der 
Feſtung Chriftianpriis nebit andern Artikeln wegfielen, 

65) Megen der Folge (um 1710 — 1711) muß man wiflen, daß außer 
Schweden, ver Kaifer, England, Holland, Kurbrandendburg, Hannover, Belle, 
Wolfenbüttel die Bürgfgaft des Travendahler Tractats übernahmen, 
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der Herzog von Holftein hatte fchon vorher, ohne Carls Befehl, 
zu erwarten, die ſchwediſchen Truppen auf Berlangen der vers 
mittelnden Fürften nach Deutfchland zurüdgeführt. Weder König 
Auguft, noch Peter, hatten darauf gerechnet, daß der däniſche 
Krieg in der Geburt erftidt werden würde, Die Sachſen hatten 
fich erft von Riga zurüdgezogen, dann im Sommer neue Feind- 
feligfeiten begonnen, und wieder eingeftelft, endlich) zum dritten 
Mal begonnen und nicht geringe Berheerungen in Liefland geübt; 
Peter erließ gerade zwölf Tage nad) Unterzeichnung des Travendah— 
ler Friedens (den 30. Aug. 1%00), von dem er freilich weder 
wußte, noch wiffen fonnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 

Die armfeligen Gründe, die Peter für den graufamen Zug 
anführte, den feine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
fremden Dffizieren, die ihnen tödtlich verhaßt waren, gegen 
Eithland unternahmen, verdienen Feine Erwähnung; jedermann 
nahm für Schweden Parthei, und Earl eilte, fid) an den Ruſ— 
jen zu rächen, wie er fih an den Dänen gerächt batte, Er 
verweilte nach feiner Rückkehr von Copenhagen nur ganz furze 
Zeit in Schweden, landete auf eine tollfühne Art mit einem 
Heimen Heer in Pernau, und ließ fi durch Feine VBorftellung 
der vortrefflihen und erfahrnen Männer in feinem Dienft bes 
wegen, bie übrigen Truppen zu erwarten. Mit fünfzebntaufend 
Mann eilte er, das ruffifihe Heer in feinem Lager vor Narwa 
anzugreifen 6*), Peters Heer wird auf vierzigtaufend Mann, 
theils Fremder, theils voher Nuffen angegeben, Fremde com: 
mandirten diefes Heer, und der General Allard leitete die Bes 


6°) Meber die Zahl des Heeres ift eine ſolche Abweichung in den Angaben, 
daß einige nur 7000, andere 23000 Mann zählen. Die Angabe im Text if 
eine mittlere, welche auf folgende Umftände gearündet ift. In Schweden was 
ven fünf und zwanzigtaufend Mann zufammengebradht, von denen fünftaufend 
Mann erft fpät nach Fiefland kamen, dafür hatte aber Welling dort eine Feine 
Armee vereinigt, die unmittelbar zu Carl ftieß. Diefe Armee giebt man über- 
trieben zu achttaufend Mann an; ganz darf fie indeſſen Doch nicht überfehen 
werden, da Welling beim Angriff auf das ruſſiſche Lager den einen Flügel 
commandirte. 
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lagerung von Narwa unter ſtetem Zwiſt zwiſchen den Ruſſen 
und den Offizieren, die fie organiſiren ſollten. Carls Heer 
batte Uebung, Erfahrung und Muth; Rhenſchiöld, der neben 
Carl eommandirte, war zum General gebildet und geboren, 
und der alte Statthalter yon Riga, Dahlberg, war derfelbe 
ingenieur, der Carl X. auf feinen wunderbaren Zügen über 
die Belte begleitet hatte. Peter ahndete das Schickſal feines 
Heers, er entfernte ſich nebſt Golownin und Menzifoff, fie 
überließen dem Prinzen von Eroy die Sorge, wie er es anfan— 
gen könne, um auf der einen Seite mit feinen Ruſſen, und auf 
der andern mit den Schweden fertig zu werben. 

Carls Tollffühnheit führte diefes Mal die Schweden beffer, 
als kalte und ruhige Ueberlegung würde getban haben, denn er 
ftürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen, deren Schwäche einer 
der fremden Unteroffiziere in Peters Dienften (Johann Grum— 
mert) verrathen hatte. Innerhalb der Schanzen fonnten die 
Ruſſen ihre Ueberlegenheit an Zahl nicht benusen, doch ward 
Anfangs tapfer geftritien, bis die Ruſſen über Verrath fchrieen, 
und einige Dffiziere umbrachten, andere nöthigten, bei den 
Schweden Rettung zu ſuchen. Test capitulivte zuerft der rechte 
Flügel der Ruſſen; am andern Morgen folgte der linfe, den 
General Weide eommandirte, diefem Beilpiel. Der Gapitufa- 
tion zufolge wurden die Offiziere Gefangene, das Gepäd und 
Geihüs ward den Schweden übergeben; die Gemeinen wurden 
nach Haufe entlaffen (d. 21. Nov. 1700). 

Diefer Sieg lieferte die ganze Generalität, über hundert 
und fünfzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und 
zwanzig Heine ruſſiſche Fahrzeuge, die in einem kleinen Hafen 
in der Nähe von Narwa lagen, in Die Hände der Schweden, 
und der Krieg mit Rußland hätte ſich damals vielleicht eben fo 
ſchnell beendigen laffen, al8 der mit Dänemark, wenn fich nicht 
Carl durhaus an König Auguft hätte rächen wollen, deffen 
Sachſen auf dem linfen Ufer der Düna fanden, Darüber ward 
der Hauptfeind und die günftige Gelegenheit vernachläßigt, denn 
mit König Auguft und feinem Liebling Flemming hatte Carl 
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ſehr Teichtes Spiel. Auguft IL, wie Friedrich von Dänemark 
und Friedrih von Preußen, waren Könige des Hofs und des 
Adels, der ſich, wie fie, durd thörichten Prunk zu Grunde 
richtete, Friedrich Auguft war groß in ritterlicher Galanterie, 
alfe drei waren unabläfftg mit Einrichtung von Feften und 
Feierlichkeiten, mit Pracht und Aufwand beſchäftigt; die Wif- 
fenfchaft des Ceremonield und der Etifette war ihr höchſtes 
Streben. Wir dürfen bier in Beziehung auf die Denfart und 
die Sitten der Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts nicht un— 
bemerft Yaffen, daß die vorzüglichiten Dichter Deutfchlands in 
jener Zeit (von König und von Beſſer) nad einander Ober: 
ceremonienmeifter bei Sriedrih von Preußen waren, und daß 
v. König den König Auguft im Lager, wo er am erbärmlid- 
fien war, zum Öegenftand eines Heldengedichts nahm, Bei— 
fall der höheren Stände und der Damen, Die nur zu ges 
neigt find, Alles, was glänzt, für Gold zu halten, fehlte 
‚den drei Negenten nicht. Es wimmelte außerdem an ihren Hö— 
fen von Stalienern und Franzoſen, die Durch Dreiftigfeit, Ges 
läufigfeit der Zunge und äußere Gewandtheit erfesten, was ih— 
nen an wahren Verdienſt mangelte, Diefe Negenten waren 
alfo Könige der glänzenden Hpfhaltung, von der fie umgeben 
waren, nicht des Bolfs, das fie ausſogen; nichtsdeſtoweniger 
ftand diefes Damals noch auf einer Stufe, auf der es träumend 
und gaffend ohne Nachdenfen Die Fefte und den Glanz bewuns 
derte, den es mit feinem Schweiße bezahlen mußte, und wo— 
son alle Zeitungen voll waren. Ganz anders Carl XII.; er 
war an der Spike feines Heers Mufter der Sittlichfeit, Reli— 
gioſität und Enthaltfamfeit, und duldete nur deutfche und ſchwe— 
diſche Unterhaltung. 

As Carl auf Seeland Yandete, hielt er beifere Manns— 
zucht, als die Dänen felbft, und bezahlte Alles fo pünktlich, Daß 
er beifer verforgt ward, als die Dänen. Die einfachite Klei— 
dung und Nahrung reichte ihm hin; in feinem Lager ward zwei 
Mal, Morgens um 7 Uhr und Abends A Uhr, DBetftunde ges 
balten, wo er immer felbft gegenwärtig war, Auf dem Schlacht— 
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felde durften feine Soldaten nit eher die Leichen ausziehen 
und berauben, bis die Erlaubnig dazu ertheilt war, Er war 
ſich felbft genug; feine Feinde, befonders aber König Auguft, 
waren bloße Werkzeuge in Peters Hand, fie wurden für feine 
Zwede benust. Während Carl in Liefland feine Kräfte ſam— 
melte, um die Sachſen in Polen aufzufudhen, hielten König Aus 
guft und der Gzaar eine neue Zufammenkfunft in Littbauen, um 
ihre Berbindung zu erneuenz der Kurfürft von Brandenburg dagegen 
nußte dieſen Augenblick für die Zwede feiner lächerlichen Eitelfeit, 

Seit zwölf Jahren hatte der Kurfürft den Gedanken ge— 
nährt, ſich König von Preußen zu nennen; in diefem Augen— 
blick, wo Rußland, Polen und Sachſen ihn nicht beleidigen 
modten, wo der Kaiſer und die Seemächte feiner bedurften, 
befhäftigte er fih mit nichts anderem, als mit den Geremonien, 
den Hofeinrichtungen, den diplomatiſchen Unterbandlungen, welche 
mit der Annahme der Königswürde zufammendingen. Der Kai— 
fer willigte nicht blos ein, weil er ein bedeutendes und vortreffe 
liches preußifches Heer erbielt, fondern auch weil durch Zufall 
die Unterhandlung an den Beichtyater, ftatt an den Minifter 
gefommen war. England und Holland erfannten den Titel an, 
weil fie preußifhe Truppen mietben wollten. Peter hatte ſchon 
bei feiner legten Neife erklärt, Daß er dem Kurfürften den Kö— 
nigstitel gönne, Sachſen, Polen, Dänemark folgten, als fie im 
Gedränge waren; Schweden zögerte, Franfreich erfannte den 
neuen Zitel erjt im Letrechter Frieden an. Die lange vorbe— 
veitete Krönung ward endlid) im Januar (1701) gebalten, und 
alle Zeitungen waren voll von den Beſchreibungen der Feier— 
lichfeiten derfelben. Es erſchienen Kupferwerfe darüber, und 
das gute deutſche Volk Faufte und ftudirte fie; fo war der Geift 
jener Zeit! Die folgenden Anecdoten beweifen, daß ein folder 
Zeitgeift nicht blos durch) Auguft und feinen Flemming, die gar 
nichts gutes konnten oder wollten, in Sachſen und Polen, ſon— 
dern auch in Berlin und Wien lähmend wirfte, 

In Wien gerietb bie Unterhandlung wegen dänischer Hülfe 
im Erbfolgefrieg blos dadurd) in Stoden, daß man dem dänischen 
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Gefandten den Titel Ercellenz und den erften Beſuch verfagte. 
Pan half fih, weil man diefe Armſeligkeit als die wichtigfte 
Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine Lächerliche 
Ausflucht. Wilhelm IE, und die Holländer bandelten ganz an- 
ders, fie benusten den Kleinigfeitsgeift des Berliner Hofs für 
ihre Zwecke. Der neue König that Die wunderlihe Forderung, 
daß die fremden Gefandten, wenn fie an feinem Hofe erfchie- 
nen, ſo lange binter feinem Stuhl ftehen follten, bis ihm zu 
trinfen gereicht ſey; Darüber entftand zwifchen ihm und Däne- 
marf Streit. Der dänifche Gefandte Ahlefeld blieb fo lange 
auf feinen Gütern, bis Friedrich nachgab; der englifche Geſandte 
Maly, der Holländer Opdam dagegen erfchienen hinter dem 
Lehnſtuhl,, und Friedrich) gab ihnen prächtige Gefchenfe, und 
Yieh den Seemächten, wie dem Kaiſer, yortrefflihe Truppen. 

König Auguſt hatte ſchon früher die Polen dadurch belei- 
digt, daß er feinem Flemming, dem Genoffen feiner Drgien, 
das polnische Indigenat erthetilt hatte, er entfernte hernach die 
Familie Sapieha ganz von fih, als er ihn zum Großftallmei- 
fter von Litthauen ernannte, Carl war daher faum in Polen 
erihienen, als fh die Sapieha’s an ihn anfchloffen. Weter, 
der im Januar (1701) aud mit Dänemark einen neuen Trace 
tat gefchloffen hatte, verfprach bei der Zufammenfunft zu Bir- 
fen an der lithauifchen Gränze dem Könige Auguft zwanzigtaus 
fend Ruſſen und eine elende Summe von 200,000 Thalern. 
Der Czaar nahm zugleich über fich, eine bedeutende Summe zur 
Beftehung des Vicekanzlers von Polen, und einiger Senatoren 
herzugeben, um die Nepublif Polen zur Theilnahbme an dem 
Bund gegen Schweden zu bewegen. 

Carl XTI. (er hatte damals erft das neungehnte Jahr ere 
reiht) fohlug im Juni und Juli die Sachſen und die Kurlän- 
der, die fic) mit ihnen vereinigt hatten, nad) einem meiſterhaf— 
ten Vebergange über die Düna im Angefihte der Ruffen, nahm 
im September Dünamünde, und drang unaufhaltfam nad) Po— 
len vor. Peter fab mit Vergnügen die ganze Laft des Kriegs 
auf einen Gegner fallen, der, um Hülfsgelder der Seemächte 
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zu erhalten, die er an Mätreffen, Fefte, Ueppigfeit verſchwen— 
dete, dem großen Bunde in demfelben Augenblid, als die Schwer 
den ihn felbit in Polen angriffen Cden 16. Jan, 1702), durch 
einen Tractat achttaufend Mann Sachen verkaufte, Peter bil- 
dete indeffen im Rüden der Schweden aus den Spldaten, die 
bei Narwa entlaffen waren, ein neues Heer, übte es in glüd- 
lichen Gefehten, bedrohte Liefland und Eſthland, und verwü— 
ftete dieſe Provinzen, während feine eigentliche Abficht auf In— 
germanland und Karelien geritet war. Während fi Peter 
dort feitjeste, drang Carl bis Warſchau (Mai 1702), und lehnte 
alle vortheilbaften Friedensanträge des Königs von Polen uns 
ter dem Borwande ab, daß mit Männern, wie Auguft und 
fein Flemming allerdings waren, Fein Friede und feine Nuss 
ſöhnung möglich ſey, weil bei ihnen Chrlichieit für bäuriſche 
Dummbeit, und Treulofigfeit für Staatöflugfeit gehalten würde. 
Garls Erbitterung war fo groß, daß er fohon in feiner erften 
Antwort an den Cardinal Primas son Polen auf Abſetzung 
feines Gegners gedeutet 65) hatte, 

Die tapfern Sachſen litten Damals zugleich von den Schwe= 
den und von den Polen, denen fie Läftig waren, und ihr König Au— 
guſt, von Mätreffen, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge umgeben, 
fchien des allgemeinen Elends zu fpotten. Er floh zulest nach 
Krakau und Sendomir, und that nad feiner Weije insgebeim 
Sriedensporjchläge, Die er hernach öffentlich abläugnete. Carl 





65) Er erflärte den Polen, das Auguſt feinen Eid gebrochen habe, daß 
er auf die Brrichtung einer abjoluten Herrichaft ausgehe. Gr fchreibt unter 
vielem Andern unterm 30. Juli 1701 au den Garvinal Primas Radzieiowsky 
Folgendes: Pacta conventa eludere quovis modo et artificio sat egerat, 
curamque adhikuerat maximam que inter praecipua regni Polonici mem=- 
bra discordias et interneeina odia corcitaret et aleret — — — — — 
Dubio enim caret, postguam in animum semel induxerat absolutum 
regimen sibi vindicare ete. — — huic igitur malo mature praescinden- 
do medium accomodatius vix adhiberi potest ullum quam si rex iste 
throno quam primum dejiciatur, quippe quo se infracta toties legum 
et juratae capitulationis fide reddidit indigaum. 
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folgte ihm nad) Krakau, und ſchlug das ſächſiſche, Diefes Mal 
von der polnifchen Armee unter dem Großfeldberr Lubomirski 
verftärkte Heer bei Pintſchoff und Cliſſow Chen 19, Zul, 1702). 
In dieſem Treffen blieb Carls Schwager, Herzog Friedrich yon 
Holftein, der erft kurz vorher aus Deutfchland bei ihm einge- 
troffen war, Der Gewinn diefer Schlacht beftärfte Carl in fei- 
nem Eigenfinn, und fortan beſchworen ihn feine Minifter, der 
ſchwediſche Senat, feine beften Generale umfonft, ſich nicht in 
ein Labyrinth polniſcher Händel zu verwideln 66), Wenn fid 
je der Sammer willkührlicher Herrfchaft der Fürften und ihrer 
Minifter zeigte, fo zeigte er fih damals in ganz Europa, ſo— 
wohl in Spanien und Franfreih, als in Schweden, Sachſen, 
Polen, Preußen. Die Schweden wurden in Polen von einem 
Ende zum andern geführt, und fanden bald in Gallizien, bald 
einmal wieder in polnifh Preußen, Titten an allem Mangel, 
wurden in unnüßen Gefechten aufgerieben, hatten nicht Ruhe 
noch Raft, erlagen der Kälte. Das an Menfhen arme Schwe— 
den ward feiner rüftigen Bürger und Bauernfühne beraubt, und 
diefe, wie ung einer von Carls Generalen in den fhwediichen 
Biographien erzählt, kamen, während fie einen kurz dauernden 
Ruhm erwarben, durch Krankheiten, fchlehte Nahrung, Sumpf: 
Yuft, Witterung, DBefchwerlichfeiten um, damit ſich der König, der 
freilich Alles, auch Hunger oder ſchimmliches Brod mit ihnen 
theilte, dev Abentheuer freuen fünne, Die er, wie ein irrender 
Ritter, in Wüften, Moräften, Wäldern aufſuchte. König Aus 
guft preßte feine Sachſen aufs Blut, er vermiethete fie in bie 


66). Nach) Noroberg, Leben Carls XII., deutfche Ueber]. 1746. gr. Fol. 
1r Theil ©. 365 erwiederte der König auf Pipers Verftellung die folgenden 
merfwürbigen Worte: Glaubet nur ficherlih), wenn ich mich auf des Königs 
Auguft Wort verlafien fönnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe lafen. 
Menn aber der Friede gefchlofien wäre, und wir nad) Rußland gingen, fo 
würde es das Erite feyn, daß er ruffiih Geld nahme, und ung in den Küden 
fiele, und damit würden unfere Sachen in größerer Weitläufigfeit feyn, ale 
worin fie anjetzt ſtehen. Was Liefland inzwifchen leidet, das kann durch ges 
wife Sreiheiten und Begnadigungen wieder gut gemacht werden, wenn Gott 
uns einmal Vrieden geben wird. 
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Niederlande zu Soldaten, Er ging fo weit, daß er die Hälfte 
der Löhnung, welche Holländer und Engländer zahlten, dem 
gemeinen Mann abzog 67), und als felbft für ein bis dahin 
unerhörtes Handgeld niemand in Sachſen mehr Soldat werden 
wollte, nahm er zu gezwungenen Werbungen feine Zuflucht. 
Die Polen wurden auf gleihe Weife von den Sachſen, von 
den Schweden und yon den Berbündeten ihres Königs, den 
Nuffen, mißbandelt, außerdem ftanden fie bald hernach Einer 
gegen den Andern in den Waffen, und verheerten wechfelsweife 
Einer des Andern Befisungen. Die Dginsfi und Sapieha 
durchzogen die Einen mit Ruffen, die andern mit Schweden 
pereinigt, verbeerend die Städte und Wälder von Litthauen; 
Peter allein nuste die Zeit, während Auguft buhlte und ſchwelg— 
te, und die Polen Neihstage hielten und Conföderetionen 
machten. 

Peter hatte ſein Heer wieder eingerichtet, er gewöhnte es 
dadurch an den Kampf, daß er die Schweden in Ingermanland 
und Karelien, in Eſthland und Liefland nie anders, als mit 
überlegener Zahl angriff. Durch Scheremeteff ſiegte Peter 
(Januar 1702) bei Dorpat über Schlippenbach, ſpäter noch 
einmal (Juli) bei Hummelshof; er ſelbſt eroberte am Ende des 
Jahrs (22. Oct.) die Feſtung Nöteburg, welche er hernach 
Schlüſfelburg nannte. Im folgenden Jahr zog Carl in Polen 
herum, und beſiegte die Sachſen bei Pultusk (den 25. April” 


s) In Schulenburgs Denkwürdigkeiten wird 1r Th. ©. 310 von dem 
Subdfivientractat über das Corps geredet, das Schulenburg commandirte. Da 
heißt es: Die Verminderung des Solves war durch manche Abzüge bedeutend, 
fie betrug bei den Dffiziers 41 p. C. Der Gemeine litt noch größere Abzüge, 
welche ihm für Kleidung, Beimontirungsftüde, Brod, und bei der Keiterei 
für Fütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemeinen Reiter, der 28 fl. in 
40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem Infanteriften, der 12 fl. er⸗ 
halten follte, nur 4% blieben, Dennoch ſchimpft der Verfaſſer von diefen Denk 
würdigfeiten auf die Jdeologen, wie er fich ausdrückt, die diefen Handel 
mit Denfchen tadeln. Practiſche Menſchen betrachten diefe Frage 
anders, fagt er. Ja wohl! Diefe practifhen Menſchen find leider nur 
zu zahlreiy und mächtig unter une. 
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1703), während Peter den 17. Mat 1703) feine neue Haupts 
ftadt am botbnifchen Meerbufen auf ſchwediſchem Gebiet gründete, 
und den Zugang zu derſelben von Seiten der See und des 
Landes hefeftigte. Die Polen verfhmähten damals jede Ver— 
bindung mit den Ruſſen; Auguſt aber ſchloß einen neuen Ver— 
trag mit ihnen (den 10, Det. 1703), und fuchte die, nad) fei- 
ner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge zu verbergen; 
doch war endlich die Geduld der Polen erſchöpft. Die Polen 
batten fich lange geweigert, auf Karls Vorſchlag, ihren König 
abzufegen, um Frieden zu erlangen, einzugeben, fte gaben jeßt 
endlich Gehör, und Carl fuchte ihnen den äAlteften Sohn Jo— 
bann Sobieski's, des Beſiegers der Türfen und Befreiers von 
Wien zum König zu empfehlen. Dieß gab Auguft Beranlaffung 
zu einer ungerechten Gewaltthätigfeit, zu einer Treulofigfeit und 
Berlegung fremden Gebiets, die Earl hernach als Entſchuldi— 
gung anführen konnte, wenn er fih das Gleiche erfaubte, 

Alle drei Söhne Johann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alerander, waren ohne Fähigfeiten und Anlagen; der Neltefte 
am Körper verwachfen, und wie Die Geſchichte feines ganzen 
Lebens beweist, am Geiſte ſchlecht begabt 6°), König Auguft hatte, 
um in Polen gewählt zu werben, dieſen Prinzen, durch das Ver— 
fprechen von 400,000 Thaler, welches er, wie er pflegte, hernach nicht 
erfüllte, bewogen, nicht als Mitbewerber aufzutreten. Die drei 
Brüder hatten fich hernach, als fie ſich betrogen ſahen, auf ihre 
Herrihaft in Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Bon 
Schleſien aus traten fie mit Carl in Verbindung, und dieſer er— 
ließ aus Heilsberg (Jan. 1704) einen offnen Brief, worin er 


68) Dies wird am beiten aud dem Bericht erkannt, den und Herr Gten- 
zel, auf Urfunden geftüßt, gegeben hat über die ganze Familie Sobiesfi und 
ihre eben nicht fehr erfreuliche Gefchichte. Schloffer und Bercht Archiv für 
Gefchichte und Literatur dr Band S. 319 — 361. Dort ift aud) der Brief 
Carls aus Heilsberg abgedrudt, deſſen Aechtheit Nordberg vergeblich beftreitet, 
Nordbergs deuticher Ueberfeger hat in der Note zum erften Theil ©. 494 bis 
495 fchon feine Gründe widerlegt, und Weife hurfächfifche Gefchichte Gr Theil 
©. 374 Note ftimmt ihm völlig bei. 
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erffärte, dap er die Wahl des Jakob Sobieski auf jede Weife 
fördern, und ihn, wenn er gewählt fey, mit den Waffen auf 
dem Thron halten werde. An ber Spige von Augufts Gegens 
parthei fanden damals der Cardinal Primas Michael Radziei- 
owsky, ein Mann von dem zweideutigften Charakter, den die 
neuere Gefihichte kennt, und der Krongroßfeldberr Lubomirsft. 
Diefer Iestere hatte fih) im Januar nad) Warfchau begeben, und 
dort eine Generalconfüderation gebildet, welche Cden 6. Febr, 
1704) die Abfegung des Königs Auguft ausfprad), König Auguft 
ſchickte auf die Nachricht von der Gonfüderation dreißig verklei— 
dete Offiziere nad) Schlefien, um auf Fatferlihem Gebiet den 
Prinzen Jakob aufzuheben, und die adlichen Herrn des ſächſiſchen 
Heers, die wegen ihrer bei Saufgelagen oder beim Spiel ver— 
letzten Ehre jeden Augenblick den Degen zogen, fanden es keines— 
wegs ſchimpflich, daß ſie verkleidet wie Mörder im Walde ver— 
ſteckt lagen, bis die Sobieski's, Jakob und Conſtantin (den 18. 
Febr. 1704) von Breslau nach Ohlau fuhren. Sie überfielen 
die Prinzen, und dieſe wurden erſt auf die Pleißenburg bei Leip— 
zig, dann auf den Königftein gebracht. Alexander entfam nad) 
Polen, Fonnte aber nicht bewogen werden, die Krone anzuneh- 
men. Carl ſchlug mit Aeranders Bewilligung den Woiwoden 
von Polen, Stanisfaus Leszinski, der fih ihm fehr gefällig ge= 
macht hatte, zum König vor, Stanislaus hatte weder Anhang, 
noch großes Vermögen, der Cardinal Primas und der Fürft 
Lubomirsfi waren mit der Wahl des neuen Bewerberg fehr un— 
zufrieden, Carls Eigenfinn blieb aber unüberwindlich; er Tief 
die Bolen mit Gewalt und reichlicher Spende ftarfer Getränfe 
bewegen, Stanislaus zu wählen (Juli 1704). Carl bielt ſich 
bis der neue König gewählt war, in polnifch Preußen auf. Er 
hatte in dieſer Zeit Thorn belagert und erobert, von Elbingen 
und Danzig bedeutende Summen erpreßt; erft nad) der Wahl 
des neuen Königs, der fih nur durch die Schweden behaupten 
fonnte, ging er nach Gallizien und eroberte Lemberg, während 
Auguft den Plan machte, Warſchau zu überfallen. Stanislaus 
blieb in Warihau zurück, wo er blos son den fünfzehnhundert 
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Schweden, welde der General Horn bei ſich hatte, vertheidigt 
ward. Geinen Polen fonnte er nicht trauen, da fich der Car— 
dinal Primas öffentlich mit Schweden entzweit hatte, und mit 
den Seinigen nad polnisch Preußen gegangen war, Horn und 
jeine Schweden wurden, als Auguft erfchien, gefangen, Stanis— 
laus flüchtete zu Carl nad) Lemberg; aber Veter, nit König 
Auguſt, erntete die Frucht des Ueberfalls yon Warfchau und den 
Bortheil der Händel, welche ſich Carl felbft bereitet hatte, 

Peter hatte ſchon im porigen Jahre den Grund der nad) 
ihm benannten neuen Hauptſtadt feines Reichs gelegt, er hatte 
dort das erſte holländiſche Schiff einlaufen ſehen, er hatte ſich 
feindlic) gegen die Polen erflärt, die ihren König abgeſetzt hat- 
ten, er gab dieſem aber in feiner Noth nur eine höchft ärmliche 
Beifteuer, welche König Auguft hernach in Luftbarfeiten ver— 
fchwendete 6%. Während Stanislaus und Auguftus fih hernach 
um Polen ftritten, eroberte Peter Narwa und Dorpat, und er- 
theilte in Liefland einen Gnadenbrief für alle Stände, als wenn 
er des Beſitzes der Provinz fohon ganz ficher fey. Lewenhaupt 
mit einem fchwachen Heere, ohne alle Hülfsmittel, weil Carl 
Krieg in Polen Schweden erfchöpfte, follte Kurland und Liefland 
deefenz feine wiederholten Siege über die Ruſſen waren aber 
vergeblich, fo lange der Krieg in Polen fortdauerte, Damit Carl 
in Polen befihäftigt werde, ſchloß Peter in Narwa (den 30. 
Auguft 1704) eine neue Verbindung mit König Auguft, und gab 
aufs neue zweimalhunderttauſend Rubel, die auf die gewöhnliche 
Weife verwendet wurden. 

Peter und Auguft hatten damals beichloffen, auch Dänemarf 
wieder in den Krieg zu zieben, und Flemming felbft ging nad) 
Copenhagen, um König Friedrich zum Krieg zu bewegen; jo 
erbittert diefer aber auch über Holftein-Gottorp war, wagte er doch 
um fo weniger Yeindfeligfeiten anzufangen, ald der neue König 
von Preußen, um die Anerkennung feiner neuen Königswürde 


69) Wichmann beruft ſich auf polnifhe Quittungen in Mosfau über 211,560 
Thlr. 62,097 Rubel in englifchen und holländiſchen Wechſeln. 
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son Seiten Schwedens zu erlangen, fich verbindlich gemacht hatte, 
Gottorp gegen feindlihe Angriffe zu ſchützen. Was die Kriegs: 
unternehmungen des Jahrs angeht, fo fpielte Watful, der ſchon 
feit drei Jahren in ruſſiſchen Dienften war, an der Spite der 
Ruſſen, mit denen ibn Peter den Sachſen zu Hülfe gefchict 
hatte, eine eben fo traurige Rolle, als König Auguft mit den 
Polen feiner Parthei. Sobald Carl an der einen Ede von Po— 
len erſchien, mußte Auguft in Die entgegengejeste flieben. Nur 
Schulendburg, an der Spige der Sachſen, durfte es mit den 
Schweden aufnehmen; aber Steinau und Flemming, böber im 
Rang, und befonders in der Gunft ihres galanten Königs, ver— 
darben und vereitelten, was Schulenbung entworfen hatte; auch 
fehlte es feinem Heere an Geld, Proviant und Geſchütz. Als 
Steinau eine Zeitlang abwejend war, erfoht zwar Schulenburg 
bei Pofen Bortheile, fie gingen aber fogleich wieder verloren, 
Als ihn Earl felbft bei Punitz Det, 1704) angriff, behauptete 
er gegen ihn das Schlachtfeld, mußte ſich aber nichtsdeftoweniger 
hernach zurückziehen, König August jelbft wich den Schweden ftets 
vorfihtig aus, Er lag mit Ruſſen und Polen in Krakau und 
Sendomir, war aber nicht zu bewegen, das Garneval zu ver- 
füumen, das er in Dresden immer mit fehr großer Pracht und 
mit einem Aufiwande feierte, der in eben dem Maaße größer 
ward, als fein Land mehr verarmte. Er verweilte lange (1705) 
in Sachſen, Carl dagegen zog in Großpolen und an der Wartha 
und unteren Weichfel umber, während die ſächſiſche Armee am 
Ufer der Oder, wo fie Rhenſchöld mit 7 bis 8000 Schweden 
beobachtete, ganz ruhig lag. Das ganze Jahr 1705 hindurch 
trieb ih Earl in Polen herum, während fi Veter in den ſchwe— 
diihen Oſtſeeprovinzen feftfeßte. In dieſer Zeit erſchien Menzi- 
koff in Polen, Fonnte ſich aber mit Ogilvy nicht vertragen, und 
Veiftete deghalb wenig. Paykul mit der ſächſiſchen Reiterei und 
den bei Krafau gefammelten Polen wollte in der Mitte des 
Jahrs in Verbindung mit Schulenburg die Schweden in Warfchau 
überfallen, wie fein König im vorigen Jahre gethan hatte; drei 
Negimenter Schweden zerftreuten (31. Jul. 1705) aber die ganze 
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feindliche Armee zwiſchen Wohla und Warſchau, und nahmen 
Paykul gefangen. Paykul war ein geborner Liefländer, hatte 
aber nie unter Schweden gedient, Carl ließ ihn gleichwohl als 
feinen Unterthanen vor Gericht ftellen und verurtheilen. Diefer 
gerichtliche Mord, wie ſpäter die Grauſamkeit gegen Patkul, bes 
fleckte Carls Namen und macht der Art Neligiofitit und Recht— 
gläubigfeit, deren eifriger Beihüser er war, wenig Ehre 79), 
Durch den Sieg bei Wohla ward eg Übrigens dem Könige von 
Schwedenmöglid, feinen Stanislaus endlich einmal (Sep. 1705) 
auch in Warfhau Frönen und falben zu Kiffen. 

Seit Stanislaus Krönung, feitdem die Nepublif Polen mit 
Schweden durch einen fürmlihen Tractat verbunden war, hatte 
König Auguft feinen Grund mehr, feine Verbindung mit Ruß- 
land zu verbergen; er bielt daher jet mit Peter eine neue 
Zufammenfunft in Grodno, und gab Polen völlig der Rohheit 
der Ruffen preis. In dieſer Zeit, während der Abwefenheit des 
Königs, fügte übrigens das füchftihe Minifterium (den 19, Dec. 
1705) zu der unerhörten Bebrüdung der armen Sachfen, deren 
Werkzeng e8 war, die Ichändlichfte Berlegung des Völkerrechts 
gegen einen fremden Gefandten hinzu. Patkul, Peters Gefandter 
am fächfifchen Hpfe, hatte die elenden Cabalen der Minifter und 


— — — 


20) Paykul ward in Schweden von einem Tribunal, das juriſtiſch recht 
und moralifch ungerecht verfuhr, veruriheilt und 1707 hingerichtet, obgleich 
er in dem Briefe, den er gleich nach feiner Gefangennehmung fihrieb, bewies, 
dag er fchon im fünfzehnten Jahr mit feinen Eltern Liefland verlaflen, daß 
er fchon unter Georg II. und Georg IV. in Kurfachlen gedient, und daß er 
fein Feines Gut in Liefland fchon eilf Jahr vor Anfang des Kriegs verfauft 
habe, Mir wollen über Paykul eine Stelle aus Hojers Leben Friedrichs IV. 
anführen, weil man daraus fehen wird, wie allgemein in jener Zeit der Glaube 
an das Goldmachen war. Hojer S. 106. „Payful war zu allem Unglüd ein 
geborner Liefländer, der aber in feiner zarteften Jugend aus dem Lande ges 
zogen war; denn König Garl ließ ihn unter diefem Vorwande als Verräther 
actioniren und endlih in Schweden köpfen, unangefehen die verwittwete Kö— 
nigin von Schweden und das ganze Fünigliche Haus für ihn intercedirte, und 
Payful fich offerirte, auch durch wiederholte Broben bewies, daß er Gold 
machen fünne, und um das Leben zu behalten, dem Könige anbot, ihm alle 
Jahr ein paar Millionen zu machen,“ 
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des Hofs feinem Herrn enthüllt, er hatte dem Czaar gerathen, 
fih von Auguft, von feinen Junfers, Mätreffen, Kupplern ganz 
zu trennen, Die ſächſiſchen Minifter hatten Briefe aufgefangen, 
fie fpannen eine Gabale gegen Patkul an, fie wagten endlid, 
um fich feiner Papiere zu bemächtigen, ihn verbaften und auf 
den Sonnenftein bringen zu laffen Dabei ließ ſich Schulen— 
burg, ein eben fo guter Hofmann, wie die Andern, als Werk— 
zeug gebrauchen, Daher kommt es, daß der Berfaffer feiner 
Denkfwürdigfeiten glaubt, er habe uns in dem, was er aus den 
Arten des geheimen Dresdner Archivs gezogen, Aufihluß über 
den Frevel gegen Patkul gegeben. As wenn man über die Urs 
fachen ſolcher Verbrechen Auffhlüffe in den Archiven fände, oder 
zu fuchen erlaubte!!714) 

Sn dieſe Zeit fielen die Thaten Lewenhaupts in Liefland 
und Kurland, die ihm einen ausgezeichneten Rang unter den 
Feldherrn um fo mehr fihern , als die Ruſſen ihm vierfach übers 
legen waren, und es ihm an allem Nöthigen fehlte. Peter hatte 
nämlich die Litthauer aufs neue in Bewegung gebracht; er hatte 
Scheremeteff, den er wegen feiner Siege über Schlippenbadh 
zum Feldmarfchall gemacht hatte, nad) Kurland geſchickt. Diefen 
ſuchte Lewenhaupt von Kiga aus in Kurland auf, und ſchlug 
ihn bei Gemauerthof den 26. Zuli 1705). Bei diefer Gelegens 
beit bemächtigte er fich der ganzen ruffifhen Artillerie. Diefer 
Sieg war, wie fo mande tapfere That der ſchwediſchen Genes 
rale, freilich ganz fruchtlos, denn Lewenhaupt Fonnte fih in 
Kurland nicht behaupten, er mußte fih nad) Riga zurüdzieben, 
König Auguft hielt (im November) eine neue Zufammenfunft mit 
Peter in Grodno, wo ihn Carl auffuchte, als Peter durch Un— 
ruhen in feinem eignen Seid) nach Aftrafan gerufen warz fein 


°ı) Die Literatur diefer viel behandelten Materie zu prüfen oder aud) 
nur anzuführen ift nicht unfer Zweck. Mir nennen daher nur das ausführs 
liche Werk: Patfuls Berichte an das Czaar'ſche Gabinet, Ber: 
in 4792, und den ganzen zehnten Abſchnitt des erften Theils von Schulen-— 
burgs Denfwürdigfeiten Seite 213 — 231. 
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Gegner wich ihm aber aus und eilte an die Weichſel. In Polen 
machten die Sachſen und Polen den Plan, Carls Abweſenheit 
zu benutzen, um Rhenſchöld, der bisher an der Grenze von Polen 
und Schleſien ruhig gelegen hatte, von drei Seiten anzugreifen 
und ganz zu vernichten. Man glaubte ſeiner Sache dabei ſo 
gewiß zu ſeyn, daß Flemming nach Berlin ging, um zu be— 
wirken, daß die Flüchtlinge des nach ſeiner Meinung ſchon völlig 
zerſtreuten ſchwediſchen Heers keinen Aufenthalt auf branden— 
burgiſchem Gebiet fänden. Die ſächſiſche und polniſche Reiterei 
ſollte von Krakau herbeieilen, Auguſt von der Weichſel her mit 
Schulenburg auf dem Schlachtfelde zuſammentreffen. Der König 
mit ſeinen 10— 12000 Sachſen, Ruſſen, Polen wagte aber nicht, 
ſich in einen Kampf mit den Schweden einzulaſſen, er zögerte 
in einer Entfernung von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, als 
Schulenburg mit ſeinen dreizehntauſend Sachſen, im Vertrauen 
auf ſeines Königs Annäherung, das Treffen annahm, das ihm 
Rhenſchöld anbot. Schulenburg kam damals aus Sachſen durch 
Schleſien; dort hatte ihn Rhenſchöld anfangs aufſuchen wollen, 
er hatte ſich aber hernach bedacht, und erwartete ihn bei Frau— 
ftadt im Pofen’fhen (den 6. Fehr. 1706) ynweit der Gränze, 
Die Sachſen wichen diefes Mal ſchon nad) einem zweiftiindigen 
Kampfe und ihre Niederlage war fo vollftändig, daß von dreizehn- 
taufend Mann nicht dreitaufend entfamen 72), Auguft ſah dem 
Untergange der Seinigen ruhig zu; er war ber Schmeicheleien 
zu fehr gewohnt, um die Worte in Schulenburgs Bericht, daß 
bei feiner Armee der göttlihe Deiftand gemangelt 
babe, auf fein fihmähliches Säumen und fein nicht erfülltes 
Berfprechen zu ziehen. Nach der Niederlage feiner Sachſen Fehrte 
der König nad Warfhau zurück, und als er dort feine Fefte und 
Gaſtmahle und Orgien beendigt hatte, ging er nad) Krakau. 


2) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggeworfen, ehe fie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünewalds Neiter flohen, ohne die Piftolen 
nur abzuſchießen. Daß Rhenſchöld eine bedeutende Anzahl wehrlofer Ruſſen 
auf dem Schlachtfelde niederhauen ließ, ijt gewiß; doch bezweifeln wir, daß es 
6000 waren. 


$. 1. Nordifcher Krieg bis 1707. 159 


Die Schweden litten indeffen in Litthauen, bei aller Ent» 
haltfamfeit und Thätigkeit und Neligiofität ihres Königs, nicht 
weniger, als die Sachfen durch Schwelgerei, Feigheit und Die jeden 
Grundfas verfpottende geniale Berdorbenheit des ihrigen, Carl 
tummelte fih in Litthauen in Sümpfen und Wäldern berum, 
ohne vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszuführ 
ren, außer daß er die Ruffen aus Kurland vertrieb; Auguft und 
feine ©eliebten weilten in Krakau. Erſt als fih Carl im Juli 
vom Thurm einer SJefuitenfiche den Blick über die unbegränz- 
ten Moräfte Bolhyniens verfhafft und vom Borfteher des Col— 
legiums genaue Nachricht von dev Beſchaffenheit des Landes er- 
halten batte, ſah er ein, daß es thöricht fey, in diefen Wüſten 
zu weilen, und eilte nad) Polen zurück, um endlich in Sachſen 
einzudringen. König Auguft flüchtete darauf aus Krafau nad) 
Litthauen, fobald fich fein furchtbarer Gegner von dort entfernte, 
und vereinigte ſich aufs neue mit den Ruſſen. 

Carl z0g jest Rhenſchöld an fih, ließ Mardefeld in Polen 
und brach mit zwei und zwanzigtaufend Mann gegen Sadjen 
auf, Die Schweden waren damals Ichlecht genährt, ſchlecht ges 
Hleidet, und zum Theil fogar zerlumpt; aber Carl Heer war 
nichtsdeftoweniger, mag man auf Soldaten, Offiziere oder Ge— 
nerale Nückficht nehmen, das befte in Europa. Der Marfch 
der Schweden durch Schleftien ängftigte den Kaifer, der, um 
Carl nicht zu reizen, den hart bedrängten Proteftanten auf 
ſchwediſche Vermittlung Erleichterung und die ihnen von den 
Jeſuiten entzogenen Nechte gewährte, welche aber freilid ben 
Unterbrüdten bald genug wieder gewaltfam  entriffen wur— 
den. Dänemark und Preußen geriethen damals in große Be— 
ſorgniß; die ſächſiſche Regierung in Dresden gab jeden Gedan— 
fen der Gegenwehr auf und Teitete fogleih Unterbandlungen 
ein. Carl drang bis nad) Leipzig; er nahm feinen Aufenthalt 
erft in Taucha, dann auf einem Nittergut bei Altranſtädt; 
Stanislaus befand fih in feiner Begleitung. König Auguft 
gab, als auch Sachſen verloren fehlen, zweien yon jenen Werk— 
zeugen. der Hinterlift, deren er und feine Minifter zu ihren 
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Geſchäften bedurften, den Auftrag, die Schweden zu verfühnen, 
oder zu täuſchen. Pfingften und Imhof waren die Bevollmächtigs 
ten, die er aus Polen nad) Sachſen ſchickte, vorgeblich mit uns 
begränzter Vollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; er 
behauptete aber hernach, fie hätten die Schweden nur durd) ei— 
nen Vertrag täufchen follen und opferte beide Unterhändfer, als 
dieß nicht gelungen war, ohne Bedenken auf, Beide hatten an 
der Gefangennehmung Patkuls, den fie hernad) auf eine fehimpf- 
lie und feige Weife der unedlen Rache des frommen Königs 
von Schweden preißgaben, den Hauptantheil gehabt, fie hatten 
fih zu dem Geſchäft der Unterhandlung gedrängt, man gönnt 
ihnen daher das Schickſal, das ihnen ihr König, fein Flemming 
und deffen Genoffen bereiteten. Dieß entfchuldigt aber den Kö— 
nig nicht. 

Da,die Schweden während ihres Aufenthalts in Sadfen 
durch einen abfichtlichen und foftematifchen Druck den Ruin dies 
fes Landes vollendeten, fo müffen wir bei diefer Gelegenheit 
den Freund des deutfchen Vaterlandes darauf aufmerffam mas 
chen, was aus einem Lande wie Sachfen, aus der Intelligenz, 
Ausdauer, Sparfamfeit, Biederfeit, PBetriebfamfeit des edlen 
Volksſtammes feiner Bewohner hätte gemacht werden Fünnen, 
wenn nur ein Theil des in Polen ganz unnütz verſchwendeten 
Geldes auf Beförderung gemeinnügiger Zwede gewendet wor— 
den wäre, oder welchen unfterblichen Namen der König hätte 
erwerben Fünnen, wenn die dort verlorne Munition und Manns 
fhaft gegen den Reichsfeind an den Rhein gefchiett worden 
wäre 73), König Auguft fpielte übrigens die Nolle ganz une 
übertrefflich, Die ihm durch die in Stalien entftandene, in Frank— 


?5) Ueber die Bedrückungen der Sachſen von den Schweden findet man 
die einzelnen Angaben in Weiße churfächfiicher Gefchichte Gr Theil. Wir fügen 
Hier nur noch Hinzu, ohne die Angabe zu verbürgen, daß in den Nachrichten 
jener Zeit der Verluft, den Sachfen bis dahin ohne allen Zweck und Nuben 
im polnischen Kriege erlitten hatte, auf acht und achtzig Millionen Thaler, 
800 Kanonen und 36,648 Mann angegeben wird; damit vergleiche man, um 
König Augufts Charakter und Betragen zu beurtheilen, die ärmliche Subfidie, 
die er von Rußland erhielt und — fogleich verfchwendete, 
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reich ausgebildete, bis auf unfere Tage als höchfte Lebensweis- 
heit höherer genialer Kreife und als Vollendung der Bildung 
eines Diplomaten, wodurd er fid) von dem bäurifhen und unbe- 
holfenen Bürgersmann unterjcheidet, gepriefene Theorie vorge- 
fchrieben ward, Er gab Imhof und Pfingften unbedingte Boll 
madt, den Frieden zu unterhandeln und abzufchliegen, und 
firafte fie Später, als fie abgefchloffen hatten, weil fie hätten 
wiffen müffen, daß es ihm nicht Ernft geweſen fey. Er vers 
weilte bei dem ruffiichen Heere, als dieſes, während er unter- 
bandeln ließ und Waffenruhe verſprochen hatte, Mardefeld und 
feine Schweden in Bolen bedrohte, Er gab, um fi gegen 
Carl damit rechtfertigen zu Fönnen, den Schweden von der Abs 
fiht der Ruſſen einen Wink, und "berfiel gleichwohl hernach 
die Schweden in Verbindung mit den Auffen, um den Bortheif 
eines Siegs nicht zu verlieren, 

Die Commiffarien des Königs von Polen hatten am 16, Au— 
guft ihren Auftrag erhalten, erſt am 26, (1706) erreichte Cart 
die ſächſiſche Gränze, und jobald er in Altranftädt fein Haupt— 
quartier genommen hatte, begannen die Unterhandfungen. Kö— 
nig Auguft hatte ſchon vorher jeinem Gegner Stanislaus durch 
einen franzöfiichen Offizier fagen laffen, daß er nicht abgeneigt 
fey, die polniſche Krone niederzulegen. Die Unterbandfungen 
waren bald beendigt, da die Forderungen der Schweden unter 
den damaligen Umftänden Gejege waren; fhon am 24, Sep— 
tember war der Friede abgeſchloſſen. Pfingften ging zu feinem 
Könige nad) Petrikow, er blieb aber aud jest dem Charakter 
eines Hofmanns in Augufts Dienften getreu; er wagte nicht, 
die Wahrheit auszufprechen; dieß gab bernad) dem Könige, der 
doch felbft den Frieden angenommen und befannt gemacht hatte, 
den Borwand, die Unterhändler vor Gericht zu ziehen, und 
durch eine jener Juriſtenfacultäten, die ſcharfſinnig zu jeder 
Ungerechtigfeit ein Gefeß und ein Recht zu finden wiffen, durch 
Urtheil und Recht verdammen zu laſſen 7%). Diefelbe Zwei— 


24) König Auguft, heißt e3 im Theatrum Europaeum XV. Th. 1706 
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deutigfeit, welche König Auguft und feine Bertrauten bei dem 
Sriedensgefhäft bewiefen, womit es ihnen nie Ernft war, 
zeigte fih auc bei dem Unternehmen gegen die ſchwediſche un— 
ter Mardefeld in der Woiwodſchaft Vofen ftehende Heerabthei- 
lung. Pſingſten batte Auftrag, dem Befehlshaber der Sachſen, 
welche in Verbindung mit Polen und dem ruffifhen Heer unter 
Menzikoff Mardefeld überfallen jollten, Nachricht yon dem ab— 
geihloffenen Frieden zu geben, er that dieß aber fo wenig auf 
feiner Reife nad Petrifow, als bei feiner Rückkehr, fondern 
fandte den Brief von Breslau auf der Poſt; fo Daß er bei dem 
damaligen langſamen Poftenlauf gewiß wiffen fonnte, daß er zu 
ſpät kommen werde, 

König Auguſt gerieth, als Menzikoff darauf drang, den 
General Mardefeld anzugreifen, in große Verlegenheit. Er 
half ſich auf ſeine gewöhnliche Weiſe. Erſt warnte er Marde— 
feld zwei Mal vor Ueberfall, ſchloß ſich darum aber nicht we— 
niger mit feinen Sachſen und Polen an Menzifoff an, als Dies 
fer bei Kaliſch (29. Det. 1706) fiegte, Menzifoff ward wegen 
dieſes Siegs vom deutihen Kaifer zum Neihsfürften gemacht, 
das Blut der Polen und Sadfen und der bdrittehalbtaufend 
Schweden, welche in diefem Treffen fielen, war aber ganz ums 


©. 138, befchwerte fich hernach, daß ihm der Pfingiten den gejchloffenen Trae— 
tat in feiner vollfommenften Abfaffung nicht vorgezeigt, nur ein und andres 
erzählt, auch weiß gemacht hätte, es fey noch nichts vollzogen, und obgleich 
etliche harte Punfte in denen Bropofitionen enthalten, dürften fie fich doch wohl 
bei der Nüdfehr nah Sachſen mildern lafien. Weil nun ohnedem König 
Augustus (welche elende Ausflüchte 1!) niemanden in Eile bei fich gehabt, Alles 
in ricgtiger Form auffegen und ertendiren zu lafien, als hätte er aus großem 
Vertrauen dem von Pfingften fo viel Chartes blanques zugeftellt, als nöthig 
geweien, das Merk auszumachen, auf welche hernach der ihm nicht völlig 
befannt gemachte Friede und deſſen Ratification ins Reine gebracht und 
ausgefertigt worden. In Schulenburgs Denfwärdigfeiten 1r Th. 131 Abjchnitt 
it Seite 288—294 die Sache aus den Acten erläutert, der Verfaſſer, als 
practifher Mann, wie er das nennt, fände gar zu gern, daß Alles in der 
Ordnung war, doc) findet er das nicht möglich. Der Schuldigfte, v. Im— 
hof, zahlte 40000 Thaler, und ward 1744 frei, der weniger Schuldige, von 
Pfingſten, ſaß bis an feinen Tod (1733) auf dem Königflein. 
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fonft vergoffen. Der König yon Schweden wurde nur mit 
großer Mühe dur Die ihm feierlich) verfprochene Genugthuung 
berubigt 7°). 

Vebrigens vergaß Carl im Uebermuth des Siegs nicht we— 
niger die Pflichten Der Menfchlichkeit, als König Auguft und 
feine Minifterz denn Sachſen und Schweden vereinigten fid) 
zum Berderben des unglücklichen Patkul. Carl beftand mit 
graufamer Hartnädigfeit auf der Auslieferung defjelben und 
ließ ihn auf feinem Zuge nach Polen, um die Rachjucht feines 
beftigen Gemüths zu befriedigen, auf die graufamfte Art rädern, 
König Auguft mußte im Frieden der polnischen Krone entfagen, 
Stanislaus anerfennen, die Prinzen Sobieski in Freiheit fegen, 
dem Nelteften die Summe zahlen, die er verſprochen, aber nie 
entrichtet hatte, er follte auch die Ruffen, die fih in Sachſen 
unter feinem Schuß fiher glaubten, den Schweden verratben ; 
die Hauptlaft wälzten beide Könige auf das arme fächfifche 
Volk. Den Schweden wurden Winterquartiere, Spld, Unter: 
haltung, gute Berpflegung, Ertrafold in Sachſen zugeſichert; 
doch ward Sachſen ihr Capua, denn fie verfuhren während der 
festen Zeit ihres Aufenthalts in dieſem Lande gewaltfam und 
zuchtlos 76). 


25) Der elende Machiavelismus des Königs Auguſt und feines Flemming 
ward audy nach der Schlacht ganz öffentlich und fehamlos ausgefprocyen. Auf 
der einen Seite entfchuldigte ex fich bei Carl, daß er aus Furcht vor den Ruffen 
hätte Theil am Treffen nehmen müffen, gab die Gefangenen frei und verfprach 
Genugthuung und genaue Erfüllung defien, was feine Abgeordneten in Sach— 
fen verfprochen, auf der andern ging er nach Warſchau und erließ dort Uni— 
verfalien, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich zur Fortſetzung des 
Kriegs und verbot ftrenge, daß ſich jemand zu den Schweden halte. 

26) Unterjchiedliche Einwohner, Heißt es in der Vorftellung der Stände, 
wären wegen allzugroßer Drangfal und ermangelnder Subfiftenz in Melan, 
cholie, Deiperation, ja zum Selbftmord verfallen, da man ihnen Vieh und 
Hausrat) unbarmherzig wegnähme, es denen fich einfchleichender Juden um 
halbes Geld verfaufte, die Hausmannskoſt, da fie täglich in zwei Pfund Fleiſch 
nebit Gemäfe und zwei Kannen Bier wenigftens beſtehen ſollte, aber wohl 
beſſer abgezwungen, und bis auf S—40 Grojchen wert täglich getrieben 
würde und mit Kaifergrofshen vergütet. 
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$. 2. 

Nußland, Polen, Türfei, Sahfen, Dänemark, Schweden, 
Preußen bis zur Theilung der den Schweden entrifjenen 
Provinzen. 

Die Folgen des Friedens in Altrahnftäbt waren für Polen 
und Sachſen ſchrecklicher, als Die Fortdauer des Kriegs hätte 
ſeyn fünnen, Peter regte die unruhige Bolnifche Nation auf, 
verfolgte durch feine Nuffen Stanislaus Anhänger und bie 
Freunde der Schweden auf eine barbarifche Weife, die yon Au— 
guft verlaffenen Polen verfammelten fih in Lemberg (Februar 
1707), und erklärten den Thron für erledigt; Peter bot fogar 
Die polnische Krone mehreren Prinzen an. Während diefer Zeit 
übten überall raubende Rufen und ftreifende Kofaden Mord 
und Verwüſtung, die Paläfte wurden geplündert und Moskau 
mit polniſchem Raube aller Art bereichert. Die Sachſen mußten 
die Schweden und zugleich Auguſts Truppen ernähren, und den 
glänzenden Hof unterhalten, an deffen Aufwand nichts Yermins 
dert ward; die Stände beffagen fid) außerdem, daß die fünfe 
malhunderttaufend Thaler, die fie den Schweden monatlich zah— 
Yen mußten, durch die Art der fähftihen Erhebung um das 
Drittel gefteigert würden 77), 

Carl XH. war, während er flarrfinnig feinem Kopfe zu 
folgen glaubte, wie alle Menſchen, deren Stolz oder Einbildung 
von ſich felbft jede freie Seele von ihnen verſcheucht, das Werk— 
zeug fremder Arglift. Er ward fogar Werkzeug der elenden 
Hoffabale in Sachſen, welche in Patkul das Völkerrecht verlegt 








22) In der oben angeführten Vorftellung heißt cd: Da man nach dem 
Fundament derer Schocke weit mehr als 500000 Thaler nämlich monatlich 
824301 Thaler — — — — allein diefes Jahr blieb es doc) bei der einmal 
gemacbten Anftalt, daß von jedem Schock vier Kaiſergroſchen gezahlt werben 
mußten, würde alfo dem Lande viel leidlicher geweſen ſeyn, wenn man ſich 
mit Schweden auf 500000 Thaler monatlich Contribution vergleichen und 
dieſe durch Landesanſtalten eintreiben laſſen. Die ganze ſächſiſche Beſteuerung 
beruhte auf einem Kataſter, worin das Land zu 5840778 Schock angeichlagen 
war, die Stände behaupteten aber, viele diefer Schede wären nicht gangbar 
und würden nur als cadue in den Rechnungen fortgeführt. 
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hatte. Patkuls Feinde ſtellten ſich, als wollten ſie ihn retten, es ſchien, 
als wollte Carl allein ihn gleich einem Ezzelin oder Phalaris mars 
tern, und doc) waren fie es, die, um den beſchwerlichen Gefangenen 
108 zu werden, an deffen Verhaftung Imhof den größten Anz 
theil gehabt hatte, den König yon Schweden aufmerffam auf 
ihn gemacht hatten. Carl war, während er fi faft ein ganzes 
Jahr nad) dem Frieden in Sachſen aufhielt, auf einen Gedanfen 
gefommen, der den Katfer und die gegen Frankreich Berbündes 
ten nicht wenig beſorgt machte, auch er hatte aber Intriganten 
um fi, zu denen Piper gehörte. Diefer half den Berbündeten 
aus der Berlegenheit, als er aus eigennügigen Abfihten den 
König bewog, ſich zuerft an Nußland zu rächen. Carl batte 
nämlih als Bermittler auftreten, eine dritte Parthei ſtiften, 
und in Verbindung mit Dänemark dem Kaifer wie den Fran— 
zojen das Geſetz des Friedens sorfchreiben wollen. Die Nach— 
richt von diefem Plan führte Marlborough zu ihm nad) Sadı- 
fen, Der Herzog war (1707) auf einer diplomatischen Reife 
in Berlin gewefen, und hatte dort Friedrich ganz glüdlich ges 
macht, als er, der größte Mann feiner Zeit, unter den Hofe 
beamten des Königs erfhien und ihm die Serviette reichte; in 
Sachſen war er einfach und gerade wie Carl, gewann Piper, 
und bewirkte, daß der Plan der Errichtung einer dritten Parz 
thei im Reihe aufgegeben ward, In Sachſen war es auch, wo 
der Holftein’fhe Baron Görz zu Carl Fam, ihn in feine Ränke 
und Kniffe, die er ausdachte, um eine politifche Rolle ſpielen 
zu können, tief verwidelte, und den Grund zu dem Gebäude 
Vegte, das er nad Carls Nüdfehr aus der Türkei ausbaute. 
Görz war durch die Herzogin von Holftein = Önitorp nad) Dem 
Tode ihres Gemahls in den holfteiniichen geheimen Rath ges 
fommen, und hatte in Gottorp einen Wettjtreit der Cabale und 
Kniffe mit einem in allen niedrigen Künften der Höfe jener Zeit 
abgefeimten Minifter begonnen; er Fam jegt zu Carl, um ihn 
für eine ungerehte Sache zu gewinnen, und ihn zur Einmifhung 
in den gerichtlichen Streit über die Grafihaft Ranzau zu be 
I. Th. 11 
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wegen, Er wußte Carls Eigenſinn fo gut zu richten, daß die- 
fer den Kaifer nöthigte, den Prozeß wegen der Grafichaft Rans 
zau niederzufihlagen, bis fich die Umftände geändert hätten, was 
durch Carls Unbefonnenheit bald genug fi) ereignete, 

Carl Hatte in Sachſen Stanislaus mit König Auguft, der 
ihn mehrmals befuchte, zufammengebracht, und wenn man weiß, 
dag Augufts ganze Tugend in höfiſcher Gewandtheit und Teicht- 
fertiger Beratung der Hffentlihen Meinung befand, fo wird 
man fi) nicht wundern, daß er feinem Gegner und feinem Ne— 
benbubler gegenüber Feine Berlegenheit zeigte, Der Eontraft 
des Neufern des Königs von Schweden und feines Gegners 
wird indeffen gewöhnlich übertrieben. Carl war nicht fo cyniſch, 
als man nad) den Anecdoten von feiner Halsbinde und yon den 
Stiefeln, die er Monate lang nicht ausgezogen babe, oder aus 
Hojers Darftellung feiner Erfheinung in Dresden urtheilen 
follte 783. Er trug allerdings einen groben Tuchrock mit metal- 
Venen Knöpfen, er legte aber jeden Spuntag einen neuen an, 
feine Weften und Hemde waren aber gewiß in viel befferm Zu— 
ftande, als die Friedrichs des Großen; feine Stiefel, feine 
Handfchuhe, fein Degen waren übrigens allerdings eben fo auf 
fallend, als feines Freundes Stanislaus Tabakrauchen 79, 


138) Vieles iſt offenbar Fabel. Hojer, der dem Schweden gar nicht ger 
wogen ift, fagt ©. 144: Der Nominiftrator von Holftein folgte ihm bis auf 
die polnifche Gränze und begleitete ihn nebjt drei vornehmen Schweden auf 
dem berühmten Ritt nach Dresden, wo König Carl unvermuthet bei König 
Augufto und defien Frau Mutter den Abfchiedsbefuch ablegte. Flemming rieth 
Augufto, ihn bei folcher Gelegenheit zu arretiren, was aber König Auguftus 
Hüglich abfchlug. Wie befonders aber die Manieren diefes Gaſtes dem gas 
lanten (ja allerdings!) fächfifchen Hofe mögen vorgefommen ſeyn, ergibt fidy 
unter andern daraus, daß man noch lange Zeit den fammtenen Stuhl vorge- 
wiefen hat, auf welchem König Carl bei der verwittweten Kurfürftin, feiner 
Tante, feine ganz fothigen Stiefel aufgeworfen hatte. 

9) Der Dr. Faszmann, Verfaſſer des Glorwürdigen Lebens und ber 
Thaten Friedrich Augufti, des Großen, 1733, fagt S. 488: An feinen (Sta- 
nislaus) übrigen Hohen und guten Qualitäten haben wir weiter nichts auszu— 
fegen; es müßte denn jemand das allzuviele Rauchen des Tabaks für ein La— 
fier halten. Denn es tft ihm eim Falter Schweiß über das Angeficht gelaufen, 
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Der Beſuch in Dresden, der bei der am jähfiihen Hofe gel- 
tenden Staatsphiloſophie vielen fehr unvorfichtig ſchien, ward 
gemacht, als Carl am 4, September (1707) endlich nad einem’ 
Sabre aus Sahfen nad) Polen aufbrad. Das fhwedifhe Heer 
war freilih in Sachſen durch Werbung, alfo durch Gefindel 
alfer Art, verftärkt 80), fehr gut ausgerüftet und mit Allem 
verſehen; dieſe Neugeworbenen hatten aber in Sachſen zu gut 
gelebt, um, wie die ſchwediſchen Bauernjungen, dem Könige 
andächtig und ergeben in Mangel und Roth und Gefahren zu 
folgen. 

Der neue Zug Carls follte Peter gelten, der die Dftjeepros 
vinzen ſchon als fiheres Befistbum anfah, und fo fiher auf König 
Auguft rechnete, daß er fogar die Auslieferung feines Geſandten 
überfah. Deffentlih und zum Schein that Peter zur Rettung 
Patkuls die gewöhnlichen Schritte; insgeheim glaubte man ihn 
einverftanden, weil nichts geſchah, um den Borftellungen feiner 
Minifter Nahdrudf zu geben. Carls Pan, den Ruſſen durch 
Wüften und Moräften und Wälder bis in das Innere eines bar— 
barifchen Landes zu folgen, ward yon Niemand gebilligt; Rhen— 
ſchöld hatte fich zwar dabei gebrauchen laffen, weil er und Piper 
den jungen König durch Eingehen in feine eigenfinnigen Ent— 
würfe regiertenz; fobald er aber als erfahrener General einen 
richtigen Gedanken militäriſch ausführen wollte, hörte ihn fein 
König nit an. Lewenhaupt folte nah Carls Willen aus 
Liefland und Kurland durch Litthauen marfchieren, und an der in 
unfern Tagen nod) einmal berühmt gewordenen Berefina zu ihm 


wenn er fich des Tabafrauchens etlihe Stunden enthalten müflen, und ich 
meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menſchen, denſelben mit 
feiner großen Tabakspfeife im Munde in der Garofje figend in Städten auf 
der Straßen fahren fehen. 

80) Mur in den Neichsftädten ward öffentlih unter Trommelſchlag ges 
werben; im Stillen, fo unzufrieden der Kaifer auch war, in Schlefien, in 
Brandenburg, in Preußen, in Niederfachfen. Das Handgeld eined gemeinen 
Dragoners betrug fiebenzig Gonventionsthaler ohne die Beföftigung und Woh— 
nung, bie er erhielt, fobald er angenommen war, 
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ftoßen. Er follte alſo das fieben Jahre Yang vertheidigte, von 
Freund und Feind verheerte Liefland aufgeben, das noch im Lande 
übrige Vieh, Pferde, Munition, Gefhüs mit fi) nehmen, und 
mit feinem Könige gegen Moskau ziehen, während binter ihm 
in Polen, und um ihn in Rußland alles feindlid war. Carl 
erfuhr, daß Peter alle Einwohner yon Narwa und Dorpat ind 
innere von Rußland habe abführen laſſen (fie durften erft 1714 
zurückkommen), als er felbft in Grodno einrüdte (den 6. u, 12, 
Febr. 1708); auch dieſe Nachricht machte aber feinen Eindrud 
auf ihn, fo wenig als die Gräuel, welche in Finnland von den 
Nuffen angerichtet wurden. Von diefem Augenblid an wird fein 
Detragen immer unbegreiflicher. Erſt fest er feinen Marſch 
durch Sümpfe und Wälder in der fchlechteften Jahreszeit fortz 
dann bleibt er in der beffern drei Monate (Mitte März bis Juni) 
bei Nodesfiewieze ruhig liegen und laßt im Mai alle ruſſiſchen Ge— 
fangenen frei, die dann das feindliche Heer verftärfen, Er ruft Le— 
wenhaupt zu fi, der ſechs Wochen bei ihm verweilt und Alles 
verabredet, und vergißt, als Lewenhaupt nach Liefland zurüd- 
gefehrt ift, und mit feinem Deere bevanzieht, ohne Noth das 
Berfprechen, mit ihm an einem beftimmten Plate zufammen zu 
treffen. Von Rodeskiewicze war nämlich Carl im Juni aufge- 
brochen, und war über die Berefina gegangen; feine Verblen- 
dung ward am A Juli durch den ganzen unnügen Sieg bei Go— 
Yowtfchin vermehrt, Er nahm hernach Mohilow und erreichte 
den Dniepr, ging über diefen Fluß unter fteten Gefechten mit 
den ihn umfchwärmenden NRuffen, die im Kampfe mit ibm dag 
Kriegswefen lernten, Den Unterriht mußten fte freilich) dadurch 
bezahlen, daß fie immer die größere, die Schweden die Fleinere 
Anzahl Menfchen verloren, aber Peter erjeßte den Verluft leicht, 
Carls Berluft war unerfeglich, 

Als Carl über den Dniepr ging, und mit den Kofaden der 
Ufräne, die Peter als den Feind ihrer Unabhängigfeit anfahen, 
in enge Verbindung trat, war das ruffifche Heer in drei große 
Abtheilungen getheilt, Damit man jede yon Carl abgefhidte, oder 
zu ihm fich begebende Heerſchaar mit Uebermacht erdrüden könne. 
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Die Folge diefer Einrichtung erfuhr erft Lagererona, dann Yewen- 
haupt. Lagererona ward nämlich mit einer Heerabtheilung nad) 
der Ufräne vorausgefpidt, während Carl noch feinen Marſch 
nad) Smolensk fortfeste. Diefe Abtheilung ward bei Dobro 
(den 20. Sept. 1709) yon Menzikoff überfallen und gefchlagen, 
und jedermann erwartete um fo mehr, daß Carl, der an vielen 
nöthigen Dingen Mangel litt, Lewenhaupt am beftimmten Plage 
erivarten werde, als er am Ende Septembers und Anfang Der 
tober eine Zeitlang Halt machte. Lewenhaupt erwarb ſich bei 
der Gelegenheit unfterblihen Ruhm, Durch Wüften und Wäl— 
der erreichte er mit Gepäck und Geſchütz, umſchwärmt von den 
Nuffen, den Drt, wo er Carl zu finden hoffte; er fand ihn nicht, 
fondern ward bei Liesna oder Propoist von der Uebermacht Der 
Nuffen angegriffen. Mit zehntaufend Mann gegen vierzigtaus 
fend gewann er den Sieg, mußte aber Pferde, Schladhtvieh, 
alle Borrätbe, alles Geſchütz, Alles, was er hatte Carl zufüh— 
ren ſollen, dort zurüclaffen, um feine Helden und ihre Ehre 
durch einen ſchnellen Marſch zu retten, Wie wenig Begriffe 
Carl son den Grundfäten hatte, die einen Feldherrn leiten müſ— 
fen, fieht man aus feinem Betragen bei diefer Gelegenheit; 
denn Lewenhaupt lieferte am 9, October das Treffen und vers 
einigte fih fhon am 11. mit dem Heere feines Königs. Der 
Seitenmarſch in die Ukräne, der Lewenhaupt den Ruſſen preiß— 
gab, war von Carl unternommen worden, weil der ſiebenzig— 
jährige Hetman der Koſacken, Mazeppa, ſich ihm früher ſchon 
genähert hatte, und ihn jetzt zu ſich einlud. Carl kannte weder 
die unbegränzte Ebne der Ukräne, noch das Verhältniß der ver— 
ſchiedenen Abtheilungen der Koſacken unter einander, noch den 
Einfluß, den Mazeppa hatte; er hatte bis dahin die Koſacken 
graufam befriegt, und jest erfchien er auf einmal unter ihnen, 
ohne daß er vorber weder mit ihnen noch mit ihrem Hetman 
irgend einen Vertrag gefhloffen gehabt hatte, Mazeppa ging 
zwar mit einem Heer yon KRofaden über die Desna, diefe glaub- 
ten aber, fie würden gegen Carl geführt, und verließen, weil 
fie mehr von Peter zu fürdten, als von Carl zu hoffen hatten, 
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ihren Hetman, als feine Abficht Fund ward, Der Hetman kam 
nur mit fiebentaufend Mann zu den Schweden, Carl fegte feinen 
Marſch fort und verfhmähte jede Warnung. Er ging über die 
Desna, die Gegend wurde jenſeits immer öder, die Ausficht 
trüber, der Winter war einer ber härteften; hunderte der wadern 
Sweden erfroren, weil Carl darauf beftand, felbft im Decem> 
ber und Januar weiter zu marjhiren. Der bürgerlihe Krieg 
in Polen wüthete indeifen ärger als je, und Peter ſchickte Ab— 
theilungen feiner Ruſſen, um Stanislaus Anhänger zu verfol- 
gen. Die drei Männer, die dem fchwedifchen Könige am näch— 
ften ftanden, Piper, Rhenſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu 
den ausgezeichnetiten ihres Jahrhunderts, aber fie wareu unter 
fi) uneinig, und zum Theil über den Eigenfinn des Königs ers 
bittert. 

Mazeppa ward das Opfer feiner Verbindung mit Carl, feine 
Reſidenz CBaturin) ward yon Menzikoff zerfiört, und die treus 
gebliebenen Koſacken mußten auf Peters Aufforderung einen ans 
dern Hetman wählen (Nov. 1703). Weder Mazeppa noch Pi— 
per konnten den eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen 
Marſch gegen das ſchwach befeftigte Poltawa aufgäbe. Mazeppa 
ftelfte ihn vergeblih vor, daß er durch den Angriff auf Por 
tawa die zaporogifchen Kofaden gegen fich reizen werde, Piper 
beſchwor ihn umfonft, fih den befreundeten Polen zu nähern, 
und an den Duiepr zu ziehen, er fuhr fort, die Seinen auf dem 
Marſche preißzugeben, bis im Februar (1709) Thauwetter eins 
fiel. Es gelang ihm zwar, die zaporogiſchen Kofaden durch ih— 
ren Hetman Horodensft zu gewinnen; allein das Glück hatte 
fh fchon feit Januar von ben Schweden gewendet. Im Jas 
nuar bejegten die Schweden die Stadt Woprif, im Februar ent— 
ſchieden ſich die Gefechte bei Gprodonef und Raſchewka zu Gun 
fen der Rufen, im März nahm Scheremeteff das von den 
Schweden befeste Gfadjatiht, und gab’ dadurch der ruffiichen 
Armee eine Stellung, die den Schweden, welde ohne alle Hülfs- 
mittel Poltawa belagern mußten, weil ihres Königs Cigenfinn 
darauf beftand, verberblid) werden mußte. Im April und 
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Mai mühten fih die Schweden in Laufgräben vor der elenden 
Schanze Poltawa vergeblid ab, während die Ruſſen fie in ein 
Netz einſchloſſen. Ein Theil der Nuffen ging fhon im Mai 
über die Worskia, nachdem in der Mitte Juni Peter eingetrofs 
fen war, ging am 1. Juli die ganze Armee über diefen Fluß, 
um endlid eine entfheidende Schlacht zu liefern. 

Das Treffen bei Voltawa ordnete Rhenſchöld, weil Carl 
eine gefährlihe Wunde am Fuß erhalten hatte °'), und Fein 
Pferd befteigen Fonntez die Schweden thaten au an dieſem 
Tage Wunder der Tapferkeit, aber fie hatten Alles gegen ſich; 
denn die Ruſſen kämpften wenigftens dDiefes Mal fürs Va— 
terland, und hatten endlich Uebung erlangt, Die Niederlage 
der Schweden wird man fid) Teicht erklären, wenn man weiß, 
daß fie an Allen, fogar an Pulver und Blei Mangel Yitten, 
daß fie die vielfach überlegenen Ruſſen in ihren Schanzen bes 
fürmten und Daß Lewenhaust und Rhenſchöld fo uneinig was 
ven, daß der Erftere in feinem Beriht von der Schlacht bei 
Poltawa dem Lestern, der den Oberbefehl hatte, die bitterften 
Borwürfe macht, die hernad in alle Gefhichten übergegangen 
find, Bon der ganzen Shwedifchen Armee zogen ſich nur vier« 
sehn bis fünfzehntaufend Mann unter Lewenhaupt und Kreuz 
in ein ſchwach befeftigtes Lager, am Dniepr, wo fie von den 
Ruſſen und vom Fluffe eingefäloffen waren, Dies Fleine Heer 
hätte ſich vielleicht nad) Polen durchſchlagen können, und diefen 
Entſchluß Hatte auch Carl Anfangs gefaßt, er ward jedoch ende 
lich mit vieler Mühe bewogen, über den Dniepr zu geben, und 
in geringer Begleitung Zuflucht in der Türkei zu ſuchen. Sein 
Plan war, durch die Weideländer, die damals den Tataren am 
fhwarzen Meer gehörten, den Bog zu erreichen, und von Tür⸗ 
fen und Tataren unterftüßt, erſt nach Oczakow, dann nad) Ben— 
der zu gelangen, von wo aus er dann die Türfen zur Einmis 
[hung in die polnifchen Angelegenheiten zu bewegen hoffte, So— 


s1) Schon Nordberg hat ven Irrthum berichtigt, als jey dieß deu Tag 
vor der Schlacht gefchehen; ed war über zehn Tage vorher. 
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bald fich der König gerettet hatte Cd. 10. Zul, 1709), ſchloß 
Lewenhaupt, verdrießlich über Die Dpfer, Die von den Schwe— 
den dem Eigenfinn des Königs gebracht waren, eine Capitula— 
tion, vermöge deren das Gepäck, das Gefhüs und der ganze 
Reſt der ſchwediſchen Armee den Ruſſen übergeben ward, welche 
die Zahl der Gefangenen, die, welche in der Schlacht gefangen 
waren, mitgerechnet, auf achtzehntaufend Mann angeben. 

Die Flucht Carls nad) Bender, und fein langer, fünfjah- 
riger Aufentholt in der Türkei war das günftigfte Ereigniß für 
Peters große Plane der Umfhaffung feines barbarifchen Neichs 
und Volks in ein civiliſirtes. Er ward Herr in Polen; er fonnte 
feine Hauptarmee theilen und üben: er erhielt an den Schwe— 
den, den deutſchen und franzöfifchen Abentheurern in Carls Heer 
die beften Lehrmeifter feines Volks, erbielt an denen, die in 
feine Dienfte traten, erfahrne Offiziers, Artilleriften, Baumei⸗ 
fter, Ingenieurs. Die Schweden, die dreizehn Jahr Yang wes 
der ausgelöfet wurden, noch von ihrem ganz verarmten Vaters 
lande die gewöhnliche Unterftügung Friegsgefangener Soldaten 
erhielten, wurden durch ganz Rußland tief nad Sibirien hin 
vertheiltz fie legten, um leben zu fünnen, Schulen und Anftal- 
ten an, fie gebrauchten ihre Wiffenfchaft und Erfahrungen, auch 
wider ihren Willen, zu Peters Zweden. Dieß war um fo bes 
deutender, da Keiner unter den Taufenden der Gefangenen war, 
der nicht einem Ruſſen, zu dem er fam, irgend eine unmittel= 
bar nützliche Erfahrung feines Landes mittheilen konnte. Biele 
fehrten nie in ihr Vaterland zurück, weil fie Anftalten gefchaf- 
fen und Unternehmungen begründet hatten, die für fie eben fo 
vortheilhaft waren, als für das ruffifche Reich. 

Carl, von den Ruſſen lebhaft verfolgt, erreichte mit etwa 
sweitaufend Begleitern das Ufer des Bog, und hoffte dort um 
jo gewiffer Hülfe zu finden, als früher auf Veranlaffung des 
Statthalters Zuffuf von Babataghi der Statthalter von Oczakow 
Abgeordnete nad Polen geſchickt und dort im Namen der Pforte 
mit ihm unterhandelt hatte, Der Statthalter von Oczakow ver- 
weigerte ihm nichtsdeftoweniger die zum Ueberſetzen feiner Be— 
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gleiter nöthigen Schiffe, und veranfaßte dadurch den Untergang 
yon fünfhundert Schweden vor den Augen des Königs; freilich 
ward er dafür hernach von Juſſuff, feinem Dbern, beftraft, 
Carl ward in Bender, wohin er von Oczakow aus eilte, freunds 
lich aufgenommen °*), er baute fih ein Haus, das fpäter von 
ihm zu einer Art Feftung gemacht ward, Der König verfchmähte in 
Bender die Bededung, die ihm fhon im Detober (1709) zur 
Rückkehr in feine Staaten verfprochen ward, weil er auf den 
Ausgang der Cabalen des Großveziers und feines eigenen Ab- 
geordneten, Poniatowsky, den er nad Conſtantinopel gefchict 
hatte, harrte. Poniatowsky feste Alles in Bewegung, Juden 
und Weiber erhielten Geld und Berfprechungen, um ihm zu bel- 
fen; der Sultan war aber nicht zu bewegen, mit Rußland zu 
brechen. Der Großvezier und der Sultan ehrten den König, 
fie befchenften ihn als Gaft, fie erneuerten aber den Frieden mit 
Rußland und forderten bios, daß der Czaar Carl Rückkehr in 
feine Staaten auf feine Weife hindere, fhieten ihm auch ein 
Geldgeſchenk (Dee. 1709), damit er die Reife fogleich antre= 
ten könne. art ſchlug das Gefchenf aus, und fein Poniatowsky 
hatte die Dreiftigfeit, dem Sultan, als er aus der Mofchee Fam, 
eine Beichwerbefchrift gegen feinen Vezier zu überreichen (Febr, 
1710). Bon diefer Zeit an war Carl faft ausschließend mit den 
Cabalen des türkiſchen Hofes befchäftigt, und beleidigte den Sul- 
tan durch Die Weigerung, mit König Auguſt, der wieder in Po— 
fen erichienen war, anders, als auf die Bedingungen des Alt 
ranftädter Friedens zu unterhandeln. Endfih, als der Bezier 
feiner Stelle entjest ward (Sun. 1710), glaubten die Schweden 
und Poniatowsky, dieß fey ihr Werk, und werde ihnen nüsen, 
aber der Sturz diefes Ai von Tſchorli war nur eine Wirkung 
der gewöhnlihen Künfte des Serails: er war das Opfer ber 
Eiferfuht, des Neides und der Tücke. Der Enkel des größten 
Veziers, den das türfifhe Reich im fiebenzehnten Jahrhundert 





2) In den türfifchen Gefchichten folgen wir von Hammer im fiebenten 
Bande der Gefchichte des osmanifchen Reichs S. 180 u. ff. 
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gehabt hatte, der Sohn des tugendhaften Muftafa Köprili, mel: 
cher ebenfalls Vezier gewefen war, erhielt die Stelle, Numan 
Köprili war der fünfte Vezier aus derfelben Familie, ein im 
Drient feltenes Ereigniß! Es zeigte fih) bald, daß Numan der 
Stelle oder den Umftänden nicht gewachfen fey. Er veranlafte 
ein Kriegsgefchret und gab den ſchwediſchen Cabalen dadurch 
Spielraum, und doch wollte er den Krieg nicht unternehmen; 
er mußte ſchon nach zwei Monaten (Aug. 1710) abtreten, und 
Carls Hoffnungen eines Kriegs mit Rußland Yebten wieder auf. 

In diefer Zeit ward das ſchwediſche Reich durch neue Steuern 
völlig erihöpft, nachdem es dem thörichten Ehrgeiz und Eigen= 
finn feines Königs ſchon vorher Dienfchen und Wohlftand ge— 
opfert hatte. Die Ausgaben des Reichs betrugen fünf und 
zwanzig Millionen, die Einnahme, alles Druds, aller Erprefs 
fungen ungeachtet, nur vier und zwanzig Millionen. Man rechnete 
daß das Reich ſchon viermalhunderttaufend Menfchen verloren 
habe; die Unzufriedenheit war groß, doch glomm das Feuer 
unter ber Aſche und niemand wagte laut zu werden, König 

Auguſt und Flemming befannten fi, wie wir oft wiederholen 

müfen, ohne Scheu zu jener diplomatifchen Seete, welche bes 
hauptet, Treue und Worthalten feyen gemeine, bürgerliche Tu— 
genden, die fi) für höhere Kreife nicht paßten, und nod viel 
weniger bei der Regierung der Staaten, oder in der Politik 
Nückjicht verdienten. Auguft hatte den Weg zum Friedensbrud 
dadurch eröffnet, daß er Imhof und Pfingften den Prozeß machen 
fieß, er hatte feine Berbindungen mit feinen Freunden in Polen, 
mit Dänemarf, mit Peter nie aufgegeben, er madte ſchon vor 
der Schlacht bei Poltawa Anftalten zur Erneuerung des Kriegs, 
wenn er fi) gleich erft nad) derfelben öffentlich erklärte, 

König Friedrich IV, von Dänemark, wenn er e8 gleich nicht 
jo weit brachte, als Friedrich Auguft von Sachſen, dem Friedrichs 
des Großen Schwefter mit böfer Zunge viertehalbhundert natürz 
licher Kinder zufchreibt, war doch durch fein Argerliches Leben 
nicht weniger befannt und glänzte wie König Auguſt. Er hei— 
vathete bekanntlich ohne Rückſicht auf Neligion oder Geſetz und 
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Gebrauch noch während des Lebens feiner Gemahlin das Fräulein 
Hon Bieregg, Tohter des preußifhen Gefandten, und Tebte her> 
nad), ald er diefe verlaffen, bis 1711 öffentlich mit der Schin— 
del 32). Liebſchaften, alte und neue, hohes Spiel und das 
Garneval, zogen ihn 1708 bis 1709 nad) Stalien. Der deutfche 
Dürgersmann, und wer fonft aus dem Jammer jener Zeit in 
den damals herrſchenden Pietismus flüchtete, glaubte treuherzig, 
Berihwendung und Ausihweifung feyen den höhern Ständen 
nad göttlihen Rathſchluß -zugetbeilt, man ärgerte fi) Darüber 
nicht mehr; großen Lärm erregte es dagegen, als König Friedrich 
nad) einer Unterhaltung mit einer ehemaligen Geliebten im Klo— 
fer und mit Papft Elemend XL dem Katholicismus geneigt 
fhien8*). Die Sade war um fo glaubliher, als der Künig 
den italienifchen Grafen und Fefuitenfreund Beto zum Gefandten 
in Wien ernannte. Kaiſer Joſeph duldete diefen nicht, ſondern 
erkannte ihn erft an, als er Abſchied nahm. Schon in Stalien 
waren Friedrich Anträge zu einer neuen Berbindung gegen Schwer 
den gemacht worden, ev wolte aber dort nur von Lufibarfeiten 
hören; nad dem Garneval ging ev nad) Dresden, um Abrede 
auf den Fall des vorausgejehenen Untergangs des ſchwediſchen 
Heers zu treffen. 

König Auguft hatte nach der Entfernung der Schweden neunte 
taujend Mann Sachſen ausgehoben, um fie den Seemächten zu 
verfaufen, Die damals auch dänische und preußifhe Truppen 
gemiethet hatten, er batte in Sachfen neue drüdende Steuern 
und unter diefen eine Bermögensftener erhoben; diefe mit Blut 
und allgemeinem Elend erivorbenen Gelder follten ihn in den 


5) Die feandalöfe Geſchichte der Gräfin Schindel, die vorher im Ges 
folge der Vieregg gewefen, findet man in Meiner und Spittlers Götting. 
hiftorifchem Magazin 2r Bd. 1. ©. 130 fi. 

84) Ueber Friedrichs Berhältniß zur Therefa, Maria, Magdalena Trenta, 
der Tochter eines Batrizierd von Lucca, die er 1699 verließ und 1709 im 
Klofter in Florenz aufjuchte und mit Clemens XI., der fie auch geliebt und 
verlafien hatte, für fie unterhandelte, findet man eine Abhandlung von Frans 
cesco Bancellieri im Givrnale Arcadico Gennaro 1820. ©. 100 u. ff. 
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Stand fesen, den Aufwand einer Reife in die Niederlande und 
der Bewirthung des Könige von Dänemark zu beftreiten, Sm 
der That erſchöpfte fih König Auguft in Erfindung foftbarer Fefte 
und Spiele, als der König von Dänemark bei ihm in Dresden 
und Leipzig war, und die guten Deutfchen, die das Gründliche 
und Spftematifche in allen Dingen lieben, konnten ſich nicht ges 
nug freuen, daß fie die ausführlichen Beſchreibungen der Fefts 
lichkeiten in ihren im Kanzleiſtyl verfaßten Zeitungen leſen durften, 
Daß ein dies Buch) über die Fefte erfchien, wird man fich leicht 
denfen, aber auffallend iſt es, daß ein Zurift, ein Beamter des 
dänischen Königs, der alle Die Dinge im Kanzleiſtyl befchreibt, 
doch einigermaßen fühlt, daß in einer ſo traurigen Zeit bie 
Aufforderung der Negenten zu hohem Spiel und zur Verſchwen— 
dung höchſt verderblicd war 8°). Derfelbe juriftiihe Geſchicht— 
ſchreiber berichtet übrigens, als etwas ganz Gewöhnliches, daß 
die Königin von Dänemark von der Reife ihres Gemahls erft 
im Augenbli feiner Entfernung Kunde erhalten, und daß die 
Gräfin Reventlow ihm nad Stalien folgte, ungeachtet es ihr 
ausdrüdlich verboten war. In eines andern Gefhichtichreiberg, 
der das Leben des Königs Auguft und das des Königs Friedrich) 
Wilhelm son Preußen befiprieben bat C Faßmann), gemeinen 
Lobreden nimmt man deutlic die Ironie eines Feigen und Elens 
den wahr, Er befchreibt ausführlich, wie in Dresden zu Ehren 
der Gräfin Cofel, der damals begünftigten Geliebten des Königs 
Auguft, mit ganz ausgezeichneter Pracht und Verſchwendung erft 
der fogenannte Götteraufzug, dann das Damenrennen gehalten 
ward, wobei eine große Anzahl ehemaliger und Fünftiger Ges 
liebten des Könige Rollen hatten 86). Die Königin aber war 


°5) Hojer, der fonft von den Scandalen ganz fhweigt, ©.163: Nur 
will ich diefes anfügen, daß der Dresvenfche Hof von einer unglaublichen Zahl 
remder und vornehmer Leute wimmelte, worunter viele junge Edelleute auch 
aus Holftein waren, die aber zum Theil dieſes Vergnügen durch Verfpielen 
großer Summen allzutheuer bezahlten und hernach viele Jahre vder wohl 
gar ihr Lebtage für diefe Kurzweil büßen müffen. 

36) Für den Geſchmack der Zeit ift das Turnier der vier Melttheile, wo: 


$. 2. Norden und Often von Europa bis 1718, 173 


das eine Mal bloße Zufchauerin, das andere Mal durfte fie 
gar nicht zugegen ſeyn. 

Peter hatte Schon früher durch Dolgorudi, hernach gemein— 
Ihaftlih mit König Auguft in Venedig den König von Däne— 
marf an fich ziehen wollen, die Unterhandlungen wurden aber 
das erfte Mal durch die italienische Neife, das zweite Mal durch 
die unglückliche Wahl der Gefandten geftört 7), während ber 
Leipziger und Dresdner Feftlichfeiten ward man endlich einig, 
Peter durfte dieſes Mal Feine Subfidien zahlen, Friedrich ſchloß 
einen Tractat (den 28, Jun, 1709), worin er Antheil an dem. 
von Auguft befchloffenen Kriege zu nehmen verfprach, doch ficherten 
fi die beiden Verbündeten gegen die Bürgen des Travenbahler 
Friedens durch den zum Schein eingerüdten Artikel, worin 
Holſtein-Gottorp und den ſchwediſchen Befisungen in Deutſch— 
land die Neutralität zugefihert ward, Die Scene toller Vers 
fhwendung ward hernach von Dresden nad) Berlin verlegt, Doch 


bei Friedrich Europa, Auguftus Afrifa vorftellte, charakteriftiih. Die Gräfin 
Eofel war befanntlich die Einzige von Auguftus unzähligen Geliebten, vie 
nicht nach dem erſten Kindbette fortgefchafft wurde, fie hatte damals ſchon drei 
Kinder gehabt und ward erjt geftürzt, als fie die Staliener und Franzofen 
und andere Gavaliere der Cheyaliergarde beleidigte. Sie forderte in Leipzig 
einen neuen Schmuck, Auguftus hatte fein Geld, er griff die für die Cheva— 
liergarde befiimmte Summe an, da vereinigten fi; die Herrn und Ienften Au— 
guft auf eine friiche Schönheit. Bei dem Turnier der Mythologie, wo Aus 
guft ale Apollo, Friedrich ald Jupiter, die Königin von Polen als Veſta er— 
fhien, war die Cofel Diana. Faßmann, das glorwürtigfte Leben und Tha— 
ten ıc. ©. 608. Die Gräfin Coſel aber repräfentirte die Göttin Diana, und 
faß nebft vielen Nymphen und einer ftarfen Bande von Muftcanten auf einem 
über die Maßen prächtinen ITriumphwagen. Beim Damenrennen, welchem 
ihro Majeſtät die Königin nicht Selber beimohnte, fondern nur mit anfahe, ift 
der Gräfin Cofel große Ehre widerfahren. Denn fie wurde von dem Könige 
von Dänemark geführt und ihro Majeftät der König Augufus war ihr Affittent 
zur rechten, der Kammerherr von Holzendorf aber zur linfen Hand. 

87) Der Kriegsrath Suhm, den Auguft ſchickte, war furz vorher däni— 
fher Kammerrath gewefen, Urbig, Peters Gefandter in Wien, der als ruffi- 
fher Bevollmächtigter Fam, war vorher dänischer Gefandter in Wien. Wir 
find hier etwas genauer in den Angaben, da Rühß Geſch. Schwedens 5r Thl. 
$. 417. ©, 515 der Octav-Ausgabe ſich fehr irrt, 
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vermochten Die beiden galanten Könige den durch thörichten Aufz 
wand verarmten König yon Preußen, dem fie, wenn der Neu— 
tralitätsartifel gelten folfte, nichts anbieten Tonnten, nur zu 
einem Bertheidigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bereden 88), 
König Auguft erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht von 
der Schladt bei Poltawa erhalten hatte, fein Manifeft (den 8. 
Auguft), wodurch er den mit Schweden gefchloffenen Frieden, 
in welchem er der polnischen Krone entfagt hatte, für erzwun— 
gen und nichtig erklärte, und die Polen aufforberte, fi) mit ihm 
zu vereinigen. Gleich nachher brach er mit einer Armee von 
dreizehntaufend Mann nad) Polen auf, Der ſchwediſche General 
Graffau hatte neuntaufend Mann in Polen gefammelt, Die er 
von Allem entblößt, nach Deutſchland führen wollte; König Auguft 
mit feiner gepusten Armee wich den zerfumpten Schweden Flüge 
lich aus und Craſſau führte fie ungehindert nach Pommern 39), 
Auguft batte feine beften Truppen unter Schulenburg in die 
Niederlande geſchickt, die Trabanten, die Chevyaliersgarde, wie 
er fie nannte, weil fie aus dem Adel yon ganz Europa, bejon- 
ders aus Franzoſen und Stalienern beftand, feine Gardes du 
Corps, ja fogar feine Dragoner und Küraſſiere waren aber in 


88) Hojer fagt ©. 176, 177: Denn an Willen fehlte es in Berlin nicht 
fo ſehr, als an Öelegenheit, etwas dabei zu gewinnen, welche durch die feſt— 
geftellte Neutralität der ſchwediſch-deutſchen Provinzen ganz abgefihnitten war. 
Alfo ward u, f. w. 

89) Mir können die Gemeinheit und Ueppigfeit, die Pracht und Barbarei 
ber Zeit nicht beſſer anfchaulich machen, als mit den Worten der Zeitgenoffen, 
deren Sprache cdaracteriftifch if. König Auguſtus Lebensbefchreiber fehreibt 
©. 620 u. 621.: Ic) vor meine Wenigfeit habe damals felber in einer hon— 
neten Bedienung bei feiner Majeftät des Königs Angufti Armee geftanden und 
die Gnade gehabt, daß ich ihn täglich auf dieſem Marfche gefehen. Er fuhr 
gemeiniglich mit dem ruffifchen Gefandten General Pflug in einer offenen 
Chaiſe, wenn er nicht zu Pferde ſaß. Nach gefchlagenem Lager nahm Ihro 
Majettät dero Duartier bald in einem Gezelt, bald aber in einer Scheuer; da 
fie fih dann entkleiveten und in einem Schafpelz von grünem Gtoff mit dem 
Hut auf dem Kopf erfchienen, auch bald mit einem Deutſchen, bald mit einem 
Polen, bald mit einem Franzoſen oder mit einem Italiener vedeten und cons 
verſirten. 
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einem polniſchen Kriege gar nicht zu gebrauchen, Auguſt zog 
daher wie ein Theatergott in glänzender Begleitung eines zahl— 
reihen Adels in lächerlicher Pracht einher; Peter erntete den 
Bortbeil des neuen Bundes gegen Schweden auch dieſes Mal 
ganz allein. Er kam aus Warfhau zu König Auguft nad) Thorn, 
wo fie einen geheimen Tractat zufammen ſchloſſen (Det. 1709. 
Sn diefem Vertrage verſprach Peter, ohne jemals fein Ver— 
ſprechen erfüllen zu wollen, den Polen Liefland, dagegen willigte 
Auguſt darin, dag Efibland und Die andern Oftfeeprovinzen mit 
Rußland vereinigt würden. Dieß ward gebeim gehalten, öffent- 
lich war nur von einem Bertheidigungsbindnig zwiſchen Polen, 
Preußen, Dänemark, Sahfen die Rede, 

Peter allein gewann: Auguft reifete, ſchwelgte, fpielte, bes 
Yeidigie endlich die Polen, als er feinen Flemming an Dgilvis 
Stelle, an die Spitze ihres Heeres ftellte; der König von Däne- 
marf erlitt bei feinem Angriffe auf die füdlihen Provinzen Schwer 
dens eine ſchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauderte, 
während Veter feine Plane aud in polnisch Preußen unaufhalt 
fam verfolgte. Er nahm Elbing mit Sturm und behielt es in 
Beſitz, obgleich dem Könige yon Preußen verſprochen ward, daß 
man es ihm abtreten wolle; Ruſſen wurden in ganz Polen vers 
theilt, Riga belagert und nach einer tapfern Vertheidigung ein— 
genommen (Juni 1710). Selbſt die deutſchen Befisungen der 
Schweden wurden bedroht, und zwar zugleich von Ruffen, Dünen, 
Preußen, Sadfen. Die Fortfchritte der Verbündeten gegen die 
Schweden machten die Seemächte und den Kaifer beforgt, die 
Dänen und Sadhfen und Preußen möchten ihre Trupyen aus 
den Niederlanden zu eigenem Gebraude abrufen, jie fuchten 
daher zu vermitteln. Die vermittelnden Mächte hofften, der 
ſchwediſche Senat, der in der Abwefenheit des Königs die obere 
Leitung der Regierung hatte, und in dem ſich fchon bedeutende 
Spaltung zeigte, werde auf eine verbürgte Neutralität der deut— 
ſchen Lande, Schleswig und Jütland inbegriffen, gern eingehen. 
Die Berabredung der Mächte zu diefem Zweck, welche man das 
Haager Concert nennt, ward in dem Augenblick getroffen, als 
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die Dänen verheerend in Schonen einbrachen (März 1710) 
Erſt nach der Niederlage, welche Graf Steenbock den Dänen 
in Schonen beibrachte, ward (Auguſt 1710) die Art der Ver— 
mittlung näher beſtimmt. Die Verbündeten, in Verbindung mit 
Preußen und einigen andern Reichsſtänden, wollten fünfzehn 
bis ſechzehntauſend Mann aufſtellen, um im Fall der Noth Ruſſen, 
Polen, Dänen oder Schweden auf gleiche Weiſe von Deutſch— 
land abzuhalten. In Schweden hatte man nad) dem Tode der 
verwittiweten Herzogin von Holftein, Karls ältefter Schwefter, 
nicht ihren minderjährigen Sohn als muthmaßlichen Nachfolger 
Garls zum feheinbaren Haupte der Negierung gemacht, fondern 
die jüngere Schwefter, Ulrife Eleonore, Darin zeigte fih ſchon 
deutlich die Abfiht der großen Familien, die Föniglihe Macht 
zu befchränfen, denn e8 war ohne Carl zu fragen, gefchehen: 
indeffen zitterte doch Alles vor ihm, und er regierte yon Bender 
aus ebenfo unumfchränft, als wenn er in Stodholm gewefen 
wäre, 

Der ſchwediſche Senat, dem die Neihsverwaltung in Ab- 
weſenheit des Königs oblag, hatte die Stände berufen; er hatte 
das jogenannte Haager Concert angenommen, er hatte dem Kö— 
nige die Neutralitätsacte zugefchidt, Carl war aber jeder diplo— 
matifchen Klugheit unzugänglid. Schon gegen den erften An— 
trag einer Neutralität hatte er an allen Höfen proteftiren laſſen, 
er erneuerte im November (1710) gegen vie Mächte, Die dem 
Concert beigetreten waren, feine ablehnende Erflärung. Als er 
endlich dem englifhen Gefandten, der ihm die Vermittlung des 
Kaifers und der Seemächte antrug, Gehör zu geben ſchien, er- 
theilte er ihm Die feinen damaligen Planen und der Staats— 
klugheit ganz angemeffene Antwort, daß er ihre Vermittlung in 
Beziehung auf Dänemark und Polen annehmen wolle, in Be— 
ziehung auf Rußland aber ablehnen müffe, In der furzen Antwort, 
die er bernac von Bender aus ertheilte (Mai 1711), fagt er, 
die Verfügung fey ohne fein Vorwiſſen getroffen, er könne fie 
nicht annehmen, weil feine Feinde allein Vortheil davon hätten, 
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daffelbe babe er auch bereitS zwei oder drei Mal durch feine 
Minifter erklärt). 

Um diefe Zeit fonnte und durfte Carl allerdings Feine Art 
yon Vertrag annehmen, in welchem die KRuffen eingefchloffen 
wären, weil er endlich feine Cabalen in Conftantinopel mit Er— 
folg gekrönt und feine Wünfche erfüllt jah. Die Türfen wolf 
ten den Ruffen den Krieg erklären, und der Vortheil war ganz 
auf ihrer Seite. Peter war ſchon feit 1704 mit den Türfen 
wegen der Bermehrung der Flotte im ſchwarzen Meer und we— 
gen Befeftigung von Aſow und Taganrok in Streit, man hatte 
fih aber immer wieder freundlich verglichen und endlid (Sept. 
1709) hatten fogar die Türken den Tractat mit den Ruſſen 
förmlich erneuert, Als hernach (wie oben bemerkt ward) Numan 
Köprili durch feine Unvorſichtigkeit ein allgemeines Kriegsgefchrei 
veranlaßt hatte, mußte der neue Großvezier Mebemet Baltadfchi 
Anftalten zum Kriege treffen und ſchon im November 1710 
ward eine Kriegserflärung erlaffen. Dieg war um die Zeit, 
als Peter endlich zum Befis von Liefland und Efthland gelangt 
war und durch feine Beftätigung der VBerfaffung und der Pri— 
vilegien die Ritterfchaft der beiden Provinzen für ſich gewonnen 
hatte, er fuchte jet auch die Fürften der Moldau und Wallacher 
an fih zu ziehen. Demetrius Cantemir verfprah in einem zu 
Lust April 1710) abgeſchloſſenen Bertrage den Ruſſen feinen 
Beiftand im Zürfenfriege, und erhielt dafür Zufiherung des 
ruſſiſchen Schuges und Erblichfeit der Fürftenwürde der Moldau 
in feiner Familie. Peter war in dieſem Sabre (1711) den Tür 
fen im Angriffe zuvor gekommen; er z0g mit feiner Armee den 
Dniefter herab, und fhien Bender zu bedrohen; ließ fih aber 


90) Nordberg im Leben Garls XII. im 12ten Bud) gegen das Ende han- 
delt ausführlich davon, daß die Neutralität Carl nachtheilig geweſen; das 
Actenflä oder die furze Antwort Carls auf die Vorſchläge der Alliirten fin- 
det man bei Fabrice (Zuverläffige Gefchichte Carl XIL, Königs in Schwer 
ben, während feines Aufenthalts in der Türfei u. |. w. 1759. 8. ©, 86 bis 
87) wörtlich). 

1. Th. 12 
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durch trügeriſche Einladungen ber Hofpodaren der Moldau und 
Wallachei an den Pruth locken. Demetrius Cantemir und Bran⸗ 
covan gaben vor, Peter werde jenfeit des Pruth bedeutende 
Magazine der Türken wegnehmen Tonnen, da doch Feine Dort 
errichtet waren, dieß Iocte den Czaar vom Dniefter an den 
Pruth und endlich fogar über diefen Fluß. Er fihien jegt Herr 
der Moldau und Wallachei zu feynz denn er felbft ward in 
Saffy prächtig empfangen, und in der Wallachei ftand Schere— 
meteff mit feinem Heer fon feit dem März. Die Freude war 
kurz. 

Der Großvezier Mehemei Baltadſchi mit einer ungemein 
zahlreichen türkiſchen Armee und hunderttauſend Tataren, zog 
am Pruth? herauf und drohte Scheremeteff ganz abzuſchneiden; 
Peter, um die Verbindung zu erbalten und feinem General bei— 
zuftehen, eilte den Türken entgegen. 91) Die Türfen ftanden bei 
Faltſchi; Peter war in weiter Ferne von feinem Lande; er war 
ohne alle Vorräthe; er nahm endlich fein Lager (Zul, 1711) in 
einem engen Raum zwifchen einem Morafte und dem Pruth. 
Sm diefer ungünftigen Stellung der Ruſſen waren bie Gefechte 
durchaus zu ihrem Nachtheil und nad) einem zweitägigen Kampf 
einzefner Heerabtbeilungen mußte fih Die ruffifhe Hauptarmee 


1) Das Nähere gibt v. Hammer Osm. Geſchichte Tr Th. ©. 156—157. 
Fabrice (ben wir hier zuweilen gebrauchen müſſen) gibt ©. 84 die Zahl der 
Türfen und Tataren genau an, und theilt und in der Note eine Lifte ver eins 
zelnen Abtheilungen des Heers mit, deren Richtigfeit wir nicht unterjuchen 
wollen, Nach dieſer Lifte hätten die berittenen Spahis, Sylekfars, Toprack— 
ſchis, Bosniafen, in Allem 62000 Dann, das Fußvolk 214000 Mann und die 
Artillerie 350 Kanonen betragen. Was Peter angeht, fo ſchreibt Fabrice 
S. 85 zu einer Zeit als die Rufen noch auf dem Marſch gegen Bender wa— 
ven, aus diefer Stadt: Die Mosfowiten machen von ihrer Seite verſchiedene 
Bewegungen und man verfichert, daß ihr Fußvolk fünfzigtaufend Mann ſtark 
zu Braclan, ungefähr 20 Meilen von hier (von Bender) ſich gefegt habe; 
ihr größter Theil der Cavallerie aber, der aus 12000 Pferden befteht, unter 
Anführung des jungen Scheremeteff über den Dniefter und den Pruth gegans 
gen, um die Moldauer und Wallachen zu nöthigen, das türfifche Jod) abzu— 
werfen, welches zwar wohl gefehehen Fönnte, aber von gar feinen Folgen 
feyn würde. 
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in ihr Lager ziehen; Rönne und Janus und ihre Heere wurden 
gänzlich von Peter getrennt, der fi) bald von allen Seiten ein= 
geichloffen ſah. Die ruffiihe Armee hatte in ihrem Rüden den 
Chan der Tataren, um fih ber den Fluß, den Moraſt, das 
türkifhe Heer; ein furchtbares körperliches Uebel warf den Czar 
ſelbſt völlig nieder; doch zeigte fi) feine Seele, die font dur) 
Gewohnheit defpstiiher Gewalt verdorben, felten edel erfchien, 
nie größer, als gerade in diefem Augenblid, Dieß beweifet 
yeine Erklärung, die er dem ruffiihen Senat zufchiete, worin 
er diefen aufforderte, im Fall feines Todes oder feiner Gefan- 
genfhaft nicht auf ihn, fondern ganz allein auf das Wohl des 
Reichs Rückſicht zu nehmen 92). 

Die ruſſiſche Armee und der Kaiſer ſchienen völlig verloren, 
als eine Frau yon ganz gemeiner Herkunft und von ſehr zwei— 
deutigen Sitten, welche Peter fhon Damals zu feiner Gemahlin, 
aber noch nicht zur Gzarin gemacht hatte Cam 16. März 1711), 
eine Erlöfung aus der Verzweiflung herbeiführte, die niemand 
mehr überrafchte, als Carl X. in Bender, Carl hatte höchſt 
unvorfihtiger Weife den Großvezier durch Trotz und Verachtung, 
befonders durch das Ablehnen der Einladung, ihn im Lager zu 
beſuchen, aufs bitterfte beleidigt, Peters Gemahlin Catharina 
wußte ihn durch Demüthigung und Gefchenfe zu gewinnen. Der 
Srieden am Pruth, den Catharina bewirkte, bleibt übrigens ein 
Räthſel, da die Gefchenfe, die man dem Großvezier und feinem 
Kiaja bieten Fonnte, felbft, wenn man zu dem Schmud der Kai— 
ferin und den Belzen Alles hinzurechnet, was fie von Soldaten 
und Dffizieren etwa einfammeln konnte, unbedeutend für den 
Zweck waren, Gewiß ift indeffen, daß diefe Gefchenfe den IReg 


* 


22) Wir meinen den merkwürdigen Brief, den Peter am Abend vor dem 
Frieden bei Huſſy (den 11. Juli 4711) an den Senat ſchrieb. Dieſer Brief 
fichert ihm einen Plag neben den erften Helden des Alterthums, denn er opfert 
darin ſich und feine Familie vem Wohle feines Reichs. Der Brief und die nähern 
Umftände bei Stählin (Anecdotes originales de Pierre le Trand. Stras- 
hourg 1787 Nro. 17. pag. 45—48.) In demfelben Bude Nro. 32, pag. 
80—82 findet man aud) das Genauere über feine epileptifchen Zufälle. 
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zum Srieden bahnten und daß es hernach den türfifchen Beamten 
zum Verbrechen gemacht ward, daß man das Geld und Die 
Koftbarfeiten bei ihnen gefunden babe 8). 

Die unerwartete Nachricht von Friedensunterhandlungen 
zwifchen Türken und Ruffen z0g endlich Earl ins türfiihe Haupt: 
quartier, er konnte aber den Abſchluß der Präliminarien und 
die Befreiung der Ruſſen aus ihrer bevrängten Lage nit bins 
dern, und in der That war der Friede ehrenvoll und vortheil— 
baft für die Türfen, fobald fie nur für fi und nicht für Schwe- 
den und Polen ins Feld gezogen waren. In der Einleitung 
des Friedenstractats geftand Peter, daß er ihn als Gnade ans 
nehme; dieß befriedigte den Stolz der Türken; Aſow follte zu— 
rücgegeben, Kamiensfa, Sfamara, Tigban follte gefhleift, das 
ruſſiſche Gefhüsg den Türken überlaffen werden. Sn Rückſicht 
Carls ward der Form wegen die dürre Befimmung gemacht, 
Peter dürfe fich feiner Rückkehr nad) Schweden nicht widerfegen, 
noch ſie hindern; er verſprach fih in die Angelegenbeiten der 
Polen und Kofaden nicht weiter zu mifchen 99. 


95) Die Sache ift fo oft unterfncht worden, daß wir unfern Leſern nicht 
mit einer neuen Prüfung dev Wahrfcheinlicgfeit oder Unwahrſcheinlichkeit der 
Beftechung des Grofveziers befchwerlich feygn wollen. In der Osmanifihen 
Geſchichte 7r TH. ©. 157 findet man das Nähere von dem, was oben im Text 
gefagt ift, eine fehr ausführliche Unterfuhung bat Le Clerc angejlellt, Hist. 
de la Russie ancienne (Versailles 1784. 4.) Vol. III. p. 324 — 334. 
Wir wollen den vielen Zeugniffen noch das eines Zeitgenofien (deffelben, ber 
mit Catharina ein fehr fonderbares Abentheuer hatte) beifügen. Villebois 
(Cabinet des Mss. de la bibliotheque Royale. Cat. Franc. Hist. de 
Danemarc etc. Suppl. 254. sous chiffre 7) erzählt Seite 104 die Gefchichte 
des Friedens am Pruth ausführlih. Gatharina, fagt er, wußte ans Tolſtoys 
Briefen, wie habfüc)tig der Kaimafan und der Großvezier wären, fie felbft 
gab dann dem Dfficier der Garden, den fie dazu ausgelucht Hatte, die Koft- 
barfeiten zu überliefern, in Gegenwart Peters feine Inſtructionen. Billebois 
fagt, fie felbft habe nicht allein ihren Schmuck und die Pelze hergegeben, 
fondern ſey felbft durch die Neihen der Soldaten geritten und habe vorgeftellt, 
man könne fih nur auf einer golonen Brüde retten, fie habe Soldaten und 
Dffiziere bewogen, das Ihrige herzugeben. 

94) Der Tractat ficht ganz im Anhange zu La Mottraye Reifen und im 
13ten Gapitel des zweiten Theils von Nordbergs Leben Carls XII. Die Ger 
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Der Czar eilte, nachdem er vorher Scheremeteff und feinen 
Kanzler als Geißel der Erfüllung der Präliminarien in die 
Hände der Türken gegeben hatte, fih und fein Heer an einen 
fihern Drt zu bringen und der Neue des Beziers zu entziehen. 
Die Nachricht von dem plöglihen und günftigen Frieden ward 
zwar zuerft in Conftantinopel mit Freuden aufgenvmmen, die 
Borftellungen der fhwedifhen Abgeordneten und der von ihnen 
gewonnenen Feinde des Großveziers, verbunden mit der Nach— 
richt son den Gefchenfen, welde in der Naht vor dem Abs 
fhluß des Friedens ins Lager gebradyt worden 95), ftimmten 
aber den Sultan bald um. Man wagte nicht, dem Großvezier 
feine Ungnade, fo lange er an der Spite feines Heers ftand, 
anzufündigen; doch war er faum mit feinem Heere nad) Adria= 
nopel gelangt, und die gefährlichften Theile deffelben abgetrennt, 
als der Sturm ausbrach. Der Sultan ſetzte Mehemet Baltadſchi 
ab und lieg alle diejenigen hinrichten, die durch ruffiihe Ges 
fchenfe gewonnen zum Srieden gerathen oder die Bedingungen 
aufgejegt hatten. 

Peter batte indeffen Feine der Bedingungen des Friedens- 
erfülltz er ließ feine Truppen in Polen, vertraute auf Cabalen, 
auf Beftehungen, auf den Großvezier und auf deifen Freunde. 
Diefe legte Hoffnung ward durch die Abfegung des Großveziers 
freilich vereitelt, und fhon im folgenden Monat (Dee, 1711) 
erfolgte eine neue Kriegserflärung, und zwar befonders aus dem 
Grunde, weil der Czar die Schleifung der Feſtungen verzögerte 
und Feine Anftalt madte, den Theil der Ufräne, den die von 
den Türken in Schuß genommenen Kofaden bewohnten, für uns 
abhängig zu erflären. England und Holland fuchten indeffen 


fhichte, daß Carl das Gewand des Großveziers mit dem Sporn zerrifien habe, 
hätte v. Hammer, wie manches Andere, nicht aus Voltaire in die ernfte Ge— 
fhichte aufnehmen follen. Bei Boltaive liest fich das ganz gut. 

95) Die türfifchen Nachrichten bei von Hammer bezeugen dieß, es fallen 
alſo alle die Gründe, die man davon hernimmt, daß diefe Gefchenfe in Vers 
gleichung mit der Gefahr der Befchuldigung der Beſtechung zu unbedeutend 
hätten feyn müſſen, von felbit weg. 
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den Schweden und Franzofen in Gonftantinopel entgegen zu ar— 
beiten, ruſſiſches Geld floß in die habſüchtigen Hände der türfis 
fhen Staatsbesmten, während Earl in Bender die Gajtfreund- 
haft mißbraudte, um Geldanleihen zu ertroßgen, und ſich mit 
Gewalt und Waffen widerfeste, als man endlich Anftalt traf, 
ihn zu zwingen, in fein Reich zurüdzufehren. Die Engländer 
und Holländer waren in ihren Bemühungen fo glücklich, daß fie 
ſchon ehe der Feldzug eröffnet werden fonnte, im folgenden 
Frühjahr (1712) einen neuen Frieden zu Stande brachten, mit 
deffen Erfüllung in Beziehung auf die Ukräne es Peter eben fo 
wenig Ernft war, als mit dem vorigen 9%, Carl und feine 
Freunde arbeiteten fieben Monat lang, einen neuen Krieg zu 
veranlaffen und dem Sultan feine Minifter verdächtig zu machen; 
dieß ſchien ihnen im Herbfte gelungen. Auch der Bezier, der 
den legten Frieden abgefchloffen hatte, ward abgefest, und fein 
Nachfolger erließ fieben Tage nad) feiner Einfeßung (den 19. 
Nov. 1712) die dritte Kriegserflärung gegen die Auffen. Carl 
gewann übrigens dadurch gar nichts, Denn der neue Großvezier 
und der Sultan drangen fortdauernd in ihn, feine Abreife aus 
ber Türkei zu beſchleunigen. 

Mehemet Baltadfhi hatte zu der Zeit, als er Bezier war, 
dem ſchwediſchen Könige die fünfhundert Piafter, die ihm täglich) 
für feine gaftlihe Unterhaltung gezahlt wurden, entzogen, und 
der König hatte hernach fünfmalhunderttaufend Thaler von den 
Zürfen gefordert, um feine Schulden zu bezahlen. Der Sultan 
gab Kunderttaufend mehr als gefordert waren, und ward Daher 
heftig erbittert, weil Carl eine neue Geldforderung machte und 
jeine Abreife fortdauernd verzögerte, als ihm Das geforderte 
Geld nicht gewährt ward. Während der König von Schweden 
auf eine unbegreifliche Art trogte und mit den Türfen zanfte 
und kämpfte, bis endlich fein Minifter in Conftantinopel ver— 


6) Man findet das Schreiben des Sultans an feine Statthalter über 
die Urfachen des Kriege und die Neberfeßung der Friedensartifel bei Fabrice 
©. 125 und 150. 
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haftet ward, ſtockte der türkifche Krieg gegen Rußland; der ganze 
Divan nebft dem Mufti erklärten endlich dem Sultan, daß es 
unter den vorhandnen Umftänden Pflicht fey, den beichwerlichen 
Gaft allenfalls mit Gewalt zu entfernen. Dieß veranlaßte den 
fonderbaren Kampf Carls in feinem befeftigten Haufe bei Ben— 
der, als ihn der Serasfier und Tatarchan mit 2000 Janitſcha— 
ven, 12000 Tataren, 12 Dreipfündern und 2 Mörfern an— 
eriffen, weil er ſich weigerte, der freundlichen Aufforderung, 
fi) von Bender zu entfernen, Folge zu Teiften, Die Janit- 
ſcharen wollten zwei Tage lang nicht zum Aeußerften ſchreiten; 
erft am dritten unternahmen fie den Sturm, fhonten aber mit: 
ten unter den Flammen, unter Morden und Vernichten, mit 
Aufopferung des eigenen Lebens, des Königs, den fie aus dem 
Feuer heraustrugen, Carl opferte auch bei diefer Gelegenheit 
feinem unbegreiflihen Eigenfinn die edeln und wadern Begleiter, 
die dag Leben für ihn verloren, oder gefangen wurden. Der 
Schweden und ihres Königs ganze Habe ward geplündert oder 
verbrannt, Carl hatte ſich durch diefe feine Vertheidigung, bie 
wir aus toller und unnöthiger Verzweiflung entfprungen, aus 
übel paffendem Stolze duchgeführt nennen würden, die Achtung 
der Sanitfcharen und der Türken überhaupt eriworben ; er ward 
daher zwar erft gefangen nad) Demotica gebracht, begab fi) 
aber gleich) hernach auf das Luftihloß Demirtafh, nicht weit 
yon Adrianopel, und ward Dort mit vieler Aufmerffamfeit und 
Schonung behandelt ?7). Der Unwille der Gläubigen, beſon— 
ders der Janitſcharen, über die Behandfung des Föniglichen 
Gafts und über den Einfluß der Ruſſen ſchien damals fo bes 
denflih, daß der Sultan den Mufti, der durch feine Fetwa zu 





973 Diefe Gefchicjten finden fih am ausführlichften bei Fabrice Seite 
200—267. Bei Nordberg im A3ten, 14ten und Adten Buch und in den No— 
ten ber Weberfeger wird alles Einzelne geprüft und ausführlid) berichtet. Wer 
indefien das Labyrinth diplomatifcher Intriguen Fennen lernen will, der muß 
das Buch des holländischen Geſandtſchaftsſecretär Theyls zu Kath ziehen. Dies 
Buch erſchien 1722 in Leiden unter dem Titel Memoires pour servir a 
V’histoire de Charles XII. 
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den Gewaltthätigfeiten in Bender Erlaubniß gegeben, den Groß: 
vezier, der den Befehl dazu ertbeilt, den Serasfier und den 
Tatarhan, welde ihn ausgeführt hatten, abfegte (März bis 
Ayrit 1713) 9). Earl gewann durch Diefe Rache nichts, denn 
der neue Vezier, der vormals Räuber und Fährmann gewefen 
war, bewies fi) gegen ihm nicht günftiger, als fein Vorgänger, 
Der Vezier ward freilich ſchon nad drei Wochen auf Befehl 
des Sultans erdroffelt, aber jein Nachfolger, der Schwieger- 
fohn des Sultans, war den Meiftbietenden feil, er Yieß fi 
von den Ruſſen erfaufen und Fnüpfte unter englifcher und bol- 
Yändifcher Vermittelung Unterhandlungen an, welde im Mai 
(1713) einen neuen Friedenstractat herbeiführten, 

Durd den neuen Frieden der Ruſſen und Türken war im 
Grunde für den König von Schweden jede Ausficht vereitelt, 
mit einem türfishen Deere in Polen einbrechen zu fünnen, er 
verweilte nichtspeftoweniger hartnädıg in der Türkei und kehrte 
erſt am Ende des folgenden Jahrs (ATIA) in feine Staaten zu= 
rück. Er erreigpte Pommern gerade in dem Augenblick, als aud) 
feine deutfhen Staaten nicht mehr zu reiten waren, und als in 
Schweden die fletS zunehmende Gährung der Gemüther bedenk— 
lich zu werden anfing. Wir nehmen bier den Faden des fihwes 
diſch-däniſchen Kriegs yon dem Augenblick wieder auf, als der 
Angriff der Dänen auf die füdlihen Provinzen von Schweden 
(1710) mit einer ſehr ſchimpflichen Niederlage endigte, 

Graf Stenbod, fo ſchlecht er vom Senat unterftügt ward, 
fo verwirrt die Berwaltung von Schweden, fo gänzlich erfchöpft 
die Finanzen waren, hatte nicht blos, wie oben bemerkt ift, Die 
Dänen völlig beſiegt, jondern er hatte auch ein neues nicht un: 
bedeutendes Herr ausgerüftet, um entweder neue Angriffe abzu— 
halten, oder dein Befehle feines Königs gemäß nah Polen zu 
geben. Die Weigerung Carls, die Verbürgung der Neutralität 


98) Nach v. Sammer; Nordberg bemerkt ausdrücklich, des Seraskiers von 
Bender ſey in dem Schreiben des Sultans nicht gedacht worden, und er fey 
erſt im Mai hingerichtet worden, als Ali Paſcha Vezier geworben war. 
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feiner deutfhen Länder anzunehmen, geb feinen Unternehmungen 
eine andere Richtung. Es war damals den Feinden der Schwer 
den (1711) gelungen, aud Hannover und Preußen in ihren 
Bund zu ziehen, obgleich beide Staaten den Schein der Freund» 
fchaft forgfältig bewahrten. Hannover nahm ſcheinbar Delmen- 
borit als Unterpfand der bedeutenden Summe, welde Dänemark 
als Anlehen erhielt, es ward aber fhon damals auf Bremen 
und Berden angewiefen, welche Fürftenthümer nod nicht 
einmal von den Dänen befegt waren 99). Preußens Beitritt 
ward fchon in dem Vertrage angedeutet, den König Auguft mit 
dem Könige von Dänemark ſchloß 1), als beide nad) Jofephs 
Tode das Zwiſchenreich in Deutfchland nügen wollten, um Bre— 
men und Verden zu befegen, Wismar und die pommernſchen 
Feſtungen zu belagern. 

Peter allein erntete fehon vor dem Ende des Kriegs bie 


99) Hojer, Seite 285 — — — infonderheit aber von Chur-Hannover ein 
Anlehn von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Grafichaft Delmenhorit ne— 
gotüirt, welche dem Churfürften dagegen auf 20 Jahre wiederkäuflich überlaften 
if. Weiter unten meint er die Neutralitätsarmee, welche fich bei Grüneberg 
an der Oder in Schleſien unter dem Faiferlichen General Haslinger bei 16000 
Mann ſtark gefammelt Habe, würde den weiteren Anwachs der nordifchen Al— 
lianz zweifelsohne ein gewiſſes Ziel worgefchrieben haben, wenn nicht eines 
Theils des Kaifers Tod und anderntheils der türfifche Friede dazwifchen ges 
fommen wäre. Im Suli 1710 hatte übrigens Hannover ſchon ein Freund— 
ſchaftsbündniß mit Peter auf 12 Jahre gefchlofien, 

1) Hojer, ©. 219 — — — König Friedrich drang den 29. Augufti über _ 
Danımgarten in Pommern ein, conjungirte fich einige Tage hernach mit König 
Auguſto vor Stralfund und flog den 18. und 26. September mit ihm einen 
Plan der Operationen, wie auch einen Tractat über die Theilung der ſchwe— 
diſch-deutſchen Provinzen, Eraft defien König Auguft Bommern und Rügen bes 
halten, Preußen (wenn es der Allianz wider Schweden beitrete) daraus con— 
tentiren, König Friedrich aber für die Hälfte von Rügen ein Aequivalent an 
Geld geben follte. Dagegen ward Sr. Majeftät von Dänemarf blos Bremen 
Berden und Wismar zugedacht, mit dem Beding, daß 1) Wismar nad) dem 
Frieden für Bezahlung an Medlenburg cediret, 2) Hannover, wenn es ſich 
gleichfalls wider Schweden declariren wollte, aus dem Bremifchen vergnügt, 
und endlich 3) alles Mögliche beim Czar angewendet würde, daß er Liefland 
beim künftigen Frieden König, Auguſto überließe. 
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Frucht feiner energiſchen Beſtrebungen und feiner Aufopferungen. 
Er gründete das Reich, welches den Titel und die Macht Carls 
des Großen erben ſollte, während das römiſche Kaiſerthum, 
welches dieſer gegründet hatte, ein Hohn der Völker ward. 
Die Könige von Dänemark und Polen und ihre Miniſter und 
Generale, die ihnen vollkommen glichen, opferten Geld und 
Menſchen zwecklos auf. Das deutſche Reich, deſſen arme Be— 
wohner von Dänen, Schweden, Ruſſen, Polen ſchändlich miß— 
handelt wurden, bekümmerte ſich entweder gar nicht um Uebel, 
denen nur durch gemeinſame Maßregeln, worüber man ſich nie 
vereinigte, abgeholfen werden konnte, oder es verſprach, in 
Regensburg zu berathſchlagen, wo bekanntlich der Schriften- 
wechſel und die Protocolle endlos waren, Der gute, höchſt bes 
Ihränfte Carl VL, als er endlich zum Kaifer erwählt war, 
verſprach zwar Hülfe, dieſe beftand aber nur in unfruchtbaren, 
in barbarifcher, halb unlateinifher, halb undeutfher Sprache 
abgefagten Neferipten (Mai 1712). Peter hatte indeß Liefland, 
Efthland, Ingermanland, Karelien, endlich fogar einen Theil 
von Finnland erobert, er batte Durch die Heirath feiner Bru- 
derstochter (Det. 1710), wie fih erit fpäter zeigte, Gurland 
Rußland unterworfen. Seine Nichte Anna ward mit dem Here 
zoge Friedrih Wilhelm yon Curland vermäblt, bei welcher 
Gelegenheit das Leben und die Sitten jener Zeit, befonders im 
Norden fih in ihrer ganzen Rohheit zeigten. Der neuvers 
mäbhlte Herzog von Curland war genöthigt, während der bei 
feiner Vermählung gehaltenen Fefte, in unmäßigem Trinken 
auf ſolche Weife Befheid zu thun, daß er Dadurch feinem Le— 
ben ein frühes Ende machte (San, 1711). Den unerwarteten 
Tod benugte der Czar, um den Bruder des verfiorbenen Her- 
3098 einftweilen auszufchliegen, und das Land als Witthum der 
Großfürftin Anna verwalten zu laffen. Die Sitte des unmäßi- 
gen Trinfens, die dem Herzog son Curland tödtlid ward, 
wurde überhaupt von Peter, wie von ben Diplomaten ber 
Zeit politiſch benutzt. Er zwang feine Gäfte nad ruſſiſcher 
Weiſe zum Branntiweintrinfen?, um feiner Großen und fremder 
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Sefandten Geheimniffe zu erforihen, oder fie zu verderben ?). 
Diefes Trinken vaubte ihm in diefer Zeit aber auch den Sohn 
feiner erften Che, den unglüdlichen Alexis. Auch der däniſche 
Gefandte Zuel war dem Trinken nicht gewachfen. Diejer ent- 
309 fih zwar, wie fpäter Baſſewitz und der mecklenburgiſche 
Gefandte, deffen verändertes Rußland wir oft als Duelle ge— 
brauchen müffen, fo viel nur möglih war, den Zumuthungen; 
dennoch mußte er die Saufgelage befuchen, weil die Gejchäfte 
es nothiwendig machten, Cine andere Seite des Lebens der 
Höfe zeigt fi) bei drei andern Negenten. Während Peter bei 
aller Rohheit eines Halbbarbaren mit der Einfachheit eines Pri— 
yatmanns ohne Pracht und Stolz ein großes Reich gründete, 
jagten nämlich die folgen Regenten von Dänemark und Polen 
und felbft Carl XII. einem leeren Schein der Größe und der 
Ehre nad. Auguft von Polen und Friedrih von Dänemark 
zufammen riefen Peters rohe Schaaren nah Deutfchland, Friede 
rih von Dänemark, wie König Auguft, nahmen Almoſen von 
Peter, und der Erftere fuchte fogar demüthig Menzikoffs Gunft. 
Was Schweden angeht, fo mußte Stenbod, um dem Herzog- 
thum Pommern helfen zu fünnen, vom Könige von Frankreich 
sder gar von deffen Hofbankier ein demüthigendes Geſchenk an— 
nebmen, wie Carl XIL von den Türfen und von einem eng 
liſchen Kaufmann in Conſtantinopel 3). Sowohl Friedrih als 


2) Billebois (Mss. de la bibliotheque du roi. Suppl. 234. sous 
chiffre 7), der fonft nichts übertreibt, ift, wie Weber im neu veränderten 
Ausland und Baflewis (in Büſchings Magazin) ganz unerſchöpflich an Anec— 
doten über das unmäßige Trinfen. Er erzählt uns, wie er von Peter an 
Catharina gefendet, die ihm im Bett Audienz gab, im Trunf an ihr Gewalt 
übte, verhaftet pour deux ans A la chaine verurtheilt, aber zu Feinen Ar— 
beiten angehalten und bald hernach, weil Peter ihn fehr nöthig hatte, in alle 
Etellen wieder eingefeßt ward. Er fagt ausdrücklich, Peter habe die Betrun- 
fenen ausgehorcht, er habe ſich ihre Worte in die Schreiblafel gefchrieben, 
und manchen aus dem Wege geräumt, der ſich ihm auf diefe Weife offenbart 
habe. 

>») Schon 1710 waren Subſidien an Dänemarf verfprochen, im Juni 
1711 vereinigten fich drei Fürften aufs neue gegen Schweden. Am 2. Juni 
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Carl ſuchten lächerlicher Weiſe in Dingen des bloßen Scheins 
die Majeſtät des Königthums. Der Letztere, um nicht dem 
Großvezier eine Höflichkeit erzeigen zu dürfen, blieb aus Stolz, 
ſo lange er in Demotica und Demirtaſch ſich aufhielt, im Bette; 
Friedrich von Dänemark begann, als er Menzikoff das blaue 
Band des Elephantenordens verliehen hatte, eine lange Unter— 
handlung darüber, wie ſein Band neben den polniſchen, preußi— 
ſchen und ruffifhen Orden getragen werden ſolle. Man ward 
endlich einig, den polnischen und preußiichen Orden ins Knopf— 
loch zu verbannen, und das ruſſiſche und däniſche Band abwech— 
felnd tragen zu laſſen. 

Peter hätte Damals gern in Deutjchland feften Fuß gefaßt, 
ber Zug der beiden Könige von Polen und von Dänemark, der 
unglüdlih endigte, und bald hernach der Streit des Herzogs 
von Mecklenburg mit feinen Ständen fhien ibm dazu Gelegen- 
beit zu bieten. Schon im Sommer (1711) war Peter in Carls- 
bad gewefen, war nad) Dresden gereifet, hatte feinen Throne 
erben Alexis mit einer braunfhweigifchen Prinzeffin vermählt; 
er fohickte endlich, als die Dänen, yon den Schweden bedroht, 
nad) Holftein zurüdgingen, ein ruſſiſches Heer unter Menzikoff, 
Sallisin, Repnin, Bauer nah Pommern, um in Verbindung 
mit den Sachſen die Feftungen Stettin und Stralfund zu bela— 
gern. Damals hoffte noch Peter, daß es möglich feyn werde, 
Alexis zum Negenten zu erziehen, und übertrug ihm Geſchäfte. 


Hatten Peter und Auguft eine Zufammenkfunft in Jaroslaw und ſchloſſen am 
9. einen Traetat, am 6. ward in Copenhagen ein anderer mit Dänemark uns 
terzeichnet. Almofen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Endlich (1710 bis 
1711) bewilligte der Gzaar dem Könige aud) eine Menge Hanf, Theer und 
Schiffsmaterialien, die aus Archangel abgeholt wurden, nebft 300,000 Rubeln, 
welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menzifoff durch Meberfendung des 
Elephantenordens wohlgeflimmt war, verabfolgt wurde. Dover, was bie Sran- 
zofen von der Art berichten, wie Torcy von dem (getauften) Juden Samuel 
Bernard die 200,000 Thaler für Stenbod erhielt, als ſich endlich Schweden 
mit Frankreich verbunden Hatte; oder was Nordberg (B. XVI.) von dem Eng: 
länder Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt. 
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Menzikoff Tieg Peter beim Heer als Stellvertreter zurück, 
empfahl ihm Magazine anzulegen, dag Land zu ſchonen, jede 
Gewaltthätigfeit mit dem Tode zu beftrafen, Das war vergeb- 
lich, Menzikoff wetteiferte mit den gemeinen Ruſſen im Nauben 
und Zerftören. Diefer nöthigte die Danziger, ihm viermalhun— 
derttaufend Thaler zu zahlen, Peter erpreßte bunderttaufend 
von Riga, bot aber dagegen im Anfange des folgenden Jahrs 
dem deutſchen Kaifer dreißigtaufend Mann Ruſſen gegen Frank 
rei) an, wenn er ihn zum Neichsftand erklären und mit Liefs 
land als einem Neichslehn belehnen wolle. Daraus wird man 
fi erklären, warum, fo wenig fih Carl XIL um Frankreich be— 
fümmert batte, doch Ludwig XIV. oder fein Bankier im fol- 
genden Jahre Stenbod aus der Berlegenbeit halfen, als er feinen 
Truppen ihren Sold nicht bezahlen Tonnte, 

Peter Fam im folgenden Sommer nad) Pommern zurüd 
(1712) und verabredete mit König Auguſt die Art der Bela— 
gerung von Stettin und Stralfund, würde aber in große Ver— 
legenheit gerathen feyn, wenn Stenbock den Plan ausgeführt 
bätte, der in Schweden mit Stanislaus verabredet war, Dies 
fer hatte feine Sreiftätte in Schweden verlaffen und war dem 
Heere nad) Pommern gefolgt, Stenbod follte dem Plane nad) 
die Nuffen und Sachſen in Pommern angreifen, fie fohlagen, 
und dann nad) Polen marſchiren. Er wandte fih unglüdlicher- 
weife, ohne zuerft Ruſſen und Sachſen aufzufuhen, gegen die 
Dänen, weil diefe Stade und das Herzogthum Bremen befesst 
hatten, und eben im Begriff waren, gegen das Mecklenburgiſche 
aufzubrechen. Die Kreistruppen, befonders Die Hannoveraner, 
fpielten bei der Gelegenheit eine fehr zweideutige Rolle. Sten— 
bock entging in Pommern den Sachſen und Ruſſen, und mar— 
fhirte von Stralfund aus gegen Medlenburg, gewann aud) 
durch einige geſchickte Märfche einen Vorſprung vor der feind- 
lichen Belagerungsarmee von Stralfund, welde ihm auf dem 
Fuße folgte. Der General Dudert erzwang bei Dammgarten 
den Durchmarſch eines fchwierigen Paſſes &. November 1712), 
den man ihm leicht hätte ftreitig machen können; Stenbod ge— 
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rieth aber in demſelben Augenblick darum nicht weniger in große Ges 
fahr. Die Schweden ftanden zwiſchen den Flüßchen Reknitz, 
Warna, Eine und zwiſchen Moräften, die Ruſſen folgten ihnen 
nad, die Dänen waren im Anmarſch, und dieſe allein waren 
viertaufend Mann ftärfer, als das ganze fehwenifche Heer. In 
diefem Augenblid mußte Stenbock ſuchen, auf jede Weife Zeit 
zu gewinnen, weil er zwar Roſtock befest hatte, aber um ein 
Treffen liefern zu können, fein Geſchütz erwarten mußte, Er 
unterbandelte mit den Sachſen und Nuffen, König Auguft und 
Menzikoff willigten in einen Waffenftilftand auf 15 Tage, In 
diefer Zeit foielte König Auguft die Rolle, Die er immer zu 
fuielen gewohnt war, er ſuchte durch Trug und Faljchheit den 
Gegner zu täufhen. Dieß geftand er felbft hernach gern ein, 
weil er diefes Betragen Feinheit nannte und für ein Vorrecht 
der großen Welt hielt, deren größte Zierde er allerdings war, 
Er ftellte fih, als wollte er auf des ſchwachen Stanislaus An— 
erbieten, fich felbft und die polnifche Krone zum Dpfer zu brin= 
gen, eingehen, und diefer, deijen weiblihe Natur wir unten 
aus feinen handſchriftlichen Briefen im franzöſiſchen Archiv ein— 
leuchtend maden wollen, veifete voll Freuden, in der Hoffnung, 
durch feine freiwillige Entfagung auf die polnische Krone Alles 
auszugleichen, nad Bender, wo er freilih Carl nicht mehr 
antraf. 

Stenbock ließ ſich indeffen durch dieſen Trug nicht irre mas 
hen, er brach am lebten Tage des Waffenſtillſtands mit acht— 
taufend vierhundert Mann Schweden gegen die zwanzigtaufend 
Dänen auf, die in Gadebufch Tagen. Der König von Däne- 
mark hörte niht auf den verftändigen Rath, die Ruffen und 
Sachſen zu erwarten, er fand fid) ſogar nit einmal an dem 
Orte ein, wo er mit Peter eine Zuſammenkunft haben follte, 
Stenbock erreichte ihn Daher durch einen fehnellen Marſch, ehe 
feine Bundsgenoffen bei ihm eingetroffen waren. Die VBerbün- 
beten und Stenbock führten hernach einen ganz unnügen Streit, 
wer zuerft den Waffenftillftand gebrochen hätte. Die Schweden 
überrafchten nad) einem meifterhaften Marſch durch unwegſame 
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Gegenden in der Mitte Decembers (1712) Abends um 11 Uhr 
die Dänen fo plöslih in Gadebufh, daß der König von Dä— 
nemark noch um 10 Uhr nichts von ihrer Annäherung wußte, 
Die Dänen wurden gefchlagen und zeritreut, König Auguft und 
fein Flemming famen am andern Morgen viel zu fpät, auch 
fie mußten weichen und machten fi) ihrer Gewohnheit nad 
ſchnell davon; die Rufen zogen ſich ebenfalls zurück, als fie 
erfuhren, daß ihre Hülfe zu ſpät fomme. Wäre nicht Sten⸗ 
bock, von Nationalhaß und Rache gefpornt, den Dänen über 
die Elbe gefolgt, hätte er, wie die Ruſſen fürchteten, Die auf 
ihrem Rückzuge nad Pommern alle Brüden hinter fih abge- 
brochen hatten, dieſe aufgefucht, jo wäre wahrſcheinlich der Sieg 
bei Gadebuſch den Verbündeten eben fo verderblic geworden, 
als er hernady den Schweden ward, Bremen und Berden wur 
den leicht den Dänen wieder entriffen, und jedermann, außer 
Welling, der Statthalter von Bremen und Berden, der fi 
wegen der Beſchießung yon Stade rächen wollte, widerrieth 
dem General, den Dänen über Die Elbe zu folgen, Die Sach— 
jen und Ruffen, als jte fih nicht verfolgt fahen, kehrten um 
und drohten ihm die Berbindung mit Wismar und Pommern 
abzufchneiden und die Schweden einzufchließen, 

Stenbock war wie Carl XI. taub gegen jeden verftändigen 
Rath; er ging über die Elbe und vergalt die Barbarei und die 
Graufamfeit der Rufen in Pommern durch eine Mordbrennerei, 
die nur mit den auf Louvois Befehlen verübten Gräueln in 
der Pfalz und am Rhein verglichen werden kann 9). Die Stadt Als 
tona ward auf feinen Befehl ganz niedergebrannt, die unglück— 
tigen Einwohner mußten in der größten Winterfälte im Freien 
übernadhten, Hamburg, damals durch Frömmigfeit und luthe— 


») Ich weiß nit, warum man immer behauptet, daß Stenbock wegen 
des Bombardement von Stade diefe Gräuel geübt. In dem Briefe bei Lam- 
berty (Memoires pour servir etc.) Vol. VII. p. 291 fagt er durchaus 
nichts, von Stade, jondern er erflärt: Die Rufen machten Pommern zu einer 
Wüſte, er werde daher fo viele Städte und Dörfer in Holftein verbrennen, als 
die Rufen in Pommern verbrannt hätten, 
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riſche Unduldfamfeit vor allen Städten, felbft vor Frankfurt, in 
Deutfchland berühmt, verſchloß den Unglücklichen feine Thore, 
fo daß man behaupten konnte, die frommen Kaufleute hätten 
aus Handelseiferfucht und nahbarlihem Haß die Schweden zur 
Zerftörung von Altona angereist. 

Stenbod büßte diefen Frevel durch Die Verlegenbeit, in die 
er gerieth, als die Sachſen und Ruſſen den aufs neue vorrücken— 
den Dänen zu Hülfe kamen und er hinter den holfteinifchen Mo— 
räften Sicherheit fuhen mußte, Er ward in der Landſchaft Ey- 
derftadt eingefchloffen und Tag zwifchen Hever und Eyder fehr 
ungünftig, weil die Dänen die Dämme durchſtochen und das 
Land unter Waffer gefeßt hatten, Peter führte damals felbft 
feine Ruffen und ermunterte fie durd fein Beifpiel, die glän-- 
zenden Könige von Dänemark und Polen waren weit entfernt, 
ein Gleiches zu thun. Peter führte die Seinigen felbft durch 
die Trene, er watete, um den Feind zur erreichen, bis am 
Gürtel in der Ueberſchwemmung. In diefer Zeit begann der 
Hoffteinifhe Minifter Görz, ein großes diplomatiſches Genie, 
den zweiten Theil der Nolle, die er in Sachſen bei Carl übers 
nommen und bis dahin fortgefpielt hatte, 

Der Baron, nachher Graf Görz war ein Mann von vie— 
len Talenten, der unftreitig weit über allen deutfchen Pedanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntniffe befag, die außer 
Lam feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als diplomatiſche Weisheit den Adepten derfelben 
empfohlenen Grundfage, daß Gradheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größeren Gefhäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den 
Bortheil ernten, durchaus nicht paſſend feyen. Er war durch 
ſchwediſchen Einfluß nad) dem Tode des Herzogs (1702) ins 
bolfteinifhe Minifterium gefommen, welches bisher der alte, er— 
fahrne, gefchiekte, in den Ränfen deutſch-römiſcher Rechtswiſſen— 
Schaft tief gelehrte, geizige, gierige und beftehlihe Wedderkopp 
geleitet hatte, Görz hatte fich nicht. blos die Gunſt der ver- 
wittweten Herzogin, fondern auch die ihres Schwagers, des 
Adminiftrators des Herzogthums, Chriftian Auguft, verihafft, 
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dem er in feinem Streit wegen des Bisthums Lübeck wefent: 
liche Dienfte gethban hatte, weil er wegen diefer Angelegenbeit 
in Wien gewefen war und aud darüber glücklich mit den See— 
mächten unterhandelt hatte. Wer einmal den Reiz, diplomati— 
fhe Gewandtheit zu üben, und in den höheren Kreifen zu glän— 
zen, gefoftet bat, dem wird befanntlich ftetS der Feine Wir- 
fungsfreis feines Stantes zu eng; Görz war daher unerſchöpf— 
lich an Erfindungen, Dänemark zu neden und feines Herzogs 
oder des Adminiftrators Eitelfeit zu befriedigen. Er betrieb den 
lächerlichen Streit wegen der Fracturſchrift in den gemeinſchaft— 
lihen Edieten 5), er cabalirte wegen der Grafſchaft Ranzau; 
er wußte einige Beamte und die Untertbanen für feine Plane 
zu gewinnen, war aber im beftigem Streite mit Wedderfopp, 
der ihn befchuldigte, daß er feiner Regierung einen Verluft von 
mehr als dreimalbunderttaufend Thalern zugezogen. 

Einer der Hauptpunkte, welche Görz betrieb, war Die 
Aufhebung der mit Dänemark aemeinihaftlihen Regierung ges 
wiffer Nemter und Gegenden der Derzogtbümer, auch ſuchte er 
dreitaufend Schweden ind Land zu ziehen. Wegen der Tren- 
nung der Regierung reifete er (1707) zu Earl nad Altranſtädt, 
und nahm ibn für fih und feine Entwürfe völlig ein; Piper 
fürdhtete aber den gefährlichen Nebenbuhler, er bintertrieb Die 
Abfendung der dreitaufend Mann und leitete in Beziehung auf 
die gemeinfchaftlihe Regierung freundliche Unterbandlungen ein. 
Ueber die gemeinfchaftlihe Regierung ward fpäter ein Congreß 
in Hamburg gehalten, den Wedverfopp, der fih, um feinen 
Feinden in Holftein auszuweichen, felbft nad Hamburg begab, 
in die Länge zog. Diefer pedantifhe Rechtsgelehrte, war in 
Angelegenheiten, die fih auf das Labyrinth des damaligen 
Staatsredhts bezogen, ganz unentbehrlich, er blieb aber als Sohn 


s) Man jtritt darüber, daß des Königs Name größer gedruckt wurde, 
weil die Buchoruder in den erften Zeilen größere Buchflaben zu gebrauchen 
pflege, Daran hatte bis dahin Niemand gedacht. 


1. Th. 13 
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eines Kupferſchmieds unter den Baronen der Höfe ein Fremb- 
Ying, doch flimmten die holſteiniſchen Yandftände mit ihm gegen 
die Trennung der Negierung. Görz, ein galanter, verſchwen— 
derifcher, mit der franzöfifhen Hofiprade befannter Gavalier 
mit geläufiger Zunge hatte Die Gemahlin des Adminiftratorg 
ganz für fi, Wedderfopp fand aber an der verwittweten Her 
zogin, die in Stockholm lebte und Obersormünderin war, eine 
Stütze. Der Adminiftrator und die Miniſter, die durch ihren 
Gtreit das Land verwirrten, wurden endlich nad) Stockholm entbo— 
ten, die Cabalen wurden unterfucht, Wedderkopp in Schuß genom⸗ 
men, Görzens Kreatur Gadenholz, das Inſtrument aller feiner 
Cabalen, des Landes verwiefen, Damals fürchtete Görz, ſei— 
nen Einfluß zu verlieren, und machte Dem König von Däne— 
marf, gegen den er bis dahin cabalirt hatte, freundliche An— 
träge. Der Tod der Herzogin Hedwig Sophie (Dee, 1708) 
trennte ihn wieder yon Dänemark, weil er in, Holftein Das 
Uebergewicht wieder erhielt. Wedderfopp war als Commiſſarius 
in Hamburg, er zog Die Unterhandlung wegen der Trennung 
der Regierung abficptlich in die Länge, und ſchob indeffen feinen 
Collegen im Minifterium alfe Verantiwortlichkeit zu. Görz hätte 
ihn gern in Holftein gehabt, da er ihn verberben mußte, um 
in des Adminiftraisrs Namen zu herrſchen, er half fin durch 
die niedrige Lift, daß er feine Gtelfe nieverfegte, worauf Wed— 
verfopp ohne Bedenken an den Hof Fam, Der Adminiftrator 
empfing ihn freundlich, bewirthete ihn, ließ ihm aber noch an 
demfelben Abend als Gefangenen nah Tönningen bringen; 
Görz war wieder Minifter, oder er hatte vielmehr nie aufge: 
hört, es zu feyn. Wedderfopns großes Vermögen ward einge 
zogen, feine Beftechlichfeit in Rechtsſachen und der Handel, den 
er mit Pfarrftellen getrieben, ward freilich gerichtlich bewieſen; 
doch war Görz nicht uneigennüßiger, als der alte geizige Mann, 
nur verfhwendete er feinen Raub, Wedderkopp ſparte. Wed— 
derkopps Freunde und Berwandte wurden darauf von allen 
Stellen enifernt, Görz Kreaturen erhielten ihre Aemter, Um 
diefe Zeit ward Fabrice auf Koften der armen Holfteiner nah 
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Bender gefickt, weil auch Carl XII., wie die Schweden übers 
baupt, ſich Wedderkopps annahm. Fabrice fpielte in Bender den 
glänzenden Miniſter einer großen Macht, hielt zahlreiche offne 
Tafel, machte ein großes Haus, gewann Carl für Görz, 
ſpionirte Alles aus und hielt den König beſtrickt, während ſich 
ſowohl Dänemark als die ſchwediſche Regierung für Wedder— 
kopp erklärt hatten. Görz hielt auf der einen Seite Wedder— 
kopp, den Vorſtellungen aller Mächte zum Trotz, fortdauernd 
in Haft; auf der andern unterhandelte er mit Dänemark und 
räumte Vieles ein, damit durch däniſche Vermittelung dem un— 
mündigen Herzoge auf den Fall Carl unbeerbt ſterben ſollte, 
die Nachfolge an Schweden geſichert werde, doch bezeugt ein 
glaubwürdiger Zeitgenoſſe 6), dag ſchon damals die ſchwediſchen 
Großen ſich im Stillen hätten vereinigt gehabt, den jungen 
Herzog auszuſchließen und ſeine ſchwache Tante zu begünſtigen. 

Als die Dänen den Krieg aufs neue begannen, opferte Görz 
ohne Bedenken die Holſteiner feiner eigenen Erhaltung. Die Un— 
terhandlungen, welche Jahre lang in Hamburg fruchtlos betrie— 
ben worden, wurden durch einen Tractat mit Dänemark ganz 
zu deſſen Vortheile beendigt; König Friedrich erhielt ein An⸗ 
lehen aus den Wedderkopp'ſchen Gütern; dafür blieb dieſer in 
Haft und die Gerichtscommiſſion gegen ihn dauerte fort. Die 
holſteiniſchen Vaſallen wurden dem däniſchen Druck preißgegeben, 
Görz dagegen ſchaffte Geld für den Kammerjunker Fabrice und 
für den Baron Pettekum (den wir noch oft als abentheuernden 
Diplomaten wieder finden werden), von denen der eine in den 
Niederlanden, der andere in Bender ſpionirte und Görzens Ca— 
balen betrieb. Unter dieſen Umſtänden brachte Stenbocks Sieg 
bei Gadebuſch Görz in große Verlegenheit, denn Carl XII. hatte 


6) Hojer, ©. 165. Go aber gleichwohl Feine Stadt dürfte gefunden ha— 
ben, weil die großen Schweden ſchon vor langer Zeit her fich Hierauf berei— 
tet hatten und nach der Herzogin Tode infonderheit den Schluß gefaßt, die 
Prinzeffin Ulrica mit Borbeigehung des holſteiniſchen Prinzen auf den Thron 
zu feßen und ſich dabei die beiten Gonbitionen zu bedingen, ald nach den Um— 
Händen der Zeit zu erhalten feyn würden. 
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damals einen Brief zu Wedderkopps Gunften gefihrieben, die 
Gemahlin des Gefangenen hatte Stenbock bedeutende Summen 
geboten, deren er fehr bedurfte, Stenbock zu gewinnen, ohne 
die Dänen zu beleidigen, ſchien unmöglich, und doch war die Ber 
Yeidigung der Dünen gefährlich; Görz unterhandelte daher fei- 
ner Eitte getreu mit Beiden. 

Görz felbft reifete nach Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Gollegen begaben fih zu Stenbock. Görz gab dem däniſchen 
König die beften Berfprechungen, während feine Collegen mit 
Stenbock einen Bertrag fehloffen, worin ihm, wenn er ſich Wedder— 
kopps nicht annehmen wollte, auf den Nothfall die Aufnahme in 
der Feftung Tönningen zugefichert ward, Auch dabei ward arg— 
Yiftig verfahren. Der Commandant von Tönningen würde ben 
Befehl, die Feftung zu öffnen, den ihm Görz durch Stenbod 
zugefchieft hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem un— 
mündigen Herzoge unterfchrieben war. Der Adminiftrator hätte 
unterſchreiben müffen, man wollte indeffen Die Schuld auf andre 
fhieben, der Adminiftrator gab daher feine ſchriftliche Zuſtim— 
mung 7), fondern ſchrieb blos an den Kommandanten, er jolle 
dem, was DBannier und Neventlow, die man an ihn fchiden 
würde, mündlich befohlen, unbedingte Folge leiften, 

Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod einzulaffen, 
der "Adminiftrator dagegen hatte vorher in einem öffentlichen 
Schreiben dem Commandanten befohlen, die Schweden nicht aufs 
zunehmen, er läugnete allen Antheil an der Sache ab, und ſchrieb 
fpäter (März) an den Commandanten, er folfe Alles abläugnen, 
und die Schuld auf fic) allein nehmen. Darauf vertrauten Görz 
und der Adminiftrator, welche vorgaben, daß fte feinen Antheil 
an der Aufnahme der Schweden in Tönningen hätten, Stenbod 
gewann übrigens durch die Aufnahme in Tönningen (14. Febr. 


?) Der Adminiftrator hatte fi nach Hamburg begeben, um den Aus— 
gang abzuwarten. Um das Maß des Betrugs und der Lüge voll zu machen, 
befuchte Reventlow, als er von Tönningen Fam, König Friedrich, und ver 
ſprach Neutralität. 
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1713) nichts, als eine kurze Frift, die unglücklichen Holfteiner 
mußten aber dafür büßen, daß der Baron von Görz eine große 
diplomatifche Rolle fpielen wollte. Die Dänen ergriffen gern 
biefen Vorwand, um die Holiteiner als Feinde zu behandeln, fie 
befessten Kiel, Gottorp, Schleswig uud andere Orte, während 
Görz feine trügeriihen Künfte aufs Außerfie trieb, Er unter: 
bandelte mit feinem, in den Grundfägen und in deren Befol- 
gung. ganz mit ihm übereinftimmenden Freunde Flemming, er 
veifete zu den Dänen, und war in fteter Bewegung zwilchen 
Hufum und Tönningen, um Stenbods Einwilligung zu einer 
Kapitulation zu erhalten; allein man entdedte bald, daß er ge— 
legentlich Dänen und Ruſſen zu entziveien ſuche. Görz mußte 
Das däniſche Gebiet räumen und reifete dann gar zu Peter nad) 
Hannover, Dort fonnte er weder diefen noch den Kurfürften 
von Hannover bewegen, ihm Gehör zu geben; bei Menzikoff, 
der in Holftein ftand, war er glüdlicher, weil er ihm in der 
Ferne reihen Gewinn zeigte, Er verzaate indeffen nicht und 
freute fi) bald des Siege feiner Künfte. Der Adminiſtrator 
fam wieder zum Beſitz des Bisthums Lübeck; Hannover, Preu- 
fen, die Königin von England, von Görz beſtürmt, verwendeten 
fih für Hotftein, 

Stenbod ward indeffen in Tönningen ausgehungertz er er— 
gab fih mit feinen eilfiaufend Schweden (19, Mai 1713) den 
Dänen unter der Bedingung, dag die Gefangenen nad) Schwe— 
den zurückkehren dürften, jobald eine gewiſſe Geldiumme, wor— 
über man einig geworden war, bezahlt feyn werde 8). Tönnin— 


5) Wir verweilen bei diefen Geſchichten fo lange, weil fie in Beziehung 
auf Leben, Sitte, Regierungsweife belehrender find, als eine lange Abhand- 
lung ſeyn könnte, wir wollen daher hier noch Einiges ergänzen. Görz ver: 
ſprach die Summe des Löfegeldes (70,000 Rthlr.) und Transportfchiffe zu 
ſchaffen; er that es nicht. Die Schweden brachten hernach 84,000 Thaler 
auf, aber Dänemark wußte allerlei Vorwände zu finden, der ſchwediſche Se: 
nat war höchſt uneinig und ließ die Soldaten gern in der Gefangenschaft. 
Welling, ehemaliger Statthalter von Bremen, war mit Stenbod entzweit und 
freute fich, ihm in der Gefangenfchaft zu laffen, er gebrauchte einen Theil 
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gen warb dann den Holſteiniſchen Truppen überlaffen, denn 
Görz hatte Stenbor zu dieſer Uebereinkunft bewogen, damit ser 
Tönningen mit bolfteinifhen Truppen behaupten könne. Die 
- Dänen festen die Belagerung auch gegen den holſteiniſchen Theil 
der Beſatzung fort, und die Holfteiner mußten ihnen im folgen» 
den Jahre die Feftung übergeben. Die Dänen befreiten, als fie 
in Tönningen eingezogen waren, Wedderfopp, weil der Com— 
mandant, als ibm Görz aus Berlin, wohin er zu neuen Ka— 
balen gereifet war, den Befehl zufhidte,. den alten Mann hin— 
richten zu laſſen, diefen zu befolgen Bedenken getragen hatte. 
Ale Bedrückungen und Verwüſtungen und Erpreffungen, 
die vorher und bald darauf noch einmal in Mecklenburg und 
Pommern verübt waren, mußte jegt Holftein dulden, Ruſſen, 
Dänen und Sacfen drückten und mißhandelten die Einwohner. 
Flemming erhielt bedeutende Summen, Menzifoff erpreßte 200000 
Thaler von Hamburg und 100000 Mark von Lübeck; beide wa> 
ren in ununterbrochener Unterhandlung mit Görz und Welling, 
Wismar und Stettin follten nad) der Webereinfunft der Kaba- 
livenden, die erfte Feſtung durch holſtein-gottorp'ſche, die zweite 
durch preußifche und boffteinifhe Truppen bis zum Frieden in 
Berwahrung gehalten werden, wogegen Dänemark freilich pro— 
teftirte, die Dänen follten aber durch Preußens Beitritt geſchreckt 
werden. Der Kommandant yon Wismar wollte von Görzens 
Kabafen und von Wellings Vollmachten nichts wiffen; er ließ 
feine Holfteiner ein. In Berlin fand Görz Friedrih Wilhelm 
auf dem Thron, den er im Februar 1713 beftiegen hatte, und 
biefer ließ fih duch den Fürften son Anhalt und Grumkow 
endlich bereden, bei diefer Gelegenheit einen Theil von Pom— 
mern für ein Anlehn an Schweden, son dem er porausfehen 
fonnte, daß Schweden es nicht werde zurückzahlen können, an 
fih zu bringen, Preußen zahlte für Schweden den Verbündeten 
viermalbunderttaufend Thaler, Davon erhielt Menzikoff die Halfte 


der ihm anvertzauten 84,000 Thlr. zu Unterhandlungen, die zu nichts führten 
— Gtenbod blieb bis an feinen Tod (1718) Gefangener. 
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für fih, und der aufs Aeußerſte getriebene ſchwediſche Comman— 
dant von Stettin war frob, die Feftung nicht den Feinden, fon= 
dern Holfteinern und Preußen übergeben zu dürfen. Peter war 
über Menzikoff erbittert und wollte von der Uebereinkunft nicht 
hören; Carl war erſtaunt und unwillig, als er bei feiner Nüd- 
Fehr aus der Türfer den Theil von Pommern, der öftlich von ber 
Peene liegt, in den Händen der Preußen, Bremen und Verden 
in der Gewalt der Hannoveraner fand, obaleich er weder mit 
Preußen, noch mit Hannover in Krieg war, 

Carl wurde in diefem Augenblide duch die Gährung der 
Gemüther in Schweden und durch die traurige Lage, worin er 
das Reid) gejtürzt hatte, zurüdgerufen, Was das Lestere an— 
geht, fo waren alfe Oſtſeeprovinzen und ein Theil von Finns 
land, Bremen und Berden und Pommern in der Gewalt der 
Feinde, Straffund und Wismar bedroht, über viermalhunderte 
taufend tüchtige Bauern eines ſchlecht bevölferten Landes ver- 
loren, die Auflagen verdoppelt. Schweden hatte weder Geld 
noch Credit, alle Geſchäfte ftocten, und das Silbergeſchirr aller 
Bürger ward als Darlehen gefordert, Die ohne Anfrage beim 
Könige vom Senat beſchloſſene Berufung der Stände ſchien dem 
Könige fo bedenklich, daß er fie wieder entließ, und dennoch mußte 
er feinen Befehl mehrere Mal wiederholen, ehe fie ſich wieder trenn- 
ten, Die Ariftofratie erhob fich damals ſchon fo mächtig gegen Die 
monarchiſche Regierung, daß Carl hernach den Grafen Arfwed 
Horn wegen der Anmafungen in feiner Abiwefenheit bitter fpot- 
tend zuriefs ihr jeyd während meiner Abwefenbeit 
recht ffarf gewach ſen. Der Senat hatte Damals nicht blos 
Carl Friedrih von Holftein zurüdgefest und Ulrife Eleonore an 
die Spitze der Angelegenheiten geftellt, fondern er wagte es, 
Die Frage aufzumwerfen, ob nicht die Stände bei längerer Abs 
weienbeit des Königs auch ohne feine Einwilligung den Senat 
beyolfmächtigen könnten, Frieden zu fhließen. 

Zur Zeit der Rüdfehr des Königs nahm Görz für feine 
diplomatiſchen Uebungen die Caſſe von Holftein in Anfprud) und 
teitete die Angelegenheiten des Adminiſtrators, als wenn er 
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Minifter einer der erften Mächte yon Europa wäre, Wir finden 
ihn bald in Holftein, bald in Hannover, bald in Berlin, und 
überall handelt er nach dem Grundjage, den er in einem Briefe 
an Baffewis als einen allgemein geltenden und unbeftreitbaren 
anführt: „Sagen Sie, fchreibt er, dem Gzar Peter, wenn er 
ſich auf Nechtlichkeit etwa etwas einbilden wollte, daß unter 
Fürften alle Freundfchaft nur Eigennutz ift, und daß, wenn ein 
Fürft dem andern aufs alerftärkite feine Ergebenheit betheuert, 
diefer, fobald er nicht Kar den Nutzen fieht, der dem Andern 
aus ihrer Verbindung zufließt, ftets denfen muß, daß alle Diefe 
Bethenrungen leere Worte find, und dag Betrug Dahinter ftedt.“ 
Aus der-Schilderung, die Baffewis, welcher in diefer Zeit noch 
gleich Pettekum und Fabrice auf Görzens Rechnung verſchwen— 
dete und Kabalen ſpann, von ſich ſelbſt macht, geht übrigens 
hervor, was man damals Eigenſchaften eines wahren Cavaliers 
nannte, und welchen Charakter das Leben der höhern Staͤnde 
an ſich trug ?). 

Diefer Baffewis hatte die Unterhandlungen mit Flemming 
und Menzifoff geleitet, er follte, als Görz feine Künfte vergebs 
lid) in Hannover, Berlin, Dänemark verfucht hatte, mit Peter 
unterhandeln, dem Czar war er aber nicht gewachſen. Baſſewitz 
ward in Rußland in feinen eigenen Nesgen gefangen, er ward 
aus dem Lande gewiefen, und die ſchändliche Kabale, welde 
Görz angefponnen hatte, der fihwedifchen Regierung, dem juns 
gen Herzöge, den verichiedenen Höfen mitgetheilt, Görz wollte 





9) Hojer fagt in feiner derben Manier von ihm: „Weil er nun außer 
dein fo gut als der befte Ruſſe faufen fonnte, ſchien Mengicoff ein Gefallen 
an ihm zu haben.“ In den Auszügen aus Baſſewitz's Papieren, Büſchings 
Magazin, Ir Thl. S. 279 heißt ed: A une physionomie des plus preve- 
nantes Bassewitz joignait un esprit fertile en expediens, qui saisissait 
et penetrait les choses du premier coup d’oeil, une contenance que 
rien ne deconcertait, une repartie prompte , spirituelle et naive, un 
temperament à soutenir dans P’occasion vingt-quatre heures de travail 
ou de debauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des 
femmes, du jeu etc. Man fieht, was hier gerühmt wird, ift der Charae— 
ter des höheren Lebens, wie es fich damals bildete. 
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die Schuld von fih auf Baffewis wäßen, ein Geſandtſchafts— 
feeretär mußte diefem die ihn rechtfertigenden Papiere entwenden, 
Baffewis feste ihm aber nad, holte ihn ein, nahm ihm die 
Papiere ab, und mante allen Höfen und dem Publikum die 
Correſpondenz befannt, die für die Gejchichte der Sittlichfeit 
aller abfoluten Regierungen und ihrer Werkzeuge fehr merk 
würdig iſt 0). Karls Rückkehr zog Görz aus der Verlegenpeit, 
in die er gerathen war, als der König yon Preußen, als Däne— 
mark, als endlich jogar der junge Herzog ihren Unwillen über 
fein Betragen erklärt hatten, 

Die Reife des Königs von Schweden, der plößlich wie ein 
Geſpenſt in Pommern erſchien, war übrigens eben fo abentheuer- 
lich als fein Aufenthalt in Bender und Demirtafch gewejen war, 
Am 23. October (1719) war Carl noch an den Gränzen ber 
Wallachei, ſchon am 22. November war er größtentheils zu 
Pferde reifend in Stralfund angelangt. Die beiden Todfeinde, 
Bafjewis und Görz fuchten ihn ſchon unterwegs für fich einzu— 
nehmen, Baffewis war ibm nad) Prag entgegen gereifet, hatte 
ihn aber verfehlt; Görz traf ihn in VBommern und ward fein 
Günftling. Bon diefem Augenblick an leitete Görz, der die hol- 
ſteiniſchen Dienfte verlieh, Carls Geſchäfte, Baſſewitz dagegen 
bemächtigte ſich des jungen Herzogs von Holſtein und gebrauchte 
ihn für ſeine Zwecke. 

Der hohe ſchwediſche Adel ward durch Carls Rückkehr er— 
ſchreckt, das Volk faßte neues Vertrauen und ward für einen 
rechtlichen, frommen, tapfern Fürſten, deſſen Fehler es gern 
verzieh, aufs neue begeiſtert; Görz gab Mittel an, Geld zu 
ſchaffen, fand aber unmöglich, Carl zu bewegen, ſoweit yon ſei— 
nem Eigenfinne abzugeben, als nöthig gewefen wäre, um ihm 
duch diplomatifche Künfte aus der verwidelten Lage, worin er 





10) Wir dürfen in das Ginzelne nicht eingehen, wer aber nur die Denf- 
würdigfeiten des Abgefandten bei Büfching am angeführten Ort liest, der wird 
über ihn und über feinen Freund und über alle die, mit denen fie zu thun 
hatten, urtheilen fönnen. 
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ſich befand, herauszuhelfen. Uebrigens war Carl nicht fo ganz 
farrfinnig, wie ihn feine Feinde zu fhildern pflegten, Er hatte 
des Adminiſtrators Truppen, die in den Niederlanden das Geld 
verdient hatten, das Görz bei feinen diplomatifchen Unterneh: 
mungen verfchwendete, in feine Dienfte genommen; er wollte 
den Landgrafen von Heffen-Caffel, deſſen Sohn fih um feine 
jüngere Schwefter bewarb, bewegen, ihm feine Armee zu über: 
faffen, und für ihn beim Könige von Preußen die Bürgschaft 
der Rückzahlung der viermalhunderttaufend Thaler, die biejer 
den Schweden geliehen hatte, zu übernehmen; die Sache ſchei— 
texte aber, weil fih der Landgraf zurückzog, und Carl den Kö— 
nig von Preußen beleidigte, Carl verlangte, die Preußen foll- 
ten ihm aufs Wort trauen, und nod) ehe er die Schuld abgetragen 
hätte, die ihnen eingeräumten Orte aufgeben, er wollte fie, als 
fie Dies verweigerten, im April (1715) mit Gewalt vertreiben, 
Er befeßte Ufedom und die Peenemünder Schanze, dagegen nah— 
men zehntaufend Preußen Wollin, und die Verbündeten, durch 
‚den Kurfürften von Hannover, der Turz vor Carl Rückkehr 
König yon England geworben war Aug. 1714), verftärft, mach— 
ten Anftalt, Wismar und Straffund zu belagern, 

Hannover hatte mit Dänemark den ganzen Winter hindurch 
unterhandelt, weil die Dänen lieber Bremen und Verben felbft be— 
halten, als an Hannover abgeben wollten; Carl Erſcheinung 
erichresfte die Dänen, welde fih dann, um den Beitritt Hans 
novers und die heimliche Hülfe Englands zu erlangen, zu Dem 
verlangten Opfer entfchloffen. Dänemark erhielt eine unbedeu— 
tende Summe Geldes, Hannover gab Delmenhorft, das als 
Pfand in feiner Gewalt war, zurück, verfprad Die Bürgſchaft 
Englands, dag Schleswig, welches dem Herzog von Holfein 
entriffen war, den Dänen bleiben folle, und trat dem Bunde 
yon Rußland, Sachfen, Dänemark bei, dem ſich gerade Damals 
auch Preußen angejchloffen hatte 1?). 


11) Georg hatte freilich Anfangs das Wort nffenfiv in dem Trartat 
jelbft ausgeſtrichen, er fhicte aber doch einige Truppen zu den Dänen vor 
Wismar und erließ im Herbit das Manifeft, 
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Der Tractat zwiſchen Dänemark und Hannover ward ſchon 
im Juli, der zwiſchen Rußland und Hannover erſt im October 
(1715) abgeſchloſſen, und erſt dann erklärte Hannover den 
Krieg 12). Carl ſelbſt war in Stralſund, als Preußen und 
Dänen dieſe Feftung angriffenz er feßte jedermann durch Tapfer: 
feit, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigkeit, Freundlichkeit, einfaches 
Leben in Erſtaunen, und feffelte den gemeinen Mann und den 
Offizier an ſich; aber er opferte in Stralfund wie bei Poltawa 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer nutzlos auf. 
Der Fürft von Deffau, zum Kriege geboren wie Carl und da— 
zu ein befferer General, führte die Preußen, achttaufend Sach— 
fen vereinigten fich mit diefen und mit den Dänen, wie war es 
möglich, einen günftigen Ausgang yon einem ganz ungleichen 
Kampfe zu boffen? Carl wehrte nichtsdeftoweniger mit feinen 
15000 Schweden vom Juni bis zum November die ihm faft 
dreifad) überlegenen Feinde yon der Feftung ab, Schon im 
Anfange Detober (9. bis 10,) waren die Laufgräben vor Stral- 
fund eröffnet, im Anfange Novembers verfuchte Carl vergeblich 
die Inſel Rügen gegen Dänen und Preußen, die ebenfalls uns 
ter den Augen ihrer Könige ftritten, zu vertheidigen, blieb aber 
aud nach dem Verluſt diefer Inſel in Stralfund, bis Alles zum 
Generalftuem bereit war. Dieg war im December, als aud) 
die Franzoſen vergeblih ihre Vermittlung angeboten hatten, 


12) Hofer fagt ©. 286: Georg habe verfprachen, Krieg wider Schweden 
zu beelariren, 600,000 Thlr. an Friedrich zu bezahlen, den Generalmajor 
Pens zur Plokade und Eroberung von Wismar herzugeben und als König von 
England Dänemark zu einem ewigen Befis des ganzen Herzogthums Schles— 
wig und einem vortheilhaften Frieden zu verhelfen und endlich, einige englifche 
Schiffe den königlich dänifchen beizufügen. In dem Auszug aus Baſſewitz's 
Papieren in Büſchings Magazin 9r Th. ©. 327 heißt es: La Grande Bre- 
tagne avoit garanti te Slesvic au Danemarc en 1715 et Bremen ct 
Vehrde en furent le prix. Die englifchen 8 Schiffe wurden an Sannover 
geliehen und fließen als hannöveriſche zur Flotte, weil die Hulländifche und 
englifche Flotte eigentlich nur der Beſchützung der Schiffahrt wegen in ber 
Oſtſee war; fie nahmen daher 1716 dänifche Flaggen, worüber die Engländer 
fehr entrüftet waren. 
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Der Bruder des franzöſiſchen Minifters Torey war abgefchidt 
worden, um einen Frieden zu vermitteln, er paßte aber, wie 
Pölnitz fagt, zu dieſem Gefchäft nicht, fam nad) Stralfund, reis 
fete daher furz vor Einnahme der Stadt, yon Preußen ziemlich 
ſchnöde abgewieſen, nad) Hamburg 13), 

Die Belagerer yon Stralfund wollten das Blut ihrer Leute 
und das Eigentum der Bürger ſchonen, fie warteten mit Dem 
Sturm, bis endlich am 20. December Carl ſich entfernte; gleich) 
am folgenden Tage ward eine Gapitulation gefchloffen und acht 
Tage hernach ward die Stadt von den Preußen den Dänen 
überlaffen. Im folgenden Jahr ward aud Wismar, die lekte 
Defisung der Schweden in Deutfchland, von Dänen, Preußen, 
Hannoveranern eingenommen, ehe nod) die ganze Armee einge- 
iroffen war, welche Peter im vorigen Jahre nad Pommern zu 
hidden verfprocdhen hatte, Einige Negimenter Ruſſen ftanden 
unter Nepnin im Mecklenburgiſchen, dieſe geriethen mit ihren 
Verbündeten in Streit. Sie wollten Wismar befegen, und jag— 
ten, als die Verbündeten fich widerſetzten, diefe fogar mit Ges 
wait aus Pohl und Neuflofter. Der ganze Norden von Deutfch- 
land fchien Damals ein Raub der Tyrannen und Barbaren. 
Der Herzog Carl Leopold von Mecklenburg war mit feinen 
Städten und mit dem Adel in einem Streit, und mißhandelte 
beide, während fie bei den Neichsgerichten langfame Hülfe fuch- 
ten. Peter gab dem Tyrannen feine Bruderstochter zur Ges 
mahlin, und diejer hatte von jeher fo wenig Gefühl oder Menfch- 





13) Der Graf de Croiſſy war über Berlin und Stettin im Anfang des 
Sahrs zu Carl nah Etralfund gereifet, und hatte im Namen Sranfreichs 
Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrich Wilhelms gethan, worauf 
diefer ziemlich fchnöde geantwortet hatte: Er wife nicht, wie er, ehe er noch 
den König von Echweden gefehen habe, ihm Anträge machen könne; über: 
haupt fey dem Könige von Prenfen weder das Wort des Königs von Schwe— 
den, noc) das des Königs von Franfreich eine hinreichende Bürgfchaft. Die 
fpätere Gorrefpondenz vom 22 Mai bis 5. Der. hätte Bäſching nicht in feis 
nem Magazin XX. Th. ©. 233 — 247 abdruden laſſen follen, denn die Briefe 
ſtehen fon in Norbbergs Leben Carls XII. (franz. Ueberf. III. pag. 147 
sqg.) und bei Lamberty. 
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lichkeit gezeigt, daß man ibm wohl zutranen konnte, er werde 
fein Herzogthum durch Tauſch an Rußland überlaffen. Dünen 
und Deutfhe wollten zwar die Ruſſen nicht zum Mitbeſitz der 
Feftung Wismar laffen, fie blieben aber als Schüger des Her— 
zogs von Mecklenburg im Lande, und haufeten nad) ihrer Art. 
Auch Gpttorp ward yon Dänen und Ruffen geplündert, denn Damals 
ward Die berühmte Weltfugel, die man jest in Petersburg be- 
wundert, nah Rußland gebracht; Hamburg und Lübeck hatten 
im vorigen Jahre bedeutende Summen zahlen müſſen, Danzig 
hatte, als Veter nad) Mecklenburg zog, mehrere hunderttaufend 
Thaler entrichtet, und mußte noch jehs Schiffe liefern; in Pom— 
mern wurden ganze Städte und Dörfer mutbwillig vernichtet, 
die Medlenburger graufam gepeinigt. 

Der merlenburgifche Adel fand im bannöverifchen Adel eine 
Stüße, aud der Kaiſer mißbilligte das Verfahren des Herzogs; 
zwiſchen den Ruſſen, Sannoveranern, Dänen entftand Zwift, 
und Carl, oder vielmehr Görz, fuchte Die Mißverftändniffe unter 
den Verbündeten zu benugen, fteigerte aber indeffen durch feine 
neuen Anftrengungen das Elend der Schweden. Die Ruffen 
fiegten zur See und machten Fortfchritte zu Lande, fie landeten 
in der Nähe von Stockholm und machten-durch barbarifhe Ber- 
beerungen das Land zur Wüfte, tödteten Vieh und Menſchen, 
zerftörten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Mas 
fhinen der Bergwerfe, Carl z0g über Falte, unmwegfame Ges 
birge nad Norwegen und fammelte ein Heer am Ufer des ges 
frornen Meers, um nad) feines Großvaters Beiſpiel, und Fühner 
als diefer, über das Eis aus Schonen nad) Seeland zu ziehen. 
Der Zug nad Norwegen war aber ganz vergeblih, und bie 
Unternehmung auf dem Eife ward Durch einfallendes Thaumetter 
vereitelt. Der König von Dänemarf wollte fih durch einen 
Einfall in Schweden rächen; fein Minifter Wiben hatte fogar 
in der thörichten Hoffnung, Schonen, Haland, Blefingen und 
Bahuslehn mit Dänemark zu vereinigen, einen neuen Traetat 
mit Peter gefchloffen, um ſich der zuffiihen Armee zu diefem 
Zweck zu bedienen, Die Ruffen zogen aus Deutfchland nad 
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Dänemark, fie wurden auf den däniſchen Inſeln vertheilt und 
follten yon dort nad) Schonen berübergeführt werden, Peter 
jerbft Fam nach Copenhagen und kundſchaftete die ſchwediſchen 
Küften aus, man ward aber fehr überrafcht, als er, obgleich er 
ftatt dev verfprochenen dreißigtauſend Mann vierzigtaufend nach 
Dänemark geführt hatte, nur fünfzehntaufend zu der Unterneb- 
mung gegen Schweden bergeben wollte, 

Die Dänen wurden argwöhnifch gegen einen Fürften, der 
durchaus feinen Begriff von dem hatte, was die feiner gebil- 
dete Welt Ehre und GSittlichfeit nennt, ihr Argwohn ward durd) 
Das Zögern der Ruſſen, die fi) bis zum Winter in Dänemark 
verpflegen Tießen, durch bedenkliche Forderungen des Czars, 
durch verdächtige Anftalten vermehrt, Man ward in Copenhagen 
endlich wegen der Stadt und wegen des Königs Perfon bejorgt, 
alle Dänen erwachten zur Rettung des bedrohten Vaterlandes. 
Schon waren militäriihe Anftalten getroffen, die Bürgerfchaft 
von Eopenhagen war bewaffnet, der Admiral Norris erbot fich, 
im Nothfall die ruſſiſche Flotte mit der engliſchen wegzunehmen, 
der Baron von Holftein war bereit, mit der däniſchen Neiterei 
das auf Seeland vertbeilte ruffiihe Fußvolk zu überfallen; als 
König Friedrich einen freundlihen Brief an den Gar fchrieb, 
worin er um die Entfernung des ruſſiſchen Heers bat, Peter 
fonnte unter den damaligen Umftänden die Bitte nicht verwei- 
gern, er ließ noch im Detober (1716) feine Ruffen abziehen, 
Dadurch ward freilich der offenbare Bruch verhütet, Peter grollte 
aber den Dänen wegen des Verdachts, und den Engländern 
und Hannoveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Ruffen im 
deutſchen Reiche nicht dulden wollten, Hannover, oder vielmehr 
Georg I. und fein Adel, hofften, was hernach auch geſchah, Die 
deutſchen Neichsgerichte würden endlich gegen den Tyrannen yon 
Mecklenburg fi ausfprechen, die Kreisteuppen, befonders Han— 
nover, würden Die Ereeution erbalten, die Koften würden fo 
groß werden, daß man unter diefem Vorwande das Land be- 
halten könne. Die englifhen Minifter,, Die dem König in allen 
feinen perfönlichen Angelegenheiten beizuftehen fuchten, damit er 
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ihnen die englifchen ganz überlaffe, waren Georg in diefen Pla— 
nen behülflich. Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Dä— 
nemarf, mit England und Hannover zerfallen fey, und fuchte 
die Spaltung der Verbündeten zu neuen diplomatifhen Unter: 
nehmungen zu benusen, 

Nah dem Urtheil aller Sachverftändigen hatte fih Görz 
feit 1714 große Verdienſte in Schweden erworben, weil er Carl 
zu dem Entichluffe bewogen , fid in Unterhandlungen einzulaffen, 
und weil er die neue Finanzwiffenfhaft, das traurige Product 
des achtzehnten Jahrhunderts, nad) Schweden brachte, d. h. Die 
Kunft, ohne Geſchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
das Geld der Untertbanen ganz in der Stille in die Caſſe der 
Kegierung zu ziehen. Die Ausübung biefer Kunft erbitterte in- 
deſſen die Schweden aufs. befti gite,gegen den Fremden, der ihrem 
Könige zu ihrem großen Berdruß die Mittel verſchaffte, auf ihre 
Unfoften feinen Ruhm zu ſuchen. Görz fand alle Hülfsquellen 
des Reichs erſchöpft, alles baare Geld verfhwunden, Die ſämmt— 
lichen Claffen der Einwohner durch immer verdoppelte Steuern 
zu Grunde gerichtet, den Mangel an Geld fo groß, daß man 
die Steuern in Naturalien erheben mußte, Seine neue Wiſſen— 
ſchaft fchaffte Geld dur Erfindung von Münzzeichen und Staats— 
ſcheinen, erzwang den Umlauf von Kupfermünzen, Deren innerer 
Werth mit ihrem Nennwerth in feinem Verhältniß fand; und 
fuchte Anlehn von Holland und yon Law, der in Frankreich 
feine Rolle ſpielte. Görz verpfändete oder verfchleuderte damals 
die ſchwediſchen Waaren, um für den Augenbli zu helfen, und 
während er auf feinen diplomatiſchen Reifen war, bediente ſich 
der König der Erfindungen feines Minifters eben fo verwegen 
und ſchonungslos, als er ſich der Armee bedient hatte, Mitten 
unter dem Cinfturz des Wohlftandes und unter den Trümmern 
des Öffentlichen Vermögens Yerfuchte der Minifter eine gänzliche 
Beränderung des Geldes, eine Einziehung des im Umlauf be- 
findlihen, eine Verfchlechterung des innern Werths. Man ward 
dureh Androhung fchwerer Strafe gezwungen, Schuldverſchrei— 
bungen der Regierung, Die allen Werth längſt verloren batten, 


203 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Ziveites Capitel. 


gegen baares Geld anzunehmen und dafür diefes einzuliefern, 
Der Minifter baute, während fein König wie ein Privatmann 
lebte, ein Eoftfpieliges diplomatiſches Luftfchlog nad) Dem andern, 
und machte, während in Erhweden Alles darbte, mit feinem 
Gefolge und feinen Yafaien in Holland den Aufwand eines 
Fürften 19. 

Der Aufenthalt des mit mancerlei Talenten und Fähig- 
feiten begabten, in diefer Zeit unabläſſig thätigen Minifters in 
Holland, die Neife, die er von dort nach Paris machte, hängt 
mit einer Kabale zufammen, die er und Die ſchwediſchen Mini— 
fter Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberont in 
Spanien und bejonders mit den Anhängern der Stuarts in und 
außerhalb England angefponnen hatten, um Georg I. in Eng- 
land, den Herzog: Negent in Frankreich zu ſtürzen, Peter und 
Carl zu vereinigen. 

Peter hatte ſich nach ſeiner Entfernung aus Dänemark erſt 
. mit dem Könige von Preußen in Havelberg unterredet, war 
dann noch Holland gereifet, und fam im December (1716) nad) 
Amfterdam. Görz war fihon feit Mai in Holland, von wo aus 
er feine Fäden in Paris und London ſpann. Borwand des Auf- 
enthalts in Holland war, daß Görz dort ein Anlehn von eini— 
gen Millionen gegen Anweiſung auf ſchwediſches Holz, Eifen 
und andre Waaren für König Carl fuchen ſolle ‚ eigentlich wollte 
er die Eiferfucht der fpanifhen Negierung über Die enge Ver— 
bindung yon England und Frankreich für dipfomatifche Stabalen 
benugen, Der Regent von Frankreich fürchtete, ber König von 
Spanien möchte fih der Unzufriedenen in Frankreich) bedienen, 


14) Wir haben das zu feiner Bertheidigung gefchriebene Bud fon oben 
angeführt, wir glauben, daß Die ungererhte und graufame Behandlung, welche 
der Graf nach) Carls Tode erlitt, ihm viele DVertheidiger erworben hat; unter 
diefe gehört aud) Rühß. Man lefe deffen Darftellung der im Tert nur fehr 
fummarifd) angeführten Finanzmaßregeln. Gefchichte Schwedens, Halle 1814, 
8. 5r Theil $. 426. ©. 565 ff. Was den Ausdruck im Tert angeht, jo darf 
man nur wien, daß Görz jogar in Arnheim, wo er doc) verhaftet war, wie 
ein Fürſt lebte, und daß feine Tafel allein täglich achtzig Gulden Foftete. 
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um ihn von der Negentihaft zu verdrängen, in England be» 
forgte man, der Prätenden: möchte fi) der Regierung bemäch— 
tigen; Dagegen verſprach Görz dem ſpaniſchen Minifter und dem 
Prätendenten die Hülfe feins Königs, und lockte Peter durch) 
die Ausfiht, daß ihm Carl durd einen befondern Frieden Die 
von ihm eroberten Provinzen abtreten werde, Daß Veter, der 
durch Krankheit mehrere Monate lang in Amſterdam zurüdges 
halten ward, Kenntniß von dan Plan hatte, mit dem die Reife, 
welche Görz nad) Paris machte, in genauem Zufammenhange 
ftand, ift befannt genug, da die zwifchen Görz und Gylfenborg, 
ſchwediſchem Miniſter in Lonton, gewechfelten Briefe, deren 
man fid) bemächtigt hatte, gedmudt find. Außerdem weiß man, 
daß Peter nicht allein durch ten Fürften Kurakin mit Görz, 
fondern auch durch feinen fhottiihen Arzt Areskin mit den An— 
bängern des Prätendenten in Schottland und England unter: 
handeln ließ, auch den Holländern fehr übel nahm, daß fie 
Görz verhafteten, und den Engländern zürnte, Daß fie Die 
aufgefangene Correfpondenz, worin fein Name vorfam, befannt 
machten. Der Czar war über König Georg fo erbittert, daß 
er nicht nur laut über ihn fchimpfie, fondern daß ſich auch beide 
forgfältig auswichen, als Georg während Peters Aufenthalt 
(1717) zwei Mal durh Holland Fam. Peter entjchuldigte fein 
Berfahren gegen den bolländifchen Gefandten, den er verhaften 
und deffen Dapiere er wegnehmen ließ, ausdrüdiih damit, daß 
die Holländer Görz verhaftet hätten. Daß Peter an den Ka— 
balen zwifchen "dem ſpaniſchen Minifter Alderoni, dem ſchwediſchen 
Görz, den Anhängern des Vrätendenten und den Unzufriedenen 
in Sranfreih mehr Antheil nabm, als Carl XH., fieht man 
auch daraus, daß einer der Hauptpunkte der yon Peter Furz 
vor Carls Tode unterzeichneten Friedenspräliminarien (in Lofoe) 
den Prätendenten betrifft, Core berichtet außerdem, daß noch 
fpäter Alberoni den Herzog von Ormond nad Rußland ſchickte, 
um eine enge Verbindung mit Peter zu knüpfen. Man darf es 
übrigens einem neuern franzöfiihen Schriftfteller nicht übel neb- 
I, Thl. 14 
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men 15), wenn er die ganze Kabale für eine bloße Gaunerei 
des in Nänfen unerfhöpflihen, ſchamloſen und verſchwenderi— 
fhen Görz erklärt, denn allerdings nusten Görz, Gyllenborg, 
Sparre und andre die Leichtgläubigfrit der JZacobiten, um 20000 
Guineen in England, und von den Gegnern Georgs in Franf- 
reich 100000 Livres zu erhalten. 

Urheber der ganzen Kabale war der Gefandte Gyllenborg 
in London, auf deſſen Wink Görz, begleitet yon Gyllenborgs 
Bruder, nad) Holland ging. Als die Dänen durch Zufall die 
Briefe, die fich auf diefe Kabale bezogen, in einem ſchwediſchen 
Schiffe gefunden hatten, Yießen die Engländer das ſchwediſche 
Siegel nachftehen, öffneten alle Briefe des Gefandten, verhafe 
teten endlich den Minifter felbft (9. Febr. 171, und die Hok 
länder bemächtigten fi) auf ihr- Anfuchen der Perfon des Gras 
fen Görz. Die gedrudten Briefe enthielten nichts Bedeutendes, 
fondern Erbärmlichkeiten, Projecte, mit großer Frechheit ausges 
fprochene Teichtfertige Bemerkungen über die wichtigften Angeles 
genheiten der Duldenden Bölfer, lauter Dinge, die man damals, 
wie in unfern Tagen, für biplomatifche Kunft und Wiffenfchaft 
bielt und ausgab. 

Carl XL, ließ den englifchen Gefandten Jackſon verhaften 
und gegen Gyllenborg austaufchen, er verbot dem holländiſchen 
Gefhäftsträger den Hof, für Görz hatte ſich auch der Herzog 
von Holftein verwendet, die Staaten yon Geldern hatten ihm 
fhon vorher feine Freiheit verfchafft und ihren Schuß förmlich 
verſprochen. Görz fuhr in einer fehsfpännigen Kutſche aus ſei— 
nem Berhaft in Arnheim, und warf Geld unter das Volk, wel- 
es dafür dem Könige von Schweden ein Lebehoch brachte. Der 
Czar läugnete allen Antheil an den Kabalen feierlich ab, und 


) Lemontey hist. de la regence et de la minorite de Louis XV. 
Vol. I. Pieces justificatives Nro. 2. pag. 383— 394. Weber die Unter- 
handlungen, die zum Schein zwifchen Franfreih, Rußland, Preußen ange: 
fnüpft wurden, findet man die Urkunden in den 1806 gedruckten fogenannten 
Memoires du marechal de Tesse. 
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reiste fogar nah Paris (Mai 1717), wo fi Ludwig XIV. 
bei feiner erften Reife feinen Beſuch verbeten hatte 16), Der 
Herzog-Regent hätte ihn Freilich Lieber nicht in feiner Haupt- 
ſtadt gefehen, doch behandelte man ihn Dort nach einem feierfi- 
hen Empfang ſehr ebrenvoll, 

Die Franzofen jener Zeit hatten Feinen Sinn für Weters 
große Eigenfhaften und für feine ganz auf den unmittelbaren 
Nugen des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonderbarfeit 
und Barbarei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und bruta= 
len Beluftigungen fhienen nit weniger fittlihe Verdorbenheit 
zu verrathen, als die unerhörten Ausfchweifungen ihres auch im 
Lafter genialen Negenten, In Paris galt damals nur Pracht, 
künſtliche Bildung, ein gefchrobener oder mit redneriſchen Flos— 
keln geſchmückter Bortrag, leichtfertiger Wis, dafür hatte Peter 
feinen Sinn, Natur, Kraft, Sinn für Alles, was nützlich und 
brauchbar ift, unabläffige Thätigkeit für fein Volk und deffen 
Umfhaffung zeichneten Peter bei aller moraliihen Berdorben- 
heit aus; dieß Fonnte man damals in Paris nicht auf die Weife 
würdigen, wie man nad der Revolution gethan hat, Weters 
Unterhandlungen mit dem Negenten führten freilich einen foges 
nannten Tractat herbei, dem bernad auch Preußen beitrat, der 
in allgemeinen Ausdrüden, der Kunſtſprache der Diplomaten, 
abgefaßt, feinen Inhalt und Feine Bedeutung Hatte, Peter 
konnte daher, ſobald er nach Holland zurüdgefommen war, wies 
der mit Görz anknüpfen. Er unterhielt ſich ſogar (Aug. 1717) 
perſönlich mit ihm in Loo, trat mit Carl in Unterhandlungen, 





16) Billebois, Mss. de la Bibl. du Roi: Hist. de Danemare, Suede 
Norvege, Russie, Cat. Franc. Suppl. 254 sous chiffre 7 fagt ©. 42 
Ludwig der vierzehnte habe fich immer den Befuch verbeten et donna pour 
raison de son refus qu’un voyage du Czar en France ne manguveroit 
de causer de Pombrage a Charles XII. qui étoit alors éloigné de scs 
etats et detenu à Beuder, auquei on ne vouloit pas causer d’inguietude 
dans la situation malheureuse ou il se trouvoit, Bei Lemontey Hi- 
stoire de la regence Vol. 1. p. 114 findet man gute Nachrichten über Pe— 
ters Aufenthalt in Paris, und darin wird die Kritif der gewöhnlichen er: 
lungen davon furz angedeutet. » 
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und es ward ein Congreßort für Friedensunterhandlungen beſtimmt. 
Die ruſſiſchen Truppen waren zwar ſeit Juli aus Deutſchland 
gezogen, es blieben aber dreitauſend Mann vorgeblich im Dienſte 
des Herzogs von Mecklenburg zurüd, mit deren Hülfe dieſer 
die Stände, befonders die arme Stadt Roſtock fo fehr peinigte, 
daß endlich) das Reich ihnen helfen mußte, Görz hatte Damals 
ruſſiſche Päffe yon Peter, er hielt ſich erft in der Gegend von 
Berlin, dann in Dresden, dann Furge Zeit in Reval auf, und 
eilte yon dort nah Schweden, wy er Cd. Dec, 1717) mit fei« 
nem Könige übereinfam, wie man Peter befriedigen könne. 
Peter hatte fein Heer an der finnländifchen Gränze und in Po— 
Yen vereinigt, um nach den Umfiinden entweder für Stanislaus 
gegen König Auguft oder gegen Carl XII. handeln zu fünnen, 
Die Unterhandlungen zwifchen Peters Bevollmächtigten und den 
Schweden, von denen niemand das Geheimniß der Bedingungen 
Tannte, als Görz und fein Freund Gyllenborg, begannen im 
Mai (1718) auf Lofve, einer der alandfchen Snfeln, und wur« 
den auch von Seiten des Czars nur feinen Bertrauteftien, Bruce 
und DOftermann, überlaffen, Die Welt ftaunte, als Peter ſich 
auf einmal ganz ruhig verhielt, und Carl feine ganze Macht 
gegen Norwegen wandte; noch mehr, als man endlich erfuhr, 
dag Präliminarien zwiſchen Schweden und Rußland unterzeich- 
net feyen, in weichen die Bortheile Dinemarfs, Hannovers, 
Sachſens, von Rußland waren aufgeopfert worden, Wer dieſe 
Präliminarien liefet, wird Görz eine gewilfe Bewunderung wegen 
feiner Gefchieflichkeit nicht verfagen, denn man fieht daraus, daß 
er im Begriff war, feinen Herrn ziemlich glücklich aus der Vers 
legenheit zu ziehen, worin ihn fein Eigenfinn geftürgt hatte 17). 
“ 


17) Leider hatte auch dieſes Mal Görz, um feinen Herrn bei guter Laune 
zu halten, unter die Präliminarien, die er und Oftermann unterzeichnet hate 
ten, einen Punkt aufgenommen, der fchlechterdings unausführbar war, weil 
die englifche und die polnifche Nation dabei gar nicht befragt wurden. Es 
hieß nämlich in den Präliminarien: 41) Es folle König Carl einen befonderen 
Frieden mit Rußland und Preußen , aber nicht mit den andern Verbündeten 
fließen, 2) Schweden follte blos an der ruſſiſchen Seite etwas verlieren, 
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erte in diefer Zeit auf eine unbefonnene und unnütze 
ie legten Kräfte feiner warern Nation im norwegiſchen hi 
e,K ponig Georg J. aber, der von — aus Rn hatte, 









zu gewinnen. Als die Verſuche, Schweden zu Unterhandlungen zu 
bewegen, vergeblich waren, zog König Georg, von Miniſtern unters 
ftügt, Die dem Intereſſe ihrer Serfonen und ihrer Parthei den allge: 
meinen Nutzen ftetS aufzuopfern bereit waren, England in eine An— 
gelegenheit, die nur ihn perfönfic anging. Schon im Mai 1713), 
als Carl Anftalten zur Eroberung yon Norwegen machte, er— 
fehien der Admiral Norris mit einer englifchen Flotte im Sunde, 
Carl hatte ſchon 1716 verfucht, in Norwegen einzubrechen, 
und Di Reich zu erobern, oder doch zu verwüſten; der Ans 
aber nn eigenen Armee verderblich. Bon den Eleis 

en an der Südgränze, die um Friedrichs: 
waren, zogen die Dänen und Norweger ges 

Schweden aus, fie beunrubigten die auf dem Nüdzuge 
begriffene Armee ohne Gefahr für fi) felbft, nahmen ihr Ges 
ſchütz und Gepäck ab, und vernichteten den Nachtrab. Im Jahre 
1717 ftellte Carl, was unglaublich ſcheint, eine Armee yon ſech— 
zigtaufend Mann in Schweden auf, und befhloß, zugleid von 
Norden ber über die Gebirge gegen Drontheim, und im Süden 
an der See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; ehe er aber 
den Zug gegen Chriftiania ausführen fonnte, mußte er an ber 
Küfte Friedrihshald und die umher liegenden Schanzen erobern. 
Das ganze Unternehmen ward durch die Feuchtigkeit der Wit— 
terung diefes Jahrg vereitelt, Im Süden waren nämlich bie 











dagegen alle feine deutſchen Staaten wieder erhalten. 3) Zwiſchen Carl und 
Peter folle eine Defenfivallianz errichtet werden, und Schweden von Däne— 
mark, England, Polen Erfab erhalten. 4) Schweden follte Norivegen erhal- 
ten, wenn Peter und Carl mit vereinigten Kräften den Prätendenten auf den 
englifehen und Stanislaus auf den polnifchen Thron gebracht hätten, 














Armfeld, dem das ganze Land feindlich war, uf 
n Wegen nur beim Froft und wenn Schnee lagi 


e Unternehmung durch große Dürre begünftigt; Arm 
mit zehntaufend Mann über das Gebirge, machte in 
rühmten Bergwerk Roraas große Beute, und erichien am Ende 
des Sommers vor Drontheim, Carl beginn feinen Zug nad) 

“ jeiner Weiſe mit dem Kühnften 195 er ließ, um den hänifchen 







ah 19), Die Schanze. Se war mit Stu 
die Laufgräben vor Friedrichftein eröffnet, als Carla 
41718 Abends um neun Uhr, wahrf urd) die H 






hing mit einer Revolution in Schweden Infammen, wel 
vorbereitet war, und bie fi) fo ſchnell entwidelte, daß man aus 


12) Dei diefer Gelegenheit gaalı Carl wieder feine Liebe zum Außeror⸗ 
bentlichen auf eine Art, vie fich hefier für einen toffen engliſchen Fuchsjäger 
und Müſſiggänger als für einen verftändigen Feldherrn und König paßte. Er 
ritt, wie Graf Leutrum in Schlözers Staatsanzeigen Heft XXV. erzählt, das 
mals, ohne befonders müde zu werden, 34 Meilen in zweiundzivanzig Stunden, 
und ließ, als er im Anfang Juli bei Strömftädt angefommen war, fünfhuns 
dert Mann commandiren, um 7 Fahrzeuge über den Berg und Felfen in vie 
Bucht Ulefjöll zu ziehen, wo die Dänen Fahrzeuge hatten, denen man nur auf 
diefe Weiſe beifommen Eonnte. Die Unternehmung ward glüdlic) beendigt, 
aber erſt am 26. Juli; ed war alſo nur Auguſt mehr übrig, da in jenen 
Breiten im September das Wetter nicht mehr günflig ift. 

19) Sriedrichshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Carl X. einmal dort zurückge— 
ichlagen worden, liegt flach und war eben nicht befonders befeftigt, aber nahe 
dabei liegt auf einem hohen, über die andern hervorragenden Selfen, Trier 
drichflein, und rund herum waren feit 1682 die Forts Stoore Taarn, d.h. 
Großthurm, Oever -Bierget oder Oberberg und Güldenlöw-Schanze angelegt 
worden. 


Da 
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Umſtänden durchaus auf einen Zufammenhang berfelben mit 
dem Anſchlag auf Des Königs Leben ſchließen muß 29), 
HR ‘ 


$. 3. 


Theilung der ſchwediſchen Provinzen, Regierung und Art 


des höhern Lebens in Rußland, Preußen, Deutſchland, wo 
das Volk ſich nach den Höfen und dem Adel bildete. 

Die Meinung, daß Carl XI. als Opfer einer Verſchwö— 
zung gefallen, und daß feine Schwefter Ulrife Eleonore, welche 
mit dem Exrbprinzen von Hefien= Kaffel vermäplt war, nicht ganz 
unbefannt mit dem Plan der Berfchwornen gewefen ſey, fhien 
duch die ſchwediſche Revolution, welche unmittelbar nachher ers 
folgte, und durch die Art, wie die Nachricht von Carls Tode 


nach Stocdholm fam, beftätigt zu werden, Der Adjutant Sig— 


gert, der fi) fpäter (1722), freilich in einem Augenblide bes 
Wahnſinns, des Mords feines Königs ſelbſt anflagte, überbrachte 
die Nachricht zuerft dem Erbprinzen yon Heffen, der drei viertel 
S von dem Laufgraben auf einem Edelhofe lag, dieſer 
j ihn inggeheim mit diefer Botſchaft an feine Gemahlin 
nad Stodholm, und überfandte ihr fonderbarer Weife zugleich 
den von der Kugel durchlöcherten Hut des Königs. Wäre ber 
Herzog Carl Friedrih von Holftein ein junger Mann von Muth 
und Entfhloffenheit gewefen, fo hätte er mit Hülfe der Armee, 
bei welder er fi) befand, die Plane des ſchwediſchen Senats 
leicht vereiteln Fönnen, er war aber zu jedem ernften Geſchäft 
untauglich. Der tapfere, durch die Vertheidigung von Gtral- 
fund berühmte Düder trug ihm an, ihn ſogleich bei der Armee 


20) Wir halten uns bei den vielbefprochenen und nie aufs Rlare zu brin⸗ 
genden Puncten nicht auf. Rühß, deſſen Fleiß wie bewundern, deſſen Urtheil 
aber durchaus nichtig und deſſen Tactlofigfeit befannt ift, erklärt fid) für Die 
Meinung, daß Carl ermordet ward, er hat indeffen, was und wundert, bie 
Acten in Schlögers Briefwechfel II. ©. 144 und IV. ©. 230, ferner Staats: 
anzeigen Heft XXIV. Nro. 6. ©. 454 u. f. überfehen. Hojer Ir Th. ©. 
335 —=336 ftellt furz und bündig die Wahrfcheinlichfeitsgründe für den Meu— 
chelmord zufammen. 
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zum König ausrufen zu laſſen, Baſſewitz ſagt uns aber, 
Herzog und ſein Liebling Rebsdorf hätten ſich zu ſehr auf das 
Geburtsrecht verlaſſen. Dücker gab dann den Herzog auf, und 
wenige Tage hernach war ſchon Alles für dieſen verloren. Die 
Verſchwornen hatten ſich in Stockholm der Regierung bemäch— 
tigt fund hatten Görz als Staatsverbrecher verhaften laſſen. 
Der Herzog von Holſtein war ohne Geld, ohne Anſehn bei der 
Armee, ohne Freunde und ohne gute Eigenſchaften, der Erb— 
prinz von Heſſen war zwar weder würdiger noch tauglicher zur 
Regierung als er; aber er ward yon der Parthei der Oligarchie 
unterfüst und fland an ver Spite der Armee, die er aus Nor— 
wegen nah Schweden zurüdfübrte, Der Erbprinz gebrauchte 
dann die 400,000 Rthlr. der Kriegseaffe für die Parthei in 
Stockholm, welche fi) feiner ſchwachen Gemahlin als Werkzeug 
zu ihren Zwecken bedienen wollte Der ſchwediſche Senat Tieß 
die Nachricht vom Tode des Königs nicht eher befannt maden, 
bis er alle Mafregeln ergriffen hatte, um fih der Regierung 
zu bemächtigen, Er erfannte vorläufig die Gemahlin des Erb— 
prinzen von Heflen als Negentin yon Schweden an, cl. 
Bertrauten des Minifters von Görz, den holfteinifchen Staats— 
ratb von der Statt und den fihwedifchen Generalmajor Eklef 
verhaften, und ſchickte Leute, um den Grafen Görz, der die auf 
Lofoe mit Peter gefchloffenen Präfiminarien dem Könige übers 
bringen wollte, unterwegs aufzufungen, ehe er das Heer er- 
reihe. Görz war eben von Stromftedt abgereifet, als er in 
einem Dorfe verhaftet und nad) Derebro gebracht wurde. 
Einen zwifchen den Herren im Heere und in Stodholm ver- 
abredeten Dlan kann man unmöglic) verfennen, Derfelbe Krieges 
rath, der Siggert nad Stockholm ſchickte, hatte ja ſchon be= 
fhloffen, ohne nur einen Befehl von Stodholm zu erwarten, 
Görz dverhaften, oder fobald er fih zur Wehr fegen würde, 
erihiegen zu laffen. Der Oberfte von der Adelsfahne, Baumes 
gard, und der Kammerherr Biörſkiöld, die yon Stockholm ab- 
gefhict waren, zeigten in ihrem rohen und brutalen Benehmen 
bei Görzens Verhaftung die ganze Wuth einer ange im Zügel 
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gehaltenen, endlich aber firgenden Parthei: doch war weder die 
gute Ulrike Eleonora, noch ihr Gemahl mit dem Umfang und 
eigentlichen Zwede der aritofratifhen Parthei befannt, die ſich 
ihrer bediente. Webrigens verfehlten Baumgard und Biörſkiöld 
ihren Zweck, ſich aller Briefſchaften über die ruſſiſchen Unter⸗ 
handlungen zu bemächtigen; nicht Görz, ſondern der holſteiniſche 
Secretär Stambfe hatte fie bei ſich: und dieſer entkam durch 
einen glücklichen Zufall. 

Der Reichsrath eilte, das Recht der neuen Königin anzus 
erfennen, nachdem diefe austrüdlich verſprochen hatte, in eine 
völlige Veränderung der bisherigen Verfaſſung zu willigen. Zur 
Einrichtung einer neuen Conftitution ward dann ein Reichstag 
auf den 11. Februar (1719 berufen, Während in ganz Schwe⸗ 
den die Wahlen für dieſen Reichstag angeordnet wurden, ging 
das ſchwediſche Heer, welches vor Drontheim geftanden hatte, 
auf eine unerhört traurige Weije unter. Armfeld wollte im Ja> 
nuar (1719), eines firengen Winters, über die nördlichen Ge— 
birge nad) Schweden zurüdfehren, fein ganzes Heer ward bis 
auf fünfhundert Mann yon der Kälte getödtet, er jelbft erreichte 
nur mit Mühe und durch den Froft verftümmelt die bewohnten 
Gegenden von Schweden wieder 21). Die neue Revolution in 
Schweden beftätigte gleich im erften Anfange die alte Erfahrung, 
daß unter allen Defpotien die einer ariftofratifhen Oligarchie 
die furchtbarfte und verderblichfte ift, weil fie ihrer Dauer fichrer 
ift, als Die dempfratifche, die ihrer Natur nad) nur vorüberges 
bend jeyn kann, weil fie den Pöbel weniger fürchtet, und weil 
fie den Gegenftänden des Neides und des Haffes näher ift, ala 
die monarchiſche. 


213 Das Gebirge, welches Imteland von Norwegen trennt, ift fogar im 
Sommer höchft rauh, Armfelds Heer erfror in dem fogenannten Tydaldge: 
birge, wo alle Feuerung fehlte. Man fand in diefer Dede fpäter Wagen, 
Kancnen, Gepäd zeritreut, die Wagen gepadt und die daran gefpannten Pferde 
erfroren. Die Menge der Leichname war fo groß, daß fie eine ungewöhnliche 
Zahl von Naubthieren herbeizog, fo daß die Gegend mehrere Jahre Hindurd) 
Hark von Jägern befucht ward. 
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Peter Ribbing, Präfident des im Februar verfammelten 
Reichstags, und als ſolcher Vorſitzer des Blutgerichts über den 
Grafen Görz, hat eine traurige Uuflerblichkeit neben dem eng» 
chen Oberrichter Jeffereys und dem franzöfifchen Staatsans 
kläger Fouquier Tainvilfe erlangt, Die Gefchichte der drei Mäns 
ner beweijet, daß Feine Staatsverfaffung an und für fi gegen 
den Frevel der Leidenſchaft fhüst. Der Engländer wüthete im 
Auftrage eines Monarchen; der Franzoſe trotzte dem Recht im 
Vertrauen auf den herrſchenden Haufen; und der Schwede ſprach 
im Namen adlicher Oligarchen den Gefühlen der Menſchheit öf— 
fentlich Hohn. 

Wie das Gericht des Adels dem Rechte in Görzens Sache 
trotzte, fo verachteten die vom Adel geleiteten Stände die Vers 
fafung. Die anfangs nur als Reichsverweſerin anerkannte Kö— 
nigin mußte, um duch die Wahl der Stände als Königin ers 
kannt zu werden, das Erbrecht und die Souveränetät Carls XI, 
und XII. aufgeben. Schweden, bieß es, follte nad) dem Tode 
der Königin ein Wahlreic) werden, und e8 ward eine ganz neue 
Regierungsform eingerichtet, Die Macht, welche die Könige ges 
habt Hatten, Fam an einige wenige adliche Familien. Schon ehe 
die neue Berfaffung eingerichtet war, bewies der von den Dlis 
garchen geleitete Neichstag, was man son Menfchen, die nur 
in fih und in ihren Familien das Vaterland und die Menfchheit 
zu erfennen pflegen, zu erwarten habe. Das Heer, deffen man 
mehr wie jemals bedurfte, ward yermindert und fehnöde behan- 
delt, weil man fürdptete, daß es dem monardifchen Spftem güns 
ftiger feyn möchte, als dem oligarhifchen, und die Veränderung 
der Münzzeichen in Münze ward zum Ruin von Taufenden ganz 
»löglich vorgenommen 22), Görz Unterhandlungen mit Rußland 


22) Was von dem Proceg des Grafen Görz im Tert vorfommt, recht: 
fertigt dasjenige hinreichend, was dafelbft darüber gefagt iſt; in Beziehung 
auf die Vertheivigung des Landes und die plögliche Vernichtung der Münze 
zeichen, die in den Händen der Unbemitteltften waren, wollen wir vie beiden 
revolutionären Deerete der ſchwediſchen Stände anführen. Es follten, ward 
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wurden ihm zum Staatsverbrecdhen gemacht, er warb vor eine 
Art von Revolutionstribunal geftellt, die Präliminarien nicht 
anerfannt, und gleichwohl Feine Anftalten zur Bertheidigung des 
Landes getroffen. Peter ließ feit diefer Zeit Landungen im eis 
gentlichen Schweden unternehmen, und die graufamften Verwü— 
flungen bis in die Nähe von Stockholm verüben. 

Das Gericht über Görz, der fo lange er in ſchwediſchen 
Dienften war, immer nur mit Einwilligung oder auf Befchl des 
Königs gehandelt hatte, verlegte Gefeß und Herfommen, Schid- 
Yichfeit und Anftand, Negel des Verfahrens und Bilfigfeit auf 
gleiche Weife; der Erfolg war derfelbe, welchen der Mißbrauch 
der Rechtsformen ftets zu haben pflegt. Görz, obgleich man ihn 
als einen Menfhen ohne Sittlichfeit kannte und fein ehemaliges 
Betragen in Holftein als gewiffenlos verabfcheute, ward durch 
feinen Proceß Gegenftand allgemeiner Theilnahme und das Ver— 
fahren feiner politifhen Gegner brachte diefe in allgemeine Vers 
achtung. Das Gericht, deffen Präftdent Peter Nibbing war, 
beftand aus einem engern Ausſchuß der Stände, alſo aus den 
Feinden des Angeklagten, aus Leuten, die den Herzog von Hol—⸗ 
ftein von der Nachfolge in Schweden ausgefhloffen, und von 
feinem Frieden mit Rußland, welches den Herzog begünftigte, 
hören wollten. Unter vierbundert Anflagepunften gegen Görz 
war fein ‚einziger, der eine Prüfung ausgehalten hätte: man 
erlaubte daher auch nicht, daß eine folche angeftellt wurde, und 
machte den Miniſter verantwortlich für das, was fein König 
gefündigt hatte. Görz allein follte den Münzzetteln einen ges 
zwungenen Umlauf im Reiche gegeben haben; Görz hätte, wie 


verordnet, alle Referven fowohl, als die drei- und fünfmännigen Regimenter 
(dieſe legtern allein über 20,000 Mann betragend) abgedanft werden, und die 
Dffiziers beurlaubt, ohne ihnen ihre zum Theil fehr anfehnliden 
Rückſtände zu bezahlen. Was die Münze angeht, fo wurden die Münz- 
zeichen auf einmal nebft den Münzzetteln abgefchafft und jede Mark lübſch 
auf 2 Lübſchſchillinge redueirt, die Beſitzer der Kronobligationen follten zwar 
für jeden Reichsthaler 21 Lübfchfchillinge erhalten , aber wann konnten fie hof 
fen, bezahlt zu werden ? 
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diefe Heuchler, um die Bauern zu erbittern, fi) ausbrüdten, 
Kupfermüngen zu einem Gehalt, der mit ihrem innen Werth 
in feinem Verhältniß ftehe, mit dem Bilde heidnifcher Götzen 
ausprägen laffenz er fey Urſache des Testen Feldzugs, und habe 
Peter ins Land ziehen wollen, um den Herzog von: Holftein 
auf den Thron zu bringen. Die Beifiger dieſes Blutgerichts 
leifteten feinen Eid, dem Beklagten ward feine der geſetzlichen 
Rechtswohlthaten verfiattet, e8 wurden ihm Feine Vertheidiger 
gegeben, Er ward nur einmal verhört und mußte während die— 
ſes Verhörs vier Stunden lang ftehen; die Vrotofolle wurden 
einfeitig und nad) Belieben geführt und nicht vorgelefen, Die 
Anklage erſt mitgetheilt, als das Todesurtheil ſchon gefällt war, 
Das fhmähliche Urtheil des Blutgerichts ward gleichwohl von 
ber Mehrheit des Reichsraths beftätigt 23), und Görz am 13. 
März 1719 öffentlich Hingerichtet. Der Feind des Hingerichtes 
ten, der Höfling Baffewis, ein Mann ohne Herz und ohne 
Grundfag, wie Görz, war damals nad) Schweden gekommen, 
und hatte fih des Schwachen Herzogs von Holftein, den er ber- 
nad) gebrauchte, um eine Rolle zu fpielen, völlig bemächtigt, 
doch war er zu ſchlau, um fih in dem gebäffigen Proceß von 
den Schweden gebrauchen zu Yaffen 24). 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchiſche Des— 
potie eben fo verderblich und weit fchmählicher fey, als die 
monarchiſche. Die fünf großen Reihswürden waren fihon por- 





— 


25) Neun Stimmen im Neichsrathe waren gegen den Juſtizmord. Rib— 
bing characterifirte feine eigene Nohheit und Gemeinheit durch den Ausruf: 
Was bedarfes der Formen, als Schelm hat er gelebt, als ein 
Schelm muß er aud fterben. 

24) In Baffewis’s Eclaircissemens etc, in Büſchings Magazin Ir Th. 
©. 321 heißt ed: Il objecta, que vu leur inimitie et le malheur de 
Goerz sa delation servit suspecte et peu genereuse et se borna simple- 
ment a refuter ce qu’une haine implacable ou peut-etre la necessite de 
se disculper firent avancer à celui-ci contre lu. A son sens ce poli- 
tique sans foi merita la mort en Holstein, mais non en Suede, ou il 
enfila le vrai chemin de retablir les affaires de la couronne en se 
tournant du cöte du Czar. — — — — 
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ber wiederhergeftellt, jet bildeten fi fünf Höfe um die fünf 
Männer, die fie befleideten, und auf jede Weife Geld fhaffen 
mußten, um, wie man das nennt, vepräfentiven zu Fünnen, 
Carl Güldenftern war Neihsproft, Niels Güldenftern Reichs— 
feldherr, Rhenſchiöld Neihsadmiral, Arfwed Horn Reichskanz— 
ler, und Cronhielm Reichsſchatzmeiſter. Dieſe Herrn waren die 
Präſidenten der Miniſterialcollegien, die aus den vierundzwanzig 
Reichsräthen beſtanden, welche Die Regierung zu führen hatten, 
und unter denen auch Düder einen Platz erhielt. Die erwählte 
Schattenkönigin fonnte ohne Diefen Neihsrath nichts beſchließen: 
was fie ohne ihn befchloffen hatte, war ungültig; dagegen konnte 
fih, wie es in dem Geſetz beißt, der Reichsrath auch ohne die 
Königin um die Rechte und Freiheiten des Reichs befümmern: 
wer fi gegen ihn verging, ward ald Staatöverbrecher an Leib 
und Leben beftraft. Um einen gültigen Beſchluß zu faffen, mufs 
ten zehn Räthe gegenwärtig ſeyn. Die Königin follte zwar bei 
gleichen Stimmen den Ausſchlag geben, und aud) gegen eine 
Mehrheit yon zwei Stimmen ihre Meinung behaupten dürfen; 
doch mußte fie im Testeren Falle ihre Gründe angeben, Alle 
acht Neichscollegien wurden dem Neihsrath untergeordnet, und 
das Hofgericht, oder Das einzige Tribunal, wo man Nitter und 
Adelsmänner follte verklagen dürfen, konnte nur von einem 
Reichsrath prafidirt werden, Alle anfehnlichen Stellen blieben 
dem Adel oder vielmehr den Clienten der Neichgräthe, denen zu 
Gefallen ganz Schweden in vierundzwanzig Höfdingsthlimer oder 
Präfeeturen getheilt ward, vorbehalten. 

Diefe Berfaffung ward fchon 1720 zu Gunften der herre 
fhenden Oligarchie noch einmal verändert, nachdem fie in ihrer 
eriten Form von der Königin angenommen war, Die Stände 
waren ein Spiel des Adels, der die Bürger und Bauern damit 
tröftete, daß alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten wer- 
den, Die Bauern wurden gleich Anfangs von dem Rechte aus— 
geihloffen, zu einer erfedigten Neichsrathsitelle jedesmal drei 
Perfonen vorſchlagen zu Dürfen, welches Recht den drei andern 
Ständen gewährt ward. Der ſchwache und unbedeutende, wenn 
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gleich, wie feinesgleichen alle, zum Despotismus geneigte Here 
309 Carl Friedrid von Holftein war ber Gegenftand des Haffes 
und der Verfolgung feiner Tante, die Eindifch genug war, ſich 
der einfältigen Nedereien, die er in feiner Kindheit gegen fie 
geübt hatte, zu erinnern, und des Reichsraths, welcher fürch— 
tete, Stambfe, der zu Peter geflüchtet war, möchte die Ver— 
bindung des Herzogs mit dem Gar unterhalten. Man trieb 
den Herzog endlich durdy Kränfungen aus Schweden (Sun. 1719), 
gab aber das Reich den Ruſſen preis, deren zerftörende Eins 
fälle Taufende von Schweden um ihre Habe, viele um Leben 
und Gefundbeit brachten, während ber Reichsrath den andern 
Mächten auch die auswärtigen Provinzen Schwedens für elende 
Summen verkaufte. Die Seele der Unterhandlungen mit Där 
nemark, Preußen, Hannover war der englifhe Minifter Carteret, 
welcher feines Königs Gunft dadurch ſuchte und erwarb, daß 
er mit englifhem Gelde und Einfluß die Vergrößerung von 
Hannover betrieb, Diefer teilte mit vollen Händen unter den 
Reichsräthen Geld aus, und fuchte die Königin, die ihren Ges 
mahl zärtlich liebte, fo wenig diefer, gleich alfen Fürften feines 
Haufes, feiner Gemahlin treu blieb, Dadurch zu gewinnen, daß 
er fie in ihrem Bemühen, ihrem Gemahl die Krone zu ver— 
ſchaffen, zu unterſtützen verſprach. 

Weil man von Hannover und England Dienſte und Geld 
erwartete, ſo ward mit dem Kurfürſten von Hannover, der wer 
der ein furchtbarer Feind, noch auch zu irgend einer Forderung 
berechtigt war, der Friede zuerft und zwar ſchon im Juli 1719 
abgefchloffen, doch erft im November deffelben Jahrs beftätigt, 
In diefem Frieden wurden Bremen und Verben nebft dem Pfand» 
recht auf Wildshaufen abgetreten; dagegen verſprach Hannover 
innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an Schweden zu 
bezahlen, Diefelben englifhen Minifter, die ihrem Könige zu 
Gefallen, damit fie nebft ihren Verwandten, Freunden, und 
Partheigängern ruhig über England falten könnten, hernach 
den Dänen Geld gaben, welches diefe den Schweden zahlten, 
verſprachen bei Gelegenheit des am 1. Febr. 1720 geſchloſſenen 
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Defenfistractats, daß England den Schweden gegen Rußland 
helfen werde, obgleich die Deinifter fehr wohl wußten, daß fie 
dDiefes Verſprechen des Parlaments wegen nie würden erfüllen 
können. Der Friede zwifchen Preußen und Schweden war ur- 
ter englifher und franzöſiſcher Bermittelung ſchon im Februar 
1720 abgefhloffen. Preußen erhielt alles Land zwifchen Ober 
und Peene, Stettin, Damm, Golnau, die Snfel Ufedom und 
Wollin; doc überließ es die Stimme auf dem Reichstage, die 
ihm für diefen Theil von Pommern gebührt hätte, ganz an 
Schweden, veriprac Feine Zölle an der Peene anzulegen, und 
zahlte innerhalb eines Jahrs drei Millionen Thaler. 

Da Schweden den armen König Stanislaus feinem Schick— 
fale überließ, fo hatte es eigentlich mit Sachen feinen Streit 
mehr, man unterhandelte blos über eine yon beiden Seiten zu 
gewährende Amneftie, und vereinigte fi darüber im Sanuar 
11720). Mit Dänemark fonnte man, ohne alle Schidlichkeit 
zu verlegen, nicht fo ſchnell fertig werden, denn Dänemark und 
Schweden mußten beide ihren Berwandten, den am Kriege ganz 
unfhuldigen Herzog yon Holftein zum Dpfer machen, wenn fid) 
nit Dänemark noch einmal mit Rußland verbinden wollte, 
Peter hatte nämlich den Antrag gemacht, Schweden mit gemein- 
ſchaftlichen Kräften anzugreifen, und den Herzog mit dem De- 
gen in der Fauft auf den ſchwediſchen Thron zu ſetzen. Auch 
bei der Unterhandlung zwifchen Schweden und Dänemark war 
Garteret, der durch Geld und Kabale in Stodholm Alles vers 
mochte, ausjchließend thätig, er drang den Dänen und Schwe— 
den fogar einen von ihm aufgefegten Tractat auf, welcher gegen 
alle Gewohnheit, Sitte und Schielichkeit in franzöfifher Sprade 
abgefaßt war. Der franzöfifche Entwurf des Tractats war eile 
fertig gemacht, Garteret reiste aber felbft von Stockholm aus 
zum Könige son Dänemark, und feste durch, daß die Bedin— 
gungen feines Tractats übereilt angenommen wurden. Diefe 
waren von ber Art, daß, obgleich der Tractat fhon am Ende 
Suli 1720 war beftätigt worden, dennoch Feiner von beiden 
Theilen es wagte, die Bedingungen befannt zu machen. Die 
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geſchah erſt am Ende des Jahres 1721, Pommern, Rügen, 
Wismar, Marftrandt und alle yon den Dänen in Bahuslehn 
eroberten Plätze erhielt Schweden zurück; es verſprach Dagegen, 
Wismar nicht wieder zu befeftigen, und der Befreiung vom 
Sundzoll zu entfagen. Für die Rückgabe der Eroberungen er- 
bielt Dänemark fechsmalhunderttaufend Thaler von Schweden, 
welche wahrfcheinfih nicht aus der fehwedifchen, fondern aus 
der englifhen Caſſe gefloffen find. Die Hauptſache war Die 
Deraubung des Herzogs von Holftein, der, ohne am Kriege 
Theil genommen zu haben, Schleswig verlieren follte, Die 
Königin von Schweden fihämte fih, dem Könige von Dänemark 
den Befis eines Landes, das ihrem Neffen gewaltfam geraubt 
ward, zuzufihern; England und Frankreich Teifteten daher die 
von Dänemark geforderte Bürgichaft, daß es Schleswig behals 
ten werde. Dem Herzoge ward zugemutbet, wie das nachher 
oft den Schwähern von den Stärferen zugemuthet worden ift, 
daß er in die Abtretung von Schleswig fürmlich einwillige, 
dann follte er ſogleich in Holftein wieder eingefegt werden; er 
fuchte aber wegen Holftein Schug beim Neichsoberhaupt, und 
verweigerte feine Zuftimmung zum Raube Schleswigs. Däne- 
mark behielt indeffen troß des Faiferlichen Exhortationsdecrets 
aud nad) dem Kriege Holftein bis zum Ende des Jahrs 1720 
bejeßt, bis endlich der Kaifer und Hannover ſich fhämten, die 
deutſche Neichsjuftiz völlig zum Spott werden zu laſſen. Der 
Kaifer erließ wegen Holfteing ein Erecutionsdeeret an die Die 
rectoren des niederſächſiſchen Kreifes, woruch Hannover in 
Berlegenheit gerieth, fo daß die Regierung, um nicht den Katfer 
zu reizen, Die Dänen dahin bradte, daß fie die holſteiniſche 
Regierung, Kanzlei, Kammer in Kiel wieder einfegten. 

Der Streit zwifchen Holftein und Dänemark ward übrigens 
weder durch den Frieden mit Schweden, noch durch die Einſe— 
gung der Kieler Regierung beendigt. Es galt nicht blos die 
Beſitze von Schleswig, fondern man ftritt fi aud) wegen des 
Landgerichts und wegen der gemeinfchaftlichen Regierung über 
holſteiniſche Prälaten und Ritterſchaft. Der Herzog trieb fi) 
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in der Welt umher, machte fih durch feinen Eigenfinn lächer— 
lich, durch feine Sittenlofigfeit verächtlih, und verfchwendete 
das Wenige, was er hatte, in diplomatiſchen Unternehmungen, 
die ihm nichts nüsten 25), nicht einmal, als ihn Peter durch 
Berfprehungen nad Rußland gelodt hatte, Diefe Einladung 
ließ Peter ergehen, um den jhwedifchen Neichsrath durch den 
Schrecken, daß er den rechtmäßigen Thronerben mit den Waffen 
unterftügen werde, zum Frieden zu treiben. Die gegen Peter 
erbitterten Schweden Fonnten ſich ſelbſt nach den Testen ruffifchen 
Kriegsunternehmungen und den unerbörten, barbarifhen Vers 
wüftungen, die fie in Schweden angerichtet hatten 26), nicht zur 
Abtretung der Dftfeepropinzen entjchließen. Der Herzog war, 
ehe er nad) Rußland Fam, nah Wien gegangen, hatte dort 
einen in feiner Lage höchſt unverftändigen Aufwand gemacht, 


25) Hojer Leben Friedrihs IV. Ar Theil ©. 6. Alfo ging diefer un— 
glüdlihe Herzog den 7. Mai (1719) von Stockholm über Ditadt nad) Ro- 
ftok und fam den 15. Juni in Hamburg an, wo er erfi ven Titel Königs 
lie Hoheit annahm, fonft aber in allerlei Woklüſte durch feine eigenen 
Leute vertieft ift, welche durdy Mein und Weiber ihm Alles, was fie verlangs 
ten, Titel, Chargen, Duittungen der ihm fehnldigen Summen u. f. w. abzus 
locken wußten. Wie er denn, unangefehen feines fchlechten Zuftandes und des 
unter währender Bormundichaft ihm zugezogenen Nachtheils gleichwohl feinem 
Bormund, dem Herrn Biſchoff von Lübeck 300,000 Rihlr. verehrte. Don 
Hamburg ging er im Juli unter dem Namen eines Grafen von Oldenburg 
zum Könige von England nad) Hannover, fehrte aber, ohne etwas ausgerich- 
tet zu haben, wieder zurüd u, f. w. 

25) Peter ging im Juni 1719 mit einer Flotte von 30 Kriegsſchiffen, 
von 150 Galeeren, 300_ platten Schiffen und 40000 Wann nach Aland, 
flug mitten in den Scheeren auf der Inſel Lämeland einftweilen feinen 
Aufenthalt auf und ſchickte Aprarin, um die Küften rechts von Stodholm 
zu verheeren, während Leſſy links von diefer Stadt Alles zerftörte. Norder 
und Süder Telge, Nyköping, Norköping, Ofthammer, Oregrund, nebft 
zwei Eleinern Stävten wurden verbrannt, ferner 140 adliche Höfe, 43 Müh— 
len, 4360 Dörfer, 21 Kupfer-, Eiſen- und Ziegelmerfe. Unter den Eifen- 
werfen war eins, das man mit 300000 Thaler losfaufen wollte, 100000 
Stück Hornvieh famen um, 80000 Barren Eifen wurden ins Wafler gewor- 
fen. Die Kupfer und Eifengruben wurden gefprengt, die Wälder angezün- 
det. Man fürdtete für Stodholm. 


1X. 15 
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hielt an allen Höfen Geſandte, indeß ſein Miniſter überall zu 
borgen ſuchte und überall abgewieſen ward. Der elende Höf— 
ling, der des Herzogs Geſchäfte beſorgte, nahm vom Her— 
zog⸗Regenten, oder vielmehr von Law, ein Geldgeſchenk an?27), 
Hopfte in England an, und erſuchte fogar den geizigen und hab- 
ſüchtigen Menzikoff um Beifteuer, der aber, ehe er ein Darlehn 
gab, Peters Bürgschaft verlangte, Da der Herzog fab, daß er 
in Wien nur freundlihe Worte und Schreiben, oder höchſtens 
prächtig Eingende Decrete, aber weder thätige Hülfe nod) Geld 
zu erwarten habe, fo ging er endlich nad) Petersburg. 
Während der Herzog von Holftein eine arınfelige Größe 
leeren Prunfs zur Schau trug, hatte der Erbprinz von Heffen 
mehr als eine Million guter hefiifcher Thaler dem leeren Schat— 
ten des Königthums, nad) welchen er firebte, geopfert, Eu war 
fhon im Mai 1720 gewählt und gekrönt worden, er hatte aber 
die neue, auf dem damaligen zweiten Reichstage angenommene 
Berfaffung anerkennen müffen, welche den König vollends zum 
Spielwerf des hohen Adels machte 25). Faft alle Aemter und 


2?) Dabei fpielte der Negent von Frankreich diefelbe Rolle, die gar mans 
Her in unfern Tagen fo meifterhaft fpielt. Wir wollen darüber feine hands 
Schriftliche Gorrefpondenz anführen, um zu beweifen, daß der Landgraf von 
Kaffel fhon vor dem Tode Carls XII. darauf rechnete, daß fein Sohn 
den fchwedifchen Thron befteigen werde. Sm Carton K. 148 der Archives 
du royaume de France findet fih ein Band Briefe des Herzog Regenten, 
dort antwortet er dem Landgrafen, der ihm Carls XII. Tod gemeldet hat, 
am 29. Jan. 1719 und wünſcht ihm Glück, da er gar nicht zweifle, daß 
des Erbprinzen Gemahlin werde erwählt werden. Wie ihm hernach der Her— 
zog von Holftein aus Hamburg fehreibt, antwortet ev: Je ne puis en atten- 
dant que plaindre votre triste situation et vous assurer, que je serois 
ravi de la rendre plus heureuse. Jetzt fchenft er ein Almofen. _ 

28) Der König kann nicht mehr als 50 Thaler auf die Staatscafle an- 
weifen; er kann nur acyt jeden Neichstag adeln und kann feinem Fremden 
das Indigenat ertheilen, An den Privilegien der Stände darf er nichts än— 
dern; fie machen Alles ohne feine Ginmifchung unter fih aus. Was die 
Aemter angeht, fo befegt der Oberft im Militäe, der Präſident im Civil, 
die untern Stellen, die obern Werben entweder vom Neicherath durdy Mehr: 
heit der Stimmen ertheilt, oder der König wählt aus dreien, die ihm biefer 
vorschlägt, einen aus, = 
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Stellen, alle Bortheile, welche fih vom Staat ziehen laffen, 
wurden dem Adel förmlich als ein Necht zugefichert, und merf- 
würdig genug, es ward fogar feftgefegt, der Bauernftand dürfe 
feinen Secretarius, oder den Mann, der für ihn das Wort 
und die Feder führen jolle, nicht jelbft wählen, fondern müffe 
ihn von den drei andern Ständen für fi) wählen Yaffen. Das 
Berhältniß diefer ganz abſcheulichen Negierungsform zum Volke 
zeigt fih am beiten in der Zufammenfegung des Ausfchuffes, 
der die Geſchäfte der Stände beforgen follte. Diefer 1720, 
wie es hieß, zur ſchnellern Beendigung der laufenden Gefchäfte 
ernannte Ausſchuß beftand aus fünfzig Adlichen, fündundzwanzig 
von der Geijtlichfeit und eben fo vielen vom Bürgerftande; vom 
Bauernftande war niemand dabei. Daraus wird man fich erklären, 
warum hernach jeder Reichstag das Schaufpiel eines Kampfs auf 
Leben und Tod darbot, warum die Conſtitution faft auf jedem Reiche 
tage und immer zu Gunſten der Oligarchie geändert ward, und 
warum Peter, fobald er mit dem Herzoge von Holftein und der 
dieſem günftigen Volkspartei drohte, Dinge erbielt, die er 1719 
nicht zu fordern gewagt hatte, als er während der Berwüftungen 
Dftermann von Lamland aus nach Stockholm ſchickte. Die Oli— 
garden und ihr Schattenfönig hatten auf die Verwendung des 
englifhen Gefandten, auf die Hülfe des Admiral und feiner 
Flotte vergeblich gerechnet. Carteret ward yon Peter nicht ans 
gehört, der Admiral Norris wagte die Nuffen nicht anzugreifen, 
weil er wußte, daß die englifche Nation mit der Politik ihres 
Königs und der Minifter, die feine hannöverſchen Plane begün- 
figten, durchaus unzufrieden fey. Die Schweden mußten fi) 
endlich den ruffischen Forderungen fügen, die Friedensunterhands 
lungen wurden in Nyſtädt am Ende des Jahrs 1720 wieder 
begonnen, dauerten aber bis in den Herbft des nächſten Jahrg, 
und e8 bedurfte neuer Graufamfeiten der Ruffen, um ihre Bes 
endigung herbeizuführen. Die Schweden hatten einen Waffen: 
fillftand für die ganze Dauer der Unterhandlungen gefordert, 
Peter hatte ihn nur bis zum Mai 1721 gewährt, um den Reichs» 
rath zu nötbigen, bis dahin abzuſchließen; als dieß nicht ges 
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ſchah, ward ſchon im Juni die ganze Küſte yon Schweden grau— 
fam verwüftet. Die ruffifhen Mordbrenner landeten im Ange— 
ficht der Engländer, deren Flotte unter dem Admiral Norris 
noch immer in der Oftfee verweilte, aber nicht wagte, den Schwer 
den beizuftehen, Die ganze Küfte von Gefle bis Umen ward 
verwüſtet, vier Städtchen, neunzehn Dörfer, achtzig abliche, 
fünfpundert Bauerhöfe wurden verbrannt, zwölf Eifenhämmer 
und act Sägemühlen vernichtet, ſechs Galeeren und andere 
Schiffe weggenommen; dennoch ſchloß Die ſchwediſche Regierung 
nicht wegen der Leiden des Volks den Frieden, ſondern nur weil 
die engherzige Selbſtſucht der Oligarchen und ihre Beſorgniß ihn for= 
derte, Die ſchamloſe Frechheit einer Negierung, wo ein Mitglied im⸗ 
mer die Schuld der Fehler und Vergehungen auf das andere ſchie— 
ben Kann, der Mangel an Edelmuth und Patriotismug, der 
früher oder fpäter jede bevorrechtete Körperfchaft befeelt, ward 
bei Gelegenheit diefes Friedensſchluſſes recht einleuchtend, Anz 
fangs nämlich ließ man lieber das Land einer neuen Landung 
der Ruffen und der Verheerung ausgefest, als daß man hol- 
fteinifche Gefandte auf dem Congreß zugelaffen, oder dem Her- 
zoge eine entfernte Ausfiht auf den ſchwediſchen Thron eröffnet 
hätte; hernach Fnüpfte man die Abtretung der von Rußland be- 
festen fchwedifchen Provinzen hauptſächlich an den fiebenten Ar- 
tifel des abzufchließenden Tractats. In diefem Artifel verfpricht 
Peter, fih in die innern Angelegenheiten Schwedens nicht zu 
mifhen, und an den Streitigfeiten über Die Nachfolge auf dem 
fhwedifchen Thron weder mittelbar noch unmittelbar Antheil zu 
nehmen, Dieß paßte ganz zu der Graufamfeit, mit welcher 
diefe Ariftofraten jeden Freund der Monarchie verfolgten, Der 
Neichsrath ertrotzte z. B. um Diefe Zeit yon den wegen ihres 
Handels beforgten Hamburgern, daß fie einen finnländifchen 
Probſt auslieferten, der fih in Hamburg aufhielt, und Fein an- 
deres Verbrechen begangen hatte, als daß er für den Herzog 
nad) Rußland gereifet war, und mit deſſen Anhängern Briefe 
gewechſelt. Der Ausgelieferte ward hingerichtet, die Schweden 
hatten dabei die Freude, daß eine vechtgläubige deutſche Negiee 
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rung von Kaufleuten und Rechtsgelehrten ſich noch eine Stufe 
tiefer ftellte, als ihre eigene adliche Oligarchie. Die Provinzen, 
welche beim Abſchluß des Nyftädter Friedens (d. 10, Sept. 1721) 
an Rußland abgetreten wurden, waren: Liefland, Efthland, 
Garelien nebft Wiborg, Kerholm, der Inſel Defel, dagegen gab 
Peter Finnland außer Wiborg und Kexholm zurüd, verſprach 
auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, entrichtete aber in den 
erften Jahren kaum eine halbe Million, 

Bon diefem Augenblid an fchien Rußlands Defpotismus 
und militärischer Druck alle benachbarten Länder und Bölfer 
zu bedrohen; Alles diente der äußern Größe und dem Glanze 
des Negenten eines rohen, aber Fräftigen Stavenftamms, ben 
Peter in das Kleid der Civiliſation zwängte. Der Czar gebot 
in Polen und Scandinavien, wo ſchwache oder verdorbene Re— 
gierungen fih vor inneren Unruhen fürchteten; er gewann auch 
in Deutſchland einen Einfluß, der glüdlicherweife endlich den 
Kaifer und das Reich beforgt machte, In Stodholm fpielte 
der ruſſiſche Meinifter Beftufhef in allen politifchen Angelegen- 
beiten bald rathend, bald befehlend, bald drohend und vermit- 
telnd eine Hauptrolle. Beftufhef war mächtig im fehwedifchen 
Reichsrath, und lockte zugleich im Auftrage feines Herrn Ars 
beiter, Künftler, Werfmeifter, Handwerker und alle diejenigen, 
die durch die Testen ruffifchen Einfälle außer Stand geſetzt was 
ven, ihre Gewerbe, Hämmer, Fabrifen, Unternehmungen forte 
zufegen, nah Rußland, Diefe Leute gebrauchte Peter in allen 
Theilen feines Reichs, um Gewerbe emporzubringen, um Berg⸗ 
werfe und Gießereien betreiben zu laſſen. In Copenhagen 
ſprach der ruffiihe Minifter nicht weniger im befehlenden Ton, 
denn auch Dänemark ward durd die Drohung Rußlands, ſich 
des Herzogs von Holftein anzunehmen, gefchredtz diefer Herzog 
ward durch Verfprehungen in Rußland zurücdgebalten, zu deren 
Erfüllung wenig Ausſicht war. Polen litt ſeit dem Abzuge der 
Schweden durch Sachſen und Ruſſen. Der prachtliebende, als 
Muſter höfiſcher Zierlichkeit in Rede und Gebehrde bewunderte 
König Auguſt, kümmerte ſich wenig um das Elend der Sachſen 
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und Polen, Er entwarf Plane zu Bällen und Feften und Auf— 
zügen, und fein Flemming, der in feinem Leben einen königli— 
chen Aufwand gemacht hatte, hinterließ gleichwohl feinen Erben 
viele Millionen ungerecht erworbenen Guts, und verpfändete 
Städte und Güter der Polen an Juden 29), um den glängen- 
den Aufwand der Fefte feines Herrn ohne eignen Verluſt bes 
ftreiten zu können. In dieſer Zeit fohten die fogenannten con- 
füderirten Polen gegen Auguft, gegen die Sachſen und ihre 
Freunde, und Peter (1716--1717) nutzte den bfutigen Kampf 
der Polen mit ihrem König, um fih in dieſem innern Zwift 
zum Schiedsrichter aufzuwerfen. Die Polen fühnten ſich endlich 
unter ruffifcher Vermittelung mit ihrem Könige aus, und die 
Ruſſen behielten nicht bios Kurland befest, fondern blieben un— 
ter dem Vorwande, die Ruhe zu erhalten, auch in Polen ftehen. 
Peter zeigte nichtsdeftoweniger in den Unterhandlungen mit 
Görz und Carl XI. Neigung, König Auguft feinen Planen 
aufzuopfern, und Stanislaus wieder einzufegenz dieß ward 
dann freilich durch Carls Tod vereitelt, Der unglüdlihe Sta- 
nislaus irrte indeffen arm und von Allen verlaffen in der Welt 
umher. Nur Carl XIL, fo lange er lebte, nahm fich edel- 
müthig feiner anz nad) deffen Tode mußte er auf franzöſiſchem 
Gebiete Zuflucht ſuchen. Cart XII. Hatte ihm erlaubt gehabt, 
in Zweibrüden zu wohnen, welches feit Carl X. den Königen 
von Schweden gehörte; nad) dem Erlöſchen der männlichen Li- 
nie mit Carl XII. fiel es als Reichslehn an den armen Prine 
zen von Kleeburg, Carls X. Bruderfohn, Diefer hatte dem 


29) Im Carton K. 149 der Archives du royaume de France finden 
fih des Stanislaus hinterlaffene Papiere. Da find die zahlreichen Briefe an 
feine Tochter, die Königin von Franfreich, fein Teftament, die genaue Anz: 
gabe und Schäßung feiner Güter , feine Verfügungen gefammelt. Wir werden 
daraus hie und da etwas anführen, fo unbedeutend und eines Throns wenig 
würdig auch Stanislaus mit feiner Bigotterie und Jefnitenverebrung dort er- 
fheint. In dem DVerzeichniffe feiner Güter und feines Vermögens heißt es 
dort; Quant A ceux qui possedent actuellement ces terres, la ville de 
Lissa et de Reissen; le juif‘ Lehmann en est actuellement le posses- 
seur sous le nom du Feldmarechal Flemming. 
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Könige von Polen Verbindlichkeiten, da biefer dafür geforgt 
batte, daß dem Prinzen fein andrer Prätendent zusorfäme, aber 
der neue Herzog war eben jo eifrig für den Proteflantismus, 
als Stanislaus für die Jefuiten, die ihn ſtets umlagert hielten. 
Er ward daher auch fehr unfreundfih von dem neuen Herrn 
behandelt, weil er während feines Aufenthalts in Zweibrüden 
die päpftliche Lehre auf jede Weije gefördert, die Proteftanten 
beihränft hatte, Stanislaus befhuldigte übrigens König Au— 
guft, daß er gedungene Mörder gegen ihn ausſchicke, während 
er in Zweibrüden nur darauf bedacht fey, Profelyten. zu mas 
hen. Der neue Herr wollte den unglüdlihen Flüchtling feinen 
Augenblik dulden, er mußte fo eilig die Stadt verlaffen, daß 
uns Keyßler in feinen Reifen erzählt 29a), er ſey fogar wegen 
des Reiſegelds von Zweibrüden nah Weißenburg im Elfaß in 
Berlegenheit gerathen, Unter diefen Umftänden war es eine 
Wohlthat für Stanislaus, dag ihn Schweden in feinen Tractat 
mit König Auguft einſchloß. Er follte den Königstitel behalten 
dürfen, er follte für feine eingezogenen Güter eine Million 
Gulden erhalten, welche freilich Auguft, fo wenig als jeine ans 
dern Schulden je bezahlte 3%). Die Präliminarien des Frie- 


294) Keyßlers Reifen 2r Theil S. 1463. Pfalzgraf Guftav Samuel er- 
bielt durch Stanislaus die erfte Nachricht von Carl XII. Tode, nichtsdeſto— 
weniger hieß er Stanislaus nicht nur aus feinem Lande gehen, fondern wollte 
nicht einmal einen einzigen Wagen hergeben, um die Bagage wegzubringen, 
da doch Stanislaus damals nicht mehr als 20 Louisd'or baares Geld im Bor- 
rath hatte. 

so) Stanislaus felbft giebt in dem angeführten Document Carton K. 
149 ganz fpecielle Auskunft über feine Güterbefisungen und Forderungen in 
Polen und fagt, die eigentlich, Leszinskiſchen Güter hätten etwa 50—60000 
Thaler eingetragen, aus feinen eignen. Worten wird hervorgehen, wie thöricht 
unter feinen Umftänden die Annahme der Krone war, er fagt: Mein Vater 
hinterließ mir die Güter fehr verſchuldet ce qui demandeit un grand ar- 
rangement, non seulement pour acquitter les dettes mais pour preve- 
nir que sous leur charge tout le bien et toute la masse de la sub- 
stance ne succombät. Cependant au lieu de pouvoir y travailler j’ai 
ete oblige de quitter non seulement le soin de mes affaires domesti- 
ques mais encore l’habitation sur ‚mes verres depuis 1704. Pendant 
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dens zwifchen Schweden und König Auguft waren zwar fchon 
im Sabre 1719 abgefchloffen, der eigentliche Bertrag ward aber 
erft drei Jahre hernach vom fchwedifchen und polnifchen Senat 
beftätigt. 

Wenden wir von der Politif, von den Kanzleien und Dis 
plomaten, wie man fie aus den angeführten Thatfachen fennen 
Vernt, den Blick auf das Privatleben und die Sitten der Höfe 
und der höheren Stände, fo findet man diefe auf der einen 
Geite gefünftelt und gefchroben, ausfchweifend, üppig, Yäftig, 
geſchmacklos prächtig, und auf der andern roh und barbarifch, 
Die Fefte des Königs von Polen und das Leben in Berlin, 
Potsdam, Wufterhaufen oder in Moskau und Petersburg zeis 
gen die eine und die andre Seite am auffallendften ; wir wollen 
daher Rußland unter Peter, Preußen unter Friedridh Wilhelm, 
Sachſen unter Friedrich Auguft befonders ins Auge faffen, und 
die andern deutſchen Hofe, geiftlihe und weltliche, der Reihe 
nad aufführen; weil fih an Diefen mehrentheils die beiden 
äußerſten Enden, Rohheit und eitle Pracht vereinigten, Wir 
führen dabei in den Noten zuweilen den Hofbiographen jener 
Zeit (Faßmann) ausdrüdlih darum an, weil er für ein Leben, 
wie dasjenige, welches er fhildert, ein paſſender Geſchicht— 
fhreiber if. Wie glüdlih waren doch jene Zeiten, wo ber 
großen Herrn Thorbeiten und Frevel Tugenden waren, wo 
niemand fie in einem ungünftigen Lichte zu fehen wagte, als fie 
ſelbſt! Daß das Letzte der Fall war, daß fie fih im Stillen 
halten und verhöhnten, das beweifen ung vorzüglich Die ab— 


ces trente-quatre annees (er ſchrieb dieß nach dem zweiten polnifchen 
Kriege, ald er Lothringen erhalten hatte) j’ai te oblige A mes depens à 
plusieurs fraix de guerre, la Suede me laissant souvent manquer du 
plus necessaire pour soutenir une revolution, qui à la fin s’est ter- 
minee à me faire vivre dans le pays &tranger et A pourvoir à mon 
entretien et à celui de ma famille, Depuis 1709 mes terres ont ete 
pillees et brülees. et exposees aux ravages continuels jusqu'à ce 
qwWelles ont &t6 prises en possession par des cr&anciers qui hors de 
possession ont accumule des inter&ts qui surpassent les capitaux. 
& & 
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fcheulihen Denfwürdigfeiten der Prinzeffiin von Preußen über 
ihren Bater und ihre ganze Familie, das beweifen auch Die 
größere Zahl der in Frankreich erfchienenen Denfwürdigfeiten 
der Perſonen des Hofs. 

König Auguft vermehrte in demfelben Maaß, als Elend 
und Armuth in Sachſen zunahmen, den Glanz feines Hofs und 
den Aufwand der Feſte und Aufzüge, der Lieblinge, Mätreffen 
und natürlihen Kinder, Er wälzte, ſeitdem die Polen fih von 
feinen Truppen ganz losgefagt hatten, die Koften ihrer Unter- 
haltung und befonders die der adelihen Garden allein auf die 
Sachſen. Alle Mittel, Geld zu erhalten, erlaubte und uners 
laubte, waren aufgeboten und erſchöpft, Die gutwilligen Stände 
übernahmen aber eine Million Schulden nad) der andern, fie 
deeretirten aus dem Beutel des Volks nad) hergebrachter Weiſe 
immer neue Schofe Grofchen und Quatember, fie errichteten 
Lotterien und verhängten Bermögensfteuer. Diefe Stände 
ließen, damit ihr König und Baron Flemming Carneval halten 
könnten, Acciſe und Abgaben auch fogar vom Material der 
Sabrifen erheben, fie verordneten in Friedenszeit ordentliche 
und außerordentlihe Kriegsfteuer, und mußten dennod) jedes 
Sahr neue Schulden übernehmen, Der König hatte fhon früher 
das Amt Borna an Sachſen-Gotha, Gräfenhayn an die Fürs 
fin von Deffau, den fächftfchen Antheil von Mansfeld an Hans 
nover, das Amt Porta an Sadfen- Weimar verpfändetz die 
dafür aufgenommenen Summen reichten faum für einen Garner 
val hin, e8 wurden nichtsdeſtoweniger die Luftbarfeiten jedes 
folgenden Jahrs glänzender, als die des vorhergehenden. Wir 
werden hernach Faßmann reden laffen, denn diefer fpricht Die 
Sprache der Speichellefer der hochgebornen Verſchwender. Zum 
Eontraft mögen Züge aus dem Leben an Peters Hofe und von 
dem rohen Trog Friedrichs Wilhelms dienen, Jedermann wird 
aus den Thatſachen felbft, ohne unfere Erflärung einſehen, um 
wie viel beſſer das rohe, Fräftige, der Völlerei ergebene, aber 
nad Entwidelung firebende Volk erfcheint, welches Peter und 
Friedrich Wilhelm in ihrem Benehmen darftellten, als der Adel, 
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die höhern Beamten und das Hofweſen, das ſich in Friedrich 
Auguſt abſpiegelt. Wir wählen, um Faßmann einzuführen, den 
Augenblick, als der Kurprinz mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin 
verlobt ward, und Geld zu Vermählungsfeſten nöthig ſchien. 
Der Erbe des proteftantifchen Yandes war ſchon feit 1711 zur 
römiſchen Religion übergetreten, der König machte beides erft 
Sabre Yang nachher befannt, fuchte aber doch feine Landftände, 
die er wegen neuer Schulden und neuer Auflagen verfammelt 
hatte ‚ durch eine förmliche Zufiherung wegen ihrer Religion 
zu beruhigen; bei diefer Gelegenheit berichtet der Hofgefchichts- 
fohreiber: 

Die Herrn Landftände hätten, wenn fie anders Belieben 
dazu gehäbt hätten, etlihe Wochen lang die meiften Abende in 
der Woche auf die Redouten bei Hofe geben, aud Opern und 
Comödien befuchen können; auch wären Se, Königliche Majeftät 
eines Abends fo prächtig maskirt geweſen, daß die Juwelen, 
welche fie auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen ges 
Thäst worden. Unmittelbar nachher zicht Auguft mit allen 
Weibern und Junkers nach Volen, um den türfifhen Gefandten 
zu empfangen, weil das eine Gelegenheit giebt, Pracht und 
Aufwand zu machen. Diefer Empfang gefchieht in der Stadt 
Reußen, welche zu Stanislaus eigenthümlichen Befigungen ge- 
hörte, und der Hofgefchichtsfchreiber berichtet auf folgende Weife: 
„Ihro Majeftät faßen auf dem Thron und waren mit einem 
Kleide von geriffenem Biolet farbenen Sammt befleidet, dieß 
war mit einer Garnitur yon Diamantenen Knöpfen befest, welche 
ohne den Degen und andern dazu gehörigen Schmud auf eine 
Million Thaler gefhäst wurden.” Die Befpreibung der Pracht 
und der Feſte bei Gelegenheit ver Vermählung des Kurprinzen 
füllt hernach nicht weniger als acht und fiebzig gedrudte Seiten, 
Alles diefes müſſen wir nothiwendig hervorheben, Damit man 
wife, mit welchen Dingen man zu unferer Väter Zeit das 
deutſche Publifum unterhielt, und welche Gattung yon Geſchichts— 
büchern das getreue Volk kaufte und Iefen durfte. Wenn man 
die Gründe hört, die der Schriftfteller anführen darf, um die 
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Ausführlichkeit feines Berichts zu entfhuldigen, fo wird man 
fich nicht wundern, Daß die deutſche Nation fo ſervil und höfiſch 
ward, wie ſie noch immer iſt. Er ſagt: Er müſſe alle Cere— 
monien und Feierlichkeiten ganz genau anführen, weil vornäm— 
lich der hohe Berftand und herrliche Gout feiner Majeſtät des 
Königs, welcher Alles felber angeordnet und angegeben, daraus 
hervorleuchte. Wir erfahren bier, wie den ganzen September 
hindurch italtänifche und franzöftiche Dpern und Comödien geges 
ben wurden, wie Rampfjagen mit Feuerwerk, mit Tournieren 
zu Roß und zu Fuß abwechfelten, wie Garouffel und Ringren- 
nen, Türfen= und andere Aufzüge, Nachtrennen, Wafferjagd, 
ein Sahrmarft yon maskirten Perfonen von allerlei Nationen, 
ein Damen = und ein Berghauerfeft, zugleich den hohen Adel, 
der dabei handelte und prunfte, und den Pöbel, der gaffte, ins 
nig erfreuien. Während der gedanfenlofe und nur auf fi 
felbft bedachte Theil des Volks, d.h, die Almofengebenden und 
die Almofennehmenden, ſich ergößte, betrübte fi) der denfende 
und arbeitende Fleinere Theil, der zum Geben zu arm, zum 
Nehmen zu ftolz war, über eine furchtbare Hungersnoth, die 
gleichzeitig befonders das Erzgebirge und feine fleißigen Bes 
wohner fo fehr drüdte, daß das Brod an manchen Orten ganz 
mangelte. Nichtsdeftoweniger ward das Getreide, welches nicht 
der verfhwendende Regent, fondern die Landfchaft im Gothai— 
fen auffaufen ließ, ein Gegenftand der Speeulation des Wu— 
ers, Bei diefer Gelegenheit deutet der höfiſche Lobredner der 
Veppigfeit einmal an, daß er wohl weiß, welches Handwerf er 
treibt, und räumt ein, daß für die Hungers Sterbenden nicht 
mit fo hohem Berftande, als für die Tanzenden und Vrunfen- 
den geforgt ward 317, 

Gleich hernach, im Jahr 1725, heißt es wieder: „Es wur= 


— Leben Friderici Augusti, Königs in Polen u. ſ. w. S. 845. Allein, 
weil die Sache durch Judenhände gegangen, fo iſt die Frage: Ob der Preis 
des Getraides der Armuth zu flatten gefommen, wie ed des Königs Majeftät 
gewwünfht, gewollt und verlangt haben. 
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den vom fiebten Januar bis zum dreizehnten Februar Carne⸗ 
vals-Luſtbarkeiten gehalten, fo die vorigen alle übertroffen.“ 
Schon im Juni deffelben Jahrs begann eine neue Neihe von 
Feſten und Feierlichkeiten, welhe mehrere Wochen hindurch 
fortdauerten, und es ift auch hier charaeteriftifch für Leben, Ton 
und Schriftftellerei des höfifchen Lebens jener oder vielmehr al- 
ler Zeiten, die Worte des offiziellen Berichts zu Iefen. Sie 
lauten folgendermaßen: „Der Graf von Friefen beirathete die 
ältere Comteffe Eofel, die natürliche Tochter des Königs; der 
König Fam deßhalb nah Pilnis, verfammelte einige Negimenter 
Sachſen und den ganzen Hofftaat, und es wurden folche Luft 
barfeiten angeftellt, dergleichen wohl weil die Welt ſteht 
bei einem gräflihen Beilager nicht gefehen worden.“ Wir fü- 
gen nur noch hinzu, daß dergfeihen in jedem Jahre wieber- 
fehrt, und daß man auf den ganz unverftändigen Aufwand die— 
fer Sefte daraus fließen fann, daß blog die Preiſe der Hof- 
Yotterie für die Damen um 1719 fechzigtaufend Thaler beirus 
genz und doch war diefe nur eineNtebenfache bei der Luftbarfeit. 
Peter von Rußland, obgleih er von den chineſiſchen Grän— 

zen und von den perfiihen Gebirgen, die das cafpiihe Meer 
einichließen, bis an das Eismeer herrſchte, über Finnland, 
Efthland, Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemarf, Schwe- 
den mittelbar vegierte, blieb unverändert, aber zugleich thieriſch 
roh in feiner äußern Erfiheinung. Er erlaubte fih 3. D., was 
die Schaam uns verbietet genauer zu erzählen, fogar in Preußen 
im Angefiht des Hofs mit feiner Nichte, der Herzogin von 
Mecklenburg, eine Bertraulichfeit, deren fih auch der rohfte 
Barbar in Gegenwart anderer Menfhen fhämen würde, Er 
überließ feiner Gemahlin, die übrigens weder ſchön, noch ge— 
bildet, noch befonders gewandt war, obgleich dieß überall be— 
bauptet wird, die Sorge, den Uebergang zu den europäiſchen 
Hoffitten und dem damit verbundenen Luxus, der jeßt unent- 
behrlicy wurde, allmählig zu bewirken, er felbft blieb einfach 
‚ und auf das unmittelbar Nützliche gerichtet. Der Zuftand des 
ganzen ruffifchen Reichs ward fo ſchnell durch Peter und feine 
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Gehülfen geändert, die barbariſche, die aftatifhe Lebensweife 
ward fo gewaltfam und plöslich durch die fünftliche europäifche 
verdrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, Fefte, Kleidungen, 
Sitten, Sprache den fonderbarften Contraft darboten, Bon 
oben her ward Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung, Gefels 
Tigfeit, Leben, und Peter war über die Wahl der Mittel zu 
feinem Zwed durchaus nicht bedenflih, da er von Grundfäßen 
der Rechtlichkeit und Sittlichkeit, und von einer moralifchen 
Drdnung der Dinge weder in feiner Jugend einen Begriff er- 
balten, noch fpäter Zeit, Gelegenheit, Luft hatte, ſich einen zu 
bilden. Die Hinrihtung feines Sohns erfter Ehe, die grau- 
fame Behandlung und Gefangenschaft der verftoßnen Mutter 
dieſes Sohns, die unmenfchliche Beftrafung der Freunde deffel- 
ben, waren ihm Mittel der Civilifation. Er opferte, wie bie 
Nömer yon ihrem Brutus rühmen, Das Leben des Sohns der 
Größe feines Bolfs, weil er vorausfah, daß der rohe und 
abergläubifhe Prinz Alles untergehen Taffen werde, was er 
felbft gefhaffen hatte. Auch bei Veter beftätigt ſich die befannte 
Erfahrung, daß der Preis, den die Herven für unfterblidhen 
Ruhm und für eine Macht und einen Glanz, welche mehr den 
Menfhen, als Gott wohlgefallen, bezahlen müffen, von der 
Art ift, daß der ruhige Betrachter und der gewöhnliche Menſch 
vor einer Größe zurücbebt, welche den Haufen und feine Dich— 
ter und Nedner mit Staunen und Bewunderung füllt. Dieß 
bemeifet Bonaparte’s und Peters Beiſpiel; beide gleichen ſich 
auch darin, daß fie ihre Polizei auf teufliiche Weife gebrauch— 
ten, Für Peter waren felbft die Trinfgelage und der unmäßige 
Genuß des ſchlechten Branntweins, zu dem er feine Diener mit 
Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwede zu fürbern, und feine 
Diener auszukundfchaften. Bei feinen rohen Feften verfpottete 
er mit einem Wis, der dem Character feiner Ruſſen angemeffen 
und ihnen verftändlich war, Dinge, die er nicht leiden konnte, 
oder andern verleiden wollte, Dahin "rechnen wir das lächer— 
lihe Begräbniß feines Zwergs, das Hochzeitfeft feines Hofnar— 
ven Sotof, den er zum Patriarchen und bernad zum Papft 
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machte; dahin gehört Die Berfpottung des römifchen Hofs und 
feiner Kardinäle zu einer Zeit, als man abfichtlich das Gerücht 
verbreitete, er wolle darum feinen Patriarchen feiner griechifche 
ruſſiſchen Kirche mehr dulden, weil er mit dem Papfte in Un— 
terbandlung ftehe, Ueber die Yebensweife an Peters Hofe ha- 
ben wir Drei ganz verſchiedene, auch das Allerfleinfte genau 
und ausführlich berichtende Erzählungen deutſcher Hofleute, Die 
eine ift von dem medlenburgiihen Gefandten Weber in feinem 
veränderten Rußland, wo man aud die Aetenftüde zur Ger 
fhihte des unglücklichen Alexis am ausführlichſten findet; bie 
andere findet fih in den Denkwürdigfeiten des holfteinifchen 
Minifters Baſſewitz; die dritte in dem höchſt langweiligen aus- 
führlihen Tagebuche des Holfteinifchen Oberkammerherrn v. 
Bergholz. Weber berichtet ung, was übrigens auch in Deutſch— 
land damals felbft an den Höfen ſehr gewöhnlich war, daß ihn 
gleich bei feiner Anfunft der Admiral Aprarin im Namen des 
Czar bewirthet habe, und daß er bald den ganzen dort vers 
fammelten Hof neben fih auf der Erde Tiegend gefunden 32), 
Dei Bergholz findet man faft auf jeder Seite die Scenen roher 
Trinfgelage, wo Peter, wenn es ihm einftel, die fämmtlichen 
Damen, den Herzog von Holftein und Alles, was ihn umgab, 
zum unmäßigen, oft tödtlich verberblichen Trinfen zwang, Baſ— 
fewig berichtet uns, daß Catharina, feit fie den Beſuch in 
Preußen gemacht hatte, wo man unter Dem ceremonidfen Frieb- 
rich I. nicht fehr zufrieden mit ihrer Haltung war, ſich die For— 
men eines Standes, in dem fie nicht geboren war, ziemlich an— 
geeignet habe. Sie felbft, fagt er, Cift aber freilich ein ſehr par— 
theitfcher Zeuge,) erſchien mit Anftand und Haltung und leitete 


32) Meber , das veränderte Rußland 1738. Ir Th. S. 3. Ich hatte Feine 
Zeit, mic) meines Tanzmeifters zu erinnern, weil ein Dußend Pokale Unga⸗ 
rifchen Weins und ein Quartier Brandtwein, den ich von der Hand des nun— 
mehr überlebten Vize-Czars Romanodoffsky in zwei Malen nehmen mußte, 
mir Sinn und Verſtand bald raubten, doch aber den Troft ließen, daß fait 
alle andern Gäſte ſchon auf der Erde fihliefen und Feiner des andern Fehler 
wahrnehmen Tonnte, 
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ibren Hof ganz nad; ihrer Weiſe. Diefer Hof war nad) Baffe- 
witz zahlreich, regelmäßig und glänzend; doch muß er einräu— 
nen, fie babe die ruffiihen Sitten nicht ganz verbannen fünnen, 
allein es hätten die deutjihen vorgeherrſcht. Peters äußere Er- 
fheinung war ganz feiner unabläfligen, auf alle Gewerbe, Ber- 
rihtungen, Einrichtungen und bäuslihe Beſchäftigungen der 
Holländer und Deutihen, wie auf Politif, Seewefen, Krieg, 
nützliche Künfte gerichteten Thätigfeit angemeffen. Es geht aus 
der Nachricht des Feldmarihalis Münnich hervor, daß der 
ganze Aufwand von Peters Hofe kaum ſechzigtauſend Rubel im 
Sahr betrug, daß weder von Silberfervice, nad) von Kammer— 
bern, Kammerjunfern, Pagen die Rede war, Zehn bis zwölf 
junge Leute von guter Familie, die man Dentſchicks nannte, und 
ebenfoviel Grenadiere der Garden machten den Hof aus, Lipree 
war nirgends zu jehen, fo wenig als irgend eine Stiderei auf 
einer Herrnfleidung. Dazu paßte eine Rangordnung, die nur 
ein deutfcher Adeliher, wie Baflewis, fonderbar nennen kann, 
weil er von Haufe aus daran gewöhnt ift, daß nur die Müſ— 
figgänger und Schwätzer bei Hofe Rang haben, alle andern 
Leute zum Vöbel gehören, Peters fechszehn Nangflaffen ent— 
halten nur Leute, die wirklich Dienfte thun, wer einen Rang 
haben will, muß fih dem Staate nüglic) beweifen, Die Söhne 
der größten Herrn, heißt es in der Verordnung, könnten zwar 
bei Hofe erjcheinen, aber big fie wirkliche Dienfte geleiftet hät- 
ten, würden fie feinen Rang haben. Die großfürfilichen Ge— 
wänder alter Zeit, die Kleider, die mit Diamanten, Perlen, 
Rubinen, Smaragden yon ganz ungewöhnliher Größe bejegt 
waren, 309 Peter nie an, fein Anzug paßte zu den Zimmerars 
beiten, oder den Berrichtungen auf dem Schiff, mit denen er 
ſich ſelbſt abgab. Seine Hausfleidung war von grober Lein- 
wand, feine Meſſer und Gabeln hatten hölzerne Stiele, Peter 
felbit war weder freigebig oder großmüthig, noch habſüchtig 
oder geizig, fein Freund und Gebülfe Menzikoff war dagegen 
eben fo eitel, als ſchmutzig geizig und habgierig; fein Kaifer 
züchtigte ihn und Hunderte von andern vornehmen Gaunern 
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und Betrügern, wenn er ſie einmal ertappte, wie man unter 
uns Hunde oder verderbliche Thiere zu züchtigen pflegt. Von 
Hinrichtungen, Verſtümmeln, Knuten hörte man täglich an die— 
ſem Hofe; man wollte durchaus Alles neu ſchaffen, bekämpfte 
daher Brutalität und Mangel an Ehrgefühl mit Unmenſchlich— 
keit und geſetzloſer Strenge; man ſchüchterte Barbarei und Sit— 
tenloſigkeit auf einen Augenblick ein, vertilgen konnte man ſie 
durch ſolche Mittel freilich nicht. 

An Beiſpielen, daß Peter zwar Künſte und Gewerbsthätig— 
feit, Ordnung des Kriegsweſens und der Finanzen, aber nicht 
Ehrgefühl und Sittlichfeit mit der Knute empprbringen und 
durch jein Beifpiel fördern Fonnte, mangelt es nicht, Raum batte 
er Schafftroff und den Fürften Gagarin graufam beftraft, und 
feinen Menzifoff wiederholt halbtodt geprügelt, als er den leß- 
ten fogleich aufs neue auf den ſchändlichſten Bedrückungen ertappte, 
Dieß Mal ftrafte er ihn dadurch, daß er ihm einen Theil des Rau= 
bes wieder entriß, Es ift fchauderhaft für die Geſchichte einer 
neu entftehenden Givilifation und eines Volks, dem dieſe auf 
gedrängt ward, daß Peter einen folden Mann wie Menzikoff 
mit Recht für den Einzigen unter feinen Landsleuten hielt, der 
fähig fey feine Plane zu faffen, und fie unter den Ruſſen aus— 
zuführen, Menzikoff Fonnte faum leſen und ſchreiben, aber er 
war practifh, wie das aud) Napoleon nannte, Peter überjah 
ibm. daher alle feine Fehler und ließ ihn an der Spitze der An- 
gelegenbeiten, weil er ſich durch Erfahrung überzeugt hatte, daß 
ex. ihn durch niemand anders erfesen könne. Das Letztere zeigte 
fih, als Veter, über Menzifoff erbittert, bei einer Reife nad) 
Moskau ihn übergangen und zurüdgefest, und den rechtsfun- 
digen, in den Geſchäften der Schreibftuben fehr geübten Jagu— 
finsft als Präfidenten des Senats in Petersburg gelaffen batte, 
Daß Peter nur auf unmittelbare Brauchbarkeit bedacht, ohne 
alles moralifche Gefühl feinen Leuten die rohften Vergehungen 
überfad, erzählt uns auch Villebois, der es an fd) felbft erfah— 
ran hatte, Als er im Trunf an der Kaiferin Catharina felbft 
unerhörte Gewalttbat verübt hatte, ward er zwar zur Ketten- 
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ftrafe und Zwangsarbeit verurtheilt, doch holte ihn Peter nad) 
zwei Jahren wieder hervor, und feste ihn in alfe feine Stellen 
wieder ein, weil er einen guten Befehlshaber zur See nicht 
einbüßen wollte. Huyſſen, der unter dem Namen Ywan Nee 
ſturanoy ein Buch voll Unwahrbeiten über Peter gefchrieben hat, 
giebt fi) daher ganz vergeblide Mühe, Handlungen zu entfchuls 
digen, welche Peter weder den Augen der Menſchen entziehen, 
noch beſchönigen wollte, fondern ganz feinem Necht und feiner 
Pflicht angemeflen fand. Wer an feinem Hofe war, mußte fi) 
feinen Yaunen und Einfällen fügen, die mehrentheild auf nüßs« 
liche Dinge gerichtet waren, Weber erzählt ung z. B., daß er 
und eine ganze Hofgeſellſchaft, die Peter bewirthet hatte, nad) 
dem Effen eingeladen wurden, fih durch das Umhauen einer 
Reihe Bäume, die dem Czar im Wege fanden, nüchtern zu 
arbeiten. Schlimmer war ed, daß die fremden ©efandten bei 
der Hinrichtung der Streliken, die ung Villebois gräßlich bes 
fhreibt 33), Hand anlegen ſollten. Wir müffen hier auf Die 
Gräuel diefer Hinrichtung, der Sitten und Moral des neuen 
Reichs wegen, zurüdfommen, obgleich) fie in die Zeiten unmittele 
bar por dem Anfange des nordifchen Kriegs gehören, 

Die Empörung diefer ruffifchen Janitſcharen, wodurd Peter 
während feiner Reife genöthig ward, ſchleunig zurüd zu kehren, 
war, ehe er anlangte, ſchon von Gordon gedämpft, und fchon Diefer 
batte ohne Schonung Die Schuldigften niederfchießen Taffen; Peter 
felbft Tieß unmittelbar nad) feiner Ankunft in Moskau zweitaufend 
derjelben durd) feine Garden auffnüpfen, hernach Tieß er fünfs 
taufend andere enthaupten, und war dabei jelbft thätig, denn er 
allein hieb hundert Köpfe ab. Seine Schwefter Sophia, bie bei 
diefem Aufftand die Hauptrolle gefpielt hatte, ward im einen 

+ 


35) Villebois Mss. de la biblioth&que du roi Nro. 254 sous chiffre 
7. pag. 34—35, wo er Seite 36 gegen Huyflen und defien Fügen fich auf 
das Zeugnig des refugie Avay, welcher Peter auf feinen Reifen begleitet 
hatte, und eines Dentſchik beruft, welche beide hatten Hand anlegen müflen. 
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Kerker geſperrt, der nur auf die Stadtmauer hinaus durch ein 
einziges vergittertes Fenſter Licht erhielt; dieſem einzigen Fen— 
ſter gegenüber ließ Peter die Häupter der Verſchwornen an der 
Stadtmauer herum aufhängen, ſo daß die Prinzeſſin bis an ihren 
Tod (1704) nur die Reſte der Unglücklichen vor Augen hatte, 
Dergleihen Schaufpiele wurden in jedem Jahre, ja oft in jedem 
Monat gegeben. Man denfe an die Behandlung des unglüds 
lichen Alexis, feiner Mutter, feiner Freunde und Verwandten 
und eg wird ſich zeigen, daß in Rußland über alle Stände ohne 
Unterfhied Strafen verhängt wurden, mit denen man in andern 
Zeiten und unter andern Völkern felbft die niedrigfte Claſſe der 
Berbrecher verichont. 

Friedrich Wilhelm von Preußen war das Bild deutſcher 
Derbheit, Rohheit, Gemeinheit, aber zugleich deutfcher Ehre 
Yichfeit, Kraft, Tüchtigkeit, gefunden Sinnes; er glich den 
Deutſchen feiner Zeit in feinem Betragen und bearbeitete fie 
auf Diefelbe Art, wie Peter feine Ruffen. Ehe wir zu ihm 
übergehen, müffen wir erft einen Blick auf das Junkerweſen ber 
andern Höfe werfen. Schon aus der Schilderung des ſächſiſchen 
Hofs geht hervor, daß es für den Bürgerftand erfreulich feyn 
mußte, daß wenigftens ein Fräftiger Monard) ohne Mätreffen, 
allmächtige Minifter, Hofſtaat und was daran klebt, als Robes— 
pierre jeiner Zeit und Repräfentant bürgerlicher Derbheit und 
Tüchtigfeit, gegen Moden und ihre Narcheit, gegen Hofkunft, 
Hofpoeſie, Kochkunſt, Hofwiſſenſchaft und gegen unnüge Spielerei 
und gegen Gelehrſamkeit auftrat, Wer die Heinen deutfchen Höfe 
fennen gelernt hat, wird einen Monarchen, der nur Theologie und 
Soldaten, Die eine fo fteif in beflimmte Formen gedrängt, wie 
die anderen, achtete, und nur das Geld liebte, richtiger würs 
digen, als ihn feine Gemahlin und feine Tochter zu würdigen 
verftanden, 

Friedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wird, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weife als Leibeigene; 
aber unfer Blick auf die beutfchen Höfe wird zeigen, daß er 
überall nur felavifches Kriechen und lächerliches Prunken erblicte, 
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daß Adel und Beamte auf glei hochmüthige Weife das Bolt 
verachteten, deffen er allein fih annahm, und daß feine Formen 
des herrſchenden römischen Rechts das Volk fhüßten, oder dem 
Tyrannen Furcht einflößten, daß fein Widerftand möglich war, 
Die ganze deutſche Bildung ging damals noch entweder von den 
zahlreichen und zum Theil fehr Heinen Univerfitäten aus, zu denen 
erft nad) Diefer Zeit Das ganz und durchaus practiſche Göttin— 
gen fam, das im größeren Styl gegründet ward, oder von den 
feinen Höfen, deren Zahl nicht allein groß war, fondern Die 
auch unter ſich wetteiferten, weil jeder Neihsgraf, der fechs 
Mann Soldaten hielt, auch einen Hof und Mätreffen und Hofe 
würdenträger hatte. Wir verweilen bei der Bildung und dem 
Leben nicht, das von den Univerfitäten ausging, auf welchen 
Vedanterei, Schlendrian und rohes Handwerföwefen neben Bölleret 
und Rauferei abfichtli unterhalten ward, Diefe Sache bat fort: 
gedauert, und ift in den letztern Zeiten oft genug, leider, wie 
immer, ohne Erfolg, zur Sprache gekommen; das wunderliche 
Regiment der Höfe, das Gemiſch von brutaler Ueppigfeit und 
gemeiner Rohheit in den Beamtenfreifen wollen wir Dagegen an 
einigen Beifpielen anſchaulich machen. 

Wir beginnen mit den beiden guelfifchen Höfen, und geben 
nur einige Scenen vom Leben des Adels in Hannover, und von 
der Regierung in Wolfenbüttel, Was Hannover angeht, fo 
werben wir unten, wo yon England die Rede ift, auf die Private 
verhältniffe und die grobe Unwiffenheit Georgs J. und Georgs IL 
in den Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurüds 
fommenz das Grobe und Unfreundliche des Familienverkehrs der 
Fürften kann man aus der Gefchichte der Streitigkeiten Georgs IL, 
mit Friedrid Wilhelm von Preußen und aus der Gefdhichte der 
Unterhandlungen wegen einer Doppelheirath,, die das guelfiiche 
und hohenzollernſche Haus näber verbinden follte, fennen lernen; 
über die Sitten mögen einige Winfe genügen. Georg I, war mit 
der Tochter einer Franzöfin, der Gemahlin des Testen Herzogs 
von Zelle, vermäblt. Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz 
und durchaus Franzofe zu feyn und franzöfifch zu leben; feine 


. 
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Tochter, die Gemahlin Georgs, ward von dieſem wegen ihkes 
Leichtſinns gefhieden, und farb. als Verbannte auf dem Schloſſe 
Ahlden. Dieß hatte wenigſtens den Schein des Rechts; erröthen 
muß dagegen die deutſche Nation, daß Ernſt Auguſt Meuchele 
mörder unter feinem Adel finden Tonnte, daß einige vornehme 
Diener dem Grafen von Königsmarf, den Gefchäfte nad) Hans 
nover geführt hatten, bei einem nächtlichen Befuh im Schloffe 
aufpaßten, und wahrſcheinlich durch ihre Dandlanger von gemei- 
nerem Stande morden, und in eine Grube ftürzen ließen. Man 
hat wenigftens nie mehr etwas yon ihm erfahren, Wir fommen 
unten in der englifhen Geihichte auf Die Damen zurüd, welde 
die Ehre hatten, bei Georg I. die Stelle der Prinzeffin von 
Zelle zu vertreten; bier reden wir nur von den deutſchen Höfen 
und dem Leben der deutfchen höhern Stände. In diefer Bes 
ziebung, befonders in Nüdficht auf den derben Gegenſatz des 
Lebens in Berlin, Potsdam und Wufterhaufen unter Friedrid) 
Wilhelm gegen das Leben in Hannover und Herrenhaufen, ift 
die Bermählung und Reiſe der Tochter George J., welche mit 
Friedrih Wilhelm I. vermählt ward, beſonders merkwürdig. Bei 
diefer Gelegenheit (1706) wetteiferten nämlich Friedrich Wilhelms 
Bater und Georg I. in thörichtem Aufwand. Der geizige Kurs 
fürft von Hannover ließ, während feine Mutter, die pfälzifche 
Prinzeffin Sophia, in England um Penſion bettelte, den ganzen 
Brautſchmuck feiner Tochter Cund zwar mitten im Erbfolgefriege) 
in Paris beftellen, und Dur) Die Herzogin von Orleans, welde 
befanntlich eine deutſche Prinzeffin war, ausfuchen, Ludwig XIV, 
hatte recht, bei diefer Gelegenheit den Wunſch zu Außern, daß 
doch alle deutſchen Fürften, um ihre Gaben von ihm bewundert 
zu fehen, mit Georg I. auf einerlei Gedanken fommen möchten, 
Die Begleitung der Prinzeffin war ganz diefem Brautfinat an— 
gemeffen, Vierzig Karpffen und Kutfhen, zwölf Furfürftliche 
Rüſtwagen, fünfundfechzig Bauerwagen waren im Gefolge der 
Braut, zu deffen Fortfhaffung auf jeder Poſt fünfbundert und 
zwanzig Pferde bereit gehalten werden mußten. Bon Berlin 
aus wurden der Prinzeffin bis zur Gränge eine Abtheilung des 
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Hofftaatd zum Empfang entgegengefchidt, für deſſen Beförderung 
auf jeder Poft fünfzig Wagen und dreibundert fünfzig Pferde 
geftellt wurden, jo daß auf brandenburgiſchem Gebiet achthundert 
und fiebzig Pferde nöthig waren. Welches Unglück ein folcher 
Zug über Bauern und Bürger brachte, wollen wir nad) einer 
Note des Buchs, aus dem wir die vorſtehende Nachrichten ent— 
lehnen, andeuten 3*). Unter Georg II., der mit feinem Bater 
und deſſen Kebsweibern in fletem und ärgerlihem Zwift gelebt 
batte, behauptete, neben den Mätreffen, des Königs Gemahlin 
Caroline von Brandenburg Anſpach einen entſchiedenen Einfluß, 
und diefe ſchützte in Hannover den Deren von dem Bufche, das 
Haupt und das Bild einer ariftofratifgden Stegierung und bes 
Despotismus adliher Minifter, Georg IL felbft ward damals 
in England als DBertheidiger der Volksrechte und der Volks— 
freiheit nicht mit Unrecht gepriefenz; die guten Deutichen hatten 
Davon feinen Nutzen. Um zu zeigen, wie es in Sannover here 
ging, wählen wir aus dem Leben des Herrn von Nüßfer, eines 
Augenzeugen, einige recht grelle Züge, Hannöveriſche Minifter 
waren damals der Kammerpräfident von dem Buſche, von Alvens— 
leben, von Münchhauſen, welcher legterer als Mäcenas unferer Unis 
verfitätsgelehrfamfeit und unfers Bücherweſens befannt und geprie- 
fen, Dabei aber ein wahrhaft edler und tüchtiger Mann war. Bon 
dem Buſche ftand fi) eine Zeitlang nicht ganz gut am Hofe, er 
fchenfte aber zu rechter Zeit der Königin Caroline zehn Carolinen 
Kuren, deren Einkünfte jährlich auf 20000 Thaler geſchätzt wur— 
den, und fpielte dann in Hannover auf eine wunderliche Weiſe 
den Tyrannen. Nicht zufrieden, daß er bei der Tafel, die er 
wöchentlich ein oder zwei Mal bielt, ven Hut auf dem Kopfe hatte, 


3%) Friedrich Milhelm, König von Preußen, von Friedrich Förſter 1834. 
3 Bde. 8. Ir Bd. ©. 118. Aus den Provinzen wurben ftarfe Lieferungen 
ausgefährieben, um die Bebürfniffe der Küche und des Kellers zu befriedigen. 
Die Neumark allein Tieferte 640 Kälber, 7609 Hühner, 1402 welfche Hühner, 
650 Gänfe, 1000 Enten, 1000 Baar Tauben, 420 Schock Eier. Preußen 
lieferte 100 Stück fette Ochſen und fo jede Provinz im Verhältnig. Eine Ent— 
ſchädigung ward nicht dafür gegeben. 
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und knüpfte eine Serviette an die Perücke, veranlaßte er durch Ab⸗ 
neigung gegen gewiſſe Kleidungen wahre Maskeraden 35), Die 
Streitigfeiten an feiner Tafel arteten zu Scandalen aus, die nur 
die Demuth und Fügſamkeit jersiler Seelen bannöverfher Eins 
geladenen ſich gefallen Taffen Eonnte, Wir führen in der Note 
die Worte an, welde der Herr von Nüßler an der Tafel ver- 
nahm, als fi) der Minifier und fein Bruder, der Kammerherr, 
über ein Hachis zanften, und als fi des Minifters Freund, der 
Kriegszahlmeifter, in diefen Streit, ob das Gericht Lammfleifch 
oder Kalbfleifch jey, milhte 3%). Dem Grafen von Oynhauſen 
muthete der Mintfter zweimal zu, fih von feinem Platz an einen 


5) Büſchings Beiträge zur Lebensgeſchichte denkwürdiger Perſonen. Halle 
1783. 1 Th. ©. 308. Er fonnte Kleider von gewiflen Farben, blau und 
blau mourant, Halefraufen und andere Dinge nicht leiden. Einsmals fpeis 
fete der Bergratly Bütemeifter bei ihm. Sobald der Minifter ihn fah, rief 
er: Kammerdiener! Kammerdiener! und lief davon. Der Kammerdiener fam 
zurück und fagte zu Bütemeiftern, Se. Execellenz fönnten feinen Anzug nicht 
leiden, er möchte fih in der Kleiverfammer ein anderes Kleid ausfuchen. Das 
geihah; weil aber Bütemeilter ein furzer und diefer Mann, der Geheimerath 
aber lang und hager war, fo machte jener in diefer Kleidung eine feltfame 
Figur, der Geheimerath gab fich aber über Tafel viel mit ihm ab und freute 
fi), daß es nad) feinem Willen gegangen war, 


s5) Hr. v. Nüßler berichtet a, a. D.: der Minifter erbittert, daß fein 
Bruder und Heiliger behaupteten, das, was er für Lammileifch hielt, fey Kalb— 
fleify, ließ Burch den Kammerdiener den Koch rufen, Ber, vorher gewarnt, 
ihm Necht gab. Nun folgt die Scene: Der Geheimrath rief nun aus: Herr 
Heiliger, Herr Heiliger! iffet ev noch Kalbfleiſch? Diefer antwortete: ja, Ihro 
Ercellenz, es it und bleibt Kaldfleifch, der Koch aber flimmt ihnen bei, weil 
Eie es gerne fehen. Der Minifter wurde darüber böfe und fagte: Herr Heis 
ligee hat wohl bei feinem Tiſche niemals dergleichen hachis gegeffen, und 
mifchet ſich doch in Sachen, die er nicht verſteht; dergleichen närrifche Ver— 
theidigungen Fann er nur unterlafien. Heiliger wollte den Zank fortfegen , 
aber die Tifchgefellihaft machte demſelben ein Ende und 
trat der Meinung des Minifters bei, es baten auch diejenigen, welche 
zunächſt bei Heiliger jaßen, er möchte den Zank aufgeben, weldyes er auch 
that. Als aber der Minifter noch fehr oft rief: Here Heiliger, Herr Heilis 
ger! ift der hachis noch von Kalbfleiſch? ging Heiliger mit dem Hut auf dem 
Kopf weg. 
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andern zu feßen: das veranlaßte in einer großen Geſellſchaft 
eine ähnliche Scene 7). 

Höchſt fonderbar war auch das Berfahren, welches man in 
Gerichtsſachen beobachtete; Davon wollen wir nur ein Beiſpiel 
anführen. Die Mutter Georg IL, und ber Königin von Preußen 
war in Ahlden geftorben, es galt ihrer Erbſchaft. Ein Capital 
das ſie nach Braunſchweig an den Herzog verliehen, ward glück— 
lich eingetrieben, ein Graf von Bar hatte aber eine Schenkung 
von ihr, auch die ſollte ihm abgejagt werden. Man erfuhr, er ſey 
“in Frankfurt, ein hannöveriſcher Lieutenant mit zwölf Mann ward 
abgeſchickt, ihn dort abzuholen. Er war aber der Sache zuvor— 
gekommen, er hatte ſich vom Kaiſer ſicheres Geleit geben laſſen, 
nachdem er die ſchriftliche Verfügung der Mutter des Königs 
von England und der Königin von Preußen beim Reichshofrath 
niedergelegt; die Soldaten mußten einſtweilen wieder abziehen. 

In Braunſchweig-Wolfenbüttel ſah es nicht anders aus, als 
in Hannover, Zwei Brüder beherrſchten das Land, in Wolfens 
büttel Auguft Wilhelm, in Blankenburg mit voller Landeshoheit 
Ludwig Rudolph, der auch in Wolfenbüttel nachfolgen mußte, 
und deßhalb die Verſchwendung feines Bruders und defjen Lieb— 
lings yon Dehn, der den Flemming fpielte und an dem Herrn 
son Stein einen Genoffen hatte, doppelt ungern ſah. Der Herr 
von Dehn war ein Junker wie Flemming, er hatte als Page 
fhon Anton Ulrich für fi eingenommen, unter Auguft Wilhelm 
glänzte er bei Gefandfhaften, und nachdem er auf Diefe Weife 
Drden und in Wien den Grafentitel erhalten, vergeudete er in 
Wolfenbüttel das Geld des Landes und des Herzogs, jo daß 

diefer fogar von der unglüdlihen Sophia Dorothea in Ahlden 





sr) A. a. D. ©. 310: Run aber antwortete der Graf, einmal habe ich 
mich nad) Ew. Excellenz Eigenfinn gerichtet, aber zum zweiten Mal werde 
ich es nicht thun. Wenn Sie nicht die garftige Gewohnheit hätten, fo ſpät 
zu eifen, fo würde ich aufftehen und in die London-Schenfe gehen, und mir 
dafelbft zu efjen geben laſſen; nun aber da es zu fpät ift, werde ich mich hier 
fatt effen und fünftig auf Ew. Excellenz Einladung nicht erjcheinen. Der Mir 
niſter ſchwieg num ftille, der Graf aber ging nach der Tafel ohne Abfchied wer. 
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vierzigtauſend Thaler leihen mußte. Dieß verdroß den wackern 
Kammerpräſidenten von Münchhauſen, er wollte dem Lande und 
dem Nachfolger in der Regierung Geld und Rechte gegen den 
Grafen Dehn, ſeinen Herzog, einen Baron von Stein und 
Genoſſen bewahren und ſchrieb in dieſem Sinne Briefe an ſeinen 
vermeintlichen Freund, den Geheimenrath von Campen in Blanken— 
burg, worin er den Grafen Dehn und die ganze Wirthſchaft in 
Wolfenbüttel nah dem Leben malte. Bon Campen erhielt herz 
nad) in Dlanfenburg feinen Abjhied, er fuchte Dehns Gunft, 
und Diefer bediente fich der ihm übergebenen zehn Jahr alten 
Briefe, um Münchhauſens Entlaffung beim Herzoge zu bewirken. 
Diefer begab fi) nad) Blankenburg, wo er in Auguft Wilhelms 
Dienfte trat, der dann für feinen Minifter von feinem Bruder 
einen ehrenvollen Abfchied und Genugthuung wegen der ſchimpf— 
lihen DVerweifung aus Wolfenbüttel forderte. Dieß gab Ges 
legenheit zu einer Verfolgung, welche beweifet, daß das deutfche 
Hof und Univerfitätswefen ftets in innigem Bunde gegen dag 
Recht zu Gunften willfürlicher Herrſchaft oder einer verborbenen 
Ariftofratie waren. Der Minifter, der ohne Kenntniß oder Ver— 
dienft aus einem Pagen und Verſchwender, Reichsgraf, Ges 
bieter im Wolfenbüttler Lande, Ritter der mehrften europätfchen 
Drden geworden war, wollte feiner Verfolgung des verdienten 
und tüchtigen Mannes, den der Bruder feines Herrn und deffen 
Nachfolger in Schug nahm, das Anfehen der Gerechtigkeit ge— 
ben, den Berbannten entehrenz er fand das ganze Geheimraths— 
Collegium und die Zuriftenfacultät der Landesuniverfität bereitz 
willig, fein Werkzeug zu werden. Der abwefende Münchhaufen, 
der. dem Lande Jahre lang gedient hatte, ward vor benfelben 
Geheimen-Stath, der ſich fchon vorher als feinen Feind bewiefen, 
als Criminalverbrecher vorgeladen, und ald er nicht erfchien, weil 
er in den Miniftern des Herzogs, der ihn verflagte, Feine recht— 
mäßigen Richter erfennen konnte, abwefend verurtheilt. Sein 
einziges Verbrechen war, daß er vor zehn Jahren in Briefen 
an feinen Freund von Campen das Treiben am Wolfenbüttler 
Hofe nah dem Leben gefchilvert hatte, Um dem Verfahren das 
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Anfehen der Gerechtigkeit zu geben, ſchickte man die Acten an 
die Landesuniverfität Helmftädt, wo die juriftifhe Facultät, wie 
das zu ſeyn pflegt, ſich eben fo gefällig gegen ihren Drdinarius 
zeigte, als das Geheimraths-Collegium gegen den gnädigſten 
Herrn und feinen Grafen von Dehn gewefen war. Auguftin 
Leyfer war Ordinarius der Facultät und zugleich einer.der gez 
Yehrteften Zuriften jener gelehrten aber finftern Zeit, er hatte 
mit Münchhauſen einen Streit gehabt, wo diefer wahrſcheinlich 
Unrecht hatte, als Neferent in diefer Sache rächte er fid. 
Er bewies mit ungeheurem Aufwand von juriftiiher Gelehr- 
Samfeit und vabuliftifhem Scharfſinn, daß das römiſche Ge— 
fe über Majeſtäts-Verbrechen auf die unfchuldigen Briefe 
des deutfchen Mannes anwendbar fey, und daß der freie deutſche 
Sandftand eines dem Kaifer und den Reichsgerichten unterwor— 
fenen Fürften nach den Verordnungen römiſcher Dejpoten vers 
urtheilt werden könne und müffe Wäre Münchhauſen ein Bür— 
gerlicher gewefen oder ein Mann ohne Verbindungen, fo bätte 
er nad) der Sitte der Zeit Ehre, Freiheit und, nach den Um— 
ftänden, Vermögen und Leben verloren; alfein zu feinem Glücke 
gehörte ex der Nitterfchaft an, die ihre Nechte gefränft glaubte, 
Auch der Herzog Ludwig Rudolph von Blankenburg nahm fi) 
feiner an; beides zufammen vermochte mehr als das Necht allein 
vermocht hätte, denn Kaifer und Neihshofrath erklärten ſich zu 
feinen Gunften. Jetzt begann der zweite Act diefer deutſchen 
Haupt und Staatsaction, deffen einzelne Scenen und Auftritte 
für das Leben und das Treiben jener Zeit ebenfo anziehend 
find, als die des Erften. Wir dürfen dabei nicht verweilen, ſon— 
dern müffen uns begnügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, 
im Allgemeinen zu bemerken, daß der Herzog und feine gefäl- 
ligen geheimen Räthe einen Yangen Kampf mit den Reichs— 
gerichten beftanden, und endlich fogar, um die Gerechtigfeit zu 
tödten, dieſes Mal freilich vergeblich, die Sache an den Reichs— 
tag zu bringen fuchten. Der Berfolgte erlangte übrigens einen 
glänzenden Triumph, als 1731 fein Verfolger ftarb und fein Be— 
fhüger Ludwig Rudolph Regent des ganzen Landes ward. 
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Wenden wir uns zu den geiſtlichen Fürſten der Zeit, oder 
mit andern Worten zu den Häuptern der Ariſtokratie reichsrit— 
terliher Samilien, welde als Chorherren und Domherren ber 
Stifter und Bisthümer die Einfünfte frommer Stiftungen und 
die Abgaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt fich 
bier das Beftreben, es den weltlichen Höfen gleich zu thun, oder 
fie gar zu übertreffen, von einer vecht gehäffigen Seite. Wir 
wollen, um nur Thatfachen anzuführen, einige Züge aus dem 
Tagebuche der avaliersreife des Grafen yon Lynar um 4731 
entlebnen, hernach aus Keyßlers Neifen die Gefhichte des Les 
bens der tonangebenden Stände in Deutfchland ergänzen. Graf 
Lynar fam nad Würzburg und Bamberg, wo damals ein Schöne 
born Biſchof war, und der Herr von Geuſau, der ihn begleitete, 
berichtet 3°) über das, was er fah, folgendermaßen: Der Bis 
ſchof hatte in Bamberg und Würzburg einen vollftändigen Hof- 
ftant, und in Bamberg wenigftens dreißig Kammerherren und 
ſechzehn Züge Kutfchenpferde. Bei der Tafel fah der Fürft oben 
an auf einem Armfeffel mit rothem Sammt befchlagen und mit 
goldenen Treffen befest. Die Tafel wurde zwei Mal mit 14 
Speifen, hernach mit eben fo viel Schüffeln Nachtiſch beſetzt; 
neun Pagen ftanden um den Tiſch herum, weldhe die Speifen 
auffesten, die durch Trabanten aufgetragen wurden, die mit 
Stiefeln, Sporen, einem Garabinerriemen verfeben waren, und 
vor welchen ein Unteroffizier mit dem Hut unterm Arm berging 
und ein anderer hinterher folgte. Welche Art von Birtuofität 
an dieſem geiftlihen Hofe geübt ward, erfahren wird aus Keyß— 
Vers Reifen. Diefer fand am wirtembergifchen Hofe, wo es 
doch ausgezeichnete Trinfer gab, einen Würzburger Geheimen. 
rath und Minifter, mit dem es nur wenige Wirtemberger aufs 
nehmen Fonnten. Keyßler fagt, diefer habe zehn Maas Bur- 
gunderwein an einem Tage getrunken, und babe ſich gerühmt, 


>38) Das Stück aus dem Tagebuche des Herrn von Geufau, weldes wir 
hier benutzen, findet man im Aten Theil von Büſchings Beiträgen zu ber 
Lebensgeichichte denfwäürbiger Perfonen ©. 499 u. ff. 
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das am Würzburger Hofe noch fünf oder fehs wären, bie es 
mit ihm aufnehmen fönnten, Der Prinz Clemens von Baiern 
vefidirte, als der Graf Lynar reifete, in Bonn; die Beſchrei— 
bung, die fein Begleiter, der Herr Graf von Geuſau, von der 
Cölner Hofbaltung macht, fühnt und mit Friedrich Wilhelms 
Barbarei aus. Die Rohheit war leider damals unter und eins 
heimisch, alſo Acht deutfh, und fie jchuf Feine Müſſiggänger, 
welche König Friedrid) Wilhelm nicht einmal duldete oder ſchützte. 
Keine Schranzen durften bei Friedrih Wilhelm des armen Uns 
terthbanen fauer erworbene Habe verpraffen, er duldete nur 
deutihe Sprache und deutfche Betriebfamfeit, ſtatt deren wir in 
Cöln nur fremde Sitten wahrnehmen. Erzbiſchof Clemens hatte 
einen Hofftaat von nicht weniger ald anderthalb hundert Kams 
merherren; ſelbſt in der Faftenzeit finden wir feine Tafel mit 
zwei Mal zehn Schüffeln und dem dazu paffenden Nachtiſche bes 
fest, und die avaliere ftehen bei ihm gar Reihenweiſe rund 
um die Tafel, Man ſprach franzöſiſch, und Alles war auf fran⸗ 
zöfifche Weife eingerichtet. Eine Schaar Bedienten bradte die 
Schüffeln bis in das äußere VBorzimmer, dort nahm fie eine 
andere Schaar ſchwarz geffeideter Herren in Empfang und ſetzte 
fie auf den Tifh. Im Audienzzimmer diefes deutſchen Fürften 
ftand ein Thron, unter deffen Himmel des Papſts Bildniß hing, 
und in diefem deutfchen Lande vergab der italienische Nuntius 
Pfründen und hielt auf deutfche Unkoſten eine Art Hof und eine 
Kanzley. Er batte einen fogenannten Abbresiator und Kanzler, 
hatte zwei Rammerherren und zwei Kammerdiener, zwei Caplane 
und acht Bedienten, er unterhielt ſechs Pferde, und übermachte 
dennoch große Summen für fih und für den Papſt nah Rom. 

Was die andern deutfhen Höfe angeht, fo berichtet ung Keyß— 
fer vom Baierifhen, daß dort mit Hunden und Pferden, mit 
Jagd und Prozeffionen der größte Aufwand gemacht werde, und 
daß nur drei und dreißig Galatage bei Hofe feyen. Diefe Tage 
des Glanzes und der Verfchwendung, berichtet er weiter, mehr⸗ 
ten fih aber alle Jahre zum großen Verdruß derjenigen, die 
auf Kleidung nicht viel wenden Fonnten und doc) nicht mehrmals 
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in derſelben Kleidung erfgeinen wollten, Neber das Leben im _ 
Wirtemberger Land haben Pölnis, Keyßler, und auch, wenn 
gleich mit großer VBorfiht und Schonung, Spittler in feiner Ge— 
Ihihte der Grafen und Herzoge von Wirtemberg Nachricht ge- 
geben. Der Lestere vedet nur von der fhmählichen Haushal- 
tung und Regierung unter Herzog Eberhard Ludwig bis zum 
Jahre 1733, wir wollen deßhalb eine Bemerfuug über die fol 
gende Regierung binzufegen, Im Allgemeinen bemerken wir, 
daß unter Eberhard Ludwig ein freches, zulegt häßliches, von 
jeber aber mit allen Laftern befledtes Weib Wan das Land 
regierte und verkaufte, unter der folgenden Regierung that dies 
ein Jude und feine fhamlofen Genoffen. 

Eberhard Ludwig hatte 1708 die Befanntfchaft eines Fräu— 
leins von Grävenig gemacht, er hatte fi) bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin, die fih an den Kaifer wandte, fogar mit ihr vers 
mählt, und war nad) Tübingen gezogen. Als er mit einer kai— 
ferlihen GCommiffion bedroßt war, begab er fih nad) Genf, 
hielt dort einen glänzenden Hof, trennte ſich aber doch aus 
Furcht vor dem Kaifer zum Schein wieder von der Grävenig, 
die er dann an einen Grafen yon Würben verheirathete. Als 
Gräfin von Würben nahm er fie wieder zu fi) und überließ 
ihr die Regierung. est wurden Oberhofmarfchälle und Hof— 
marfhälle, Premierminifter und Minifter, Rammerberren und 
ein eigner Orden, woran niemand vorher gedacht hatte, auch 
in Wirtemberg eingeführt, und die Grävenig hatte die Unver— 
fchämtheit mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei Andern 
ein Minifterium zu bilden, in dem fie felbft den Vorſitz führte, 
und alle Stellen verkaufte, Alle verdienten Männer wurden vers 
trieben, der vorherige Oberhofmarſchall Forfiner, der übrigens 
zu den verdienten Männern nicht gehört, floh nad Frankreich), 
wo man, wie wir aus ‚einem Briefe des Herzogs. Negenten fer 
ben, feine Auslieferung verweigerte 3%). Der ganze'Hof ward 


>’) Ju einem Bande handfchriftlicger Briefe, die aus der Bibliothek von 
S. Genevieve in das franzöfiiche Archiv gekommen find, Carton K. 146, 
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mit Greaturen der Grävenitz bevölkert, Ludwigsburg auf Unko— 
ften des armen Landes zu einer fchönen Stadt gemacht, obgleich 
Geld und aller Eredit fehlte, Welchen Schaden die Jagdluft 
dem Lande bracdte, kann man daraus fehen, daß uns Keyßler 
berichtet, ein harter Winter habe fiebentaufend Stück Rothwild 
getödtet, Spielfuht, Habſucht, fhmusiger Geiz, und Wolluft 
ganz gemeiner Art, verbunden mit unerbörter Unverſchämtheit, 
zeichneten die Regentin aus, Und wie waren erft ihre und ihres 
Herzogs Umgebungen beſchaffen! Man muß fih wundern, daß 
auch nur eine Spur der Biederkeit und Derzlichfeit blieb, Die 
den Wirtemberger auszeichnet. Wir dürfen daher nicht vergef- 
fen, daß das Eanfiftorium in Stuttgart wenigftens den Muth 
batte, fih ihr ſtandhaft zu widerfegen, und daß der Prälat 
Dfiander, als fie ins Kirchengebet wollte eingefchloffen feyn, 
erwiederte: Es werde ja immer im Vater Unſer für fie gebetet, 
wo es heiße, erlöfe uns von dem Uebel, 

Der Nachfolger diefes Herzogs, Carl Merander, war in 
kaiſerlichen Dienſten. Er war Fatholifch geworden, und dachte 
nur an Luftbarfeiten, an Pracht und an Geld, woran ed nad) der 
legten Regierung fehlte. Geld fchaffte dann dem neuen Herzoge 
der Jude Joſeph Süß Dppenheimer, der ihm ſchon vorher Lies 
ferungen und Geld beforgt hatte, und den er mit fi ins Land 
brachte. Diefem Juden wurden jest Stellen und Verwaltung 
als eine Waare überlaffen, die er dem Meiftbietenden verfaufte. 
Man erwartete ein firenges Gericht über die Grävenig und 








finde ich einen Brief des Herzogs Negenten an den Herzog von Wirtemberg, 
worin er fagt: diefer ehemalige Jugendfreund des Herzogs müffe nothiwendig 
in Frankreich eine Freiftatt finden, bis ex dort ein DVerbrechen begehe. Er fey 
jeßt nach Wien gereifet, wenn er aber wieder fomme, wolle man ihm genau 
aufpafien. Forſtuer hatte in Paris feine Apologie oder vielmehr den aus— 
führlichen und documentirten Bericht über die Lage der Dinge in Wirtemberg 
druden laffen, die man hinter Spittlers Gefchichte findet, unter dem Titel: 
Apologie de Monsieur Forstner de Breitembourg et de Damberg. Par 
laquelle il instruit et fait voir au public les fausses accusations et les 
calomnies horribles de ses ennemis a la cour de Stoudgard et son 
innocence. A Londres aux depens de la compagnie. 1746, 44 ©, 8°. 
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ihre Genoſſen; wir wollen anführen, was geſchah, weil man 
dabei einen Blick auf das Leben und Treiben in ganz Deutfchs 
Yand thun kann, der dem Berftändigen mehr Licht geben wird, 
als wir zu thun Beruf finden, 

Es wurden unmittelbar nad Herzog Carls Eintreffen im 
Dezember 1733, der gewefene Premierminifter und Oberhofmeis 
fter Graf von Grävenig, feine zwei Söhne, der Director Pfeil 
und Andere, 3. B. der Regierungsratd Vollman, Pfau, Scheidt, 
Damp verhaftet und zugleich gegen die ehemalige Mätreffe, die 
ſchon aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß eingeleitet, ihre 
Güter Boyhingen und Freudenthal in Befchlag genommen. Die 
Gräfin hatte Geld genug; fie ging erft nah Mannheim; dort 
bielt fie ſich nicht für fiher, und reifete nach Berlin, wo fie, wie 
in Wien, Freunde und Schuß fand, weil fie über die Mittel, 
fih Freunde zu erwerben, nicht bedenflicd war, Der König yon 
Preußen erließ für fie nachdrückliche Schreiben, der Kaifer rieth 
dringend, die Sache mit ihr gütlich abzumachen; des Herzogs 
Jude handelte alfo mit ihr. Sie gab ihre Güter auf; dafür bes 
wirkte Joſeph Süß, daß ihr Geld genug gezahlt ward. Aud) 
mit ihrem Bruder ward accordirt; er überließ den neuen Blut— 
faugern feinen ganzen Naub und ward mit 56000 Gulden abge- 
funden, Mit den Andern ward einzeln gehandelt; fie zahlten oder 
wurden unter bie ſchändlichen Greaturen der neuen Regierung eins 
geſchoben. Schuldige und unfhuldige Beamte wurden von dem 
Fiſcalamt, worin der Zude Präfident war, nah Willführ um 
Geld geftraft, und alle Prozeſſe endlich an dieſes Amt gezogen. 
Aud in dem Gratialamt, wo alle Gnadenſachen verkauft wur« 
den, präfidirte der Jude, der alle Stellen, befonders die geiſt— 
lihen, nach einer Art Tare ausbot und den Meiftbietenden feil 
hatte. Die Waifengelder und frommen Stiftungen wurden be— 
raubet, und in zwei Jahren mehr als 450000 Gulden unrecht— 
mäßig erhoben, Daß man in jener Zeit e8 wagen burfte, ganz 
offen zu feyn, und den Tugenden, denen der gute Bürgersmann 
noch treu war, breift Hohn zu fpreden, flebt man aug eis 
nem Schreiben des regierenden Herrn an feine Diener über ben 
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Prozeß, den er mit den Teftameniserben des vorigen Herzogs 
über deffen Nachlaß führte +9. Wie ſehr das Land und das 
arme wirtembergifche Volk litt, kann man daraus beurtheilen, 
dag in den drei Jahren der Regierung des Herzogs Carl Alerans 
der und der Bande Gauner, denen fein Jude dag Land vers 
kaufte, wie Die Acten beweijen, über eine Million Gulden durch 
Stellen= Berfauf und durch Erpreffungen andrer Art zufammens 
gebracht wurde. Der Wildſchaden betrug wahrſcheinlich eben fo 
viel, denn ungeachtet im Jahre 1757, in welchem Herzog Carl 
Alexander farb, drittehalbtaufend Hirfhe, vier taufend Wild- 
und Schmaltbier, und ungefähr fünf taufend wilde Schweine 
verfchiedenen Alters und Geſchlechts geihoffen worden waren, 
betrug doc im Jahre 1733 allein der Wildſchaden gegen 500,000 
Gulden, 

Fragt man, wo das Geld blieb, das nit vom Juden Süß 
und feinen jüdiſchen und chriſtlichen Handlangern eingeſteckt und 
in Sicherheit gebracht ward, fo ift die Antwort: es wurde an 
Fefte und Aufzüge, an Juwelen, mit denen der Jude den Herzog 
betrog, an Dpern, Komödien, Sängerinnen, präcdtige Carne— 
vals -Luftbarfeiten gewendet, und der Herzog war dabei fo arm 
an baarem Gelde, daß er zum Kauf dreier unbeträchtlicher Lands 
güter Geld aufnehmen mußte. Sängerinnen, Duadjalber und 
Luftigmader fanden am Hofe ein Paradies; bei der gewalt- 
famen und ungerechten Verfolgung, welche fpäter über alle die 
Leute verhängt ward, die den Herzog benußt hatten, fand man 
im Haufe einer der Sängerinnen fünf taufend Gulden und hune 
dert und fünfzig Tafchenuhren, Als der Herzog fein Ende na— 


+0) Die ausführlidye Gefchichte der Regierung des Herzogs Carl Ale— 
xander nebft allen Actenftüden und Belegen findet man im erften Theile von 
Mofers patriotifchem Archiv S. 108—220. Das angeführte Schreiven aber 
fteht im Iten Theil ©. 137 und ift ein Billet von Serenissimi eigner Hand 
an den Geheimen Rath Baron von Schuß, deſſen Schluß lautet: Ob nun 
die Erben viel Schulden damit abbezahlen werden, da mö— 
gen fie zufehen, denn von dieſem Principio gehe ih nicht 
ab, und wird der Prozeß wohl etlih Hundert Jahre dauern, 
dann ih in ber Poſſeſſion gar wohl zuſehen kann. 
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ben fühlte, wollte er zu einem Marktſchreier nad) Danzig rei— 
fen, um eurirt zu werden, wohnte aber erft noch allen Comö— 
dien, Bällen, NRedouten des Larnevals bei. Als nah feinem 
Tode fein Leichnam geöffnet ward, hieß es in Dem Bericht: das 
Herz und der Kopf, und Alles andere fey ungemein geſund be= 
funden, aud das Gefhwür in der Zunge fey völlig ausgeheilt 
geweſen; den Magen hätte man gleich zurüdgelegt, die Bruft 
war aber vom Staub und Raub und Dampf des 
Carnevals und der Opern fo voll, daß eine Suffo- 
catio sanguinis nothwendig erfolgen mußte, 
Länger als bei den vorhergehenden Gefchichten müffen wir 
bei der Negierung Friedrich Wilhelms J. von Preußen verwei- 
Yen. Wir haben es dabei weniger mit der Perfönlichfeit und dem 
Charakter des Königs zu thun, ald mit dem Verhältniß, in dem 
er zu feiner Zeit ftand. Die bloße Anführung der Thatfachen 
wird hinreichen, von dem Leben und den Sitten, deren Reprä— 
fentant er war, und von den Menfchen, welche auf die Weife, 
wie er regierte, ſich regieren und gebrauchen Tiefen, oder gar 
regiert werden mußten, einen Begriff zu geben. Uebrigens hat 
fi) der boshafte Wis der in der franzöſiſchen Schule gebildeten 
Spötter der Gefchichte diefes Könige bemädtigt, und bat feine 
Schattenfeite fo grell gemalt, daß man Mühe hat, die Manier 
diefer Fräftigen Negenten- Natur aus dem Standpunft der Zeit 
und der Bildung, welche eine ſolche Diktatur oder Despotie for— 
verte, ohne Vorurtheil zu betrachten. Der Meifter des bittern 
Spotts und geiftreicher Verhöhnung, Boltaire, hat auf den er- 
ften Seiten des Buchs, das er feine Denfwürdigfeiten nennt, 
alles Lächerliche und Gehäſſige zufammengeftellt, was fih yon 
einem geizigen und tyrannifchen Negenten, und von der unfee- 
ligen Vereinigung der Verwaltung und Gerechtigfeitspflege, Die 
unter ihm in Deutfchland Statt fand, und bie und da noch 
Statt findet, fagen läßt. Pölnitz, ein Mann son ähnlichem 
Wis und gleicher Bildung mit Voltaire, hat zu der allgemeinen 
Schilderung, die diefer gegeben hatte, die einzelnen Züge bin- 
zugefest, und Voltaires Freundin und Correfpondentin, die Fürs 
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ftin von Bayreuth, hat ihren eignen Vater in den Denkwürdig— 
feiten, die man por fünfundzwanzig Jahren hervorgezogen bat, 
faft noch ſchlimmer behandelt als Voltaire ſelbſt. Wer indefjen 
das Bud) der preußiſchen Prinzeifin, welches wohl hätte umge— 
ſchrieben oder wenigftens ungedruct bleiben können, aufmerkffam 
Viefet, würde gewiß, wenn er wählen müßte, lieber die durch 
Beifpiel und Wirkung abjehrerfende, gerade, derbe, einfache, 
und doch wieder biedere deutfche Rohheit und Barbarei des Kö— 
nigs, als die falfche, prahlende, eitele, boshafte, verſchwende— 
riſche, franzöfiihe Hofbildung feiner Toter, wie fie ſich in dem 
Buche ausjpricht, wählen. Des Königs Geiz, deffen Leber: 
maas lächerlich und gehäſſig ward, Ihaffte in einer Zeit, wo 
Verſchwendung bei Fürften an der Tagesordnung war, feinem 
Nachfolger die Mitiel, den deutjhen Namen, der damals unter 
allen Nationen ein Spott geworden war, zu Ehren zu bringen, 
Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem deutfchen Bürgersmann, 
den er dadurch ehrte, Daß er fih nach) feiner Weife Fleidete, daß 
er wie dieſer lebte und fypeilete und redete, auf welche Art der 
Dürgerftand eigentlich feine Unabhängigkeit fihern fann und muß. 
Der König ward reich und mächtig, nicht Durch Speculationen‘, 
Banken, Papier, Kauf und Berfauf, fondern durch Sparſam— 
feit und Haushalten mit geringem Einkommen, er zeigte dem 
deutihen Bürger, dem die Erwerbsmittel der Holländer und 
Engländer der Lage des Landes und den Umftänden nad nie zu 
Theil werden fünnen, und dem die Reichthümer des verſchwen— 
denden Adels fehlten, daß nicht der Befis großer Güter, fon- 
dern die Beratung foftbarer Vergnügungen und einfaches Les 
ben reih made. Bon Böllerei, yon Birtuofität im Trinfen, 
yon Maitreffen und genialer Liederlichkeit, von fremden Künften 
und Künftlern, Sängern und Tänzern und Geigern war in Ber- 
In feine Rede; aber freilich auch von feiner Bildung und kei— 
nem Streben, das nicht einen unmittelbaren Nutzen zum Zwede 
hatte. Um zu begreifen, woher des Königs Beratung der 
Wiffenfhaft Fam, muß man bevdenfen, daß die franzöfifge Bil— 
1. 3%. J 17 
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dung, welche feine Mutter und fein Erzieher "der derben, nur 
auf das unmittelbar Nützliche gerichteten deutſchen Natur Fries 
drich Wilhelms hatten aufbringen wollen, diefem eben fo wibrig 
und läſtig war, als der unfinnige Aufwand und die franzöfifch- 
italieniſch-ſpaniſche Etikette am Hofe feines Vaters. Eine 
deutſche Bildung gab es damals gar nicht, Cdas werden wir 
unten beweifen,) und Weber in feinem veränderten Rußland 
derfihert und ganz ausdrücklich, daß alle deutſche Bornehmen 
die deutſche Sprache und ihren Gebrauch veracdhteten, Die From— 
men aber, denen Friedrih Wilhelm neben Dffizieren und Sol— 
daten ganz allein einiges Bertrauen ſchenkte, haften und ver- 
folgten jede Philpfophie und Poefie, wenn fie nicht etwa geift- 
lich war, 

Die Verbindung von Frömmigkeit und Barbarei ift bei 
Friedrich Wilhelm weniger auffallend, weil ihn ja in jener Zeit 
die beiden frommen Männer in Halle, Franke und Lange dar— 
über Iobten, daß er den Philofophen Wolf wie einen Räuber 
aus Halle jagte. Einige Beifpiele werden übrigens zeigen, daß 
Fürften und freie Städte für die Sache des reinen und wahren 
Glaubens damals nicht weniger graufam waren, als Die vor= 
geblichen Freunde der Freiheit und Gleichheit in Frankreich zur 
Schredenszeit für ihre Träume. In Salzburg trieb ein fana- 
tiſcher Erzbifchof, der Feine Keger zu Unterthanen haben wollte, 
auf Neichsgefege geftügt, dreißigtaufend fleißige, ruhige, fromme 
Proteftanten aus der geliebten Heimath. In der Pfalz durften 
dies, den Neihsgefesen nad, die Fatholifche Regierung und 
ihre Sefuiten nicht wagen; beide beförderten daher abfichtlic) 
‚den Berfall der Univerfität Heidelberg und die fchlechte Beſetzung 
der proteftantifchen Pfarritellen, um die verhaßte Neligionspar- 
thei Durch vermindertes Gefühl der Unabhängigkeit und der 
Intelligenz niederzudrüden, Im lutheriſchen Hamburg fehrieb 
Paftor Neumeifter, zu Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit 
dem Beifall der Behörden feiner Stadt, ein Buch für das Lu— 
therthum, worin yon den Neformirten und ihrer Lehre die 
fhändlichften Laſter und Verbrechen hergeleitet wurden. Die 
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Stadt Frankfurt war durch feine Bitten, durch Feine Verwen— 
dung des Königs von Preußen zu bewegen, einen reformirten 
Gottesdienft in ihrer lutheriſchen Stadt zu dulden. Die luthe— 
riſchen Profefjoren in Wittenberg wollten es den anglifanijchen 
Unverbefferlihen gleihthun, Fe beftanden auf einem Recht, das 
in Oxford und Cambridge noch bis auf den heutigen Tag ge: 
übt wird, und verfagten den Reformirten die afademifche 

Würden. Der König von Preußen rächte fih dadurch, daß er 
feinen Untertbanen den Beſuch der Univerfirät Wittenberg verbot. 

Wäre bier der Drt, die Vedanterei und Tyrannei der 
Schulen, Kirchen und ihrer lächerlichen Monarchen ausführlid) 
anihaufich zu machen, yon dem Hochmuth und dem Trotz der 
Beamten und des Adels zu bandeln, und dieß Alles mit den 
vorher angeführten Laftern und der Verſchwendung der Höfe 
zu vergleichen, jo wäre es leicht, Friedrich Wilhelms Autofratie 
zu rechtfertigen. Er übte im Namen und im Sinn des Bür— 
gerftandes eine gleichmachende Willführz edel und Tiebenswürdig 
war er freilich nicht, 

Um zu zeigen, wie er gegen die Adelsbildung und acade- 
demiſch⸗franzöſiſche Gelehrſamkeit der Zeiten feines Vaters die 
deutſche Derbheit feines Charakters geltend machte, mögen einige 
Beifpiele folgen. In feiner Zeit, wie beutiges Tags, war es 
an den Höfen vornehm, franzöfiich zu ſprechen; nur mit Ge— 
meinen und Bürgerlichen redete man deutſch, unter fid) rad— 
brechte man Lieber franzöſiſch, als daß man fid) im guten Deutfch 
unterhalten hätte. Friedrich Wilhelm war zwar ber franzöft 
fhen Sprade ganz mächtig, er ließ, weil er die berrichende 
Sitte der Höfe nicht ändern konnte, auch feine Familie franzö— 
fifch erziehen, Iprach, wenn der Anftand bei fremden Beſuch es 
erforderte, ſelbſt franzöfiih, duldete aber gleichwohl nur Die 
deutfhe Sprade in feinen Abendzirfeln, unterhielt fih nur 
deutſch mit feiner Familie und mit den Gefandten deutider 
Mächte, Sein gefunder Sinn verjpottete und verböhnte daher 
auch feines Vaters oder vielmehr feiner Mutter ganz nah fran- 
zöſiſchem Muſter eingerichtete, in Deutichland, wo fo vieles 
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Nützliche fehlte, ganz unpaffende Berliner Academie als ein 
leeres Schaugepränge, Nur einmal, bei einer wunderbaren 
Genefung, erkannte er die Arzneiwiffenfchaft als abhängig yon 
den Naturwiffenfchaften und fchenfte der Academie für dieſe eine 
feine Summe, Er umgab fih daher auch nicht, wie alle, andren 
Fürften mit Franzofen und Italienern; er ſchickte nicht fremde 
Grafen und Markis, wie man damals zu thun pflegte, als 
feine Gefandte an fremde Höfe, weil er ſehr verftändig bes 
hauptete, „zu feinen Geſchäften habe er Deutſche genug, und ein 
zierliches Compliment in franzöfifger und italienifher Sprade 
an einem fremden Hofe ablegen zu laffen, jey Des Geldes nicht 
wertb, welches er dem Fremden geben müſſe.“ 

Die derbe Unwiffenheit des Königs und fein Haß gegen 
Wiffenfehaft würden wir damit entſchuldigen, daß die Gelehr- 
famfeit und das Wiffen feiner Zeit dem Leben ganz fremd ges 
worden waren, Wohin er blidte, ſah er, im Leben und in 
Büchern, zu feiner Zeit nur das Abgefhmadte der deutſchen 
Gelehrfamfeit, des Bücherſchreibens und der unfinnigen Citir— 
wuth, die fein natürlicher Verſtand in ihrem wahren Lichte bee 
trachtete. Der König fagte mit Recht: Er wolle yon den Leus 
ten, die in dreißig Spraden Verſe machten und alle Büder, 
die über die verſchiedenen Theile der Wiffenfhaften gefchrieben 
worden, an den Fingern berzäblen könnten, gar nichts willen, 
er wolle Leute, die Urtheilsiraft hätten, und Fähigkeit und Ue— 
bung, dieſe fhnell zu gebrauden. Wenn er daher jemanden 
befragte, und dieſer nach der in Schulen und Univerfiäten auch 
jetzt noch immer gebräuchlihen Weife einen berühmten Mann 
nad) dem andern eitivte, der diefes oder jenes gefagt habe, fo 
fehnitt die deutfhe Natur glei) ab und ſagte: Er wolle nicht 
wiffen, was dieſer und jener gefagt babe, fondern was ber 
Befragte davon halte, Er felbft, wie der Theil feiner Nation, 
deffen Vertreter er war, hatte yon Poefie und Philofophie und 
von Allem, was Damit verwandt war, freilich feinen Begriff, 
er fihrieb eben fo ungrammatifh als unorthographiſch; allein 
er fah gleichwohl das Bedürfnig der praftifhen Wiſſenſchaften 
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für eine Zeit, wo Deutſchland noch im Zuftande des Mittelal- 
ters verharrte, fehr gut ein. 

Friedrih Wilhelms Polizei duldete freilich Feine freie 
Aeußerung irgend einer Meinung über Staatsfahen: es fiel 
aber auch damals feinem Deutfhen ein, gegen die Obrigfeit, 
wie man fagte, eine Meinung zu haben. Das Nüsliche der 
Zeitungen ſah der König gleihwohl fehr gut ein. Er felbft 
bielt ftatt Eoftbarer Gefandtichaften die holländifhen Zeitungen, 
(die einzigen auffer den englifchen, worin man politiſche Nach— 
richten yon einiger Bedeutung aufnehmen durfte,) die Pariſer, 
Frankfurter, Hamburger, Leipziger, Breslauer, und Wiener, 
und einer von feinen Leuten mußte aus biefen bei Tiſch oder 
in der Tabafsgefellihaft, deren wir unten erwähnen werden, 
erzählen, oder die Artifel erklären. Er wollte Anfangs in ſei— 
nen Staaten gar feine Zeitung dulden, als aber feine Armee 
rühmlich gegen die Schweden focht, durften, weil er gern ihre 
Thaten befannt machen wollte, die Berliner Zeitungen wieder 
erſcheinen; aber dieſe fanden unter fo firenger Cenfur, daß, 
wer willen wollte, was in Potsdam vorging, die Leidner Zei— 
tung balten mußte. Der Erflärer der Zeitungen, von Gunb- 
ling, den der König um die damalige Yächerliche Gelehrfamfeit, 
Titel und Rangſucht zu verfpotten, mit alfen gelehrten Würden, 
mit Titeln und Auszeichnungen überhäufte, um ihn hernach auf 
eine ſehr unzarte und robe Weife der brutaliten Behandlung 
preißzugeben, hatte viele gelehrte hiſtoriſche Bücher gefihrieben 
und war das Bild des todten Wiffens und der damit verbun— 
denen Gemeinheit der Seele, die in Deutfhland gehegt wurden. 

Die gelehrte römiſche Rechtswiſſenſchaft ſchien dem Könige 
ebenfalls für das praftifhe Leben in Deutfchland mehr hinders 
lich als fürderlih wegen der Dauer der Prozeffe und wegen 
der Chifanen der Nechtsgelehrten und der übertriebenen Aengſt— 
lichfeit, irgend eine Form oder Formel zu übergehen. Wenn 
er daher den berühmten Heineccius, den die Holländer nad 
Leiden riefen, und um deſſen Verabſchiedung fie ihn baten, nicht 
aus dem Lande laſſen wollte, fo war dieß nicht aus Achtung 
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gegen die Rechtsgelehrfamfeit z fondern theils wollte er Die Hals 
Yenfer des Mannes nicht berauben, den er als fein Eigenthum 
betrachtete, theild antwortete er den Holländern ganz offen: 
„Da fie nicht Titten, daß er große Leute für fein Negiment 
aus den Niederlanden ziehe, fo wolle er auch nicht zugeben, daß 
der Zurift zu ihnen fomme.’ Was er vom römiſchen Necht in 
deutſchem Lande hielt, zeigte er auch dadurch, daß er den vers 
rückten Bartholdy, der in feiner Geſellſchaft ebenfalls mit bar- 
bariihem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, als Profeſſor 
der Pandecten nad Frankfurt an der Oder ſchickte. 

Die Art feiner Rechtspflege hatte etwas Türkiſches; Eigens 
thum und Leben der Unterthanen waren ohne alle ſchützende Form 
dem gefunden Berftande eines nad) Bauern Art urtheilenden 
Königs unterworfen. Das Urtheil feines gefunden Verftandes 
war ganz richtig, daß es unfinnig fey, wenn ein Bauer um ei— 
nen Ader in Pommern Streit habe, die Gelehrten erft zu fra— 
gen, was die alten Juriften und Juſtinian in ähnlichen Fällen 
für Recht gehalten hätten, oder einen Beklagten Jahre lang in 
Haft zu halten, ehe nur fein Prozeß angefangen werde; wenn 
er aber die Procedur nach feiner Art abfürzte, dann fab man 
den Nuben der Form freilih,. Er war mit dem Rechtſprechen 
bald fertig; allein alle gefegliche Ordnung hörte dabei auf, und 
jelbft unter Zürfen und Barbaren wagt ber Regent felten uns 
geftraft, was der König von Preußen wagen durfte +1). Er 


*ı) Faßmann, der die lobpreifende Lebensgefchichte des Könige um 1735 
ſchrieb, ift freilich ein lofer Schalf und fiellt den König ins gehäffigfte Licht, 
indem er deſſen Thaten ſchlau im Zeitungsfiyt lobt. Wir wollen ihn redend 
einführen: man wird im Styl und der Manier die Zeit, in den Thatfachen 
das Verfahren des Königs erkennen, Er fagt, der König habe feinen Wider: 
willen gegen gelehrte Juriſterei ausgefprochen und hinzugefett: Ja, wenn die 
Herrn Jurisconsulti einerlei Meinung wären und nicht bei denen lang— 
wierigften Prozeffen endlich dennoch mandjes ganz verfehrte Urtheil erfolgte, 
oder daß die Facultäten, Schöppenftühle und andere Richter in einer Sache 
fich fo entjeglich widerfprochen haben, da fie duch die vollen Acta vor fich 
liegen gehabt. Aber eben darum iſt es gut, wenn der Landes 
berr bisweilen, ja öfters beim Rechtſprechen im Gerichte 
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mifchte fih, weun es ihm einftel, in die Criminalgerichtsbar- 
feit, wie in die Geſetzgebung, und verordnete was ihm beliebte, 
ohne auf das vorher beitandene Gefes, auf das Herkommen 
oder auf Menſchlichkeit Nüdficht zu nehmen, Er verhängte die 
graufamften Torturen und Strafen. Perfonen, die durch irgend 
eine Handlung oder auch nur durch Worte fein Mißfallen auf 
fi) zogen, over feinen Ideen yon Keufchheit und feinem löbli— 
chen Eifer für chelihe Treue entgegen bandelten, wurden ent- 
weder von ihm perſönlich mißhandelt, wenn fie ihm perfönlich 
begegneten, vder zu den graufamften Strafen verurtheilt. Je— 
dermann, befonderd Frauen und Kinder, zitterten, wenn fie 
den König aus der Ferne fommen fahen, weil er fie über ihre 
Geſchäfte oder über ihre Kleidung zu Nede ftellte, und wenn 
das Eine oder das Andere ihm mißfiel, fie mit dem Stode zu 
beffever Zucht zu treiben pflegte, Auch die Flucht war nicht 
immer rathſam; denn der König, mochte er nun zu Pferde, im 
Wagen oder zu Fuß feyn, fandte jemand hinter ihnen her, und 
fie waren glücklich, wenn fie mit harten Vorwürfen oder mit 
Stodihlägen davon famen und nicht auf einige Tage oder Wo— 
den ins Zuchthaus oder nad) Spandau gefihiet wurden, Bon 
feinen Strafen geben feine Lebensbeſchreiber viele Beifpiele. 
Er ließ Kindesmörderinnen in Säden, die fie felbft machen 
mußten, ins Waffer werfen, ließ junge Leute, die ihr Haab 
und Gut verfchwendeten, nad Spandau oder in ein andres 
Zuhthaus bringen Des Königs Lohredner fügt hinzu, ein 
jolcher fise noch jest im Zuchthaufe in Halle, wo er es übri— 
gens, meint diefer Schriftfteller im Geifte feiner Zeit hinzufeßen 
zu müffen, ganz gut habe und noch dazu unterrichtet werde. 
Biele wurden ohne weitres auf den hölzernen Efel gefegt, oder 
an den Pranger geftellt, oder in Ketten und Banden nach Wufter: 


interponirt, die Urtheile nah Ermeſſung der Umftände 
fHärft oder mildert, oder aud, wenn er eines andern und 
beffern überzeugt, diefeben gänzlich caffirt und annul- 
liret. 
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hauſen geholt, wo der König felbft unmittelbar über fie entfchied 
und die Strafe augenblicklich vollziehen ließ. 

Was feine Polizei angeht, fo vermehrte fi) mit der Zahl 
feiner Soldaten, denen das Heirathen fehr erfchwert war, die 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahre, der Königkließ 
fie von Zeit zu Zeit durch einen Generafftreifzug aufheben und 
bevölferte die Zuchthäuſer. Was mit dergleichen Mitteln aus— 
gerichtet wird, berichtet fein Lebensbefchreiber höchſt naiv auf 
folgende Weile: Am zweiten Oftertage 1731 ward eine folche 
Generalvifitation gehalten, jhon am Dfterdienftage war aber 
wieder Alles voll und es wurde eine neue Generalpifitation 
veranftaltet. Sp fromm er war, hob er doch fpäter feine 
frühere Verordnung, daß niemand Sonntags fyäter als bis 
um 9 Uhr Abends im Wirthshaufe ſeyn follte, wieder auf, und 
ließ nicht mehr die Gäfte durch Patrouilfen aus dem Gafthofe 
‚ treiber, weil das feinen Einfünften fchadete, In feinem Palaft 
und in feiner Familie hielt er übrigens auf diefelbe Ordnung, 
die er in Bürgerhäufern wollte beobachtet wiſſen. Aus Bü— 
ſchings Leben des Probft Reinbek, der des Königs Vertrauen 
befaß, wiffen wir, Daß er eines Abends felbft an das Haus 
diefes Geiftlihen Fam, um ein Billet abzugeben, worin dem 
Probſt aufgetragen ward, der Königin zu fagen, fie möge nicht 
in Montbijour Abends jo ſpät Geſellſchaft bei fi) haben, der 
König fünne eg erfahren und übel nehmen. Reinbeck wollte dem 
Beichtvater der Königin den Auftrag übertragen; aber Poffart, 
der Königin Beihhtvater, wollte ihn nicht ausrichten: Reinbeck 
mußte es alfo zum großen Verdruß der Königin felbft tun. 

Diefe Manier des Königs machte ihm zum mächtigen 
Schützer der Bürger gegen übermüthige Junfer, Das erklärte 
er felbft als ihm die ritterfhaftlichen Herrn eine franzöſiſch ab— 
gefaßte Vorſtellung übergaben und er ſpöttiſch und laconiſch, 
deutſch, franzöſiſch und Iateinifch antwortete +2), Die vorneh= 


2) In dem Urkundenbuche Hinter dem erſten Theile von Förſters Fried— 
rich Wilhelm S. 49 — 50 heißt es: Der Feldmarſchall Graf von Dohna hatte 
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men Säufer und Schuldenmadher, von denen alle Höfe damals 
sol waren, durften fi bei Friedrich Wilhelm nicht feben laſ— 
fen, und die Junker mußten, fo fehr fie widerftrebten, Die Vor— 
rechte des Mittelalters, die mit den Foderungen der neuen Zeit 
nicht zu vereinigen waren, aufgeben. Sie mußten ftatt ber 
Stellung der Ritterpferde eine regelmäßige Abgabe entrichten, 
mußten die Berwandlung der Lehen in Eigenthum, womit fie 
Anfangs wegen der allerdings eigenmächtig aufgedrungenen Be— 
dingungen nicht zufrieden waren, fich gefallen laffenz fie mußten 
ihrem Anſpruch, die Domänen nach ihrer Art zu benugen, ent— 
ſagen; adelige Pachtungen hörten auf, damit beſſere Bewirth— 
ſchaftung eintreten fünne, Der König zeigte fi, wenn es Ge— 
rechtigfeit oder fein Geldintereffe galt, ganz unerbittlich und 
jede Nückjicht des Standes verſchwand. Das zeigte er, als er 
den Sprößling der älteften und angefehenften ritterjchaftlichen 
Familie ſummariſch auffnüpfen lieg #3); er bewies es auch ges 
gen feinen eigenen Sohn, den großen Friedrih, als ihn dieſer 
durch anftößigen Lebenswandel und Schulden ärgerte, und ges 





als Landesmarfchall der ofipreußifchen Stände unter dem 31. Januar 1717 
einen franzöftich abgefaßten Bericht eingereicht, in welchen er gegen vie, ſehr 
verftändig vom Könige angeordnete Einführung des Generalsdufenfchofles, der 
an die Stelle der Klauenfteuer trat, mit der Warnung proteſtirte: tout le 
pays sera ruine. Worauf der König referikirte: Tout le pays sera rui- 
ne? Nihil Ktedo aber das Kredo, daß die Junkers ihre Autorität wird 
tuinirt werden. Ich flabilire die Souverainetaet wie einen Rocher von 
Bronce. 

+5) Bon Schlubhuth. Die Gefchichte berichtet Faßmann in feinem Kanz⸗ 
leifty! folgendermaßen: Ein Kriegs- und Domänenrath hatte die Coloniſten, 
an dem, was diefen armen Leuten nad) des Königs Gnade hätte zufliegen 
follen, um mehr ald 14000 Thaler betrogen, werauf folgt, daß der fhnell 
dem Sitzungszimmer des Gollegiums gegenüber errichtete Galgen ftehen blieb, 
und die Kriegs- und Domänenräthe den Anblick des Gehängten immer vor 
fi hatten, und dgl. Dieß wird bei Förſter I. S. 323 berichtigt. Dort fins 
det man auch, daß das Criminalgericht nur auf mehrjährige Feſtungsſtrafe 
erkannt hatte, daß der Edelmann ſich gegen den König auf ein Vorrecht bes 
tief, und daß er ſich erbot, das Geld zu erfegen. Der König ohne fih au 
den Ausſpruch des Gerichts zu kehren, ließ einen Galgen errichten und ihn 
hängen, nachdem er ihm zugerufen: Ich will dein fehelmifches Geld nicht. 
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gen deffen Freund yon Katt, ber fterben mußte, obgleich die 
erfien und würdigften Herrn des Reichs feine nächften Anver— 
wandten waren, 

Die Mode und die Damen entgingen der Wolizei des Kö— 
nigs fo wenig als der Adel. Er mißhandelte Damen, die in 
einer feiner Meinung nad) unanftändigen Kleidung erfchienen, 
wie er gegen Mägde, die nicht weiter dienen wollten, ein ſtren— 
ges Edict ergeben ließ +). Sogar die Arheiter feiner weft 
phäliſchen Fabrifen, fo fehr er ſonſt Fabrifen und Manufacturen 
beförperte, behandelte er wie Peter feine Nuffen. Peter fchiekte 
dem Könige große Leute für fein Regiment, der König Tieß 
Stahlſchmiede aus der Grafihaft Mark in Weftphalen aufhe— 
ben, von Milttärpoften zu Militärpoften, als wären es Berbres 
her, an die Grenze transportiren und dort den Ruffen über: 
geben, um ihre Fabriken einzurichten #5). Auf diefelbe Weife 
Seftimmte er, ohne daß es ihm ober feinen Unterthanen einge- 
fallen wäre, dieſes befonders auffallend zu finden, Mode und 
Kleidung und fogar den Preis des Getreides durch Gefeße, 
Was das Lestere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, auch 
wenn Mangel war. Man mußte ihm nämlich das Getreide 
aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preife abnehmen, 
er wollte aber weder Wucher damit treiben, noch dabei verlie= 
ven. Was die Mode angeht, jo wollte fein militärifhes Auge 
nur Zöpfe ſehen; Hanrbeutel und eine gewiffe bunte Kleidung 
der damaligen Parifer Mode war ihm tödtlich verhaßt, niemand 
wagte in Berlin Darin zu erfcheinen, und die franzöſiſche Ge- 
fandtfhaft war nicht wenig überrafcht, bei einer großen Revue 


24) Die Worte des Epicts find: MWelchergeftalt die ungehorſamen und 
trogigen Mägde, die fich auf ihre eigne Hand fegen wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrfchaften, fie mögen nun vornehm oder gering, reich oder arm feyn, 
nad Spandau oder in andere Zucht: und Spinnhäufer follen gebracht wer— 
den, wann die Herrſchaft ven Trotz oder Ungehorfam mit ihrem Gewiſſen be- 
haupten können. 

“5) Das Nähere findet man im 2ten Theile von Foͤrſters Leben Friedrich 
Wilhelms S. 299 ausführlich. 
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die Pariſer Tracht, in der fie erſchien, an den Profoßen aller 
Regimenter zu erbliden, die auch alle mit Haarbeuteln verfeben 
waren. 

Schaufpieler duldete Friedrih Wilhelm nit, am wenigften 
Stalienifhe und Franzöfifche, Die damals alle Höfe bevölkerten. 
Er war aller Poefie Feind, war aber ein Mufter bürgerlicher 
Kechtlichkeit und Frömmigkeit. Mean kann die Entartung der 
Höfe und die robe Tugend des Königs von Preußen nidt grel- 
Yer in Contraſt ftellen, als die Tochter des Königs ohne es zu 
wolfen oder zu willen gethan hat. Sie erzählt, auf welche Art 
Friedrich Auguft feinen Nachbar und deffen Kronprinz, bei ei— 
nem Befuche, dadurd überrafhte, daß er fie bei zauberiicher 
Beleuchtung in ein Zimmer führte, wo feine Tochter die Or— 
felsfa, die zugleich die vorzüglich Begünftigte unter feinen Ges 
liebten war, ganz nadt auf einem Sopha lag. Bei der Gele— 
genheit zeigte der König von Preußen, daß er die Hoffttten ſei— 
nes Wirths, die wir unten andeuten *6), mit Verachtung und 
Abſcheu betrachte, und ſprach dieſes laut aus. 

Der König von unruhiger Thätigkeit getrieben und immer 
nach eignen Einfällen handelnd, riß übrigens mehrentheils mit 
der einen Hand wieder aus, * er mit der andern gepflanzt 
hatte. Er verſchönerte z. B. Berlin, Potsdam und andere 
Städte, oder baute ſie vielmehr ganz neu, gab ſelbſt Geld und 
Materialien her, und ließ auch an manchen Orten auf ſeine 


6) Wir wollen die Stelle ſelbſt herſetzen: Denkwürdigkeiten aus dem 
Leben der Königl. Preußifchen Prinzeffin Frieverife Sophie Wilhelmine, 
Marfgräfin von Bayreuth. Deutſche Weberfegung. Tübingen. Cotta. 1810. 
4r Thl. S. 84. Nach Tiſche zog fih ein jeder zurück; Abende war Apartes 
ment bei der Königin, wobei fich die Gräfin Orſelska und Bilinsfa, beide 
Töchter des Könige (von Polen) auch einftellten. Die Erſte war, wie ich 
ſchon gefagt habe, und fo jcheußlih die Sache ift, ihres Vaters Maitreſſe. 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu feyn, Hatte fie viel Einnehmendes, fie 
fragte wenig nach ihrem alten Liebhaber und z0g ihren Halbbruder, den Sohn 
einer Türfin, den man den Grafen Rudetsky nannte, bei weitem vor. Die 
Läſterchronik fagte, dag fie alle ihre Brüder, deren es einen ganzen Schwarm 
gab, begünftigte, 
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Koften den Berliner und Potsdamer Moraft zu Bauplätzen ein— 
richten; allein ex theilte zugleih Moraft zum Ausfüllen, Plätze 
zum Bauen ganz willkürlich aus, man mußte hauen, ohne daß 
auf Gründe oder Gegenvorftellungen Rüdficht genommen ward, 
Er richtete gar manchen wackern Diener durch den ihm aufers 
fegten Hausbau zu Grunde, oder gab ihn dem boshaften und 
eigennüsigen Mann preiß, dem er die Leitung des Bauens über- 
laffen hatte. Daffelbe war der Kal mit dem Landbau, den 
Manufacturen, dem Handel, die ihrer Natur nach niemals mili— 
tärifch gefördert werben können. Der König fürderte Die Schanf- 
zucht, Wollhandel, Berfertigung wollner Tücher #7), er opferte 
Gapitalien auf und bewirkte dadurch, daß fpäter aud andere 
Unternehmer mit Bortheil Fabriken anlegen fonnten, und daß 
eine Betriebfamfeit angeregt ward, die vorher den trägen Mär— 
fern ganz fremd war; allein auch hier fchadete er auf der einen 
Seite, wenn er auf der andern nüßte. Er hatte einen Zorn 
auf die Baumwolle gefaßt, und verbot deßhalb nicht bios alle 
baumwollenen Zeuge, fondern foderte, Daß innerhalb eines ge— 
wiffen Termins aus den Läden und aus dem Handel, und ſo— 
gar aus allen Privathänfern und aus dem Gebrauch Alles ver- 
fchwinden folle, was aus Baumwolle verfertigt ſeg; es ward 
Hausfuhung angeftelt und jede Uebertretung firenge beftraft. 
Der Generalfiscal und viele Beamte ſahen das DVerfehrte und 
Wunderliche dieſer Maßregel ein, und führten fie nicht nad) ber 
Strenge durch; dieß merkte der König zu einer Zeit, als er 
eben erfahren hatte, daß unter feinen Grenadieren einer fey, 
der einmal die Rechte ftudirt habe, und darin nicht ungefchict 
ſey. Alsbald ward zur aller Welt Erftaunen dieſer Grenadier 
Generalfiscal, und ermangelte nicht, fih als ſolchen geltend zu 
zu machen. Er verordnete eine Generalpifitation nad) Cattun, 
nicht blos in Berlin, fondern in allen preußifchen Landen; und 
diefe Durchſuchung aller Häuſer, das Auffchliegen aller Thüren 


7) Die ganz unverfländige Gefeggebung über Wolle und Tücher findet 
man bei Förfler 2r Thl. ©. 280. 
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und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schreden der Bürs 
ger eine geraume Zeit fort, ehe das Generaldireftorium, oder, 
wie wir uns ausdrücden würden, das Staatsminifterium ſich ers 
dreiftete, dem Könige VBorftellungen zu tbun, und Gehör fand, 
Die Generalvifitation ward eingeftellt, der Grenadierfiscal aber 
blieb im Amte, und quälte und nedte auch nachher Die ange— 
febenften Perſonen, obgleih er felbit in der Zwifchenzeit eben- 
falls einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebradyt ward, Eine 
ähnliche Art Regierung und Polizei war in allen deutjchen 
Staaten ganz gewöhnlich, das fonnte auf die deutſche Bildung 
und auf den täglichen Berfehr des Lebens nicht anders, als 
verderblich wirken, eg mußte die Unterthanen felavifch, die Ber 
amten deſpotiſch machen, und dieß geſchah auch. Nimmt man 
nun die Univerfitäten und ihre Gemeinheit, für Geld und nur 
um des Geldes willen lehrende Pedanten, Landsmannfcaften, 
Renomiften, unmäßiges Saufen und Toben, und eine Literatur, 
die diefem Gelehrtenwefen angepaßt war, hinzu, fo wird man 
ſehr begreiflid finden, daß jede etwas feiner organifirte Natur 
vor deutfhem Leben und deutichen Büchern zurüdbebte, und fid) 
der franzöſiſchen zuwendete. Was Soldaten und Armee angeht, 
fo ward Friedrih Wilhelm durch feine kindiſche Luft an langen 
und gepußten lebendigen Spielpuppen, zum Abſcheu und zum 
Gefpött feiner und der folgenden Zeit. Es läßt ſich freilich nicht 
leugnen, daß wir es feiner Luft an Soldaten und feiner Spar— 
ſamkeit verdanfen, daß hernach Norddeutſchland unter feinem 
Sohne den großen Kampf gegen die Finfternig und gegen den blin- 
den Defpotismus, im Felde und im Cabinet fo rühmlich beftand, Er 
hatte nämlich neben feinen Flügelmännern, die aus Rieſen be- 
fanden, und neben der fogenannten Potsdamer Wachtparade, 
die fi) ebenfalls nur durch Körpergröße auszeichnete, nad) und 
nad) ein Heer von febenzigtaufend Mann gebildet +9), deſſen Dis— 


3 Sörfter giebt (2r Thl. S. 295) ganz fyezifieirt das Heer an, wel 
ches Friedrich Wilhelm feinem Nachfolger hinterließ, und bringt 89,000 Mann 
heraus. An derfelben Stelle findet man über des Königs Potsdamer Wadıt- 
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eiplin fehr fireng war, beffen Mebungen von den beiten Takti— 
fern in Europa, von Leuten, die fih im Erbfolgefrieg gebildet 
hatten, geleitet wurden. Die Soldaten hob der König nicht blos 
mit Gewalt in feinem Lande aus, ohne, wenn fid) jemand durch 
Körpergröße auszeichnete, auf Berbältniffe, Stand, Beſchäfti— 
gung Rüdjicht zu nehmen, fondern er hatte einen fürmlichen 
Menſchenkauf und Menfchenraud eingerichtet, Er nahm Reifende 
weg, er entführte Soldaten, Die in fremden Dienften ftanden. 
Er gerieth mit den Holfändern, denen er fonft fehr gewogen war, 
in eine offne Feindſchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten, 
und die Entführung ihrer Soldaten durch Hinrichtung des Offiziers 
rächten, der fie ausgeübt hatte. Auch Baiern und die bifchöfliche 
Regierung in Aichſtädt wollte feine Menfchenräuber nicht dul— 
den; andere Staaten benußten feine ſchwache Seite und ge— 
wannen ihn durch Nefruten, Aus. Defterreih, aus Sachſen, 
aus Medlenburg, wurden dem Könige groß gewachfene Männer 
zugefhict, als wenn man in Europa über Menſchen verfügen 
könne, wie in Afrifa darüber verfügt wird; Peter Tieferte regel— 
mäßig eine nicht unbedeutende Zahl, und erhielt Dagegen vom 
Könige von Preußen Fabrifanten, geübte Unteroffizier, Inge— 
nieurs. Da er für die Spielerei der Potsdamer Wachtparade 
ungeheure Summen aufwendete, umd einzelne Leute mit vielen 
taufend Thalern bezahlte, da bei den mehriten Regimentern jähr- 
lich fechzehn bis achtzehntaufend Thaler Werbegelder aus dem 
Lande gingen, und die ganze Summe der für Werbung ins Aus— 
land gezahlten Gelder während feiner Regierung, mehr als zwölf 
Millionen Thaler betragen babeu foll, fo wird man fragen, 
woher alles Geld Fam, weil ja der König nicht blos die Aus— 
gaben beftritt, fondern aud) noch einen bedeutenden Schatz ſam— 
melte? Die Beantwortung diefer Frage zeigt ung das Leben 
jener Zeit von einer neuen Seite; wir wollen alfo darüber aus- 


parade und über die Koften der Werbungen genaue und das Einzelne auf: 
zählende Nachrichten; wir übergehen daher, was wir aus Faßmann ange— 
merft hatten, 
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führficher feyn. Der König beftritt diefen Aufwand aus einer 
fogenannten Nefrutencaffe, worin alle Strafgelder, alle Sporteln 
der Ausfertigung der Anftellungsdiplome, ganz befonders aber der 
Ertrag des Verkaufs der Stellen und der Titel zufammenfloß. 
Da der König das Rang- und Titelwefen wie das Geremoniel, 
die Etifette, das Kanzleimefen als Fräftiger Mann aufs tiefite 
verachtete, und Diefe Beratung durch Neferipte und auf jede 
andere Weife fund gab; +9) fo war er nicht Urſache des Miß— 
brauchs Titel und Rang zu Faufen, fondern er benügte nur Die 
Thorheit feiner Unterthanen für feinen Zwed, Da man für eine 
Summe son 3—600 Thaler alle verfchiedenen Titel Faufen 
fonnte, fo denft man fich Yeicht, welcher Zudrang zu Titeln in 
jener titelfüchtigen Zeit erfolgte, und welde Einnahme die 
Recrutencaſſe der allen gejelligen Verkehr ftörenden Rangſucht 
verdanfte, 

Trauriger als der DVerfauf der Titel und des Rangs war 
der Handel mit Stellen, der damals Teider in den mehrften 
deutfhen Staaten, wenn auch nicht auf die traurige Weiſe, wie 
in Preußen, getrieben ward, Sn Hamburg und in der Pfalz 
ging man im Berfauf aller Stellen endlich fo weit, daß man 
nicht allein die Stellen felbit, fondern fogar die Ausſicht und 
Hoffnung auf den Tod der Inhaber lange vor der Eröffnung 
verkaufte. Was Preußen angeht, fo berichtet ung Faßmann, 
dag Sadträger, denen ihre Stelle nit mehr als zehn Thaler 
monatlich eintrug, ſechshundert Thaler zablten, um fie zu erhalten, 


9) Im Urfundenbuche, Förfter Ir Thl. S.74. findet man Folgendes: 
Der Freiherr von Strunfede beflagt ſich im Auguſt 1732 bei dem Könige 
darüber, dag ein Kegierungsrath Pabſt, welcher bürgerlicher Herfunft fey, 
in der Kirche auf dem, den Nitterbürtigen zufländigen Sige Plat genommen, 
und bittet: „da Sr. Majeftät allerhöchftes Interefje dabei verfire, zur Wie— 
derencouragirung der getreuen, jebo bis in die Seele affligirten 
ritterbürdigen Bedienten dem u. |. w. Pabſt zu injungiren, daß er feine de— 
menfurirte Ambition einfchränfe u. f. f.“ Darauf antwortete der König: 
Diefes feye Thorheit, in Berlin ift fein Rang, in Cleve muß feiner feyn. 
Wenn Papſt über mir figt in der Kirche, fo bleibe ich doch was ich bin, 
meine Ertraction bleibet allezeit, 
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Eine Zöllnerftelle, deren Einnahme monatlich fieben Thaler war, 
berichtet er, ward einmal öffentlich ausgeboten, und auf acht— 
hundert Thaler getrieben, zum großen Erftaunen der Räthe der 
Töniglichen Kammer, Was man auf diefe Weife oft für’ Leute 
zu den Gtellen erbielt, fagt uns Friedrih Wilhelms Lebens— 
bejhreiber, wenn er ung rühmend berichtet, wie fehr fein ges 
priefener König die Kunft inne hatte, Das lange gefparte und 
verborgene Geld der Unterthanen in feine Caffe zu bringen 0), 

Das Privatleben Friedrih Wilhelms zeigt uns das Bild 
einer wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit. Wenn feine 
Tochter ihn deshalb ſchmäht und behauptet, Daß man nur Rü— 
ben und Kohl, nur Speed und Erbfen an feinem Tifhe befom- 
men babe, fo werden wir gleid zeigen, daß dieſe Klatſcherei 
Uebertreibung iftz eber bat fie recht, wenn fie ſich über die bür— 
gerlihe Tagesordnung befehwert, der fie und ihre Mutter fi) 
unterwerfen mußten; wir wollen ihre Worte in der Note mits 
theilen.°1) Der im Tone des Lobredners in feinem Kanzleiſtyl 


50) Wir führen ausdrücklich Tafmanns Worte an, weil die Gemeinheit 
der Glafje von Menfchen, wozu er gehörte, und die Art, wie man damals 
dergleichen betrachtete, daraus hervorgeht. Er fagte nämlih: Man follte 
in der That nicht meinen, was manchmal vor Heimliches Geld da und dorten 
in denen Familien bei alten Mütterchen und MWittweibern ftedt, und auf 
feine andere Art und Weife an das Tageslihtfommt. Dies 
erläutert er durch das Beifpiel einer Frau, die durch Brandtweinfchenfen Geld 
erworben, einen Lakaien geheirathet hatte, und 600 Thaler an die Recruten- 
caſſe bezahlte, daß dieſer eine Bedienung erhalte. Diefe fey getorben, der 
Mann habe mit einer zweiten Frau noch mehr Geld erheirathet, Habe wieder 
einen Pla gefauft, und ſey Föniglicher Pächter geworden, 

51) Denkwürdigfeiten u, f. w. Ar Thl. ©.65. heißt es, fie habe ebner 
Erde gewohnt, fey Morgens 7 Uhr durch das Erereiren vor ihrem Fenſter 
geweckt worden, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr gingen wir zu meiner 
Matter und begaben ung mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, wo 
wir den ganzen Morgen verfeufzen mußten. Endlich Fam die Tafeljtunde. 
Das Efjen beftand aus ſechs übel bereiteten Schüffeln, die für vierundzwangzig 
Berfonen Hinreichen follten, fo daß die Mehrften vom Geruche fatt werben 
mußten. Nach aufgehobener Tafel fegte fih der König in einen hölzernen 
Lehnftuhl und fehlief zwei Stunden, So lange der König ſchlief, arbeitete ich, 
fobald er aufwachte ging er fort; die Königin begab ſich dann auf ihr Zim- 
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oft fehr bittere Fapmanı nimmt den König wegen feiner Tafel 
in Schuß. Zuckerwerk, jagt er, fey allerdings nicht auf die 
Tafel gefommen, auc Feine feinen und ausländiichen Speifen, 
außer für die Königin und die Prinzeffinnenz; Dagegen Wildprett 
und Fiſche in Fülle, 

Wenn man die Sahen genauer unterjucht, fo findet man, 
daß die ganze Einrichtung derb war, wie der König felbft, doch 
ift ein deutſch-patriotiſches Wefen auch in Kleinigkeiten nicht zu 
verfennen, Er duivete 3. B. feine franzöfiihen oder fpanifchen 
Weine, hatte dagegen bedeutende Vorräthe von Rheinweinen 
und ließ auch ungarische Weine fommen, Wenn man der etwas 
boshaften Beſchreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 
feine Luſtſchlöſſer 52) das Bild der Sitze Pommerfcher Landjunfer, 


mer, wo ic) ihr vorlefen mußte bis der König zuräd fam. Er blieb nur 
einige Augenblide, und ging dann in die Tabagie. Um acht Uhr fpeifete man 
zu Abend, der König wohnte der Tafel bei, von der man meiltens hungrig 
wieder aufftand. Bis vier Uhr des Morgens faın der König felten aus der 
Tabagie zurück, und fo lange mußten wir ihn erwarten, 

52) Nachdem die Markgräfin ir Thl. ©. 232. Wufterhaufen erft als 
ganz abſcheulich befchrieben hat, fährt fe fort: Die Schildwache beftand in 
zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertagen herumfpazierten, weil man 
ihnen die vorderen abgefchnitten hatte, (NB. Es waren nur fechs, denen 
man die Vorderfüße rückwärts gebunden hatte.) Mitten im Hofe erhob fid) 
ein Born, aus dem man mit vieler Kunſt einen Spriugbrunnen gemacht hatte, 
er war mit einem eifernen Geländer umgeben, einige Stufen führten hinauf, 
und diefen angenehmen Platz hatte der Kinig zu feiner Tabagie auserfehen. 
Meine Schweiter und ich waren mit unferm ganzen Gefolge in zwei Zimmer 
gedrängt, die viel mehr einem Hofpital als einer fürtlihen Wohnung ähnlich 
fahen. Wie au) das Wetter ſeyn mochte, fo aß man unter einem Zelte, das 
von einer großen Linde befchattet war, und wenn es regnete faßen wir zuweis 
len bis an das halbe Bein im Waſſer. Die Tafel war immer von vierund- 
zwanzig Perfonen, von denen drei Viertel jederzeit fafteten, denn ed wurden 
nie mehr als ſechs Schüſſeln gegeben und dieje waren fo ſchmal zugefchnitten, 
daß ein nur einigermaßen hungriger Menſch fie mit viel Bequemlichkeit allein 
aufzehren Fonnte. Das Uebrige, jo wie, daß die fönigliche Familie in Wufter- 
haufen wie im Gefängnig auf ihr Zimmer gefperrt war, wird in den offiziellen 
Nachrichten beftätigt; nur Heißt es dort, wenn es jchlechtes Wetter gewefen, 
fey Mittags in einem ſchönen Saal des alten Schloßgebäudes gefpeifet, und 
die Abendgefellfchaft im neuen Schloßgebäude gehalten worden. Darnad) kann 
man andere Uebertreibungen beurtheilen, } 


1. Ih. 13 
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ſo wie man ihre Art Geſelligkeit und Unterhaltung in der Abend— 
geſellſchaft des Königs wiederfindet. Dort wurden die wichtig— 
ſten Dinge geſprächsweiſe abgethan; in der Regel waren nur 
vier bis fünf Männer gegenwärtig, doch war ſie zuweilen auch 
ſehr zahlreich. Man ſaß dort auf hölzernen Stühlen, rauchte 
Tabak und zündete die Pfeifen nad holländiſcher Weiſe mit 
einer Torfkohle an, die deßhalb in einem Besen daftand, Die 
Bewirthung war dem Uebrigen ganz angemeffen, 53), 

Wenn man bedenft, wie es in Sachſen ausfah und welchen 
Zuftand Friedrich Wilhelm bei feines Vaters Tode in Preußen 
antraf, jo wird man einfehen, daß dieſe wunderliche Einfachheit 
und Syarfamfeit, dieſe Darftellung der höchſten demofratifchen, 
ja radikalen Entfernung yon Prunk und Etikette höchſt wohl 
thätig auf die armen Deutfchen wirken mußte, Friedrich Wil 
beim, fo große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, nahm doch 
großen Anſtoß an deffen ängſtlicher Förmlichkeit, als fie einmal 
zufammen famen und hatte feitden eine weniger gute Meinung 
von ihm. AS ihn der Herr von Hopfgarten in Leipzig mit 
Hofeomplimenten überfchüttete, entjagte er dem Mittageffen, das 
er in Leipzig hatte einnehmen wollen, aus Furt vor den gas 
Yanten Manieren des Mannes, dem König Auguft feinen Empfang 
übertragen hatte, und eilte davon, Cr batte daher auch alle 
Lafaien, Bagen, Heyduden, Läufer, Kammerheren und Hofbeam— 
ten feines Vaters fogleich fortgeſchickt. Seine deſpotiſche Härte 
befreite das Volk von der Nothwendigkeit, alle diefe Müßig- 
gänger mit Jahrgeldern Dafür zu belohnen, daß fie vorher Die 
foniglihe Kühe und den Keller nicht blos als die Ihrige bes 
nust, fondern auch einen ins Große getriebenen Handel mit dem 


>5) Faßmann fagt, wer jich aber bei des Könige Majeftät Abends in 
Gefellfchaft befindet und etwas effen will, der Fann herausgehen vor das Zims 
mer, wo er falten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit findet. 
In der Gefellfehaft Sr. Majeftät des Königs felber aber hat ein jedweder 
feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor fi) ſtehen. Komifch genug 
war ed, daß wer nicht tauchte, 3. B. Leopold von Deffau und Seckendorf, 
doch die Pfeife im Munde hatte, ; 
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Entwendeten geführt hatten, Tadel verdient, daß Friedrich 
Wilhelm auf der einen Seite wollte, daß ein Fönigliher Hof 
beftehbe, und doch auf der andern alle Ausgaben mit viertaufend 
Thaler monatlich beftritten werden follten. Der König gab dem 
Einen feiner Minifter nur zweitaufend Thaler Befoldungz fein 
Bater hatte die feinigen in den Stand gefest, königlichen Auf— 
wand zu machen. Friedrich Wilhelm hatte weder Hoftrompeter 
noch Pauker; fein Bater hielt deren vierundzwanzig, von denen 
jeder außer der foftbaren Unterhaltung mit den gewöhnlichen 
und befondern Prachtfleidungen monatlid dreißig Thaler erhielt. 
Friedrich Wilhelms Bedienuug verfahen fehszehn Pagen, von 
denen immer je zwei den Dienft hatten, und neben ihnen ſechs 
Lakaien. 

Leider zeigte ſich Friedrich Wilhelm in Beziehung auf die 
Jagd wie im Leben als Muſter der rohen Landjunker ſeiner 
Zeit, und es ward nicht allein Alles, was unter ſeinem Vater 
der Pracht wegen für die Jagd geſchehen war, aufrecht erhalten, 
ſondern um Wuſterhauſen und Potsdam wurde ein ſogenannter 
Parforcegarten von mehreren deutſchen Meilen im Umfange 
angelegt. 

Die Grauſamkeit der abſcheulichen Parforcejagden, die bar⸗ 
bariſche willkürliche Verſchärfung der Urtheile der Gerichte oder 
auch eigenmächtige Verhängung harter Beſtrafung wegen ganz 
unbedeutender Vergehen, die unvernünftige Strenge des Königs 
gegen feine eigene Familie, der gewaltſame oder hinterliſtige 
Menſchenraub, der auf feinen Befehl überall getrieben wurde, 
wo ein Mann von großem Körperwuchs, weg Standes er auch 
immer feyn mochte, konnte erbeutet werden, fteht mit der Fröm— 
migfeit, der Friedrich Wilhelm ſich befliß, in jonderbarem Wider: 
ſpruch. Wir berühren dieß, weil eine neue Erfcheinung des das 
maligen deutichen Lebens daraus hervorgeht, nämlich die Bere 
bindung der Rohheit und Barbarei mit den Formen und Formeln 
der tiefften Außerlihen Frömmigkeit und eines Glaubens, dem 
fein Punkt der überlieferten Dogmatik zu ſchwer war. 

Der König bezeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurcht; 
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er correſpondirte nicht nur mit den Pietiſten in Halle, ſondern 
er bekümmerte ſich um die Anſtellung einzelner Geiſtlichen eben 
ſo genau, als um die ſeiner Offiziere und Pächter. Aus ſeinen 
Briefen an den Probſt Reinbeck geht hervor, daß er dieſen mit 
eben ſo viel Aufmerkſamkeit behandelte, als den Fürſten Leopold 
von Anhalt Deſſau, den Begründer der Einrichtung und Dis— 
ciplin desjenigen Preußiſchen Heers, welches Friedrich hernach 
ſo vortrefflich gebrauchte, der aber bei allen militäriſchen Vor— 
zügen an Gemeinheit und Schlechtigkett feines Gleichen fuchte. 

Das Reſultat dieſer Bemerkungen über deutſches Leben und 
die Sitten jener Zeit iſt, daß immer Glanz und Armſeligkeit, 
Schulden, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht und 
ſchmutzige Sparſamkeit an Höfen und im Leben der großen Fa— 
milien verbunden und auf eine lächerliche Weiſe gepaart ers 
feinen, Auch davon giebt uns Friedrid Wilhelm den anſchau— 
lihen Beweis. Es fällt ihm einmal ein, als König Auguft ihn 
mit Glanz und fhmählichem Aufwande bewirtbet hat, zu zeigen, 
daß er auch) glänzen kann und zwar auf bolländifhe Manier, 
wie jener auf franzöftihe 52); allein gleich nachher geht er wies 


54) Auch dieſes Feſt und des Königs nach) Holländijcher Manier einge- 
richtete Pracht ift für jene Zeiten charakteriſtiſch. Die Marfgräfin fchreibt 
I. Thl. ©. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſeche Bogen auf dem 
Kopfe, an dem vierundzwanzig lange Locken herunterhingen. Ihr Kleid war 
von reichem Silberfloff mit einem goldnen Netz und einem zwölf Ellen langen 
Schlepp. Dann ift die Rede von den Sälen, wo e3 heißt, — die ungeheuern 
filbernen ©eräthichaften, welche fie verzierten, gaben ihnen unfchäkbaren 
Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in Dresden ges 
jehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel aljo auf eine ganz neue Art 
von Aufwand; er ließ Spiegelrahmen verfertigen von fechs bis fieben Fuß 
Höhe, welde zwanzig Mann nicht fortbringen Fonnten, unter jedem dieſer 
Spiegel fand ein Tifch von gediegenem Silber, an dem zwölf Perſonen be— 
quem fpeifen fonnten. Die Wanvleuchter waren vier Fuß groß, und die Kron— 
leuchter hatten den innern Werth; von 410,000 bis 100,000 Thle., die Gueri— 
dond waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit Schenftifchen geziert, 
von denen das geringfte Gefäß zwölftaufend Thaler werth war; der DBalcon 
von einem diefer Säle war von demfelben Metall, und Alles mit Kunft und 
Geſchmack gearbeitet. Man konnte in allen diefen Zimmern nur 
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der zum Aeußerſten der Sparjamfeit über. Er verordnet uns 
mittelbar hernach, daß, flatt daß man vorher täglich dreiunds 
neunzig Thaler auf die Tiniglihe Hause und Hofhaltung ver- 
wendet hatte, fünftig nur fünfundfünfzig darauf follten gewendet 
werden; außer wenn die Hofhaltung der Königin an einem ans 
bern Drte fey als Die Seimige, dann dürften zweiundfiebzig 
Thaler gebraucht werden. Auch wollte er feit der Zeit von 
Hamburg und andern Drten Feine Leckerbiſſen mehr verfchreiben 
laffen. Dazu paßt es fehr gut, Daß man zwar die Hochzeiten 
der Prinzeſſinnen mit ganz außerordentlicher Pracht feierte, ihnen 
aber nur vierzigtaufend Thaler Ausftattung, fehszehntaufend 
Thaler Wittwengehalt und zweitaufend Thaler Nadelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermüdende 
und abgeſchmackte Srömmigfeit mit einer gewiffen Entfagung und 
einem patriarhaliihen Verhältniß der Familienglieder unter 
einander verbunden, Die übertriebene Strenge, welche aus einer 
Religion floß, deren Glaubenslehre die Erbfünde und die Bere 
dorbenheit der Natur des Menfchen zum Grunde legte, wirkte 
nicht beffer und nicht nachtheiliger, als die fchlaffe Milde und 
die Borausfesung, der Menſch in der gebildeten Geſellſchaft könne 
wie der Naturmenſch erzogen werden, in unfern Tagen. Was 
Friedrih Wilhelm angeht, fo bat feine Tochter nur die Bars 
barei der Erziehung feiner Kinder und des Betragend gegen 
feine Gemahlin dargeftelit; fein Familienverfehr hatte allerdings 
auch) eine gemüthliche Seite, aber freilich konnte bei feiner Ges 
mablin und Tochter, wo Fein Gemüth war, auch Feines geweckt 
werben, 


Altarkerzen brennen, bie zum Erjtiden rauchten, und Geſicht 
und Kleider aller Anwefenden fywarz färbten. Der Werth aller 
biefer Reihthämer ward auf ſechs Millionen gefchägt. Förfter 4. ©. 327 giebt 
das Silber der Meublen auf 1 Million 376,000 Thaler an. 
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Drittes Eapitel, 


Bon der Errichtung des neuen ruſſiſchen Kaiſerthums 
und vom Anfange feines Uebergewichts über die nordi- 
ſchen Staaten bis auf den oͤſterreichiſchen Succeſ⸗ 
fionsfrirg. 


$.1, 
Einrichtung neuer Regierungen in Frankreich, Spanien, Eng— 
land; Charakicr, Sitten, erſte Schritte diejer Regierungen, 

Ludwig XIV. hatte zwar noch in den letzten Zeiten feines 
Lebens die Welt durch den Glanz feiner Regierung und den 
tbeatralifchen Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber 
feinen Ruhm überlebt. Der Druck einer willkürlichen militäri- 
Then Regierung, die von einem alten bigotten Mann ausging, 
der Alles von obenher anfah, und von Schmeichlern und Pfaf— 
fen mißbraucht ward, wurde allgemein gefühlt, man wünfchte 
eine Veränderung. Die allgemeine Verarmung, die Betrügerei 
und die Bedrückung der zahlreichen Vächter und Unternehmer 
der öffentlihen Abgaben (traitans), die Unmöglichfeit, den 
Credit aufrecht zu erhalten, die Ausgaben jedes laufenden Jahrs 
zu beftreiten, oder auch nur die Zinfen der Staatsſchuld abzu— 
tragen, veranlaßte eine allgemeine und dumpfe Unzufriedenheit. 
Diefe trogte der Polizei und den Baſtillen, und wurzelte um fo 
fetter, als man ſich auc) feinen Laut erlauben durfte, alfo nur 
im vertrauten Kreife und im Stillen feine Gefühle auslaffen 
und überliefern konnte. 

Alle Hiftorifhen Actenftüde, die gedrudten, wie alle die 
zahlreihen im franzöſiſchen Archiv über diefe Geſchichte aufbe— 
wahrten Papiere, fprechen die Ueberzeugung aus, daß Regie— 
rung und Verwaltung nicht dürfe fortgeführt werden, wie fie 
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Ludwig XEV. geführt hatte, wenn das Reich befichen folle, 
Der König blieb bis an fein Ende ungerührt und unbewegt. 
Ludwig wollte fogar nad) feinem Tode fortregieren, und glaubte 
dafür durch fein Teftament und deſſen Beifügen (codieilles } 
geforgt zu haben. Es zeigte fih aber, als er cam 1, Sept. 
1715) ftarb, daß, wo die Gewalt über das Recht gedietet, jede 
Berordnung unwirkſam iſt, die nicht mit dem Bayonett behauptet 
werden kann. Ludwig XIV. hatte feine natürlichen Kinder uns 
ter die Prinzen von Geblüt aufgenommen und als Prinzen er- 
zogen, das heißt mit andern Worten der Graf von Toulouſe 
und der Herzog von Maine, die ohne Anlagen geboren waren, 
waren durch Hoferziehung vollends zu allem Ernſt unfähig ge 
macht worden, Nichts deſto weniger hatte der König in feinem 
Teftament dem Lestern die Vormundſchaft über feinen fünfjäh— 
tigen Urenkel Ludwig XV 8 und die Regierung des 
Reichs während der Minderjähri ieſes Kindes einem Re— 
gentſchaftsrath überlaffen 5). Wenn der Marſchall von Ville— 
roi, der in dem Beifügen zum Teſtament angewieſen war, die 
Verordnung durch militäriſche Maßregeln aufrecht zu erhalten, 
ſo viel Charakter gehabt hätte, als er Fügſamkeit und höfiſche 
Gewandtheit beſaß, jo hätte er wahrfheinfih den Willen des 
Königs mit Gewalt und Bayonetten durchgeſetzt. Weder Billerot 
noch der Herzog von Maine waren aber an Entfhloffenheit zu 
Lit und Gewalt, zu jedem Frevel und Berbredhen dem Herzoge 
von Drleans gewachſen, der als erfter rechtmäßiger Prinz von 
Geblüt die Regentihaft in Anforud nahm. Philipp von Dr- 
leans, der Sohn einer pfälziſchen originellen und kräftigen Prin— 
zeffin, deren ärgerlihe Denfwürdigkeiten man in unfern Tagen 
hervorgeſucht und gedruckt Hat, vereinigte Talent, Entſchloſſen— 


55) Außer Lacretelle in feiner histoire du dix-huitieme siecle hat Le- 
montey in feiner histoire de la regence et de Ja minerite de Louis XV. 
die Gefchichten von 1715.— 1736 ausführlid) behandelt; wir theilen daher 
hier in den Noten ftatt der Gitate der erften Ausgabe der Gefchichte des acht: 
zehnten Sahrhunderts nur hie und da Stellen aus den Acten der franzöfifchen 
Archive mit, die wir für den Zwed diefer Gefchichte durchſucht haben. 
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heit und Gewandtbeit, mit genialer Verachtung aller Grundſaätze 
der Sittlichfeit und Religion, Er kaufte die Freundfchaft eines 
Noailles, eines Villars und der Prinzen, denn er wußte, daß 
diefer Gattung Menfchen alles feil iſt. Er gewann außerdem 
fhon vor Ludwigs Tode auch fogar den Marſchall Villeroi, der 
ihm den Inhalt des Teftaments verrieth, welcher hätte verbor— 
gen bleiben und yon Villeroi mit den Waffen aufrecht erhalten 
werben follen 56), 

Das Varlament follte als Werkzeug gebraucht werden, das 
Zeftament zu caſſiren. Philipp von Drleans fhmeichelte Daher 
den Räthen veffelben„durdh Verſprechungen und durd Die Aus— 
fiht, daß er ald Negent dem Varlament die politifhe Bedeu— 
tung wieder geben werde, Die es unter Ludwigs KIV. Negie- 
rung völlig verloren hatte, Das Volf ward durch Die leere 
Hoffnung getröftet, Mi. Mi Philipp von unerträglichem 
Druck und quälendem el werde erlöſet werden. Unter 
dem Volk mochte, außer den glatten Worten des Herzogs von 
Drleand, auch) der Gedanke ihm mächtigen Einfluß geben, der 
um 1793 Robespierre fo ſtark machte, daß es fih durch den 
Negenten an den BÖiutfaugern der vorigen Regierung und an 
den Lieblingen graufam rächen könne. Eine niedrige und un— 
menſchliche Freude, die nichts deſto weniger bei jeder Revolution 
mähtig wirft, Die gedemüthigte, vor dem Monarchen ganz 
verſchwundene Ariftofratie ward mit der Berficherung gefödert, 
daß im Regentſchaftsrath Alles nad Mehrheit der Stimmen 
werde entfehieden, und Daß die verfchiedenen Zweige der Vers 
waltung ariftofratifchen Ausſchüſſen (conseils) würden übers 
Yaffen werden. Das Hang faft wie Verwaltung ſchwediſcher 
Reichscollegien; aber damit war es nicht Ernft, und das war 





56) Es heißt in dem Codicill: Pendant qu'il sera au parlement il 
aura des gardes à toutes les portes du palais comme il se fait lorsque 
les rois vont au parlement pour la dignite et la sürete de leurs per- 
sonnes. Il sera accompagne dans sa marche des compagnies des gar- 
des Frangaises et Suisses jusqu’a Vincennes ou il demeurera le temps 
qui sera ordonne par le conseil de la regence. 
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gut. Das Teftament ward mit Hülfe des Parlaments bei Seite 
gelegt; der Herzog von Orleans (Neffe Ludwigs XIV) als 
Regent anerfannt. Diefer Regent fand das Reich in ganz ver— 
zweifelten Umftänden. Philipp hatte Fähigkeit und Gewandt- 
beit, Nedefertigfeit und Witz, eine gewiffe Gutmüthigfeit und 
Großmuth; aber die Genialität des Lafters, die abſichtliche und 
aus einer teuflifchen Philoſophie entiprungene Verachtung jeder 
Tugend, aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigfeit, als nur für Kräs 
mer und Bauern paffend, feine Ausihweifung und Berfunfenbeit in 
niedrigen Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten 
ibn aud) des guten Borfages fogar unfähig. 

Als Ludwig ſtarb, waren nicht blos alle Caſſen erichöpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern der Credit 
war ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren fon auf 


zwei Sabre „Im voraus verpfänd s den handſchriftlichen 
Briefen des Regenten im franzö Reichsarchiv an Com— 


mandanten und Statthalter der Provinzen geht hervor, daß er 
beim Antritt der Regentſchaft, wenige Tage nach der Ueber— 
nahme der Regierung, durchaus unmöglich fand, die Bezahlung 
und Ernährung der Soldaten auch nur für den nächſten Monat 
zu decken, und daß er den darbenden Söldnern nach wie vor 
an ihrer elenden Bezahlung Abzug machen laſſen mußte 57). 





57) Er fehreibt (Archives du Royaume de France Cartes K. 145) 
am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picardie, es ſey ſchlechler— 
dings unmöglih, Brod und Gold für die Truppen zu ſchaffen: Ce m'est pas 
qu’on m’ait pas en vue de leur retablir Ja paye en entier le plutöt 
qu'il sera possible, mais plus elles soßt préparées à un peu de patience 
plus elles nous sauront gre de ce soulagement lorsque nous pourrons 
le leur procurer. On me mande de Flandres que toutes les troupes 
des places sont dispos&es à prendre le pain jusqu’a la fin de cette 
annee. Je ne doute point, Monsieur, que, habile et persuasif comme 
vous etes, vous ne calmiez pas plus aisement qu’un autre celle de votre 
gouvernement. In dem Ton geht es fort, und er freut fi, daß Herr Ber: 
naye etwas gethan habe, bis man die Fonds für den nächſten Monat finden 
Fönne, An den Statthalter von Poitou (de Richebourg) ſchreibt er von 
einem Zehnten, der überall erhoben werden müſſe, auch der Adel, ber die 
besoins pressans du royaume fenne, werde gern geben. An Medavi in 
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Der Unwille des Volks gegen Ludwigs XIV. Miniſter und ges 
gen alle die Speculanten, welche ſich auf Unkoſten des Volks 
bereichert hatten, erwachte unter dieſen Umſtänden mit verdop⸗ 
pelter Gewalt, man forderte von allen Seiten Beſtrafung der 
beneideten, aber nach keinem Geſetzbuch ſtrafbaren Gauner. Der 
Regent ward, wie wir aus einem Aftenftüd ſehen, das er in 
feinem Archiv aufbewahren lieg, zur Errichtung eines höchſt uns 
gereshten Tribunals durch Die Hoffnung getrieben, daß er durch 
eine Unterfuhung der DBetrügereien, welche man unter ber vo— 
vigen Regierung begangen hatte, eine Summe yon zweihunderi 
Pillionen von den Schuldigen beitreiben könne. Dieß bewegte 
ben Negenten und feine Kreaturen; das Parlament aber unter- 
fügte aus Rachſucht die von elenden Angebern gemachte Spe— 
eulation 58), Es lich ihr ſogar den Schein des Rechts und den 


Danphine ſchreibt er: es müffe ihn nicht befremden, dag er nicht bezahlt werde, 
die Truppen felbft wären ja ohne Sol. Uebrigens muß man über die fehreis 
liche Tage der Finanzen die Me&moires de Noailles oder den Auszug von 
Millot 1778 im 5ten Theil gleich vorn vergleichen. 

se) Mie dieß zu verfiehen fen, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furchtbare Tribunal der Willkühr geftelit 
ward, kann man ans dem Actenſtück Archives du royaume de France 
Carton K. 147 ſehen, wo ein Herr de Novel de Kerfas, der fid) rühmt, 
daß er fchen ehemals dem Duc de Bourgogne ähnliche Vorſchläge gethan, 
welche dieſer benußt habe, dem Regenten vorfchlägt, wen er gerichtlich aus— 
plündern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erprefiung werde über 
zweihundert Millionen abwerfen, und zwar auf folgende Weiſe; Le contro- 
ieur general dix millions, le Chancelier Pontchartrain ci-devant con- 
troleur general dix millions. De Bercy intendant des finances 2 mil- 
lions. Le Rebonrs, intend. des fin. un million. Guyet un miliion 
Phelippeaux de Poutchartrain,, ci-devant ministre de la marine deux 
millious. Les tresoriers du tresor royal chacun trois cent mille &cus, 
Bourvalet deux millions. Les fermiers generaux qui ont quitte et 
ceux d’a present cing cent mille livres. Les sousfermiers chacun cinq 
cent milie livres. Les traitans des affaires extraordinaires chacun cing 
cent mille livres, les sÖustraitans des affaires extraordin. chacun cent 
mille ecus. Les receveurs göneraux des finances chacun cent mille 
ccus. Les receveurs des tailles chacun einquante mille livres. Les 
tresoriers des guerres chacun trois cent mille livres. Les intendans 
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r ward nämlich eine 





Arm des Gerichts. Schon im nächſten Jah— 


fogenannte peinlihe Unterfuhungsfam hambre ardente) 
errichtet; Doch entjhuldigte, wie wir | m doppelten Pro⸗ 
tofolf jener Kammer jeben, welches eichsarchiv findet, 


der Generalproeurator feine Abneigung, Lobredner der Maß— 
regel zu werden, mit einer Heiferfeit, und ließ bloß feine Klage 
und feine Forderungen ind Vrotofoll tragen. Diefe Klage und 
Bitte des Generalprocurators ſcheint ung für die Gefhichte der 
Sitten und der gerichtlichen Barbarei jener Zeiten jo merkwür⸗ 
dig, daß wir Stellen daraus einrüden wollen, um dad Ver— 
hältni der Finanzbeamten und Lieferanten Ludwigs XIV. zum 
Bolfe und das der Gerichte zur Gerechtigkeit actenmäßig dar— 
legen zu können 59). 

Der Generalprocurator fagt, unter allen denen, die vor 
dieß Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären 
die, welche fih durch die gewöhnlihen Mittel bereichert hätten, 
am wenigiten ſtrafbar; dagegen hätten die Pachter herrſchaftli— 
cher Gefälle (traitans) und die, welche man zu außerordentli= 
hen Hebungen gebraucht, faft alle son der ihnen vertrauten 
Gewalt Mifbraud gemacht, weil fie gefühlt hätten, wie ſehr 
man ihrer bedürfe. Dann folgen Beichuldigungen, welde nur 
moraliihe Vorwürfe find, bier aber als Vorwand peinlicher 


des provinces chacun trois cent mille livres. Leurs subdelezues cha- 
eun cinquante mille livres. Lesgros agioteurs chacun cent mille livres. 
Les munitionnaires chaque compagnie tant de l’ancienne guerre que 
de la derriere dix millions. Rivie inspecteur general de l’artillerie 
cing cent mille livres. Les magaziniers des places frontieres et autres 
traitans qui ont fait des fournitures aux troupes du roi chacun cent 
mille livres. Et generalement tous ceux qui ont fait des fortunes 
dans les affaires de S. M. Wir führen diefes an, um zu zeigen, wer die 
Blutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und welches Verhältniß man ihrem 
Gewinn gab. 

59) Sn einem andern Gonvolut des Carton K. 147 finden fich zwei Pro— 
tocolle der am 42. März 1716 vom Herzog-Regenten eingefegten Chambre de 
Justice, aus diefen ift das oben Folgende entlehnt. Einen Auszug des Edicts 


vom März 4716 über Errichtung diefer Kammer findet man in den Memoires 
de Noailles. 
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Klage dienen ſollen, hernach heißt es weiter: Der gegenwärtige 
Zuftand der Finanzen, der außerordentliche Geldmangel, ber 
dem Neiche eben derblich geworden, als ein Mißwachs 
der Früchte, fey Die Wirkung der habfüchtigen Vorſichtsmaßre— 
geln der veichgewordenen Betrüger. Nicht alle wären indeffen 
auf gleiche Weife firafwürdig, der Ruf der Leute, die nur rechte 
mäßigen Gewinn gemacht hätten, werde aber durch die ftrengen 
Urtheile, welche gegen die Andern ausgeſprochen werden müßten, 
nicht leiden, e8 gäbe aber eine Klaſſe von Reihen, worin man 
nur Schuldige antreffe. In diefe Klaffe gebörten vor allen Die 
Wucherer, die mit Staatspapieren gehandelt, die in der Fin- 
ſterniß ihr Wefen getrieben, und in dieſem ihrem Dunkel ein 
ungeheures Vermögen gegründet hätten, deffen eigentliche Grund— 
lage fie den Augen des Publikums zu entziehen gewußt. Am 
Ende werden die Richter aufgefordert, die Grundlagen des 
Reichthums der Verdächtigen anfzugraben, und das Gebäude. 
ihrer Ungerechtigkeit zu zerſtören. 

Einige Parlamentsräthe proteftirten dem Protokoll nad) 
freilich gegen ein ſolches Tribunal und gegen das willführliche 
Verfahren, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit 
dem Einwurf zurück, daß das Berfahren den Edicten von 1607, 
1624 und 1661 völlig gemäß fey. Eine ganz unerbörte Art 
Öffentlicher VBorfadung 69) war eine würdige Einleitung zu einer 
Griminalunterfuhung über die Art, wie die, welde man zur 
Rechenſchaft zog, zu ihrem Bermögen gefommen, wobei man 
bis zum Jahr 1689 zurüdging. 

Das ganze Jahr 1716 hindurch ward dieſe Unterfuhung 
durch Schreden, Tortur und Kerker betrieben; eine erfte Rolle, 
welder hernach neunzehn andere folgten, enthält neunzehn 
Seiten voll Namen von den Inquiſiten auf den den Acten 






60) In dem angeführten Carton und Gonvolut findet man das Placard, 
das in ganz Paris angefchlagen ward: portant defense a tous gens d’af- 
faires de desemparer Ae Paris sous peine de punition corporelle ct 
meme de mort. 


ee Sinn England. Frankreich. 235 


beiliegenden Folioblättern, das erprefte Geld beträgt einunds 
illionen. Im Jahr 1717 ward das Gericht vollends 
ckens, es ward nämlich neben bemfelben eine 
rrichtet, weldhe die Beklagten ganz willkührlich ta— 
Zahl derer, denen man Geld abforderte, flieg auf 
vierhundert und fiebenzig, die erpreßte Summe auf 
zwerhundert und zwanzig Millionen; der Staat hatte aber dabei 
auch nicht den geringften Bortheil, Der Regent und die vers 
worfenen Menfchen, die er begünftigte, theilten Die Strafgelder, 
und verfauften, als das Geſchrei über Ungerechtigfeit und Graus 
jamfeit des Gerichts jo groß ward, dag man es erft befchräns 
fen, endlich ganz abſchaffen mußte, den Beſchuldigten ihren 
Schutz und ihre Fürf! ir bedeutende Summen. Jedermann 
war erbittert, daß nften der Orgien eines ſchamloſen 
Hofes viertauſend vie d ſiebenzig Perſonen, deren Ver— 
mögen man auf acht illionen angab, öffentlich preis— 
gegeben hatte; der Regent war aber über die bürgerlichen Vor— 
urtheile von moraliſchem Werth und Rechtlichkeit weit erhaben, 
Er las Faltblütig die heftigften Schriften voll wahrer und vers 
dienter Vorwürfe und Tadel, er ließ fie unter feinen Papieren 
aufbewahren, wo wir fie gefunden haben 1): aber er begün— 













61) In dem Convolut des angeführten Cartons, welches die dem Regen— 
ten übergebenen Pasquille, Denunciationen und dergl. enthält, die er forgfälz 
tig aufbewahren ließ, findet fich ein Stück, überfchriefen Memoire pour les 
trois ordres des etats, worin fehr ftarf auf die Berufung der Stände ges 
drungen wird. Dann heißt es unter andern über dieſe chambre de justice 
aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit éêtre si 
grand, qu’il devoit acquitter une partie des dettes du roi, n’a ete de 
notoriete publique qu’un moyen d’assouvir Vavidite des maitresses et 
des favoris, qu’en un mot le desordre et la misere augmente es qu’on 
ne voit aucune esperance d’etre délivrèé de tant de maux: peut-on de 
bonne foi donner à la stupidit@ avec laquelle on les porte le nom 
de fidelite et de raison, ou se flatter qu’une servile crainte, une läche 
et miserable obeissance produira des effets, qu'on ne doit attendre 
que de la fermet&, du courage, de l’union A soutenir chacun ses propres 
interets. Mebrigens findet man die Namen der Tarirten der a: die 
man bekannt machte, nebſt dem Betrage von 147,355,433 livres hinter dem 
erften Theil von d’Angerville vie privce de Louis XV. 
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ſtigte darum nicht weniger, weil es für ihn weder Unſterblich— 
keit noch Nachwelt gab, nur ſolche Leute, die ihm fü 

gnügungen des Augenblicks, in denen er allei 
ben ſuchte und fand, Geld ſchafften. 

Unter den Leuten, die der Regent gebrauchte, 
gerade zu ſeiner genial verdorbenen Geſellſchaft geh 
verdienen die Brüder Paris einer beſondern Erwähnung. Sie 
übernahmen die Rolle der Diener großer Herrn, die ihnen auf 
jede Weiſe aus der Verlegenheit des Augenblicks helfen, zu— 
erſt unter dem Regenten, unter dem Herzog von Bourbon 
regierten ſie hernach den ganzen Staat. Sie waren in der 
Nähe der piemonteſiſchen Alpen unter betriebſamen, kargen, jede 
Art des Erwerbs löblich achtenden Menſchen geboren, hatten in 
Paris ſich als Bankiers durch äh en und Kenntniſſe aus— 
gezeichnet, ſie gaben dem Regenten inanzmaßregeln an. 
Dieſe nützten für den Augenblick, wurden aber hernach verberbs 
licher als Peſt, Hungersnoth und Krieg gewefen jeyn würden, Sie 
erfanden teufliſche Mittel, um die Ehrlichen und Einfältigen um ihr 
mühſam erfpartes Geld zu bringen, und die Schwelgenden und 
Prunfenden mit der Habe der Rechtlichen zu bereichern. 

Die erfte Maßregel, welche dieſe Staatsöfonomen angaben, 
war das fogenannte Bifa, dann folgte das Umfchmelzen der 
Münzen und die willführliche, ganz ohne alle Bilfigfeit verfügte 
Herabjegung oder gar Aufhebung der unter der vorigen Negies 
zung gewährten Leibrenten und Penfionen, Cine dritte ganz 
verberblihe Maßregel ward auf Angabe eines ſchottiſchen Spe— 
eulanten ergriffen. Dieſe Maßregel war die Einrichtung einer 
Staatsbanf und Handlungsgefellfhaft, welche eine fürmliche Re— 
volution oder eine völlige Veränderung der Bermögensumftände 
aller wohlhabenden Familien Frankreichs und den Nuin vieler 
derſelben berbeiführte, 

Die Umfchmelzung der Münzen gab Anlaß zu unzähligen 
Betrügereien, denn das baare Geld, welches verftedt oder ins 
tust bare wurde, ward felten, während man mit den 
neuen fhlechtern Münzen alfe Bedürfniſſe und Waaren nicht 
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blos in Verhältniß des neuen Geldes zum alten, fondern auch 
des Wuchers und der Steculation theurer bezahlen mußte, Le— 
gibt den Vortheil, den der Negent aus der Verſchlech— 
des Geldes zog, auf zweinndftebenzig Millionen an. Dies 
inen Gewinn mußte Die Nation mit einem Verluſte bes 
zahlen, der ſchwer zu berechnen ſeyn möchte, Um die Unters 
tbanen zu nötbigen, ihr Geld umfchmelzen zu laſſen, ward 
Eine und Ausfuhr des Geldes bald einmal erlaubt, bald wieder 
verboten, und die Strenge ſo weit getrieben, daß man ſogar 
die Verſonen und ihre Taſchen unterſuchte, um zu ſehen, ob fie 
nicht vielleicht Geld bei fi) führten, Ein Basler Burkhardt) 
fihreibt, wie wir aus den Papieren der Regentſchaft fehen, an 
den Regenten ſelbſt, ouisd'or wieder zu erhalten, bie 
man ihm bei eine iſe im franzöfifhen Gebiet abge— 
nommen; der Reg ihm, er folle das Geld wieder 
erhalten; es fey ihr allem Recht abgenommen worden, 
Das Viſa Prüfung der Nechtmäßigfeit der Forderung oder der 
Schuld und willführlihe Herabfesung) traf die Staatsſchuld 
und die Beliser der Staatspapiere, wie das Umfchmelzen der 
Münzen die, Beliger des guten Geldes. Kine Summe von 
fechshundert Millionen Staatsſchuld ward mit Schulofgheinen 
Cbillets @’etats) -getilgt, welche nicht ganz zwei Millionen werth 
waren. Auch Diefe Operation diente den Leuten, welden die 
Unterfuhung der Gattung von Schulden übertragen war, auf 
welche die Dperation follte angewendet werden, um einige Fami— 
lien zu bereichern und andere in Armuth zu flürzen, 

Ehe wir der Maßregel erwähnen, welche einen fürmlichen 
Banferott, und zwar einen durchaus betrüglichen, herbeiführte, 
bemerfen wir, daß Die vorher erwähnten Wilfführlichfeiten nicht 
dem Negenten zur Laft fallen, fondern jenen Colfegien, durch 
deren Errichtung er Anfangs der Ariftofratie fchmeichelte, und 
fi) das Anſehen gab, als wenn er die Defpotie der letzten aus 
tofratifchen Regierung mildern wolle 62), Es er 













i \ 
62) Er fagt in einem handfchriftlihen Briefe an den Cardinal de la Tre- 
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worden, daß fiebenzig VPerfonen, in ſechs Collegien Ceonseils) 
vertheilt, Armee und Flotte, geiftliche und auswärtige Angeles: 
genheiten, Schatz und Gerechtigfeitöpfege leiten, und all 
leiften follten, was unter Ludwig XIV. die Minifter die 
Ihiedenen Departements geleiftet hatten. 

Der Herzöge Regent war aber) feineswegs gefonnen, den 
Collegien eine unbedingte Gewalt inzuräumen, ex behielt fid) 
die Bertheilung der Geſchäfte vor, und macht in einem hands 
ihriftlih im Archiv aufbewahrten Briefe dem Herzoge von Ele 
beuf harte und bittre Borwürfe, als er eine Angelegenheit des 
Kriegswefens an den Marfchall yon Villars brachte, der den 
Boris im Kriegscollegium hatte, wie der Gardinal von Noailles 
im Collegium der geiftlichen Angeleg en, Er fagt in dieſem 
Driefe, Alles müſſe ausſchließend an önlich gerichtet wer— 
den, er werde es hernach an diejenigen vertheilen, die er be— 
fragt wiſſen wolle, und doch war er ſehr durch ſeine Laſter 
und Lüſte zerſtreut, um das Einzelne eiten zu können, und ver— 
gaß eine Depefche oft Wochen lang. Der Abbe Dübois, Leh- 
ver der Jugend des Herzogs und fein Berführer zu allem Schlech— 
ten, arbeitete hernach für ihn. Seit der Zeit verſchwand alle 
Hoffnung eines Regentſchaftsraths, den der Herzog früher ver— 
ſprochen hatte 63), und ſchon im folgenden Jahr leitete Dübois 
allein, wenn gleich erft im Stilfen, den franzöfifchen Staat. 

Die beiden Maßregeln, welche für den Augenblid gedient 
hatten, Geld zu Schaffen, vermehrten bald die Verlegenheit. 
Das Umfhmelzen der alten Münzen verminderte die Summe 
des baaren Geldes und der Waffe der edlen Metalle, die im 















mouille: La situation presente de ce royaume, la disposition des esprits 
lasses de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d’un seul 
homme pendant tout le règne precedant, la necessite de retahlir la 
confiance en donnant une nouvelle forme a l’administration des affaires, 
firent recevoir cette proposition avec un applaudissement universel. 

65) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Gardinal de la Tremouille: 
Sede Angelegenheit folle vor eins der conseils particuliers gebracht wer⸗ 
den; avant que d’etre portée au conseil de regence que je pourrois 
former ainsi que je le jugerai & propos. 
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Verkehr war, und die willführliche Herabfesung der Staats- 
ſchuld vernichtete den öffentlichen Credit. Dem Geldumlauf und 
"dem Credit follte dann eine Bank abbelfen, und ein ſchottiſcher 
Speeulant, Law, in Geldfahen und» Erwerb ungemein erfahren, 
bot dem Negenten an, künſtlich zu bewirken, was auf dem nas 
türlihen Wege unmöglid) ſchien. Law hatte gerabe um dieſe 
Zeit einen Plan gemacht, du rricht einer 

bereichern und in SeanProng h de wi kehr zw erleichtern, er 











fen. An der Spige diefes Collegiums * d der Herzog von 
Noailles, der den von Law gemachten Plan bedenklich fand, 
dagegen eine allgemeine Zettelbank, welche keinen Handel treis 
ben follte, um fo ber bilfigte, als der Urheber des 
Plans allgemein in ann galt, der feine Zeitgenoffen 
an tbeoretifchen Ke — des Handels und befons 
ders der eigentlichen Geldgeſchäfte weit übertraf, Sechs Mil: 
lionen jollten das Capital der Bank ausmachen, jeder Handel 
follte ihr unterfagt feyn, jeder Bankzettel gleich gegen baar 
Geld vertaufcht werden können. Dieg war der Hauptinhalt der 
Verordnung über die Errichtung der Bank im Mai des Jahrs 
1716. Eine folhe Bank konnte den Berfehr wirklich erleichtern, 
aber nie den Staat durch eine übermäßige Menge Papier vers 
wirren, weil das Capital fehr mäßig war und die Bankzettel 
jeden Augenblik gegen baares Geld umgetaufcht werden konnten. 

Die Vortheile der Einrichtung der Banf wurden bald be= 
merkt. Der Cours wandte ſich zum Vortheil Frankreichs, gute 
Wechſel wurden zu fünf Procent discontirt; der Wucher vers 
minderte fi), Kaufleute und Fabrifanten fonnten wieder Geld 
für ihre Unternehmungen erhalten, Dadurch erhielt Yaw, der 
Director diefer Bank, in Franfreih und bald in ganz Europa 
den Ruhm der größten merkantilifhen Geſchicklichkeit und einer 
zu feiner Zeit höchft feltenen Einfiht in die Natur des gefelligen 
Berfehrs und der Betriebſamkeit neuerer Zeit. So lange No— 

1. Th. 19 
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ailles die Finanzen leitete, bot dieſer Alles auf, den weitern 
Planen des unternehmenden Schotten, der auf Unkoſten der 
Franzoſen ſpeculirte, weil er ſelbſt nichts verlieren konnte, ente 
gegenzuarheiten, und auebas Parlament, das unbedingt am 
Alten lebend jeder neuen Wiffenf abhold war, gerieth ſchon 
damals der Erna BT: fi dem Hofe in Streit. Der 

ützte Law in feinem Beginnen, und befchloß, 
dem Yard rent zum Trotz, die Privatbank zu einer Staatsbanf 












| em fowohl Nonilles als das Parlament ſich 

widerfeßte nd zuerft nur darin, daß Die Scheine der Bank 

in den Eöniglichen Caffen follten angenommen und als fünigliche 

Scheine in Umlauf gejegt und veryielfältigt werden, Die Bors 

ftellungen des Parlaments waren 9 “m die Schuldfcheine 
i 





der Öffentlichen Einnehmer wurden 5 htheil der Inhaber 
in königliche Scheine umgetauſcht HR m Sabre 1717 ward 
der Entwurf einer Gefellfhaft zum Handel nach Weftindien, oder 
eigentlich nur nach Louiſiana, gemacht, welche im Jahre 1718 
mit der Dank verbunden, und auf Actien förmlich eingerichtet 
ward. Bon demAugenblide an ward die Bank zır einer Schwin⸗ 
delei, denn man vertheilte an die Inhaber der Aetien ganz un— 
verhältnigmäßige Prämien und fteigerte Dadurch den Werth der: 
felben betrügerifch und übertrieben, Eine neue Münzverordnung 
und damit verbundene Einfhmelzung und Umprägung des Gel- 
des, das Schwanfen des Werths des baaren Geldes, künſtlich 
erzeugt, gab dem Papier einen Borzug vor dem Gelde, und 
das Parlament, welches vorher gegen die königlichen Scheine 
vergeblich proteftirt hatte, ftellte auch jeßt vergeblich vor, daß 
durch die neue Münzverordnung 6*) jeder Befiger von Geld 
und Staatspapieren doppelt verliere. Die Preife, Heißt es in 
der Borftellung, würden gefteigert durch Verſchlechterung des 
Geldes, dur den durd Danfnoten vermehrten Umlauf und 





64) Die Erſte war dem Parlament vrdnungsmäßig im Dezember 1745 
mitgetheilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Jahren zwei Mal geändert, 
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fcheinbaren Reichthum; man könne daher annehmen, daß jedes 
Privatmanns Einnahme um den dritten Theil vermindert, feine 
Ausgabe um den vierten Theil — werde 65), 

Der Taumel des Volks Begierde, durch den Han— 
del am Miſſiſſippi reich zug ir ſo groß, daß das Par— 
lament nirgends Gehör fand; t er — a und 
auch d'Agueſſeau warb vo J 
weil er das Parlament fohonte, Law ’ zig 
geworden, weil er plöglih aus Ar überföwenglichen und 
unglaublihen Reichthum und Lurus entftehen beß 
fteher des Volizeiwefens Clieutenant de pelice 
der weniger Umftände mit dem Parlament machte, als D’Aguef 
feau, und unter denen war, die durd Law reich werden wolf 
ten, ward darauf Siegelbewahrer und dem Scheine nad Prä— 
fident des Finanzcollegiums, welches Law im Grunde leitete, Diefer 
arbeitete yon diefem Augenbli an ganz eigentlich dahin, Die Welt 
durch Faufmännifchen Betrug zu täuſchen. Er gebrauchte alle 
mögliche Mittel, um alles baare Geld in feine Bank zu brins 
gen, die jet Staatsbank war, und das Papier diefer Bank 
den Staatsbürgern aufzudringen. Die weftindifche Gefell- 
ſchaft war 1717 mit hundert Millionen Gapitel gegründet, 

















65) Die Actenflüde der Remontrances und ihrer Beantwortung finden 
fi} Carton K. 147. des Archivs, find aber zu befannt, ald daß wir uufere 
Auszüge wörtlich mitzutheilen brauchten. Zuerſt find dort die Remontrauces 
vom 9. Sept. 1717, wegen der Gubftitution der billets royaux für bie 
Zins tragenden billets d’etat der receveurs nebft Antwort. Dann die Re— 
meontrances vom 26. Jan. 1718 wegen der billets royaux und die fophiz 
ftifche Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präfident 
de Mesmes Borflellung und fagte: Nach dem neuen Münzedict müffe be: 
Tanntlich jeder fein baar Geld und die billets d’etat auf die Münze tragen: 
er wolle aljo annehmen er bringe 125 Marf Silber und 1000 livres in bil= 
lets d’etat, dann befomme er dafür freilich nominal 7000 livres zurüd, im 
Grunde aber nur 116 Mark. Alfo verliere der, welcher das Geld einliefere, 
alle Billets und noch 9 Mark Silber, Der Regent antwortet ausweichend , 
er fagt am Ende, er fünne das Evict nicht fulpendiren: parce qu'il ya 
deja une tres-grande quantite d’especes nouvelles distribuee et der 
deties uecessaires a payer. 


* 
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fie machte im Jahre 1718 von ihren Geſchäften großen Lärm; 
auch hatte man ſchon im vorigen Fahre die gierigen und ges 
blendeten Pariſer durch Andere Sun getäuſcht. 

Man hatte die Intexreſſen der Staatsſchuldſcheine, Die auf 
diefe Weife dem Bolfe An die Hände gefpielt wurden, auf die 
— au in Leibre 










drängte, fein gutes Geld ge— 
Der Handel mit den Netien 





trieben, w der 5 mit it] Stoafapapjeren, er glich dem 
Spiel einer Pharaobank und ward das Unglück des Landes, 
weil die Reichften wie die Nermften Theil daran nahmen. Das 
Geld flog an den Hof, welcher Papier in Menge dafür ausgab, 
und mit vollen Händen alle Unmwürdigen befchenfte; die Ver: 
Tchwendung nahm unglaubli zu. Nicht bios die Franzofen, 
fondern auch Fremde drängten ſich, in Hoffnung eines großen 
Gewinns, ihr Geld gegen Papier zu vertauſchen; nur das Par- 
Yament fuhr fort, gegen Das neue Syſtem zu eifern, und den 
Edicten, wodurch die Schwindelei befördert und das baare Geld 
förmlich und versidnungsmäßig den Banknoten nachgefest ward, 
öffentlich zu widerſprechen. Um das Volk zu betrügen, verord— 
nete die Regierung, daß die Schuldfcheine des Staats, welche 
fünfzig bis fechzig Procent verloren, für voll angenommen wer— 
den follten, wenn man fie gegen Banknoten oder Actien ver- 
taufhe; daraus allein hätten die im Rauſche des Neichthums 
jeder Vorſicht vergeffenden Franzofen feben fünnen, dag man 
fie täufhe; aber man ging noch weiter. Um Banknoten und 
Actien einen höhern und fiherern Werth zu geben, als dem 
Gelde, änderte man jeden Augenbli den innern Gehalt des 
Yeßtern, fo daß in dem kurzen Zeitraum son vier Jahren der 
Werth des Geldes nicht weniger als fünfzig Mal geändert ward, 

Das Parlament weigerte fih nicht nur, die neuen Verord— 
nungen über Münzveränderung, Bank und Finanzwefen über- 
haupt zu vegiftriven, fondern es machte fogar den Leuten den 
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Proceß, die fi) in diefer Sache von der Regierung gebrauchen 
ließen. Endlich ließ der Regent drei Parlamentsräthe, die am 
beftigften geredet hatten, in Staatsgefängniffe bringen, fand 
aber doc) rathſam, nicht weiter darauf zu beftehen, daß feine 
Edicte im Parlament regiſtrirt würden ; er forgte aber dafür, 
daß man ihnen Gehorfam leifte. Diefer Kriegszuftand, mit den 
oberfien, unabhängigen Gerichten des Reichs, der Schwindel 
und die Bethörung, die Eimbildung unerhörten Reichthums und 
die darauf gegründete Verſchwendung dauerten das ganze Jahr 
1719 Hindurd), und erreichten in dieſem Jahr den höchſten Grad; 
denn die Schwindelei und Wilführ, welche fih die Regierung 
erlaubte, wuchs mit der Bethörung des Volks. Dem fanatifchen 
Varlamente zum Trotz ward fogar der Proteſtant Law zum 
Generaleontrofeur gemacht. Um Laws Bank betrüglich zu bes 
ben, ward mit der Miffiffippi-Gefellfpaft eine oftindifche und 
eine andere, für den Handel am Senegal, und nad) China ver- 
bunden, Zu gleicher Zeit ward auf Fifchereien und Manufac— 
turen ſpeculirt, der Staat überließ der Actiengeſellſchaft das 
Monopol des Tabafs, die Salzfteuer im Elfaß und in der 
Graffchaft Burgund (Frande Comté), den Ertrag der Münze, 
die Zollpacht und die Einnahme der Staatsgefälle. Man zog 
gewiffermaßen abfichtlih, oder wenigſtens mit völliger Vernach— 
Yäffigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Reich, alle Stände 
und alle einzelne in den unvermeidlichen Banferott der Banf 
hinein. Als fih bie und da Mißtrauen zeigte, wurben alle bes 
trügerifchen Künfte des Handels aufgeboten, und der Staat 
häufte Geſetze und Strafen, um das Papier und den ſchändli— 
chen Wucher mit demfelben aufrecht zu erhalten; doc) zeigte ſich 
fhon am Ende des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Lufte 
biafen und Papier für Gold zu verkaufen. Am Ende des Jahre 
1719 wurden die armen Betrogenen fhon inne, daß die Aetien 
feinen Vortheil brächten, und daß der Banknoten fo viele feyen, 
daß alles baare Geld in der Welt nicht hinveichen könne, fie 
einzulöfen, Im Anfang des folgenden Jahrs verſchwand Die 
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Täuſchung völlig, und das Parlament begann einen Proceß ges 
gen das Syſtem. 

Law felbft gab dem Parlament die Beranlaffung, ſich als 
Schützer der Rechte des Volks gegen die Negierung aufs neue 
aufzuftellen, er feste nämlich, auf einmal im Mai 1720 die 
Banknoten und Actien auf die Hälfte ihres Werths herab, wo- 
durch gewiffermaßen ein fürmlicher Bankerott erklärt ward, 
Tauſende rechtlicher Familien fahen fich jetzt um ihr ganzes Vers 
mögen betrogen und ftürzten in Armuth; die Vertrauten des 
Regenten, die Prinzen und Herrn dagegen, Die Eingeweibten 
überhaupt, hatten mit Papier ihre Schulden bezabit, mit Pas 
pier große Güter gekauft und baares Geld in Sicherheit ges 
bracht; ihr Glanz und ihr Reichthum betrübte die Betrogenen 
mehr als ihre eigne Armuth. Man widerrief freilich ſogleich 
die Verordnung der Herabfesung des Papiers, dadurch warb 
aber niemand beruhigt. Als Law endlich die Stelle eines Con— 
trofeurs niederlegte, ald d'Agueſſeau zurüdgerufen ward, war 
ſchon der Zauber zerfireut und das Mißtrauen allgemein, 

Der Regent forderte jest vom Parlament, es folfe, um 
bie ſchlechte Sache noch einige Zeit aufrecht zu erhalten, Alles, 
was unter Laws Leitung geſchehen war, beftätigen, ober beffer 
zu fagen, nicht weiter angreifen 66), Dies entzweite Die Ne- 
gierung aufs neue mit dem Parlament und man kämpfte mit 
großem Lärm vom 15. bis 21. Juli, bis an dem letztern Tage 
das ganze Parlament endlich nah Pontoiſe verbannt ward 67). 


66) Wir haben aus den Acten über die Verhandlungen der Tage 15 bis 
21, die aus dem Parlamentsarchiv in das Fünigliche gefommen find und dort 
im Carton K. 147. ein flarfes Convolut bilden, vollftändige Auszüge gemacht, 
glauben aber nicht, daß hier der Drt fey, fie mitzuteilen. Das Protscoll 
fängt an mit den Worten: Les commissaires du parlement étant pres- 
ses depuis plusieurs jours par Mr. le chancelier d’approuver un edit 
dresse pour faire autoriser et ratifier par le parlement tout ce qui 
s’est passe depuis P’administration de Mr. Law etc. Dieß war am id, 
Sul, . 
6?) Bei dem erften Streit antivortet das Parlament auf den Beſcheid, 
den WArgenson auf die Verftellungen vom 27, Jun. 1718 gab, durch hiſto— 
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Dadurch ward Die Erbitterung und das Mißtrauen um fo mehr 
gefteigert, als Law auf den Herzog ftegenten, auf Dubois, auf 
die Prinzen, die er mit der Habe des Bolfs bereichert hatte, 
vertrauend, bis im December in Frankreich zurückblieb. Als 
der betrügerifche Banferott in diefer Zeit völlig ausbrach, flieg 
die Wuth des Volks zu einem foldhen Grade, daß Law aud) 
unter, dem Schuß der Regierung nicht mehr ficher war, Er 
mußte aus dem Lande flieben, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzog-Regent ganz öffentlich in Schuß, ob— 
gleidy man nach diefer Flucht alle Schuld auf ihn hob (Des. 
4720), Gerichtlihe Unterfuhungen, von der Art, wie man fie 
gegen Ludwigs XIV, Blutfauger angeftellt hatte, wurben er= 
neut, aber die Schuldigften blieben verſchont. Das Volk lernte 
die Verdorbenbeit und Schaamlofigfeit der erfien Männer des 
Reichs damals aus den Proceghandfungen und gedrudten Ac— 
tenftücfe Fennen, alle Schaam verichwand. 

Nach der Unterfugung gegen alle, welche einen handlichen 
Mißbrauch von ihrer Stellung, son der Leichtigfeit, Actien 
und Banknoten zu erhalten, und von der Leichtgläubigfeit Des 
Volks gemacht hatten, ward ein neues Viſa angeordnet. Aber 
was Fonnte man von der Unterfuchung erwarten? Der nächſte 


rifche Dednetionen, worauf fich die Negieruug nicht einließ. Das Parlament 
ließ darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über den fonds der 
rentes sur la ville befragen, deliberirte über die Verwaltung der öffentlichen 
Gelder überhaupt, derretirte gegen Law und feste eine Berfammlung auf den 
26. Auguft 1718 an, um zu berathfchlagen sur les billets des receveurs 
generaux et les billets d’etat qui auraient dü etre Eteints tant dans 
les actions du Mississippi, de la lotterie, qu’a la Monnoye. Nun ward 
das Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefortert und zog in 
robes rouges die rue St. Honor& herab. Es mußte regifiriren, ed pro= 
tefliete, drei Parlamentsräthe wurden verhaftet, der Präſident de Mesmes, 
der am 29. Aug. um ihre Freilafung bat, Hart abgewiefen. Zum zweiten 
Male begannen am 17. April 1720 die Streitigkeiten, welche Jul. 1720 mit 
ver Derbannung des Parlaments nad) Pontoise endigten. Gleich in der er- 
ften Borflellung fucht das Parlament zu beweifen, daß durch betrügerifche 
Unternehmungen der Bank und durch die de ah zu Gun⸗ 
fien derfelben die Privatleute % ihrer Einnahme verlöten hätten. 
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Derwandte des jungen Königs, der Herzog von Bourbon, ger 
börte zu den Schuldigften, und der Prinz von Conti bot Alles 
auf, um die Unterfuchung abzuwenden. Der Ießtere las, wie 
wir aus den Acten im Archiv fehen, im königlichen Rathe eine 
Nede por 68), worin er fi) bemühte, wenigftens bie offizielle 
Defanntmachung feiner ſchmutzigen Betrügereien zu hindern, Er 
wollte abwenden, daß nicht die Notare genöthigt würden, ihre 
Regifter vorzulegen, aus welchen hervorging, wer aus dem all- 
gemeinen Unglück eine Speeulation gemacht, und fein Wapier 
angewendet hatte, um Güter zu kaufen. Der Due de la Force, 
Yängft dem Parlament verhaßt, und am Hofe befiebt, warb 
vom Parlament als gemeiner Verbresher verfolgt, Ueber den 
gegen den Herzog als Auffäufer und fpisbübifchen Speculanten 
verhängten Proceß gerieth das zurüdgefehrte Parlament hernach 
aufs neue in Streit mit dem Negenten, welcher jedoch nachgeben 
mußte, Law verlor das große Bermögen, das er in Frankreich 
durch feine Schwindeleien erworben hatte, durch die gegen ihn 
eingeleiteten gerichtlichen Unterfuhungen; Andere, und unter ihs 
nen die angefehenften Perfonen in Frankreich, wurden willführs 
lich von einer dazu ernannten Commiſſion taxirt. Der Gefchichts 
fhreiber der die Namen der Schuldigen und die Liſten des Er— 
werbs und der Tare vergleicht, erfennt, daß die Sittlichfeit 
jener Zeit ganz den Grundſätzen eines Voltaire und Helvetius 
entiprad). Der Geift niedriger Gewinnfucht war fo allgemein, 
daß felbft einige der Mitglieder jener Commiffion und unter 
biefen ein fehr angefehener Geiftlicher, ſich ſo großer Unter— 
Ichleife fhuldig machten, daß man eine neue Commiffion gegen 


68) Auch diefe Rede findet fich in dem erwähnten Gonvolut und der Prinz 
leitet alles Unglüd daher, daß man par arröt verfahren, flatt par edit en- 
registre, denn dadurch) allein Habe das Papiergeld Cours erhalten. Au- 
Jourd’hui que votre Majeste se trouve charg&e de ce qwelle devoit et 
de ce que ses sujets se devoient reciproquement et que dans l’impos- 
sibilite de Pacquitter il sagit de reduire les biens immenses amasses 
par le crime et faire yaloir aux legitimes possesseura ce papier royal 
qui leur tient lieu de’Ppatrimoine, 
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fie beftelfen mußte. Uebrigens war man nicht einmal der Staats= 
ſchuld entledigt worden; denn nad dem Banferott und nad) 
dem Viſa fand fid) bald der Staat viel mehr verſchuldet als 
vorher. 

Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches 
er veranlaßte, war für andere Staaten feineswegs abſchreckend, 
denn feine Syeculation und deren Begünftigung ging nicht ſo— 
wohl som Negenten und feinen Genoffen, als vielmehr vom Zeitz 
geift aus, und mußte ſich daher nothiwendig wiederholen. Auf Geld 
und Militärmacht ward damals überall in Europa eine neue 
Art von Verwaltung begründet, welche es nothwendig machte, 
Gelderwerb durd erlaubte und unerlaubte Mittel zu fordern, 
und eine Wiffenfchaft aus den Kenntniffen zu machen, welde 
Law und Görz ſich beffer zu eigen gemacht hatten, als irgend 
ein anderer ihrer Zeitgenoffen. Wir werden unten ſehen, daß 
nicht blos in England ähnliche Speculationen als in Frankreich 
gemacht wurden, fondern daß felbft Spanien und Defterreic) 
den fonderbaren Plan machten, die Staatscaffe und die Schas 
tulfen der Negenten nicht mehr blos mittelbar, jondern ganz 
unmittelbar buch große Handelsunternehmungen, wuchernde 
Geldgeihäfte, Schiffahrt und Fabrifen zu bereichern, Dieſes 
veranlaßte feine geringe Eiferfuht zwifchen dem Kaifer und 
den Seeftaaten, 

Bei der Gefchichte des Föniglihen Privatlebens und den 
Aeußerungen yon Philipps V. von Spanien Hypochondrie und 
Blödſinn halten wir uns nicht auf, obgleich alle Gefhichten Des 
achtzehnten Jahrhunderts voll davon find; nur das Refultat 
fheint ung bedeutend für die allgemeine Gefchichte, dieſes wol— 
Yen wir angeben. Der König von Spanien befand fi in dem 
unglüdlichen Zuftand, der weder eigentliche Geiftesfranfheit noch 
Gefundheit genannt werden kann; er bedurfte feiner Natur ge— 
mäß weibliher Gefellfhaft und weiblicher Leitung, und ward 
daber, weil feine frommen Grundſätze das Mätreffenregiment, 
welches an allen europäifchen Höfen eingeführt war, nicht zus 
liegen, Spielwerf und Plage feiner Gemahlinnen. Schon fein 
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Verhältniß zu ſeiner erſten Gemahlin, der Prinzeſſin von Sa— 
voyen, gab reichlichen Stoff für den Anecdotenſammler, die 
unterhaltenden Geſchichten für das franzöſiſche Publicum ſind 
voll davon 69). Anfangs wurden König und Königin von ei— 
ner Dame beherrſcht, die in Rom und bei der Maintenon eine 
vortreffliche Schule der Kabale gemacht hatte. Dieſe Dame, 
die unter dem Namen Prinzeſſin Orſini am berühmteſten iſt, 
war Oberhofmeiſterin der erſten Königin und Freundin der 
Maintenon, ſie vereinigte mit franzöſiſcher Bildung römiſche 
Schlauheit, und war als Wittwe eines ſpaniſchen Grande der 
Nation nicht unwillkommen und mit ihren Sitten vertraut. 
Dieſe Prinzeſſin leitete während des Kriegs die Angelegenheiten 
yon Europa, welche fo eng an ſpaniſche Hofcabalen geknüpft 
waren, daß ſelbſt die Friedensihlüffe von Uetrecht, Baden, 
Raſtadt unfiher blieben, fo lange ſich Phillipp V. und Cart VL 
nicht völlig ausgeföhnt und wechfelfeitig anerfannt hatten, Nach 
dem Tode der erften Königin (14. Febr. 1714) leitete die Or— 
fini ganz unumfchränft den bypochondrifhen König, fo lange ex 
unyermäblt blieb. Sie erfannte nad) einiger Zeit die Noth— 
wendigfeit, den König zum zweiten Mal zu vermählen, fuchte 
eine unbedeutende oder durch Dankbarkeit ihr ergebene Königin, 
und täufchte fih in der Wahl, Sie wählte die Elifabeth Far— 
neſa, Prinzeffin von Parma, welche am Hofe ihres Oheims, 
der zugleich ihr Stiefvater war, nicht in angenehmen Verhält— 
nifjen lebte, und erwartete von der Jugend und von der Dank 
barfeit der neuen Königin die Fortdauer ihrer Herrſchaft. 
Wahrſcheinlich beleidigte fie bei diefer Gelegenheit den alten 
König von Frankreich), wenigſtens ſcheint er zu ihrer fchnelfen 
Entfernung beigetragen zu haben, Ludwig XIV, hatte die Or— 


6°) Man findet alle die Anecdoten der Fänge nad) in den Me&moires 
von Düclos, aus diefen bei Lacretelle in der histoire du dix - huitieme 
siecle; dann in den Memoires von Noailles und St. Simon, aud) bei 
Louville findet man in beiden Theilen zerftreut die Nachrichten aus ben 
innerften Gemädern; ſehr ausführlih bie zum Ermüden in Coxe Me- 
moirs etc. 
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fini fhon einmal im Laufe des Succeſſionskriegs genöthigt, nad) 
Sranfreich zu kommen; er hatte fie aber nad) Spanien zurüd- 
fchicken müffen, weil die Sachen nad ihrer Entfernung unges 
mein viel ſchlechter gingen, als vorher; er fand ſich jest wahrs 
fcheinfich beleidigt, weil er von der Abficht, feinen Enfel zum 
zweiten Mal zu vermählen, und von der Wahl der Fünftigen 
Königin eher durch den Grafen von Chalais benadhrichtigt ward, 
als ihm son Seiten des fpanifhen Hofs die Anzeige gemacht 
worden war, 

Nachfolger der Prinzeffin in der Leitung der ſpaniſchen Hofe 
eabalen und wahrfcheinfiher Urheber ihrer unerwarteten Ent— 
fernung war der italienifche Geiftlihe Alberoni, der große Anz 
Yagen und gute Schulbildung mit Arglift und mit allen Künften 
eines Görz und andrer berühmten Diplomaten verband, Alberoni 
wird von den Franzofen, die feinen ächt italieniſchen Volkscha— 
racter verfennen, viel zu verächtlich behandelt, Sie nehmen 
ihm feine niedrige Spaßmacherei und feine praftifche Hebung in 
der Kochkunſt, wodurch er den cyniſchen Vendome für fi ges 
wann, fehr übel, Er ward als Pfarrer wegen feiner guten 
elaffiihen Studien mit Roncoveri bekannt, welder ben Herzog 
son Parma auf feinen Reifen begleitete. Roncoveri wählte ihn 
hernach zum Führer feines Neffen Barni, als diefer auf Reifen 
ging, und beiwog den Herzog, deſſen Gefchäfte Roncoveri bei 
Bendome beforgte, diefe an Alberoni zu übertragen, da er jelbft 
als Biſchof Vendome's Manieren etwas zu vertraufih und cy= 
niſch fand ?0). Er trat hernach aus den Dienften des Herzogs 


0) Als Vendome im Parmefanifchen fand, fchiete der Herzog den Ron- 
eoveri, der damals Biſchof von St. Domino war, an den franzöflichen 
Feldherrn, und Alberoni diente ald Dolmeticher. Die eyniſchen Manieren 
des Marfchalls waren aber dem Bifchof nicht angenehm. Alberoni blieb da- 
her allein zurück und gefiel dem franzöfiichen Herzog fo wohl, daß er ihn be— 
redete, in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerfen nur im Vorbeigehen,; daß 
Voltaire, Duclos, St. Simon nnd alle Franzofen ihr fatyrifches Talent an Alberoni 
üben, daß Gore und Pongiali memorie istoriche di Piacenza und das 
daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz unbedeutend ift Life of 
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von Parma in die des franzöſiſchen Marſchalls, dem er ſich 
unentbehrlich gemacht hatte, reiſete mit Vendome nach Flandern 
und ſpäter nach Spanien, wo dieſer ihn bei Hofe empfahl. Er 
ſuchte ſich ſchon bei Vendome's Lebzeiten in die ſpaniſchen Staats— 
angelegenheiten rathend zu miſchen und entwarf mit dem Spa— 
nier Macanaz einen Finanzplan für das Reich. Er wollte dem 
zerrütteten Zuſtande ein Ende machen und den Credit herſtellen. 
Nach Vendome's Tode eilte Alberoni, der ſein Vertrauter und 
in alle Geheimniſſe eingeweiht geweſen war, nach Paris, um 
deſſen letzte Maßregeln und Plane dem Könige von Frankreich 
zu verkündigen, kehrte aber bald, von Paris aus dem Hofe 
empfohlen, nach Spanien zurück, wo er zufällig dem Herzoge 
von Parma einige Dienſte leiſten konnte. Dabei ward er zu— 
gleich auch Vermittler der Heirath Philipps mit Eliſabeth Far— 
neſe. Wahrſcheinlich drang er damals in feinem und in des 
Königs von Frankreich Namen auf die Entfernung der Orfini, 
die ganz unerwartet erfolgte 71), 

Slifabeth von Parma kam im September (1719 nad) Spas 
nien, und ward in Pamplona von Alberoni empfangen, Philipp 
jelbft erwartete fie mit Ungeduld in Guabalarara, von wo aus 
er ihr die Oberhofmeifterin vier Stunden weit nad) Kativa ent— 
gegenſchickte. Zu aller Welt Erftaunen ward die Orſini hier 
von der jungen Königin fogleih hart angeredet, gefcholten, weg- 
gewiefen, auf ihren Befehl fogar verhaftet, und ohne Aufent- 
halt, ohne Gepäd, in ihrer Hofffeidung aus dem Reiche ge= 
bracht. Der Offizier, der dieß ausführte, ftugte, er ward aber 
von der Königin daran erimmert, daß er von Philipp Befehl 
babe, ihr unbedingt zu folgen, Er forderte eine ſchriftliche 
Ordre; fie fehrieb diefe auf ihren Knien, und zwar fo ftrenge, 
daß die Prinzeffin dreiundzwanzig Tage lang aller Bequemlich— 


cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and marquis of Pombal etc, 
London 1814. 

22) In der erfien Ausgabe fleht, die Orſini habe die Wahl der Elifabeth 
bereut. — Das if fehr ungewiß, es beruht blos auf Duclos. 
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keiten beraubt reiſen mußte, ehe ſie ſich in St. Jean de Luz 
erholen durfte, Bon dieſem Augenblick an leitete Alberoni, frei 
lich Anfangs im Verborgenen, die ſpaniſchen Angelegenheiten; 
Miniſter waren der Cardinal Giudice und der Biscayer Gri— 
maldo. Alberoni ſchmeichelte dem ſchwachen Könige, der nicht 
einmal ſein eigenes Haus, geſchweige denn Spanien regieren 
konnte, mit der Hoffnung, daß er ihm die Verwaltung von 
Frankreich verſchaffen könne, deren ſich nach Philipps wunder— 
licher Einbildung der Herzog von Orleans zu ſeinem Nachtheil 
mit Unrecht bemächtigt habe. Der Königin ſchmeichelte der 
ſchlaue Italiener mit dem Gedanken, zu Gunſten eines ſpani— 
ſchen Prinzen zweiter Ehe die ehemaligen Beſitzungen der Spa— 
nier in Italien dem Kaiſer wieder zu entreißen, 

Alberoni's Plan war übrigens Feineswegs luftig; er beftand 
darin, Spanien aus einem langen Schlummer zu werden, bie 
Kräfte des Landes und die Energie des Volks zu nugen; und 
diefer Plan gelang zum Erftaunen von ganz Europa, Er fhuf 
ja Heer und Flotte, er verftand Geld für Friegerifche Unter: 
nehmungen und zur Beförderung der Betriebfamfeit im Innern 
berbeizufhaffen, ftatt daß man vorher nicht einmal die täglichen 
Ausgaben des Hofes beftreiten Fonnte, In Angelegenheiten von 
Handel und Gewerbe war ihm der holländifche Gefandte Nip- 
perda nüslih, welcher hernach in fpanifche Dienfte trat, und 
fpäter Alberoni's Rolle übernahm, Alberoni epnfpirirte in 
Frankreich, er hatte Einverftänpniffe in Stalien, ſtand in Ver— 
bindung mit dem Herzoge von Savoyen, ber damals König 
von GSieilien war, und wollte bie Sicherheit des Kaifers und 
den Türkenkrieg benugen, um Flotte und Heer nad) Neapel zu 
fchiden, Der Cardinal del Giudice, lange getäufcht und betro— 
gen, hatte ſchon im Juli 1716 feine Stelle niedergelegt, Albe— 
ront übernahm fie aber erft ein volles Jahr naher, nachdem 
er vorber vom Papft die Cardinalswürde erhalten hatte, die 
dieſer ihm ungern gewährte, Alberoni gewann endlich den Papſt 
durch die Lüge, daß die gegen den Kaifer gefammelte Macht 
gegen die Zürfen zu Hülfe des Kaiſers und der Venetianer be 
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ftimmt fey, Der Papft ward getäufcht und er ward Garbinal, 
Alberoni's Plan wäre völlig gelungen, wenn nicht die beiden 
Männer fih gegen ihn vereinigt hätten, welche mit denfelben 
Künften, die Alberont in Spanien groß machten, in England 
die Freiheit, in Frankreich den ſchmählichſten Defpotismus be— 
günftigten, der Eine, um König Georg J., der Andere, um 
Philipp son Orleans aufrecht zu halten Diefe Männer'waren 
Dübois und Robert Walpole. 

Robert Walpole, auf den wir hernach oft zurückkommen 
müffen, war unbekannt mit Literatur und Gefchichte, fogar mit 
fremden Spraden und den auswärtigen Berhältniffen, dagegen 
deſto beffer befannt mit feinem Hofe und beffen Schwächen, mit 
der englifhen Nation wie mit der menfchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, der Taftif der Debatten und der Mittel, 
fih eine Mehrheit der Stimmen zu fihern, Wegen der Beftes 
Hung, die ihn in der Gefchichte berühmt gemacht hat, und»Die 
ibm, wie wir weiter unten bemerken werden, fon in Diefer 
Zeit eine Öffentliche Beſchimpfung zugezogen batte, rechtfertigt 
ihn Bord Dover, der Herausgeber der Briefe feines Sohns. 
Im Jahre 1712, als die Whigs geftürzt wurden, war er Kriegs— 
feeretär und ward ſchmutziger Gefchäfte wegen verhaftet und aus 
dem Parlament geftoßen. Lord Dover erhebt ihn aber unges 
mein, denn er fimmt mit Denen überein, welche behaupten, bie 
firengen Geſetze der Nechtlichfeit wären auf böbere Lebensver— 
häaltniffe nicht anwendbar, Dieß feheinen auch die Tiberalen 
Schotten unferer Tage zu glauben, fie nehmen es fehr übel, 
einen Mann, den Lord Dover die Glorie der Whigs nennt, 
darüber anzuflagen, Daß er zwanzig Jahre lang die Stimmen 
im Parlament gefauft habe 72), Es war freilich Moral von 


2) Cord Dover hat 1833 die Letters of Horace Walpole to Sir 
Horace Mann in brei Bänden herausgegeben; er preifet Robert dort gewal- 
tig. Wir wollen indefien nur anführen, wie finnreich er den befannteflen Vor— 
wurf, den man ihm macht, von ihn abwendet. Es heißt: That he prac- 
tised curruption on a large scale is, we think, indisputable. But 
whether he deserved all the invectives which have beeu utiered against 
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jeher von der Politik in der Ausübung getrennt; aber es ges 
hörte zum Charakter unferes Jahrhunderts, daß Leute, wie die 
Walpole, wieder zu Ehren gefommen find, und daß ihre Gegner 
als befchräntte, Feiner Idee fähige Menſchen verlacht werben. 
Robert Walpole, der Cmit Ausnahme einer Furzen Zeit) 
unter Georg J. und Georg IL. die Angelegenheiten von Eng- 
land Ind von ganz Europa leitete, war als Kriegsfeeretär, wer 
er feine Freunde bei den Lieferungen geſetzwidrig und betrüge- 
riſch begünftigt hatte, von Anna's Toryparlament aus dem Pars 
Yament geftoßgen und fogar verhaftet worden, Die Art der Ber 
ftehung, Die er angewendet hatte, war indeffen fo gewöhnlich, 
daß er ſogleich aufs neue zum Parlamentsglied gewählt ward, 
Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen Schritt, 
Es erflärte ihn wegen Pflihtverlegung und offenbarer Beſte— 
Hung für unwürdig, im gegenwärtigen Parlamente zu fisen, 
Dies Alles Hinderte ihn nicht, unter Georg J. regierender Mi— 
nifter zu werden, und an die Spise des Parlaments zu treten, 
welches demjenigen unmittelbar folgte, das ihn verurtheilt hatte, 
Die Häupter der Tories, weldhe den Uetrechter Frieden 
ihloffen, waren nicht rechtlicher als die Whigs, fie waren nur wer 
niger patriotifh. Dieje Tories waren Achte Doetrinärs, denn 
der Eine yon ihnen, St. John oder Lord Bolingbrofe übertraf 
an Wis, an Kenntniffen, an Sprachfertigfeit, an Geift und 
Gewandtheit alle feine Zeitgenoffen und befonders die unwiffen- 
den und befhränften Leute, welhe den erften Königen aus dem 
Haufe Hannover zur Geite fianden. Die Verachtung jedes 
Grundfages, welche fih diefe Männer zu Schulden fommen lie— 


him on that account may be questioned. No man ought to be severely 
censured for not being beyond his age in virtue. To buy the votes 
of constituents is as immoral as to buy the votes of representatives. 
Dazu feßt das Edinburgh Review vom October 1833. S. 248—244. The 
fault was in the constitution of the legislation and to blame those 
mipisters who managed the legislature in the only way it could be 


managed, is gross injustice. They submitted to extortion because they 
could not help themselves. 
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fen, kennen wir um fo beffer, ald Bolingbrofe in dem berühms 
ten Öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham fi) dars 
über ganz offen erklärt hat, und zwar in einer Schrift, welche 
eine Apologie feyn ſollte. In diefer Schrift verfhweigt außer— 
dem Bolingbrofe das Aergftez feine Kabalen am franzöfifchen 
Hofe, feinen offenbaren Verrath, feine Doppelte Unterhandlung, 
auf der einen Seite mit Hannover, auf der andern mi; dem 
Prätendenten, dem Bruder feiner Königin Anna, Alles, was 
er berichtet, führt indeffen darauf bin, daß der geiftreich gott- 
oje Bplingbrofe, der Firhlihe Graf Drford und die rechtgläu- 
bige und fromme Königin darin übereinfamen, daß die Vers 
waltung öffentlicher Angelegenheiten mit Nechtlichfeit unverein= 
bar ſey. 

Die Königin und ihre Minifter sonfpirirten, wie aus alten 
Nachrichten hervorgeht, gegen die Nachfolge, Die durd) das Geſetz 
und dur den Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten 
fi die Gegenwart der verwittweten Kurfürftin yon Hannover in 
England, fie weigerten fih, diefe Enkelin Jakobs J. und fünf- 
tige Thronerbin mit einer geringen Summe zu unterflügen, Die 
Antwefenheit des Kurprinzen (Georg I) wollte man ebenfalls 
nicht dulden, er durfte feinen Sit im Oberhaufe nicht einneb- 
men, obgleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen 
Sohn zum Herzog von Öloeefter gemacht hatte. 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und die Liebe zu 
ihrem Bruder nüßten dieſen freilich nichts, weil Jakobs Bigot- 
terie und Befchränftheit jeden verftändigen Rath vereitelten ; 
dennoch that das Minifterium, das ihm öffentlich entgegen zu 
handeln fhien, im Stilfen Alfes, ihm feine Rechte zu fihern 
und Schottland und Irland in Bewegung zu halten, 

Bolingbrofe beſchuldigt feinen Collegen, den Grafen von 
Oxford, mit dem er in der bitterften Feindſchaft lebte, deſſen 
Entlaffung er furz vor dem Tode der Königin durchſetzte, er 
habe damals eine dreifah falſche Rolle gefpielt 73); Boling- 


:5) Bolingbroke fagt (in der Letter to Sir William Windham etc. 
London 1753) pag.64. He was the spy of the Whigs and voted will 
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broke's Feinde Dagegen Hagen ihn au, daß er, ein Mann, der 
ganz offen der Religion und fogar der Moral fpottete, nur durch) 
den Tod der Königin gehindert worden ſey, den Prätendenten, 
der ein Sklave katholiſcher Kanatifer war, nad England zu— 
rücrufen zu laſſen. Bolingbroke, als gelebrter und vedefertiger 
Staatsmann und Schriftfteller, weiß fein Beginnen zu rechtfer- 
tigen, wie Seinesgleihen in unfern Tagen zu thun pflegen, Er 
unterſcheidet zwiſchen Tories und Jakobiten, und behauptet, die erften, 
der Kern des englischen Volks, feyen nicht ſowohl der hannöveri— 
ſchen Erbfolge, als vielmehr den veichgewordenen Plebejern, 
Wucherern, Gewerbtreibenden und den Diffenters entgegen 7"), 
die mit ihrem Schmuß die Geſetzgebung befledt, und ſich aus» 
Schliegend Whigs genannt hätten. 

Georg J., jo unwiffend er fonft war, verfiand ſich auf fei- 
nen Privatvortheil fehr gut, er überließ gern den Whigs vie 
Verwaltung von England, wenn fie, wie fie thaten, den Prä— 
tendenten abwehrten und dem Könige in feinen häuslichen Anz 
gelegenheiten und in feinen hannöveriſchen Planen beiſtanden. 
Graf Drford war dem neuen König, als er im Auguft 1714 
nad) England Fam, dreift entgegengereijet. Georg wies ihn 
hart zurück, er entfernte auch Bolingbrofe yon den Gefchäften 
und Walpole, dem er die Sorge überließ, ein Varlament zu« 
fammenzubringen, forgte dafür, daß das ganze vorige Minifterium 
von dem neuen Darlament graufam verfolgt ward, Bolingbrofe 
ward als Staatsserräther angeklagt, rettete jich Durch die Flucht, 


3 


us in the morning against those very questions, which he had penngf 
the night before with Walpole and others. He kept his post onterms 
which no man but he would have held it on, neither siabmitting to 
the queen, nor complying with his friends ete, etc. 

24) Bolinghroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be 
the bulk of the landed interest, and to have ne contrairy influence 
blended into its composition. Diefe, fagt er, feyen erbittert geweſen über 
die Leute, welche jest auf einmal durch ihr Geld bei den Wahlen und im Par: 
lament Einfluß gewonnen hätten, Dieß feyen geweſen befonders the banks, 
the East India company and in general the moneyed interest. 


I. Th. 20 
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ward verurtbeilt, feine Güter eingezogen, er felöft feiner Titel 
und Würden beraubt. Der Berurtheilte flüchtete nach Franke 
veih, ließ fih von dem Prätendenten, der fi damals in 
Lothringen aufhielt, Titel und Siegel eines Minifteriums ges 
ben, das er felbft Yächerlich fand, und unterhielt zugleich mit 
Lord Stairs, Georgs Minifter in Paris, eine geheime Verbin— 
dung, wie fie feiner Zeit aud der Herzog von Marlborough 
mit dem Herzöge von Berwick unterhalten hatte 7°), 

Sp Yange Ludwig XIV, lebte, begünftigte er die Unter— 
nehmungen des Prätendenten, Georg J. dagegen batte ſchon 
vor Ludwigs Tode eine Verbindung mit dem Herzoge von Orleans 
angefnüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten, deren er dann freilich nicht bedurfte, König Georg 
war ein Mann ohne Herz und Gefühl, er war unfähig, aus 
Mangel an Kenntniß der Landesfprache und aus Unwiſſenheit, 
felbft Antheil an der Verwaltung zu nehmen; er paßte daher 
vortrefflih für die Zeiten und Menſchen, mit denen er zu thun 
batte. Er überliceh den Whigs die Verwaltung unbedingt auch 
auf die Gefahr hin, den Theil der Tories zu beleidigen, der 
es Anfangs mit Hannover gehalten hatte ). Die Herrihaft der 
Whigs und die ganz fremden Manieren Georgs verftärkten bie 
Zahl der Freunde der vertriebenen Stuarts; es zeigte fid) bald 
eine innere Bewegung, die den König veranlaßte, ſich aus pers 
fönfihen Urſachen ganz enge an den Neyenten von Frankreich 
anzufhließen, weil auch diefer yon innern Feinden bedroht ward, 
die ſich endlich ebenfalls an einen Prätendenten, an Philipp yon 
Spanien und feinen Minifter Alberoni, gewendet hatten. 

Der gottesfürdtige Georg gab übrigens in feinem fürftli- 

?5) Die Sachen wiederholen fi), denn, wir finden in der englifchen Ueber: 
feßung des Buchs La Vendee et Madame par le general Dermoncourt, 
dag Ludwig Philipps Minifter d'Argout und Soult mit. der Herzogin von 
Berry correfpondirten. Der Necenfent im Quarterly Review fagt mit Redit, 
das ſey gerade wie die Gorrefpondenz der Whigminiſter Wilhelms und der 


Königin Anna mit Jakob und feinem Sohne. 
*) Bolingbrofe nennt diefen Theil der Tories whimsical. 
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hen Leben Fein befferes Beiſpiel als der Herzog-Regent, wenn 
gleich feine Ausfhweifungen, wie feine Natur und feine Untere 
haltung von der Genialität des Herzogs-Negenten fehr weit 
entfernt waren. Georgs Gemahlin war die unglüdlihe Prin— 
zeffin von Zelle, deren Verkehr mit dem Grafen von Königs— 
marf feinen Bater bewogen hatte, dieſen auf eine graujame 
Weiſe meuchelmörderifch tödten zu laſſen und die Prinzeffin nach 
Ahlden zu verbannen, wo fie hernach Tebte und ftard. Ihr Sohn 
lebte in beftändigem Kriege mit feinem Bater, fo daß ihr Streit 
oft höchſt ärgerliche Auftritte veranlaßte. Georg J. brachte, ob- 
gleich er ein Mann von dreiundfünfzig Jahren war, zwei adliche 
banndveriihe Damen, die Baroneſſe von Kielmannsegg und 
Melufine von Eberfte*, die e8 für eine Ehre achteten, erflärte 
Geliebten eines Königs zu feyn, mit fih nad) England herüber. 
Die englifhen Minifter waren gefällig genug, diefen Damen 
ihren Pas unter der Ariſtokratie zu fihern: die eine ward 
Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Kendal, Noch kurz 
vor feinem Tode, im fiebenundfechzigften Jahre, wollte der Kö— 
nig mit der Engländerin Brett in ein ähnliches Verhältniß treten, 

Die Landjunfer und Altengländer fonnten unter diefen Um— 
ftänden unmöglich den König oder fein Minifterium achten, und 
die Geiftlichfeit predigte gegen die Verachtung firenger Moral, 
welde der Hof und die Diinifter bewiefen. Dieß gefteht fogar 
per offizielle Geſchichtſchreiber des Aufftands von 1715 ganz naiv 
ein 76). Er redet in der unten angeführten Stelle yon den Urſachen 
des Aufſtands in Schottland, in England fuchten Bolingbrofe und 


76) Peter Rae history of the Rebellion etc. London 1746. pag. 
280. Yes true it is, that the disaffection of the common people in 
several counties in England was come to a very great height and 
tkeir minds were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender 
and with prejudices against the person and government of his Majesty 
king George, that they made no scruple to jvin with the popish party 
against the protestant successioa. And a great part of this was laid 
at the door of the inferior clergy, whereof many appeared openly 
and avowedly to foment these prejudices and some of them joined 
tlıe rebels in arms to promote the rebellion. 
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der Herzog von Ormond, der zu Jakob II. nach Frankreich 
herübergegangen war, der erfte auf eine fehr zweidentige Weife, 
der andere aufridtig, eine Bewegung zu veranlaffen. Viele der 
angefehenften Männer waren nicht abgeneigt, eine Landung bes 
Erben ihres vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn dieſer 
hinreichend mit Geld und mit Truppen verfeben fey, und eine 
feierliche Erflärung ausgehen laffe, wodurch das Volk in Rüd- 
fiht feiner politifhen und veligiöfen Grundfäße beruhigt werde, 
Was Truppen, Geld und Vorräthe angeht, jo hatte Ludwig 
XIV. insgeheim Alles für Jakob gethan, was er zu thun im 
Stande war: öffentlich hatte er den Holländern erklärt, daß er 
Alles anwenden werde, um den Prätendenten zu hindern, eine 
Landung in England zu verſuchen. Nah Ludwigs Tode unters 
hielt der Herzog Regent zwar einige Verbindung mit Drmond, 
Bolingbrofe und den Männern ihrer Parthei; aber blos um 
ihre Abſichten auszukundſchaften und zu verrathen. - Die ſpani— 
ſche Regierung (damals ſchon insgeheim in Alberoni's Händen) 
erfüllte, weil Alberoni damals noch hoffte, Georg I. für feine 
Plane zu gewinnen, ihre früher dem Prätendenten gemachten 
Berfprehungen nicht, Jakob erhielt nichts von Spanien alg 
eine unbedeutende Geldunterftügung. 

Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Fähig— 
feiten, dumm, abergläubifch, fanatifch wie der Laienbruder eines 
Kiofters, gänzlich in der Gewalt der Jeſuiten; er verabfheute 
einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überdieß feige. Er 
veränderte die Proelamation, die Bolingbrofe aufgefest hatte, 
auf eine folde Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen 
Aenderungen deutlich hervorging, er ſuche nur Ausflüchte, um 
fpäter Alles zurückzunehmen. Wie gewöhnlich bei Conſpiratio— 
nen, fo wurden aud bier die Verftändigen nicht gehört, Die 
Heftigen dagegen brachen zur unrechten Zeit los, und gaben 
dadurch den Gegnern Vorwand, Schuldige und Unfhuldige zu 
unterdrüden, Blut floß in England und Schottland in Strömen, 

Schon im Juli Hatte man in England die Habeas-corpus- 
Acte und eine dieſer gleichgeltende in Schottland fufpendirt, 
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hatte die Miligen bewaffnet, Truppen zufammengezogen, viele 
verbächtige Dffiziere und unter ihnen vierzehn Dberflen ber 
Garde entlaffen, alle Papiften aus London und Weftminfter 
weggewiefen, und das tyrannifche Geſetz erlaffen, daß man eis 
nem Papiften jedes Pferd, das über fünfzig Gulden werth fey, 
ohne Umftände wegnehmen könne. Dieß befhleunigte den Aus— 
bruch des Aufftands zu Gunften des Prätendenten in Schotte 
land, wo man den Maßregeln, welche die Regierung fpäter ers 
griff, dadurch) zuvorfommen wollte, Bald ftanden ſich im nörd— 
lichen Schottland zwei aus dem Lande jelbft geworbene Heere 
feindlih gegenüber; aud in England bragten die Anhänger 
Sakobs in Northbumberland eine Anzahl Leute zufammen, die fie 
ein Heer nannten. Diefe wurden aus Schottland verftärft und 
zogen gegen Lancafter, fie follten von dort nah Mancheſter mar— 
fehiren, um den Aufftand in den fühlihen Provinzen zu befürs 
bern; der Herzog von Ormond, mit fpanifchem Gelde verfeben, 
follte von der See ber erfiheinen, Der Erfolg hing von dem 
Ausgange des Kriegs in Schottland ab, wo die Sache des Präs 
tendenten vom flreitbarften Theile der Nation verfochten ward, 
Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Nes 
gierung, fland an der Spise der Jacobiten in Schottland; bie 
Whigs, Die ihm gegenüber ftanden, führte der Herzog yon Arz 
gyle; beide Heere waren auf gleihe Weiſe ſchlecht geübt, ſchlecht 
angeführt, ſchlecht mit Kriegsmaterial verfehen. Das Letztere gebt 
Daraus am beften hervor, daß, als die Heere endlich bei Sheriff- 
moore unweit Dumblaine auf einander trafen (d. 12, Nov. 1715), 
und ſich ein Haupttreffen lieferten, die ganze Artillerie der kö— 
niglihen Armee aus ſechs Dreipfündern befand, denen Die 
Feinde nicht einmal eine gleiche Anzahl entgegenfegen konnten; 
auch warb von Feiner Geite ein Schuß gethan. Beide Theile 
rühmten fi) des Siegs in diefem Treffen Das Heer der Jas 
eobiten ward auf fechzehntaufend Mann angegeben, doch blieben 
auf feiner Seite mehr als dreihundert Mann, Die Sache des 
Prätendenten ward indeffen an demfelben Tage, an welchem das 
unentjchiedene Treffen bei Sheriffmoore vorfiel, in England bei 
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Preſton entſchieden. Die Jacobiten hatten Lancaſter eingenom⸗ 
men, ſie hatten ſich geſchmeichelt, auch Liverpool beſetzen zu 
können; man hatte ihnen aber regelmäßige Truppen entgegenge— 
ſchickt, und dieſe nahmen ganz andere Maßregeln, und verfuh— 
ren ganz anders, als der Herzog von Argyle mit ſeinen Mili— 
zen in Schottland thun konnte. 

König Georg, vom Aufſtande der Schottländer bedroht, 
hatte damals von ſeinen Verbündeten, den Holländern, die in 
den Tractaten feſtgeſetzte Hülfe gefordert, und Horaz Walpole 
war ſchleunig nach dem Haag geſchickt worden, um die Einſchif— 
fung dieſer fehstaufend Mann Hülfstruppen zu betreiben. Eine 
Abtheilung diefer Truppen, lauter Leute, die Mebung und Ruhm 
im legten Kriege erworben hatten, waren gerade eben ausge— 
ſchifft, als die Nachricht kam, daß die viertaufend Mann, welde 
Liverpool zu beſetzen hofften, bei Preſton von den königlichen 
Truppen eingeſchloſſen und gezwungen worden ſeyen, ſich unbe— 
dingt zu ergeben. 

Der Herzog von Ormond, der ſich im Weſten von Eng— 
land gezeigt hatte, mußte froh ſeyn, glücklich nach Frankreich 
zurückkehren zu können, und der Prätendent ſelbſt erſchien in 
Schottland nur um die Seinigen zu verwirren, und ſich durch 
feine Feigheit zu beſchimppfen. Der Graf von Mar und der 
Prätendent ließen die, welde fih für fie aufgeopfert hatten, 
ohne Nath und Zuflucht, und fuchten fi) der Verfolgung das 
Durch zu entziehen, Daß fie den Lauf des Fahrzeugs, auf dem 
fie ſich eingefohifft hatten, fheinbar nad) Norwegen richteten, um 
Die Verfolger zu täufchen, 

Die engliſchen Minifter Hatten nämlich nach der Vernich— 
fung der viertaufend Mann bei Prefton, die ausgefchifiten hol— 
ländiſchen Hülfstruppen nad) Schottland beordert und batten ei— 
nige Negimenter Engländer zu ihnen ftoßen laſſen. Alle Hoff 
nung, Daß fih die ſchlecht ausgerüftete Macht der Bergſchotten 
‚gegen ben überlegenen Feind, der fehnell heranzog, werde ver- 
theidigen können, war fängt verſchwunden, als der Prätendent 
Cam 22, Dez, 1715) in Schottland Yandete; er ward indeffen 
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mit einer Adreſſe des Clerus und der Bürgerſchaft von Aber— 
deen begrüßt. Die Ausſchiffung der holländiſchen Truppen und 
die Ankunft des ſchweren Geſchützes verzögerte ſich einige Tage 
lang, auch wollten die Engländer, weil die Ankunft des Prä— 
tendenten einigen Eindruck in Schottland gemacht hatte, nicht 
eher vorwärts gehen, bis ſie des Erfolgs ganz ſicher wären. 
An dieſem Erfolge zweifelte man übrigens in London ſo wenig, 
daß die Vernichtung der alten ſchottiſchen Familien ſchon eher 
beſchloſſen ward, ehe man noch Herr des Landes war. Das 
Miniſterium Georgs erklärte nämlich dem Parlament: „Man 
werde einen Theil der Koſten, die der bürgerliche Krieg veran— 
laſſe, durch Einziehung der Güter der Rebellen zu decken ſuchen, 
und der König überlaſſe ſeinen Antheil an den Confiscationen 
der Staatscaſſe.“ 

Als die Truppen und das Geſchütz eingetroffen waren, 
rückte Argyle nach Perth, welches von den Jacobiten verlaſſen 
ward. Der Prätendent und der Graf von Mar entzogen ſich 
ihren eigenen Leuten (den 4. Febr. 1716) durch eine heimliche 
Flucht, und kehrten auf einem franzöſiſchen Schiffe nach Frank— 
reich zurück. Die unglücklichen und betrogenen Schotten der nie— 
dern Claſſe zerſtreuten ſich, der Adel und die großen Güterbe— 
ſitzer wurden geächtet, oder gefangen. Bolingbroke berichtet, 
daß von Seiten des Prätendenten ſchon damals wegen ſchwedi— 
ſcher Truppen unterhandelt worden, und daß Carl XII. nicht 
übgeneigt gewejen fey, darauf einzugehen, wenn man nur Geld 
anſchaffen könne. Der Negent beförderte auf der einen Seite 
diefe Unterhandlung mit Schweden, verſprach auch Waffen, 
Kriegsvorräthe und heimliche Unterftigung, und auf der andern 
Seite unterhandelte er und auch Bolingbrofe, damals Minifter 
des Prätendenten, mit Georgs Gefandten, und beide fpotteten 
der thörichten Plane der Jacobiten. Der Ausgang diefer elen- 
den Kabaleı zeigte aufs neue den traurigen Zuftand der öffente 
ihen Moral, und die geringe Bedeutung, welche man in Ca— 
bineten und an Höfen auf NRechtlichkeit legte. Man glaubte im 
Beſitze der Macht, die öffentliche Meinung verachten zu können. 
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Der Regent nöthigte nämlich zufolge einer Uebereinkunft 
mit Georg J. den Prätendenten, nachdem er ihn lange genug 
getäuſcht hatte, Paris zu verlaffen, Bolingbrofe ſchloß durd) 
Lord Stairs (dieß fagt er ſelbſt) mit den englifhen Miniftern 
feinen Frieden, unter Bedingungen, die man nad) den Erfahs 
zungen unferer Tage leicht errathen wird 77), Bolingbrofe vers 
bat ausdrücklich, Daß diefe Bedingungen ſchriftlich abgefaßt wür— 
ven; feine Begnadigung, Das Veriprechen, feine Güter wieder 
zu erhalten, erlangte er indeffen ſogleich für feine geheimen 
Dienfte, wenn es gleich einige Zeit dauerte, bis das Parlas 
ment zur Einwilligung in Diefen Bund des Verraths konnte ges 
bracht werden. 

Die Negierung Britanniens war damald ganz in den Hätte 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Sntereffe der Nation 
ward bald vom Könige diefer Partyei der fogenannten Whigs, 
bald von Diefen wiederum dem perfönlichen Sntereffe des Königs 
geopfert. Der König, obgleih er als deutſcher Fürft von anges 
ſtammtem Herrſcherrecht und von feiner Gewalt eine ſehr große 
Borftellung hatte, fab Der graufamen und blutigen Verfolgung 
der Bertheidiger der Lehre von der Legitimität, ſowohl der Ja— 
eobiten als der andern Tories, ruhig zu, erlaubte die härteften 
Maßregeln in Irland und Schottland gegen diefe Tegitimiften. 
Sein hartes und gefühllofes Herz erleichterte es ihm, aus Ge— 
fälligfeit gegen die Miniſter auch den rührendſten Bitten Be- 
guadigungen zu verfagen, Die mit dem Spftem feiner Minifter 
nicht übereinftimmten. 

Der Auffand in Schottland ward yon Georges Miniftern 


— —— 


7) Er ſagt Letter etc. p. 850. — — that if I was restored I 
should give the Jacobite cause an effectual blow in making that apo- 
lozy, which the Pretender has put me under the necessity of making: 
that in doing tis I flattered myself, that I should contribute some- 
thing to the establishment of the.king’s government and to the union 
of his suhjects. Bollftändige Auskunft (freilich nur für den, der den Gtyl 
ſolcher diplomatiſchen Briefe auf den gewöhnlichen zurücdzuführen verfteht) 
gibt der franzöſiſch gefchriebene Brief des Lord Stairs an James Craggs, 
ber ſich Hinter Bolingbrofe’s Brief an Windham J. c. findet, 
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benutzt, wie man unvorfihtige Verihwörungen und Empörungen 
und unüberlegte Neden und Schreiben immer zu benusen pflegt: 
es ward nämlich gleich nach der Dämpfung des Aufftands die 
Dauer der englifhen Parlamente von drei auf fieben Jahr ver- 
längert, und dadurch auf eine doppelte Weiſe Recht und Ver— 
faſſung verlegt, Zuerſt verlängerten. ſich % eſe Weiſe die 
damaligen Mitglieder des Parlame: 

wählt waren, ganz eigenmächtt 
vier Sabre, dann ward Dadurd) i 
erleichtert und die Miniſter konnten ſiebe 
erfaufte Mehrheit reinen. Dafür fchid 
die Minifter dem Könige zu Gefallen den 
die Dftfee, um den König yon Schweden, 
in Frieden, aber mit Hannover in Krieg y ; 
den; auch Tiegen fie eine Beftimmung Bes über die 
Thronfolge des Haufes Hannover, die dem ge, der oft nad) 
Hannover reifen wollte, böchft unbequem war, aufheben. Es 
war nämlich dem Gelege, nad) weldhem Georg den Thron eins 
genom te, ausbrüdlich Die Beſchränkung beigefügt, daß 
ſich nicht ohne das Parlament zu befragen aus dem 
Reiche entfernen dürfe. Nur daran hatten Walpole und ſeine 
Freunde feinen Theil, daß ſich hernach eine Anzahl ihrer Col— 
legen, um Hannover zu vergrößern, und Bremen und Verden, 
vielleicht fogar Mecklenburg für Georg zu erwerben, in alle 
Unterhandlungen und Kabalen einließen, die der König und ber 
Herzog-Regent, während der Erfte auf dem feften Lande ver— 
weilte (1716-4717), anfnüpften und fortfvannen. 

In Frankreich wurden die Staatsangelegenheiten auf die- 
jelbe Weife wie in England nad Privatrüdfichten geleitet, nur 
übertraf Dübois die Whigs an Habfuht, Herrſchſucht, Eitelfeit 
und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Staatsrath gekommen, und 
arbeitete für den Negenten, der immer mehr von feinen Orgien 
betäubt und in ihnen verloren, die Gefchäfte und fogar die 
Aufficht feiner zahlreichen Spione vernachläſſigte. Dübois knüpfte 
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d den Regenten enge an einander; er ward 
Georg eben ſo ſehr begünſtigt und geliebt, als 


# wenigſtens fehr reichlich beſchenkt, und 
half ihm zur Kardinalswürde. Dieſe 


h, ſehr bedeutſam, daß zu derfelben Zeit 
mter der franzöfiichen Geiftlichfeit, wie das 


gaben, mit den Mpliniften, mit dem Papſt und den für ihn 
fimpfenden Mönden und Sefuiten über Glaubenslehre und 
Kirchenzucht auf Tod und Leben fämpftenz zu der Zeit, als von 
allen Seiten und Bartheien über jeden ruhigen adern 
Mann, der vom Kirchenglauben in ganz unbebeut en 
abwich, ſchwere Berfolgungen verhängt wurden, ein Mann wie 
Dübois Kirchenfürft ward. Die ift nicht bios darum merk 
würdig, weil diefer Mann unfittlich. war, wie Wenige feiner Zeit, 
jondern weil dieß jedermann wußte und laut fagte, weil er fers 
ner in Briefen und Reden mit grobem Cynismus der Sittlich— 
feit und Religion Hohn ſprach. Diefer Lafterhafte war Abt in 
fieben der reichften Abteien, er ward Erzbifchof und endlich Cars 
dinal, Eben fo merfwürdig ift, daß während dieſer Bürgerliche, 
der Sohn eines Apothekers, ganz Frankreich unter ſich ſah und 
im Rathe des Regenten den erſten Platz behauptete, ja in einem 
Collegium, deſſen Anſehen nicht blos menſchlich, ſondern göttlich 
ſeyn ſollte, neben dem Statthalter Chriſti auf ch die Rolle 
und den Rang eines Apoftels in Anſpruch nahm, die lächerlich— 
ſten Rangftreitigfeiten in Frankreich zwifchen Prinzen und Prine 
zen, und Adel und Adel geführt wurden. Die lächerlichen An— 
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ſprüche des hohen Adels gegen den niedern zeigen dasſelbe Ver— 
kennen des Zeitgeiftes und feiner Forderungen, welches den 
Bourbons, dem hoben Adel und. der dien von Franfreich 
zuerft Die ganze Nation entfremdet, dann am Ende des Jahr— 
hunderts Die Revolution herbeigeführt hat. in erfter Streit 
erhob fich über die wichtige Frage, ob die Pairs im Parlament 
beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe behalten dürften, oder 
ob fie ihn gleich den andern Parlamentsräthen abnehmen müßten, 
Die Sade ward an den Negenten gebracht, er entichied Anfangs 
zu Gunften der Pairs, ſah fih aber (Mai 1716) genöthigt, 
feine Entfcheidung zurüdzunehmen, weil er nicht zugleich mit 
den legitimirten Prinzen und Mit dem Parlament im Krieg 
feyn wollte, & 

Der Streit des Regenten mit den Yegifi ivten Prinzen trug 
viel dazu bei, Alberoni's Kabalen in — zu fördern. 
Ludwig XIV. hatte feinen unehelichen Kindern die Rechte und 
den Rang der Prinzen von Geblüt gewährt, dieß war den Letz— 
tern, befonders dem Herzoge von Bourbon, dem Enfel des 
wenigftens als General fehr berühmten, wenn gleich fonft eben» 
falls übel berüchtigten Conde, ftets ein fehr großer Aerger ge— 
wejen, obgleich der älteſte der Tegitimirten Prinzen, der Herzog 
yon Maine, mit einer Prinzeffin von Bourbon vermählt war. 
Der Herzog und die andern Prinzen hörten nicht auf, in den 
Regenten zu dringen, bis Diefer, welcher der Zudringlichkeit des 
rer, die ihm nahe fanden, niemals widerfiehen Fonnte, endlich 
nahgab und dur eine im Parlament förmlich vegiftrirte Ver— 
ordnung Juli 1717) die legitimirten Bringen des Nangs, defjen 
fie fhon Fahre lang genoffen hatten, beraubte; doch nahm er 
den Grafen von Touloufe aus, weil dieſer ganz unbedeutend 
war. Sebt fann der Herzog yon Maine, oder vielmehr feine 
Gemahlin, auf Rache, und vereinigte Die Gegner des Negenten 
und ihre Bafallen und Glienten zu einer lächerlichen Confpiration 
zu Gunften des Königs von Spanien. 

Während das Parlament, die Pairs, Die Regierung von 
den Prinzen (denn nur auf Betreiben derſelben und auf ihre 


& 
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wiederholten Vorſtellungen hatte der Regent den Schritt gethan) 
aufgefordert, elende Formen der Etikette, den Rang und die 
Stelle, die jemand bei den Hoffeſten einnehmen ſolle, zum 
Gegenſtand langer Verhandlungen machten, traten die Pairs 
gegen Adel und Bürgerſchaft, gegen Parlament und Geiſtlich— 
keit mit Forderungen auf, welche unglaublich ſcheinen könnten, 
wenn nicht die Urkunde, aus welcher wir in der Note die Haupt— 
punkte ausheben wollen, im fran zöſiſchen Archiv in gehöriger 
Form vorhanden wäre, 73), 


18) In den Archives du royaume Carton K.147 findet man bie Vor— 
flellung ver Pairs, überfchrieben : Requete de Messieurs et Mesdames 
es ducs et duchesses a S. A. B. Monseigneur le duc d’Orl&ans regent. 
Sie beflagen I — qu'on fait peu de cas d’eux dans le monde; fie 
wollen deßhalb wieder. ingefegt‘ feyn in die Vorrechte, Die ihnen gebühren; 
fie führen im Einzelne an, welche Vorzüge fle vor der Geiftlichfeit, dem 
Adel, dem dritten Stande haben. Die Geiftlichfeit ift nur darım etwas im 
Staat parcequ’un certain nombre de pairs wa pas dedaigne le titre 
@’archeveque et d’eveque. Dann werden vier Auszeichnungen, welche die 
Seiftlichfeit den Pairs ergeigen folle, in Anfpruch genommen. 4) Sie erhals 
ten die Saframente nur von der Hand der Bilchöfe. 2) Ils portent seuls 
des carreaux dans les eglises. 3) Die erſten Plätze und bie distribution 
du pain beni. 4) In den Klofterfirchen muß eine halbe Stunde mit der 
Meſſe auf fie gewartet werden. Dem Adel foll der Herzog Regent gefeßlich 
gebieten, daß den Pairs, mögen fie nun zu ‘Pferde oder en carosse feyn, 
immer dad haut du pave bleibe; die Wagen der Privatperfonen se rangeronk 
devant eux et cela nonobstunt tous les embarras qui en pourroient 
arriver. Ferner foll man ihnen immer le fond du carrosse lafien, ohne 
dag fie auch nur aus Höflichkeit diefen Sib anbieten dürfen. 4) Man foll ihre 
Öefundheit trinfen, même avant celle des maitres et maitresses du logis. 
4) Sie allein dürfen pages &cuyers und demoiselles halten. 5) Im Thea: 
ter find die erften Logen ihnen, wenn fie fommen, foll man ihnen von Loge 
zu Loge weichen, m’etant pas jJuste et supportable que des pairs du ro- 
yaume soient au dessous des personnes de condition. Sie brauchen mit 
einem bloßen Edelmann Fein Duell einzugehen, meme s’ils avaient regu 
des coups de bäton. 7) Que nul seigneur , gentil-homme ou officier 
des armées du roi ne pourra pretendre A aucun gouvernement qu'à 
leur refus. Was den dritten Stand angeht, jo heißt ed: Messieurs les 
ducs sont et doivent &tre si fort au dessus du peuple par leur nais- 
sance qu'à peine doivent-ils se connaitre, neanmoins il est quelques 
fois necessaire de se servir de ce bas état ainsi il est bon de regler 
une fois pour toutes. 4) Kein Handwerfer over Kanfmann kann einen duo 
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Die ganz unverfländigen, auf eine brutale Weife vorges 
brachten Forderungen des höhern Adels veranlaßten yon Seiten 
des Parlaments, zuerft bei Gelegenbeit des Zanks über das Abs 
nehmen des Hut beim Votiren, hernach bei Gelegenheit des 
Streits mit den legitimirten Prinzen, denen die Pairs aud) fogar 
den nächſten Rang nach den Prinzen, alfo den Borrang vor den 
Vebrigen, ftreitig machen wollten, einen Schriftwechſel, der mehr 
wirkte, als die freiefte Preffe vermocht hätte. Die Herzogin von 
Maine zuerft, dann, als die Pairs auch mit dem Adel Streit 
begannen, der niedere Adel Liegen Bekanntmachungen, Vor— 
ftelflungen und gedrudte Schriften ausgehen, welche die Achtung 
für Rang und Titel, die ohnehin mit der Zeit immer mehr ver- 
ſchwand, vollends erfhütterten. Diefe Schriften waren in einem 
Ton abgefaßt, den wir in unfern Tagen jacobinifd) oder revo— 
Yutionär, beftig und bitter nennen würden; fie enthielten hiſto— 
rifhe Nachrichten über den hohen Adel, die den verbfendeten 
Bemwundrern dieſes hohen Adels oder überhaupt des Ranges und 
feiner Borzüge nothwendig die Augen öffnen mußten, Die Lebens— 
art der Großen, die Gejhichte der Law'ſchen Bank, die Schrifts 
fteller des folgenden Jahrzehents zerftörten hernach durd ihren 
bittern Hohn den Zauber, der noch etwa übrig ſeyn mochte, vollends. 

Die Merfwürdigfte unter den Schriften gegen Die Anſprüche 
der Pairs it die im Namen des Parlaments verfaßte, worin 
der Urfprung der vornehmften Pairsfamilien von den niedrigften 
und fhmusigften Perſonen und Gejchäften hergeleitet wird 7’ 


et pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen kann er ihn, aber raremens 
et c’est a Messieurs les ducs à rendre justice à ces gens la quand ils 
le trouveront à propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses se- 
ront toujours preferes aux autres et les ouvriers quitteront toute be- 
sogne pour la leur. 5) Comme un gentil-homme n’a pas droit de faire 
tirer Pépée a un duc, de même les Jaquais des gentils-hommes ne 
pourront pas obliger ceux des ducs à faire le coup de poing et ceux- 
ci se laisseront plutöt rouer de coups de bätons que de commeitre 
Vhonneur qu’ils ont d’etre au service de leur maitre. 

9) Diefe Schrift findet man hinter der Vie privee deLouis XV. 1781. 
Vol. I. pag. 235 unter den Aetenſtücken Niro. 2. Daß dies eine Parteifchrift 
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Diefe Schrift ward gebrudt verbreitet; eine andere ift hands 
fehriftlich vorhanden. Im franzöftihen Hauptarchiv findet man 
die heftigen Borftellungen des Adels, den der Negent zur Ruhe 
verwies. Aus dem Tone der Schrift des Parlaments fieht man 


gelegentlich, Daß der niedere Adel den Bürgerftand nicht weniger 
serachtete als der höhere 80), 


$, 2; 
England, Frankreich, Spanien, Holland bis aufden Tractat 
von Sevilla und Don Carlos Einſetzung in Toscanı. 


Die an fi) unbedeutenden ilnterhandlungen und politiſchen 
Kabalen, welche in den Jahren 1716— 1732 alle eurspäifchen 
Mächte befhäftigten und welde den Hauptinhalt aller Geſchichts— 
werke über dieſe Zeit ausmachen, find wenigftens in einer Bes 
ziehung bedeutend, weßhalb wir ihrer bier, wäre es auch nur in 
Beziehung auf die Gittengefgichte, im Vorbeigehen gebenfen 
müffen. Abgefeimte, moralifch verdorbene, ganz ſchamloſe Men— 
ihen regierten fat in alfen Staaten, weil man glaubte, ein 
Diplomat müſſe über Die Vorurtheile gemeiner Moral hinaus 
jeyn, Den Staat wollte man entweder mit Milttärgewalt oder 
mit Kniffen auf diefelbe Weife nad) Privatrückſichten lenken, wie 
man die Hoffabale zu leiten gewohnt war, oder man wollte Die 
Regierung führen, wie ein Handelsgefchäft geführt wird, das 
fih durch Ehrlichkeit nicht mehr aufrecht halten läßt. Gelegent— 
lich zeigt ſich in dieſer Geſchichte, daß Oeſterreich trotz der Aus—⸗ 


iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Am Schluſſe derſelben pag. 250 wird auch auf 
die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift angeſpielt. Es heißt 
nämlih: Ce sont ces gens la qui veulent faire marcher la noblesse 
a leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans les letires , lui 
refuser la main chez eux, obtenir même des distinetions jusqu’ici 
inouies et se dispenser de mesurer leurs Epees avec les gentils- 
hommes. 

80) Ce sont, heißt es, enfin ces gens 1a qui, oubliant qu'ils font 
partie du- parlement, osent comprendre dans le tiers Etat cette com- 
pagnie la plus auguste du royaume. 
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dehnung des Gebiets in diefer Zeit ungefähr in Demfelben Zus 
ftande war, als Spanien am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

Achtzehn Jahre lang waren die Diplomaten gefhäftig, fie 
bradten eine Reihe yon Staatsverträgen zu Stande, die für 
diplomatiſche Wiſſenſchaft, und für die Kunft des Unterhandelns 
der Höfe wichtig ſeyn mögen, auch in unfern Handbüchern und 
in den diplomatifhen Sammlungen einen großen Raum ein- 
nehmen, fonft aber ganz ohne Bedeutung find, Was lieg ſich 
auch von Staatsverträgen oder von VBerbindlichfeiten boffen, 
welde ein Dübois und Alberont, ein Vhilipp von Orleans und 
die Leute, die um feine Gunft buhlten, ein Ripperda und Site 
zendorf, Die wir als unzuverläßig und treulos aus den Acten 
fennen lernen, abgejchloffen hatten ? 

Georg I. reijete nad) Vertreibung des Prätendenten aufs 
fefte Land, und diefe Gelegenheit nüste Dübois, um ihn an 
Philipp zu knüpfen. Dübois ging als Bertrauter des Negen- 
ten nach Holland, Georg madhte fih durch feine Reife von 
Walpole frei, er und feine Bertrauten unterredeten fi) im Haag 
mit Dübois, der im Namen des Negenten die Beforgnig Georgs 
wegen des Prätendenten dadurd hob, daß er verſprach, der uns 
glüdtihe Jacob ſolle auch nicht einmal in Avignon geduldet 
werden, man wolle ihn nad Italien verweifen. Diejenigen 
Whigs, welche dieſe Kabale leiteten, wollten ſich der Leitung der 
Walpole entziehen, und bedurften Dazu des Königs, fie trafen 
Daher ihm zu Gefallen die Einleitung zu der unnatürlihen Ver: 
bindung von Franfreid) und England. Stanhope und Sunders 
fand nahmen ſich damals der Angelegenheiten ihres Königs und 
feiner Hannoverſchen Rathgeber anz fie leiteten die Unterhand— 
lung im Haag ein und veranlaßten dadurd eine Spaltung im 
Miniſterium. Walpole und feine Freunde redeten im Parlament 
gegen die Tractate mit dem Kaifer und mit Heffen, I 
Engländern bedeutende Summen fofieten und ſich eigentlich nur 
auf Georgs Hannoverſche Plane bezogen. Die Stimmenmehr- 
heit für Die (171 7) geforderten Gelder ward durd) die Uneinigfeit 
der Minifter im Parlament fehr gering, Walpole und feine 
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Freunde mußten daher auf einige Zeit aus dem Miniſterium 
treten. Das Verhältniß des Miniſteriums zum Könige, wäh— 
rend Walpole unter beiden Georgs die Leitung hatte, war ſon— 
derbar genug. Der König ſprach wenig und ſchlecht engliſch, 
Walpole weder deutſch noch franzöſiſch: die Unterhaltung ward 
oft in ſchlechtem Latein ſchlecht genug geführt; Carteret ſprach 
deutſch und war der einzige Mann yon Geiſt in dieſem Mini— 
ſterium, aber er war ein Trunfenbold, und Walpole war eifers 
füchtig über eine Unterhaltung Die er nicht verftand, Auch Cars 
teret, der fonft in deutſchen Angelegenheiten dem Könige bei— 
ſtimmte, war in diefer Zeit gegen die Verbindung mit Franfs 
reich, die von Stanhope, Sunderland und den Hanndverifchen 
Herrn betrieben ward, Dübsis fah den König erft im Haag, 
dann in Hannover, dann wieder in Holland, und wenn wir 
gleich, wie ſchon oben bemerkt ward, nicht glauben können, daß ihm 
Georg I. eine Penfion gab, fo fehen wir doch aus dem Briefe, 
den der König ſchrieb, daß er Verbindlichkeit gegen ihn zu haben 
glaubte, als er ihm die Bardinalswürde zu verfhaffen fuchte, 
während der Regent und der Papſt Bedenken trugen, fie ihm 
zu ertheilen. 81), 

Die Berbindung, welche Dübois Damals ſchloß, ward Tripel- 
alianz genannt: man mußte aber fehaamlos feyn wie Dübois 
und gewiffenlos wie Stanhope und Sunderland, um fie zu fehlies 
Ben, Die englifche Nation war erbittert über das Minifterium 
und das verkaufte Warlament, e8 nahm diefe Allianz mit dem 
höchſten Unwillen auf: Die Sranzofen aber behaupteten, e8 werde 
dadurch die Ehre der Nation und der königlichen Familie beein- 
trächtigt, Drei Verträge über dieſe fogenannte Tripelallianz 
wurden ſchon im Jahre 1716 verabredet”) und entworfen, erft 


im Januar 1717 ward der eigentliche Tractat unterzeichnet, 
4 - 








sı) Ju den Me&moires secrets oder Correspondance du cardinal Du- 
bois, die ein Mr. de Sevelinges 1815 herausgegeben hat, wird die Penfion geleug- 
net. Vol. I. pag. 275 findet man aber Georgs J. Brief an den Regenten 
über des Dübois Cardinalswürde, 
*) Den 24, Auguſt, den 9. October, den 28, November, 
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Dem Anfhein nach war der einzige Zweck der Allianz Erhals 
tung des Vetrechter Friedens und DVereitelung der Plane Albe- 
ronis: er follte aber im Allgemeinen die Regierungen yon Franke 
reich und England innig gegen alle verbinden, welche entweder 
perfönlihe Feinde des Negenten oder auch Gegner yon Georgs 
Planen auf dem feften Lande wären, Sobald die Allianz ges 
ſchloſſen war, ward Dillon nad) Avignon geſchickt, um den Prine 
zen, den Ludwig XIV. als König anerkannt hatte, zu nöthigen, 
aus Avignon nad Ftalien zu gehen, und alle feine Freunde 
wurden von Paris entfernt, Die Holländer, die man alg dritte 
Macht zu diefem Tractat gezogen hatte, weil er ſich fcheinbar 
auf den Uetrechter Frieden bezog, erhielten für ihren Beitritt 
von Franfreih den Nachlaß einer Abgabe, welche ihre Handels: 
Yeute bisher batten entrichten müffen, und eine Titulatur, Die 
ihnen die Franzoſen ftreitig gemacht hatten, 

Die Nachricht von biefer Tripelallianz verbreitete fih zus 
gleich mit einer andern, daß nämlich der ſchwediſche Gefandte 
in London verhaftet, daß Görz in Holland eingezogen worden 
und daß Sachſen, Preußen und der Kaifer eingewilligt hätten, 
dag Bremen und Verden von Dänemark an Hannover verkauft 
würden. Die Verbindung des Katfers mit Hannover zur Bes 
vaubung Schwedens, bie Verhaftung feiner Gefandten mußte 
Carl XIL beleidigen, auch mit Peter hatten Alberoni und Carl 
Unterhandlungen angefnüpft, der fpanifhe Minifter glaubte daher 
bei feinen Planen auf Neapel der Mächte des Nordens ganz 
fiher zu feynz; der Herzog von Savoyen als König von Sieilien 
war längft gewonnen. Die Spanier follten als Feinde nad 
Girilien fommen, follten aber als Freunde aufgenommen wer- 
den, und unmittelbar nach Neapel übergehen, Die Verbündeten 
batten indeſſen Durch das Spionenwefen, deffen Spuren man in 
den Archiven findet, des Königs von Sieilien Arglift und Treu: 
Iofigfeit erfahren, boten daher dem Kaifer Sicilien an, wenn 
er der Tripelallianz beitrete 82), 


2) Es ift gegenwärtig aus den neuern englifchen Schriften und aus an- 
1. Thl. 21 
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Alberoni rüftete Heer und Flotte, Die Franzoſen hatten aber 
fhon in dem yon Dübois unterzeichneten Vertrage ein Heer 
gegen Spanien verfprochen, und die Engländer hatten über 
nommen, eine Flotte in’s mittelländifche Meer zu ſchicken, um 
die Spanifche zu beobachten, Alberoni wollte zugleich den Ber: 
bündeten auf andere Weife ſchaden. Er fuchte in Frankreich und 
England Unruhen zu erregen oder zu unterhalten; ex fuchte Den 
Kaifer durch Empörung in Ungarn oder vielnehr in Sieben- 
bürgen und durch einen Türfenfrieg fo zu befchäftigen, daß er 
feine Truppen aus Stalien ziehen müſſe und. feine neue dahin 
fenden fünne, Darauf verließ er ſich bei Dem Verſuch, Die ehe- 
maligen fpanifchen Beſitzungen, welche Philipp nie fürmlich abe 
getreten hatte, wieder zu befeßen; von den Engländern fürd- 
tete er um fo weniger einen unvermutheten Angriff, als er wußte, 
wie verhaßt der Nation die Verträge und ewigen Unterhand- 
lungen der Minifter und des Königs wären. Bewunderung ver- 
dienen die Talente Alberonis, feine Thätigfeit und feine Kennt- 
niß der fpanifhen Nation und der HDülfsquellen des Reichs, fo 
wie die Benutzung derfelben, Plötzlich, wie durch Zauber, ſchafft 
er in einem Lande, welches ein ganzes Jahrhundert hindurch 
nicht mehr im Stande geweſen war, feine eigne Grenzen zu 
vertheidigen, nicht blos Geld zum Kriege, ſondern aud ein 
Heer und eine Flotte, Kein Wunder, daß die Staliener, bei 
denen ein Schlauer (scaltro) viel mehr gilt als bei uns, ihn 
den eolofjalen Cardinal nennen 8°); man könnte ihn, in 
Bergleihung mit den Männern, welde gegen ihn kabalirten, den 
moralifhen nennen, 


Alderoni hatte einen Oberft Boiffimene ‚ deflen Por wir 


dern Urkunden befaunt genug, daß Alberoni feit 1716 mit Bieter Amadãus 
correſpondirt hatte, 

35) Wir beziehen uns beſonders auf das Elogio del cardinale Alberoni 
Scritio del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtentheils aus 
den 4. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heift es: der Graf 
von Peterborough ſey endlich nach Italien gefickt worden per venire a capv 
@abbattere il grau colosso del cardinale Alberoni. 
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in dem franzöfifhen Archiv gefunden haben, und der, wie aus 
diefen Papieren hervorgeht, den doppelten Spion machte, nad) 
Siebenbürgen an Ragotzy geſchickt, fo wenig fi) dieſer unbe— 
deutende Mann auch zum Parteihaupte eignete, Boiffimene 
follte zugleicy nach Conſtantinopel reifen, und Ragotzy wie bie 
Türken durch Verſprechen fpanifcher Hülfe zur Fortfegung des 
Kriegs mit Defterreid) ermuntern, Dies Alles geſchah in dem 
Augenblid, als Alberoni endlich Kardinal geworden war, und 
die Leitung des Minifteriums förmlich übernommen hatte, (Jul, 
1717), Es gelang dem Gardinal anfangs auch, Die Seemächte 
wie den Papſt über die Beftimmung der Flotte)” welche neun- 
taufend Mann Landungstruppen an Bord hatte, zu täuſchen. 
Er hatte überall ausgefprengt, das fpanifche Heer und die Flotte 
jeyen beftimmt, den Benetianern und dem Kaifer gegen die 
Türken zu belfen; man war Daher nicht wenig erflaunt, als 
diefe Truppen (Aug. 1717) auf Sardinien landeten, und dem 
Kaiſer diefe Inſel entriffen. Ein größeres Heer, eine neue Flotte 
ward alsbald ausgerüftet, um im geheimen Einverftändniß mit 
dem Beherrſcher yon Sieilien auf diefer Inſel zu landen, und 
von dort nad Neapel überzugehen, 

Bictor-Amadäus, dem Syftem feines Haufes getreu 89, 
hatte in dieſer Zeit insgeheim einen Tractat mit Spanien ges 
ſchloſſen, weil aud ihm nicht unbefannt war, daß der Kaifer 
fchon feit langer Zeit über den Beſitz yon Sicilien mit England, 
Holland und Frankreich unterhandelt habe, Der Angriff der 
Spanier fiel Übrigens gerade in Die Zeit, als ver Prinz Eugen 


#) Die ganze Geſchichte diefes Haufes und feiner Vergrößerung ift bes 
Kanntlich ein Gewebe von Treulofigfeit und Verrath, und die Größe des Hau— 
ſes beruhte darauf; Victor Amadäus war aber befonders Meifter der Berftels 
lung. Diefes Mal brachte er fich felbft zwifchen Spanien und den andern 
Vächtgn in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol. II. p. 194. 
findet man die Punkte des Tractats. Wenn die. Spanier Neapel erobert hät— 
ten, follten fie, 20,000 Mann ſtark, zur Eroberung des Mailändiſchen Victor 
Amadäus helfen. 
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in dem Kriege mit den Türfen, den Defterreich als Bundesge- 
noffe der Benetianer begonnen hatte, zwei Schlachten gewonnen 
und Belgrad erobert hatte, Im folgenden Jahr (1718) ward 
der Krieg durch den Paflarowiger Frieden rühmlich beendigt und 
die entbehrlihen Truppen nad) Italien beftimmt: doch war Die 
fpanische Unternehmung gegen Neapel ſchon vorher durch Die 
Engländer vereitelt. 

Dei der Unternehmung gegen Stalien geriethen die Diplo— 
maten in neue Bewegung; man wollte durch Unterhandlung, Pro— 
tocolle uud Tractate einen Krieg vermeiden, e8 war die Nede davon, 
die Tripelallianz in eine Duadrupelallfianz zu verwandeln. Es 
kommt für die allgemeine Gedichte wenig darauf an, ob das Scan 
dal und die ärgerlichen Anecdoten, die man in den Denfwürbig- 
feiten und den Daraus gezogenen englifchen, franzöftfchen und fpa= 
nijchen Geſchichten bei Gelegenheit der Unterhandlungen oder 
vielmehr der elenden Kabalen zwifchen den englifchen Miniftern 
und den Bertrauten des Negenten erzählt findet, wahr find oder 
nit; denn von Philipp und son Dübois ift Alles glaublich, 
nur das Gute niht, Db die Engländer Dübois das Miniſte— 
rium und Die ganze Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
verfihafften oder nicht, Taffen wir unentfchieden, es ift genug, 
daß er es erhielt, Die Anecdoten find hier um fo unwichtiger, 
da nicht jene Unterhandlungen und Kabalen, fondern die Waf- 
fen die Sache entjchieden. Ein Franzofe wirft mit Necht der 
damaligen Regierung feines Landes vor, daß fie auf eine ſchmäh— 
lihe Art die von Alberoni wie durd Zauber neu gefchaffene 
ſpaniſche Seemacht den Engländern preißgegeben, und fih mit 
dem natürlichen Feinde Frankreichs enge verbunden babe, um 
den Enfel Ludwig XIV,, der durch Bande des Bluts und der 
Neigung, durch Berträge und Wohlthaten an Frankreich und 
an den jungen König gefnüpft war, feindlich anzugreifen, 

Alberont verließ fih darauf, daß die Berbindung gegen 
Spanien fowohl im franzöfifchen als im engliſchen Cabinet mäd)- 
tige Gegner hatte, In Frankreich betrieb Dübois die Sache mit 
der Frechheit und Leichtfertigfeit eines genialen Wüftlings, im 
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englifhen Minifterium vertheidigte Stanhope fein und Sunder: 
lands Werk. Walpole, Townfhend, Carteret, Methuen, Puls 
teney traten, wie wir fchon oben erwähnten, auf eine Zeitlang 
(1717) aus dem Minifterium. Diefe Häupter der Whigs miß- 
billigten die Eoftfpieligen Bündniſſe und Gegenbündniffe, die ihr 
König aus befhränften perſönlichen Rückſichten betrieb, und als 
Geld für die franzöſiſchen Bündniffe von der Nation gefordert 
ward, redeten und ftimmten fie Dagegen. 

Das neue englifhe Minifterium und Georg L ſelbſt waren 
im Bolfe noch weniger beliebt, als das vorige, welches Walpole, 
der Bertheidiger der Freiheit und Bolfsrechte, leitete. An ver 
Spiße Diefes neuen Minifteriums ftand Sunderland, der dem 
Könige nach Hannover folgte, und dort mit den hanndverifchen 
Baronen gegen Walpole und feine Freunde eonfpirirte, Die 
Seele des Minifteriums war Stanhope, der mit Walpole nad) 
deffen Austritt aus dem Minifterium einen fo ärgerlichen Streit 
über Berfauf der Stellen führte, daß das Parlament beiden 
Schweigen gebot, damit fie nicht die Schande der Negierung 
und des Parlaments zugleich mit ihrer eigenen ausplaudertem, 
Der König war fortdauernd in Argerlihem Streit mit feinem 
Sohne, trieb ihn aus dem Palaſt und erklärte laut, daß jeder, 
der ſich einfallen Yafje, den Prinzen von Wales zu befuchen, 
der ihm Aufmerffamfeit zu beweifen, ſich nicht mehr am könig— 
lihen Hofe fehen laſſen dürfe, Die Engländer, die damals 
noch fehr auf Sittlichfeit und bürgerliche Moral bielten, und 
deshalb auf die Familienverhältniffe ihrer Negenten fehr aufs 
merfjam waren, fahen dieſe Zwiftigfeiten mit Betrübniß und 
Unwilfen. Das Minifterium erreichte gleichtwohl feinen Zweck. 
Achtzehn Monate lang waren die Freunde Georgs und die des 
Regenten wegen Alberoni's Planen in Bewegung und Dübois 
jelbft veijete mehrere Male nad) London, wie Stanhope nad) 
Paris, Das engliihe Minikerium nahm es endlich über fi), 
Alberoni’3 Planen mit Gewalt zu fleuern. Die englifche Flotte 
begann, als die Spanier in Sieilien gelandet waren, Feindfes 
ligfeiten, und zwar ohne Kriegserklärung, und ohne nur durd) 
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dieſe Feindſeligkeiten den Frieden brechen zu wollen, Sp ſon⸗ 
derbar die Flingen mag, fo wiederholt fi) doc immer dieſes 
Berfahren der Engländer bi8 auf die Schlacht bei Navarino. 
Victor Amadäus war der erfte, der durch die Verbindung der 
Seemächte mit Frankreich geſchreckt ward, er unterhandelte ſchon 
mit dem Faiferlichen Statthalter von Mailand, noch ehe der Bei— 
tritt Hollands und des Kaiſers zu der Verbindung erfolgt war, 
den das franzöfifche und engliſche Miniſterium keck als unfehl- 
bar vorausſetzte. Alberoni hatte fih durch die englifchen Dro— 
hungen, eines außerordentlichen Geſandten zuerft, dann des Ad» 
mirals, der die englifche Flotte führte, welche der ſpaniſchen 
folgen follte, nicht einſchüchtern Taffen, feine Kriegsflotte yon 
dreiundzwanzig Kriegsichiffen und anderthalbhundert Transports 
fahrzeugen war nad Sicilien abgegangen. Die Spanier hatten 
fhon Palermo in Beſitz, fie hatten die Stadt Meffina einge— 
nommen und belagerten die Gitabelle, nach deren Eroberung der 
Marfis von Pede feine dreißigtaufend Spanier nad) Neapel herz 
überführen follte. Dies wollten die Engländer hindern, Das 
englifhe Miniſterium glaubte damals des Parlaments fo ſicher 
zu feyn, daß e8 auf eigne DBerantwortung den Admiral Byng 
‚mit einer Flotte in Die Meerenge yon Sicilien geſchickt hatte, 
um fi) mit dem Faiferlichen Statthalter in Neapel zu verſtän— 
digen und nach) den Umftänden zu handeln. 

Die Cam 18, Zul, 1719) zwifchen Franfreih und England 
gefchloffene Verbindung war indeffen als Tripelallianz öffentlich 
verfündigt, obgleich die Holländer erft im folgenden Jahr bei— 
traten, auch war der Kaifer, durch das Verſprechen, daß ihm 
Sicilien ſtatt Sardinien zu Theil werden folle, gewonnen, am 
2. Auguft beigetreten. Der Admiral Byng übte auf eigne Rech— 
nung und nicht im Namen der Duadrupelallianz ſchon am 9. 
Auguſt die zerftörende Feindfeligfeit gegen.die Spanier, Der 
Admiral forderte gebietend unbedingt und augenblidlich von Dem 
ſpaniſchen Befehlshaber in Sieilien eine Waffenruhe von zwei 
Monaten, und als diefer ſich weigerte, darauf einzugehen, ver- 
nichtete ev am 11. Auguft die ganze fpanifche Flotte, deren Bes 
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feblshaber ihm durch ſchlechte Maaßregeln feinen Sieg und den 
englifhen Miniftern ihren ſchändlichen Plan, die neue fpanifche 
Seemacht gleih im Entſtehen zu zerftören, ungemein erleich 
terten. 

Weder die Quadrupelallianz noch der Verluſt der mit gro— 
Ben Koften ausgerüfteten Flotte bewog den Cardinal Alberoni, 
der unumſchränkt in Spanien herrſchte, den Man gegen Neapel 
aufzugeben. Er troßte den europäifchen Mächten und ſcheute 
auch den beftigeu Zorn des Papſtes nicht. Clemens war erbits 
tert über feinen geiftlichen Mitbruder, weil diefer ihn überliftet 
hatte, Frankreich rüftete indeffen eine Armee, um den König 
von Spanien durch die Verheerung feines Landes und die Plün— 
derung feiner Städte zur Entlaſſung feines Minifters zu zwin— 
gen, Dübois und Alberoni, beide Geiftlihe, beide Cardinäle, 
beide recht gute Gelehrte, befämpften fih damals wechlelfeitig 
durch Verſchwörung, Verrath, Spione, und auch in England 
fuchte Alberoni neue Unruhen zu erregen. Er rüftete Schiffe 
aus, um die Anhänger des Prätendenten zu unterftügen, was 
freilich nur dazu diente, aufs neue einige eifrige Jacobiten und 
viele Spanier und Jrländer, die bei dieſem Zuge gebraucht wur: 
den, ins Unglück zu ftürzen. 

In Frankreich fand der fpanifche Minifter an der Spite 
einer von der Herzogin von Maine und andern Unzufriedenen 
angefponnenen Verſchwörung gegen den Herzog-Regenten, wels 
her befonders in der Bretagne und im füdlichen Franfreich viele 
Gegner hatte. Der Regent fuchte dagegen nicht blos in Madrid 
durch feinen Gefandten, den Grafen von St. Nignan, der nur 
leider oft fchlecht mit Geld verfeben war, zu kabaliren 85), ſon— 


85) Die Actenftücde der fchmählichen Kabalen diefer Zeit findet man theils 
. zerfireuf, theils zufammen in einem einzigen Gonvolut im Carton K. 146 
der Archives du royaume unter der Aufichrift: Correspondance interes- 
saute à lire et à garder sur les demeles entre Ia France et l’Espagne 
de 1717—1725. Dort heißt es gleich im Anfange (Sept. 1717), St. Aig— 
nan fey oft fo wenig mit Geld verfehen, qwil n’en avoit pas pour de- 
pecher un courrier. 
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bern er bediente fich derfelben Leute, die Alberoni in Frankreich 
gebrauchte, als Kundfchafter, und ließ fi) in unmittelbaren 
Briefwechfel mit Männern ein, die ihm das Geheimniß der 
Freunde, die fid) ihnen anvertraut hatten, verfauften, Der 
Oberſt Boiffimene und ein Advocat und Maire in Bearn zeich- 
nen ſich in den im franzöfiihen Archiv aufbewahrten Briefen 
durch ihre Ruhe und Keckheit in dem fihlechten Geſchäft, Das 
fie treiben, vor andern aus. Der exfte bittet fih aus, daß er 
doch möge in Alberoni’s Gefhäften bleiben dürfen, da er auf 
diefe Weife dem Negenten viel nüßliher feyn könne, uud zus 
gleich Die 1500 Piſtolen Gehalt ziehen, die ihm der Cardinal 
als Abgeordneten nad) Siebenbürgen angewiefen habe 86), Dies 
fer Oberſt wird daher auch im folgenden Jahr vom Intendan⸗ 
ten le Gendre verhaftet, und ift Taum auf Befehl des Regen» 
ten wieder nad) Spanien entlaffen, als einer feiner faubern Ge- 
noſſen Alberoni einen Winf son der Rolle gibt, die er fpielt, 
Sest wird er in Spanien in Ketten und Banden und Kerfer 
geworfen, Fauft durch eine gute Nachricht, Die er gibt, feine 
Freiheit, und wird num wieder vom Herzog Negenten gebraucht, 
um Alberoni nach Stalien zu folgen, wenn man etwa, nachdem 
man ihn aus Spanien getrieben, wieder mit ihm anknüpfen 
wolle, ! 

Die Papiere des Archivs zeigen, wie vortrefflih das Sy— 
fiem des Spionirens eingerichtet war, und daß von allen Enden 
her in Chiffre und ohne Chiffre Wahrheit und Lüge berichtet 
wird 87). Man muß daher lächeln, daß es in den englifchen 


86) Er ſchreibt 1. c. (der Schlüffel der Chiffre liegt bei): Der Cardinal 
babe ihn beauftragt, durch den Prinzen Ragotzy zu bewirken, daß der Sultan 
den ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu'il (der Kardinal) promettoit 
de faire une diversion tres-considerable en Italie pour la campagne 
prochaine,, de maniere que les puissances qui donnoient des secours 
aux Venitiens seroient obligees à garder leurs vaisseaux dans leurs 
ports. Er hoffe, wenn er dan Auftrag beforge, werde er das Vertrauen des 
Gardinals gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans les cours du 
Nord dont je donnereis certainement avis a V. A. R. 

°7) Der Herr Casa Major , deſſen Briefe fih am angeführten Orte nes 
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Gefhichten Heißt, Georg I. fey der erfte gewejen, der dem 
Herzog-Negenten und feinem Dübois Kunde von der Con— 
fpiration der Herzogin von Maine und ihrer Freunde mit dem 
Prinzen von Cellamare Cdem ſpaniſchen Gefandten in Paris) 
gegeben babe. Die Herzogin von Maine und Philipps V. 
Freunde in Frankreich verbreiteten heimlich Briefe und Erflä- 
zungen des Königs von Spanien und Manifefte gegen den Res 
genten, der dann diefe Briefe und ihre DBerbreiter durch bie 
Parlamente des Reichs öffentlich verfolgen ließ, Die Spanier 
erregten Unruhen und Unzufriedenheit in Franfreih, und famen 
dadurch der Kabale der englifhen und franzöſiſchen Minifter 
felbft zu Hülfe, weil diefe einen Vorwand fuchten, den Krieg, 
den fie gegen Spanien rüfteten, in den Augen der beiden Nas 
tionen, welde für dieſe Kabalen Gut und Blut opfern follten, 
zu rechtfertigen. Victor Amadäus hatte fich Schon im November 
(1718) der Notbwendigfeit gefügt, hatte dem Kaifer Sieilien 
abgetreten und dafür den Befis von Sardinien mit dem Königs— 
titel erhalten; Alberoni allein blieb ftandhaft. 

Der Fatferlihe Hof zeigte ſich auch in dieſer Zeit jenem 
Schlendrian und jener Aengftlichfeit über leere Formen des Rechts 
getreu, die dem fchwerfälligen Gang der Unterhandlungen Deuts 
her Gefhäftsmänner und beutfcher Kanzleien eigen waren, Die 
Entfagung auf die Yängft an Defterreich abgetretenen fpanifchen 
Defisungen nämlich) war einer der Hauptartifel der Quadrupels 
allianz, Oeſterreich ftritt und unterhandelte aber nichtsdeſtowe— 
niger über die Worte der Formel diefer Entfagung bis im Des 
tober und verzögerte durch dieſen leeren Streit feinen Beitritt. _ 

Die Bedeutung, die man auf juriftifche Rechtfertigung nicht 


ben Boiffimenes finden, fehreibt dem Negenten, der Herr de Fenel premier 
president du parlement de Navarre est regardé comme votre espion 
ce qui fait que ses meilleurs amis se mefient de lui. Er fey weniger 
verdächtig, er wolle daher einfchicken ein vollftändiges Negifter aller nur eis 
nigermaßen bedeutenden Perfonen der ganzen Provinz; en y marquant ceux 
qui son fidelement attaches à V. A. RB. d’un F., ceux qui le sont au 
roi d’Espagne d’un E. 


* 


330 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


ſowohl wirklich legte, als zu legen ſchien, weil man gern das 
Anſehen haben wollte, als wenn man ängſtlich über das poſitive 
Recht wache, während man das ewige und allgemeine mit Füßen 
trat, trieb auch Dübois, ſich der Papiere über die Verſchwörung, 
welche der Prinz von Cellamare leitete, zu bemächtigen. Man 
wußte die Namen der Verſchwornen und den Gang der Verſchwö— 
rung längſt; die Actenſtücke ſelbſt erhielt man, als endlich der 
Copiſt, der zugleich dem ſpaniſchen Geſandten und dem Cardinal 
Dübois diente, anzeigte, daß der Abbé Portocarrero, der Neffe 
des Geſandten, mit allen Originalpapieren über die Verſchwö— 
rung nach Spanien zu reiſen im Begriff ſey 88). Portocarrero 
ward unterwegs angehalten, aus den Papieren der Antheil, 
den der ſpaniſche Miniſter in Paris an der Verſchwörung ge— 
nommen hatte, gerichtlich bewieſen, dieſer Miniſter verhaftet, 
Alberoni in öffentlichen Manifeſten angeklagt, und feine Entlaf- 
ſung gefordert. König Philipp nahm den Cardinal gegen die 
Beſchuldigungen und gegen die Drohungen der Mächte in Schutz, 
er verweigerte Genugthuung und Entlaſſung des Miniſters; 
darauf erklärte England am 28. Dee, (1718), Frankreich im 
folgenden Januar (1719) den Krieg. 

Die Franzofen, obgleich fie immer noch freundlich ni Phi⸗ 
lipp unterhandelten, rüſteten ein Heer von vierzigtauſend Mann, 
welches unter dem Herzoge von Berwick durch die Päſſe der Pyre— 
näen in Spanien einrückte. Die Engländer übten Feindſeligkei— 
ten zur See, Catalonien und Navarra waren beſetzt; dennoch 
blieb Alberoni unbewegt, und brachte Engländer und Franzoſen, 


88) Alle die elenden Kabalen und Künſte, deren man ſich bediente, alle 
einzelnen Umftände, die wir übergehen, fann man ermübend weitläufig bei 
Lemoutey histoire de la regence Vol. I. chap. VII. nachlefen. In den 
son Sevelinges IS15 herausgegebenen Memoires secrets oder Correspon- 
dance du cardiual de Dubois wird berichtet, die legte Entdeckung jey nicht, 
wie man gewöhnlid erzählt, durch DVermittelung eines Freudenmädchens, ſon— 
bern (wie auch Lemontey berichtet) durch Büvat, einen Commis der biblio- 
Kheque royale, den man zum Abfchreiben gebrauchte, gemacht teorden. Er 
"ward nie für den Dienft belohnt. Alles das ift freilich höchſt unbedeutend. 
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Die auf fo viel Hurtnädigfeit des Königs von Spanien nicht 
gerechnet Hatten, durch ihr eigenes Waffenglüd in die größte 
Berlegenheit. Während der Krieg im Felde geführt ward, dauer— 
ten die für Sittlichfeit und Rechtlichkeit gefährlichen geheimen 
Betreibungen der Cabinette lebhaft fort. Dieß gebt nicht allein 
aus Boiffimenes und anderer Spione handicriftlicher Corre— 
fpondenz hervor, fondern man kann darüber auch in Lemontey’s 


- Gefhichte der Regentſchaft eine fehr ausführlihe und authentifche 


Auskunft finden, da dieſer den Fleinlichen Kabalen eine beſon— 
dere Aufmerkfamfeit gewidmet und fie mit fehr großer Ausführs 
Yichfeit behandelt hat. 

Die Spione und Berrätber trieben auch nachdem die Fran— 
zofen, die mit Cellamare in Berbindung geftanden hatten, Opfer 
ihrer eigenen Thorheit geworden waren, ihr Gewerbe unter ho— 
hem Schuße fort; Alberoni Tieg fogar den Prätendenten Cden 
er übrigens, als er ihn kennen Ternte, ſchnell nach Italien zu— 
rückſchickte) nah Spanien fommen, um ihn mit fpanifchen Schif— 
fen nad Schottland zu bringen. Philipp ſelbſt erfchien bei dem 
Heer, welches der Kardinal dem Herzoge von Berwid entgegen 
ſchickte, und der Befehlshaber der Franzofen fuchte auf jede 
Weife zu hindern, daß man ihm nicht durch die Gefangenneh- 
mung des Königs yon Spanien einen Dienft zu thun glauben 
möge, In Sieilien Teifteten auch nad dem Verluſt der Flotte 
die Spanier den son den Engländern herübergebrachten kaiſer— 
lihen Truppen tapfern Widerftand, 

König Georg und der Herzog-Regent hatten fi) das Wort 
gegeben, feinen Frieden zu machen, bis Alberoni entlaffen ſey, 
fie mußten daher, als fie ihren Zweck duch den Krieg nicht er= 
reichten, endlich zu einer verächtlichen Kabale ihre Zuflucht neh— 
men. Der Krieg ward zum Bortbeil der Verbündeten und zum 
Berderben Spaniens geführt; Navarra, Biscaya, Catalonien 
fitten von den Frauzoſen; die Engländer zerförten das Seewe— 
fen, den Handel, die Werften der Spanier; Die englifhe und 
franzöfifhe Nation waren aber deffen ungeachtet höchſt unwillig 
über den zwedlofen Krieg. Es war daher den Franzofen und 


h 
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Engländern auf gleiche Weife erwünfcht, als ſich der geniale, 
aber zuweilen völlig närrifhe, ſtets mit tollen Planen beſchäf⸗ 
tigte Graf von Peterborough erbot, ihnen aus der Verlegenheit 
zu helfen. Er war damals kaum aus der Haft entlaſſen worden, 
die er ſich durch eine Kabale, die er ſpielen wollte, zugezogen 
hatte; nichtsdeſtoweniger ſpann er als Bevollmächtigter König 
Georgs bei dem Herzoge von Parma in Colorno eine neue 
an. 

Lord Peterborough nahm den Herzog ganz für ſich ein und 
ſuchte durch ihn auf die Königin von Spanien und durch dieſe 
auf Philipp zu wirken. Auf Peterboroughs Angeben entſchloß 
ſich der Herzog von Parma, ſeiner Nichte und Stieftochter, der 
Königin von Spanien, einen dringenden Brief zu ſchreiben, den 
ihr ſein Geſandter in Madrid (Scotti) heimlich übergeben ſollte. 
Dieſen Brief wagte man aus Furcht vor Alberoni weder einem 
Courier, noch der Poſt zu übergeben, ein Diener des Herzogs 
oder des Grafen von Peterborough als Pilger verkleidet, mußte 
ihn überbringen. Scotti, mit Briefen Alberoni's verſehen, die 
man aus Frankreich geſchickt hatte, weil ſich der Cardinal darin offen 
und hart über feinen König ausſprach, machte ein förmliches Come 
plott mit der Königin und ihrer Amme, um den König zu überra— 
hen und durch Schreden zu einem ſchnellen Entfhluß zu treiben, 
Die Königin war glüdlicherweife in diefem Augenblick mit dem Car- 
dinal gefpannt, weil ihre Amme und Vertraute, Laura Pisca- 
tori, mit der alles vermögenden Haushälterin des Cardinals, 
Donna Camilla, einen Streit gehabt hatte, Die Königin vers 
abredete mit Seotti eine Scene, die fie zufammen dem Könige 
ſpielen wollten, um ihn zu bewegen, Alberoni gerabefo fortzus 
ſchicken, wie er die Orfini fortgeſchickt hatte, d. h. plötzlich und 
ohne ihn wieder zu fehen, damit er nicht Gelegenheit babe, fein 
Vebergewicht über den König geltend zu maden, 

Am 3. December beftürmten Seotti und die Königin, welde 
fheinbar zufällig berbeifam, den ſchwachen Philipp, dem Scotti 
die Briefe Alberonis vorzeigte, welche man ihm aus Frankreich) 
mitgetheilt hatte, worin ſich der Cardinal fehr frei über ihn 
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ausgefsrochen hatte. Schon am 5. ward Alberoni aus Spanien 
gewiefen, mußte fehnell abreifen, wie die Drfini 89), und be 
gab fih durchs ſüdliche Frankreich ins Genuefifhe, In Seftri 
im Genuefifhen erfuhr Alberoni, daß der Papft einen Prozeß 
gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich verurtheilen 
wolle und auf feine Auslieferung in Genua dringe, welde von 
den Genuefern verweigert ward. Auch der Herzog von Parma 
wollte den Gardinal als feinen Unterthanen zur Rechenſchaft zie— 
benz; er bielt deshalb für rathſam, fih auf eine Zeitlang un- 
fihtbar zu machen, was ihm ganz vortrefflich gelang. 

Rah der Entfernung des Cardinals war die Ausfühnung 
der Duadrupelallianz mit Spanien ſchnell herbeigeführt, denn 
ſchon am Ende Januar des folgenden Jahrs (1720) nahm Spas 
nien die Bedingungen der vier Mächte an und trat ihrem Bunde 
bei; immer ſchien es aber noch ſchwer, Spanien und den Kai— 
fer völlig zu vereinigen, Frankreich und England hatten, um 
die Königin zu gewinnen, ohne das deutſche Neid) oder Den 
Kaifer zu fragen, die Anwartfchaft auf Parma und Piacenza für 


89) Bei Coxe Vol. II. p. 228 sqg. findet man biefe Gefchichten aus— 
führlich, wir folgen dem Ristretto di storia Picentina und dem Elogio del 
cardinale Alberoni von Bignami 1833. In dem Legtern heißt es: Parti- 
rono i due regnanti (di Spagna) nel die 5 Dicembre per andare a 
caccia al Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Mi- 
guel Duran fu presentato al cardinale Alberoni un ordine scritto del 
proprio pugno del re, che vietavagli di più ingerirsi negli affari del 
governo e di presentarsi al palazzo o in verun altro Iuogo inanzi alle 
loro Maesta o ad un principe della casa reale, ingiungendogli altresi 
di partire di Madrid in otto giorni e degli Stati Spagnuoli nel termine 
di tre settimane. E da notarsi la causale della dimissione e del esilio 
pronunziato dal re. Ecco le parole del biglietto autografo: Essendo 
portato a procurare incessamente a miei sudditi i vantaggi di una pace 
generale travagliando fin d’adesso per arrivare a trattati onorevoli e 
convenienti che possono essere di durata e volendo con queste mire 
levare gli ostacoli tutti che possono apportare il minima ritardo ad 
un opera da cui dipende tanto il publico bene, come pure per altre 


giuste ragione ho trovato a proposito di allontanare il cardinale Al- 
beroni dagli affari etc etc. 
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die Söhne der Elifabetb in Anfprud genommen. Man er- 
wartete nicht einmal den Tod des ſchwächlichen letzten Spröß— 
Yings des Haufes Medici, des Großherzogs Johann Gafto yon 
Toscana, obgreich deſſen Vater Cosmus IH, fi für berechtigt 
gehalten hatte, auf den Fall, daß dieſer, fein einziger Sohn, 
ohne Erben fterben follte, das Großherzogthum feiner Tochter, 
der Kurfürftin von der Pfalz, im Teftament zu binterlaffen, 

Der unglüdlihe und zu jedem Geſchäft untauglihe, nur 
zum Beten fähige Jakob III. erregte um diefe Zeit durch feine 
Schickſale und durch Georgs Angft vor dem Schatten eines Prä— 
tendenten einige Aufmerkfamfeit. Der Cardinal Alberoni Tieg 
ihn, wie wir bemerft haben, mit einigem Aufſehen nad) Spas 
nien fommen, und fchidte ihn unmittelbar darauf zurüd, weil 
er als Menfchenfenner jogleih einfahb, Daß ein fo feiger und 
beſchränkter Mann fi) zu gewagten Unternehmungen nicht eigne, 
König Georg hielt es nichtsdeftoweniger für nothwendig, den 
ſchwachen Mann zu beobachten, dies Gefchäft hatte Lord Peters 
borough übernommen gehabt, er fpielte Die Rolle des Kund- 
ſchafters bei dem päpſtlichen Schützling. Dadurch ward Das 
Gerücht veranlagt, daß der wunderliche Peterborough, den man 
zu Allem fähig glaubte, was ihm in feiner grilfenhaften Laune 
einfalle, Mörder gegen ihn dingen wolle, Die verwittwete Kö— 
nigin, die fih in Paris aufhielt, fihrieb Daher in ihrer Angft 
an den Papſt, der durch den Cardinal Oualterio den Grafen 
Peterborough im Gaftel Urbino gefangen fegen ließ, Er erhielt 
erft auf Verwendung des Herzogs-Regenten feine Freiheit wies 
der 90), 


90) Das fehen wir aus einem handſchriftlichen Briefe des Negenten Ar- 
chives du Royaume de France Carton K. Nro. 147, wo biejer an Lord 
Peterbovough fehreibt, er habe bisher auf feine beiden Briefe nicht geant- 
wortet, weil er ext mit ver Königin von England habe reden wellen et je 
Vai fait dernierement avec la forte persuasion qu’un homme comme 
vous n’est guere capable des choses qui ont opere votre detention à 
laquelle vous ne devez douter que je waye pris beaucoup de part. 
Je suis persuade que la reine fera de son cöte tout ce qu'il faut pour 
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Diefe Gefahr war wahrſcheinlich nur eingebildet, da Peters 
borough nicht fähig war, etwas Schlechtes und Ehrlofes zu une 
ternehmen; gegen die Bermählung Jakobs verfuchte Georg 1, 
wirklich unerlaubte Hinterlifl, Der Papſt batte die Tochter 
des berühmten Königs Johann Sobiesfi von Polen für ihn 
werben laffen Die Prinzeffin veifete durch Tirol nad) Italien ab. 
Sie wurde auf faiferlihen Befehl angehalten. Sie mußte neun 
Monat Yang gegen ihren Willen in Tirol verweilen und ward 
beftig beſtürmt, die verſprochene Verbindung aufzugeben und ei= 
nen badenſchen Prinzen zu heirathen. Da fie fih durch eine 
abentheuerliche Flucht gerettet hatte, fo tröftete fi) Jakob, als ihn 
Alberoni zurückſchickte, durch Vollziehung diefer Vermählung. 
Die polniſche Prinzeſſin fand kein Glück bei ihm und führte als 
Titularkönigin ein ſehr unglückliches Leben 91). 

Die Unterhandlungen und Zuſammenkünfte, um Spanien und 
den Kaiſer zu vereinigen, wurden indeſſen in der gewöhnlichen 
Weiſe fortgeführt, ohne die Sache im geringſten zu fördern, denn 
der Kaiſer ſchuf neue Schwierigkeiten durch ſeine Handelsſpecu— 
lationen in Trieſt, und durch die oſtindiſche Geſellſchaft in Oſt— 
ende, welche Holland und England nicht dulden wollten. Man 
hielt endlich einen Congreß in Cambray, dieſer dauerte aber drei 
Jahre lang ganz fruchtlos fort; dagegen verbanden ſich Spanien 
und Frankreich in dieſer Zeit wieder enger, und es wurden neue 
Familienbande verabredet. Dübois war jetzt Premierminiſter, 
er ſorgte für den Regenten, der in Ausſchweifungen verloren 
weder arbeiten konnte noch wollte. Vermöge des Tractats, den 
Dübois unterhandeln ließ, ward die vierjährige Tochter der Kö— 
nigin von Spanien mit Ludwig XV. verlobt, und ſollte in 


finir cette ridicule aventure que de mauvais avis donnes apparemment 
par quelques enremis particuliers vous ont attiree. J’ai Ecrit au car- 
dinal Gualterio etc. 

91) Ueber diefe Gefchichten findet man das Nähere bei Stenzel Beiträge 
zue Gefihichte Polens und der Familie Eobiesfi in Schlofier und Berchts 
Arhiv f. ©. m. 8, dr Vand. Eeite 352 u, fi. Ferner Lemontey hist. de 
la regence Vol. I. p. 261 — 262. 
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Frankreich erzogen werden; dagegen ward eine ältere Tochter 
des Regenten mit dem Prinzen von Aſturien (dem Thronerben) 
ſogleich vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder deſſelben 
beſtimmt und als deſſen Verlobte nach Spanien geſchickt. Der 
verfolgte Alberoni ward aus Politik damals von Dübois ins— 
geheim in Schutz genommen, während er ihm öffentlich feindlich 
zu ſeyn ſchien. Der ſchlaue Cardinal war plötzlich verſchwun— 
den, ſelbſt die Spione des Regenten verloren feine Spur 92), 
bis er auf einmal beim Tode feines Feindes, Des Papſts Cle— 
mens XI., aus einem Klofter in der Nähe von Bologna her— 
yorfam, wo er vom März 1720 bis April 1721 im Berbor- 
genen gelebt hatte, 

Sn diefer Zeit waren, wie wir aus handſchriftlichen Cor⸗ 
reſpondenzen ſehen, die Spione des Regenten und unter ihnen 
Boiſſimène in Italien ſehr thätig, der Letztere leiſtete aufs neue 
zugleich den ſpaniſchen Miniſtern und dem Regenten Dienfte, 
Die ſchlechteſten Mittel wurden von beiden Höfen zu den 
elenden Privatzwecken der Regierenden, worauf es allein an— 
kam, gebraucht, weil die Staatsverwaltung eines Alberoni, Dü— 
bois und Ihresgleichen nicht allein der Tugend nicht bedurfte, 
ſondern ſie als mit der höheren Einſicht der oberen Sphären 
der Geſellſchaft und mit ihren Verhältniſſen gänzlich unvereins 
bar ausſchloß. 

Die ſpaniſch-franzöſiſche Doppelheirath gehörte übrigens 
unter die Schwindeleien des Carbinals Dübois, und ward Urs 
fahe eines größeren Zwiſts als der war, den fie verföhnen 
ſollte. Schon der Plan, einen dreizehnjährigen König mit einer 


92) Boifimene wußte nicht, wo Alberoni hingelommen war; Core nad; 
feiner Art berichtet Vol. I. ©. 244 lauter Unrichtigfeiten ganz breift weg. 
Die Auszüge aus Boiffimenes Correfpondenz, Pie wir zu einer andern Zeit 
und an einem andern Ort mittheilen wollen, werben beſonders zeigen, wie 
tief der Credit Franfreiche gefunfen war. Er fchreibt unter andern (6. Nov, 
1720) aus Genua: Le banquier d’ici m’ayant dit que les affaires du 
negoce etoient si mauvaises en France , que pas un negociant ne vou- 
loit plus s’y embarasser sans de fonds sürs et certains. 
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vierjährigen Infantin zu verloben, war ungereimt, da die 
ganze franzöfiihe Nation dringend wünfchen mußte, ihren Kö— 
nig recht bald vermählt zu ſehen; auch die Tochter des Regen— 
ten paßte für den Prinzen von Afturien nicht, und Philipp 
mußte erft von allen Seiten, yon der Königin, von dem Her— 
zoge von Parma, vom Beichtvater, von unzähligen Intrigan— 
ten beftürmt werden, ehe er in die Verbindung feines Sohnes 
mit der Tochter des verhaßten Negenten willigte, Wie ſchmutzig 
man bei Gelegenheit der Verlobungen mit einander rechnete 
und einander betrog, und wie Angftlih Dübois Fargte, fieht 
man aus den bandfchriftlichen Briefen deffelben an den Prinzen 
Rohan, der die fpanifche Prinzefjin in Empfang nahın 93), 

Dübois ftarb bald darauf eines Todes, der feines Lebens 
ganz würdig war. Er ward das Opfer feiner eigenen Laſter 
und ließ die ängſtlich gehäuften Reichthümer, deren er kaum ge— 
noſſen hatte, lachenden Erben. Der junge König ward im vier— 
zehnten Jahr ſcheinbar volljährig, der Herzog-Regent nahm aber 
Dübois Stelle ein und regierte zwar nicht als Regent, aber 
als Premierminiſter unumſchränkt, wie vorher; aber auch er 
hatte feine treffliche Conſtitution völlig zerſtört. Im Februar 
(1723) war Ludwig vierzehn Jahr geworden und hatte der 
Form nah die Negierung übernommen, bis zum December 
ftand nod) der Regent den Gefchäften vor, in diefem Monat er— 
lag er, und der verbaßte, unfähige, befchränfte Herzog von 
Bourbon, glei häßlich an Leib und Seele, drängte ſich berzu, 
um feinen Platz einzunehmen, 





95) Im Carton K. 147 der Archives du Royaume findet ſich die Cor— 
zefpondenz zwilchen Dübris und dem Prinzen von Rohan über die Gefchenfe 
von beiden Seiten. In des Dübois langem Briefe heißt es in dieſer Bezie- 
bung unter Anderm: — — — il en est de même de tous les autres 
presens qui sont du double, du triple et du quadruple plus forts que 
ceux qui doivent éêtre donnes de la part du roi d’Espagne. D’ailleurs 
toutes leurs £valuations sont toujours exagerees et outrees et ils n’ont 
point de honte de meitre pour cent écus ce qui ne vaut que cent livres ıc* 
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Der Herzog von Bourbon, als Premierminifter, ftand uns 
ter der Leitung einer Dame, mit welcher er ganz öffentlich Tebte, 
ob fie gleich eigentlich die Gemahlin des Marfis de Prye war, 
Diefe Dame pflog Nath mit den beiden Brüdern Paris, deren 
wir oben gedacht haben, der ganze Staat ward dann zu gleie 
er zeit in Franfreih und in Spanien die Beute yon Aben— 
theurern, welche der Zufall herbeigeführt hatte, In Spanien 
nämlih war, nachdem Philipp V. die Negierung erſt abgetre- 
ten, hernach wieder übernommen hatte, ein abentheuernder nie— 
derländifher Baron, Nipperda, an die Negierung gekommen, 
Die Rolle, welche der neue fpanifche Minifter in Europa fpielte, 
macht es nothwendig, die Geſchichte Philipps V. kurz zu bes 
rühren, 

Philipp V. ward um die Zeit, als der Herzog von Boure 
bon die Berwaltung von Frankreich übernommen batte, von 
Widerwillen gegen jede Art Geſchäft fo niedergedrückt, daß Feine 
Borftellungen, feine Künfte feiner Gemahlin ihn abhalten konn— 
ten, die Regierung feinem Sohne erfter Ehe zu übergeben, nach— 
dem er ſchon Yange derſelben überbrüfftg gewefen war, Der 
Form wegen glaubte man darüber die Stände befragen zu müſ— 
fen, Die Form der Befragung, welche man wählte, zeigt, daß 
der Name der Stände, der einft Geſetz und Recht der Spanier ge= 
ſchützt hatte, ein Kinderfpiel geworden ſey. Die Geiftlihen und 
Herrn am Füniglihen Hofe wurden ftilfehweigend als Nepräfen- 
tanten der beiden erften Stände angenommen und befragt, dann 
ward die Anfrage an die einzelnen Städte im Lande herumge- 
fHiet, das nannte man den dritten Stand befragen!! Einen 
Monat nah des Negenten Tode übernahm der fechzehnjährige 
Prinz Ludwig von Afturien die Regierung (den 10, San, 1724) 
und Philipp begab fih nad) St. Ildephonſo (Balfain), wo er 
fich mit einem Aufwande yon vielen Millionen einen Tieblidhen 
Aufenthalt gefchaffen, ein Luſtſchloß gebaut, Waldungen und 
Gärten angelegt batte, 

Keine drei Monate waren vergangen, als ſchon die Spa- 
nier, ftatt von den Lächerlichkeiten des vorigen Hofe reden zu 
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hören, vom ärgerlihen Betragen der jungen Königin und yon 
doppeltem und dreifahem Zwiſt der königlichen Familien in 
Madrid und St. Jldephonfo hören mußten. Es war fogar die 
Rede von einer Scheidung des jungen Königs von feiner Ge— 
mahlin, die einige Zeit in Verhaft gehalten ward; mit feiner 
Stiefmutter gerietd er in einen offenen heftigen Streit. Die 
Königin Elifabetb hatte Anfangs durch den Minifter Grimaldo 
von St. Ildephonſo aus in Madrid regiert, wie vorher; dieß 
fonnte nicht dauern, man gerieth in heftigen Streit, und Lud— 
wig befhwerte fih, daß feine Eltern fi) bedeutende Geldſum— 
men jährlich vorbehalten hatten, während alle Kaſſen des Staats 
leer feyen. Ludwig war eben im Begriff, feinen Eltern einen 
Theil der vorbehaltenen Jahrgelder zu entziehen, als er im ach— 
ten Monat feiner Regierung von den Kinderblattern weggerafft 
ward, In feinem legten Willen hatte Ludwig feinen Bater aus— 
drüdlich erfucht, die Kegierung wieder zu übernehmen, Philipp 
batte aber ein fürmliches und eidlihes Gelübde gethan, den 
Thron nie wieder zu bejteigen, Nach Philipps eigenen Beftims 
mungen in der Entfagungsacte und nad) dem Wunfche der Mi- 
nifter hatte der zweite zehnjährige Prinz Ferdinand regieren fols 
len, aber Elifabeth, die in St. Ildephonſo an Ripperda einen 
neuen Alberoni glaubte gefunden zu haben, wollte dies nicht; 
was war zu thun? Wie man in andern Ländern die Stände 
oder Rechtsgelehrte befragt, fo wurden in Spanien die Geiftlis 
chen verfammeltz aber auch diefe flimmten gegen Die Wieder— 
übernahme des Reichs, felbft der Beichtvater Bermudez bielt 
dafür, dag Philipp an die Acte gebunden fey. Die Königin 
und Donna Laura zankten vergebens mit dem ſchwachen und 
abergläubigen Philipp, er blieb unbeweglich; ein franzöfiicher 
Marihall, der fih das Anfehen eines Heiligen verfchafft hatte, 
und als folder an den fpanifchen Hof geſchickt war, half aus 
der Verlegenheit. Der Marfchall von Teffe, ein heuchlerifcher 
Hofmann, der fih in Frankreich eine Zeitlang büßend in einem 
Klofter aufgehalten hatte, und nad) der Manier der Frömmler 
nur in gefalbten Worten zu reden pflegte, wandte fih an ben 
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Nuntius, und biefer wußte es mit römifcher Kunft dahin zu 
bringen, daß Philipp, vom Papft ermuntert, die Negierung 
wieder übernahm, troß des Gelübdes, wovon der Papſt dis— 
penſirte. 

Düvernoy Ceiner der Brüder Paris) regierte in Paris für 
die Marfife de Prye; Nipperda, feitdem Philipp Die Negierung 
wieder übernommen hatte, für Die Königin Elifabeth in Ma: 
drid. Der Letzte fah die Ungeduld der Königin über Die lang— 
wierigen Unterhandlungen in Cambray und die Berzögerung 
der Anerkennung des ſpaniſchen Infanten als Erben yon Parma 
und Toscana; er ſchob Die Schuld auf Frankreich und auf die 
Seemächte, und gab den abentheuerlichen Wan an, unmittelbar 
mit Defterreich zu unterhandeln, Die Königin ging auf dieſen 
Vorſchlag ein, fie ſchickte Ripperda unter einem angenommenen 
Namen nad) Wien. Während er in Wien unterbandelte, bes 
leidigte der Herzog von Bourbon, aus Gefälligfeit gegen feine 
Geliebte, den fpanifchen Hof und die Nation fo gröblich, daß 
fie, um fi) rächen, felbft mit dem Fürften der Unterwelt einen 
‚Bund angefnüpft hätten. 

Der Herzog von Bourbon war kaum an bie Spite ber 
franzöfifhen Negierung getreten, als beichloffen ward, den jun- 
gen König foglei zu vermählen, und nicht zu warten, bis Die 
fpanifche Prinzeffin, die in Paris als Königin erzogen und bes 
handelt wurde, erwachſen ſey. Die Berathſchlagungen über 
diefen wichtigen, und in Beziehung auf Spanien fehr bedenflis 
hen Schritt befchäftigten die Kreaturen des Hofs den ganzen 
Sommer (1724 hindurch: doch blieb der Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten (Graf Morville) dabei im Hinter« 
grumde, die Sache ward ganz der Markife de Prye überlaffen. Im 
September, als Philipp den Thron wieder beftiegen hatte, 
wurde es viel bedenfliher als vorher, die Verbindung abzu— 
breden: das verhehlte der alte Marfchall d’Urelles, den man 
durch einen eigenen Abgeordneten auf feinen Gütern um feine 
Meinung fragen ließ, durchaus nicht, obgleich auch er der Mei— 
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nung war, daß man die fpanifche Heirath aufgeben müffe 9%). 
Der Marfhall wollte indeffen in die Plane des Herzogs und 
feiner Mätreffe feineswegs eingeben, er konnte nicht bewogen 
werben, feine Stimme dahin zu geben, daß man des Herzogs 
Halbfchwefter (Mlle. de Vermandois) zur Fünftigen Königin 
wähle; auch wollte er nicht nad) Fontainebleau zu den Berath— 
ſchlagungen kommen. 

Die Sache ward aber im königlichen Staatsrath entſchie— 
den und die politiſche Nothwendigkeit der baldigen Vermählung 
des jungen Königs in einer Denkſchrift bewieſen 9°). Dieſer 
Denkſchrift wer eine Lifte von vierzehn Prinzeffinnen, die man 


2) Wir wollen hier etwas ausführlicher feyn, um einige Auszüge aus 
den Papieren im Carton K. 148 der Archives du Royaume de France 
geben zu fönnen, die ein fehr ftarfes Fascikel ausmachen. In demfelben Gar: 
ton finden fich die Papiere über die Dermählung der badifchen Prinzefiin mit 
dem jungen Herzog von Drleans. Der Marfchall d’Urelles, berichtet dort der 
an ihn abgeorönete Bertraute des Herzogs von Bourbon: passa ensuite aux 
röflections sur les consequences de cette demarche. Il croit que le 
retour du roi Philippe sur le tröne fait naitre un obstacle considerable 
a Vaffaire, non seulement de sa part mais encore de celle de la reine 
d’Espagne, que V’un et Pautre seront irreconciliables et que la nation 
sans &tre jalouse de la satisfaction du roi sera extremement touchee. 
On affectera de le paroitre pour lui faire prendre des engagemens 
sans retour, en sorte quil envisage ’Espagne comme livree a la fu- 
reur dont il croit que Pon ne peut prevenir les effets que par les me- 
sures que seront prises d’ailleurs. 

95) Das lange Memeire im angeführten Garton ift überfchrieben! Sur 
Vinteret qu’a Monseigneur le duc de rompre le mariage regle par feu 
M. le duc d’Orleans entre le roi ei !’Infante d’Espagne. Die Artifel der 
Denffhrift werden gleich vorn herein folgendermaßen beftimmt: 1) Il est 
essentiel a Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il seroit de 
son interet que ce fut avec une des princesses ses soeurs. 8) Ob- 
stacles et inconveniens qui se rencontrent en executien du projet de 
rompre le mariage de l’Infante. 4) Moyens pour prevenir et remedier 
à ces obstacles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princesse de Cende a P’Infante. 6) Re- 
ponse a ces objections. 7) Quel parti prendre en cas que Monseigneur 
le duc se trouve trop press& par les circonstances pour se donner le 
tems de faire les arrangemens ci-dessus marques. 8) Quelles sont les 
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wählen Eönne, angehängt, welche, als man am Ende Dectobers 
im Namen des Königs insgeheim den feften Beſchluß gefaßt 
hatte, die Infantin zurüdzufhiden, bis auf hundert vermehrt 
ward. Bon biefen werden in der ausführlichen Kritif aller dies 
fer Prinzeffinnen, die ſich bei den Acten findet, nur fiebenzehn 
übrig gelaffen, und als am 6, Nov. (1724) entfcheidend im 
Staatsrathe abgeftimmt werden follte, ward der Bortrag fo ger 
Ichiekt gewendet, daß nur die Prinzeffin von Wales (die man 
nicht erhalten Fonnte) und des Herzogs Halbſchweſter übrig 
blieben?6), Der Grund, warum die Erwählte nicht Königin wurde, 
ſucht man in den offieiellen Acten vergeblich, fo zahlreich aud) 
die Protveolle, Briefe, Gutachten u. ſ. w. über die Wahl ber 
polnifchen Prinzeffin find. Wir wiffen aus der feandalöfen 
Chronik, daß die Mutter des Herzogs und die gewählte Braut, 
fobald die Sache entfchieden war, der Marquife merken ließen, 
daß fie fih der Gunft der fünftigen Königin nicht werde zu ers 
freuen haben, darauf warb ganz plösli abgebrochen, 

Sobald die angefnüpfte Einleitung zu einer Verbindung 
mit der Prinzefiin von Vermandois abgebroden war (den 25, 


princesses de l’Europe propres à &tre reines de France en cas que 
Monseigneur ne venille pas l’une des princesses ses soeurs. 9) Par 
quel moyen Mr. le duc peut-il pourvoir a sa sürete en gardant LIn- 
fante suppos& qu’il trouve des risques à la renvoyer. 

96, Es Heißt am Scluffe des Berichts: V, M. voit par les avis, 
que les personnes consultees jugent que votre chcix ne peut tomber 
que sur Pune de deux, savoir Mademoiselle de Vermandois A laquelle 
ils inclinens tous et la princesse d’Angleterre en cas que V. M. ne 
juge pas a propos de suivre leurs avis sur Mademoiselie de Verman- 
dois. Dann folgt das Protocol! der Abflimmungen. Fleury (Veveque de 
Frejus) erklärt, daß die englifche Prinzeffin am beften paffe, e8 werde aber 
dadurch die ewige Ausfchließung des Prätendenten vom englifchen Thron 
gewiffermaßen ausgefprochen, und ed würde großer Nachtheil für die Fathos 
liſche Religion feyn, er ſtimme für Mlle. de Vermandois, sans la dispro- 
portion d’age et d’auires raisons qui me regardent personnellement. 
Billard, d'üxelles, Morville find derjelben Meinung; der Carbinal de Bissi, 
de la Mark, Pecquet flimmen eben dahin, doch) glauben fie, das Verhält- 
sig des Herzogs fey unangenehm dabei. 
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März 1725), ward fogleih die Tochter des unglücklichen Sta— 
nislaus Lelzinsfi, der damals mit einer franzöfifhen Penſion 
zu Weiffenburg im Elſaß Iebte, an ihre Stelle gewählt und 
dem fpanifchen Hofe diefer Entihluß fund gethan. Die Schrift, 
welche zu diefer Abfiht abgefaßt, am 12. März im Füniglichen 
Staatsratbe vorgelefen ward, ift dadurch merkwürdig, daß darin 
über den Cardinal Dübois daffelbe Harte Urtheil gefällt wird, 
welches die Geſchichte über ihn gefällt hat, und daß man nidt 
verhehlt, wie unvorfichtig es ſey, Spanien zu reizen 97), Alles 
ward jetzt aufgeboten, Spanien zu befänftigen. Der Pater Li: 
nieres fihrieb an den Beichtvater Bermudez; der Graf Cambis 
arbeitete in Turin, damit man son Dort aus auf Spanien wir— 
fe; der Marſchall Teffe ward ſchnell zurüdgerufen, um ihn der 
Beſchimpfung zu entziehen, die dem neuen Gefandten (dem Abbe 
de Livry) widerfuhr. Diefer ward weder angehört, noch auch 
nur in Spanien geduldet. Der Cardinal Polignac mußte fogar 
in den Papft dringen, damit diefer einen Brief an Philipp V. 





97) In dem erjten Memoire sur le mariage du roi, Carton K. 148 
wird zuerft erwiefen, daß Fein Grund vorhanden gewefen fey, einen Tractat 
zu ſchließen, wodurch der König genöthigt worden, mit feiner Verheirathung 
auf das Heranwachfen eines Kindes zu warten. Dann Heißt es: Quels sont 
les motifs d’un pareil trait@? Le cardinal Dubois, e’est tout dire en 
le nommant. (Am Rande wird dazu bemerft: Je les sais, je les tais 
par respect dü A un acte de ministre). Comment un tel ministre de 
Viniquite peut-il engager un bon Francais, un prince qui nous gou- 
verne, qui bien loin d’y avoir entfe Va ignore absolument et qui en 
deviendroit, je lose dire, et complice et coupable s’il en facilitoit 
Vexecution. Voila pour le premier point. Quant à Valliance de P’Es- 
pagne Ii ne faut pas la regarder comme peu de chose, l’etoffe y est 
pour en faire une graude puissance, ce que je souhaite qu’il m’arrive 
jJamais, et en a vu avec etonnement ce qu’un homme mediocre en a 
sgu tirer dans trois ans de son administration. Man müſſe Alles aufs 
bieten, die Spanier zu befänftigen, und dazu werden allerhand faubere Mittel 
angegeben, doc fey die Hauptfache, daß man für Geld forge, denn, fo wird 
die Rede an den Herzog von Bourbon gerichtet: N’attendez pas, Mon- 
seigneur, de trouver aucune onction ou facilite pendant la negotiation, 
le roi, la reine, Ja nation, tout sera en fureur, mais le retour de 
VInfante notifie ils changeront bien de note. 
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fchreibe, um ihm zu befänftigen, Alles umfonft. Auf den Brief 
des Papftes nahın dieſes Mahl Philipp Feine Nüdfiht, den 
Brief des Königs von Franfreid) wollte er gar nicht annehmen, ' 
dem Gefandten ließ er jeden Zutritt verfchließen 93). 

Der Zorn des Königs und der Königin von Spanien über 
Frankreich Trönte Ripperdas Neife nad Wien mit glüdlichem 
Erfolg, obgleich vorher jedermann feinen Plan, den Kaifer nad) 
einem feindfeligen Streit, der zwölf Jahre Yang öffentlich und 
insgeheim geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, 
für eins der vielen Luftgewebe hielt, die man yon ihm eriwar« 
ten Eonnte und mußte 9%). Nipperda hatte zuerft unter einem 
angenommenen Namen unterbandelt, die Faiferlihen Minifter 


98) Die Inſtructionen des Abb& de Livry, die Correfponbenz, bie 
Briefe des Papſtes und die Schreiben Polignacs über feine Zufammenfünfte 
mit dem Papſte, Fopirt aus den Ncten im Archiv, liegen vor ung, wir finden 
es aber unpaflend, fie hier mitzutheilen, ed Fann Dies an einem andern Drte 
geihehen. Nur den Schluß des legten Schreibens an den Abbe de Livry, 
und zwar zuerſt des oftenfiblen Brief: En cas qu'il vous devient im- 
possible d’approcher de S. M. Catholique cherchez quelque voie pour 
lui faire parvenir cette seconde lettre du rei, comme pourrait &tre le 
canal du marquis de Grimaldo ou celui du pere Bermudez. L’un et 
Pautre vous manquant recourez à Ventremise du Nonce. In dem ge: 
heimen Briefe, dem auch der Brief des Papftes an den König in Abfchrift 
beigelegt ift, wird ihm vorgefchrieben, fo lange in Spanien zu bleiben, als 
er nur immer könne. Das Verbot, den Pallaft zu befuchen, folle er nicht 
als einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn er nicht ansdrüdlich 
weggewiejen werde (das warb er), obgleich beide fpanifche Geſandte erklärt 
hätten, daß fie von Paris abreifen würden. 

99) Ripperda war ein Baron aus der Provinz Gröningen, mit Fabrif 
und Manufacturwefen fehr bekannt, ftand mit Eugen, der befanntlich das 
Spionenfyftem fehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte ein 
Sahrgeld vom Kaifer, ward holländifcher Minifter in Madrid, machte einen 
grenzenlofen Aufwand und trieb allerlei Spitbüberei, änderte daher, um fi) 
aus der Verlegenheit zu ziehen, die Neligion, ward in Spanien nationalifirt, 
um Fabriken und Manufacturen einzurichten, und erhielt die Leitung der großen 
Fabrik in Guadalarara. Gr ward damals Alberoni verdächtig und verlor ſei— 
nen Einfluß, doc ward er 1721 wieder in feine Stelle eingefegt und machte 
fi) während der 9 Monate von Philipps Abdanfung der Königin in St, St 
dephons unentbehrlich. 
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hatten durch ihn aus Spanien viel Gelb (570,000 Piſtolen) 
auf eine nicht fehr ehrenvolle Weile gezogen, wobei der Kaifer 
felbft nicht Teer ausging, endlich hatte man im April und Mai 
(1725) allerlei geheime Berabredungen mit ihm getroffen, denen 
man den Namen Tractate gab. Im Juni nahm Ripperda 
fürmlih den Charakter eines Gefandten an, und Frankreich 
ſchickte den Herzog yon Richelieu ausdrücklich in der Abſicht nach 
Wien, um duch Geld, Verrath, Entwendung der Deyefchen, 
in Berbindung mit dem englifhen Gefandten (Set. Saphorin), 
dem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirfen. Leider gebt aus 
der Correfpondenz des, übrigens ganz unfähigen und verſchul— 
deten, Herzogs von NRichelieu in den Jahren 1725 — 1728, im 
Archiv des Departements der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Paris daffelbe Nefultat hervor, welches ſich aus den Briefen 
Seckendorfs, des Faiferlihen Gefandten bei Friedrih Wilhelm 
yon Preußen, ziehen läßt, die man neulich als Anhang zum 
Leben des Lestern befannt gemacht hat. Diefes Nefultat ift 
fein anderes, als daß man in den Cabinetten und an den Hö— 
fen jener Zeit jede Art von Scheu oder Schaam für Beſchränkt— 
beit und Unfähigkeit hielt. Der englifhe Geſandte fagt daher 
dem Herzoge ſogleich, es fey ſchwer, Doch nicht unmöglich, alle 
Wiener Cabinets= Geheimniffe zu erfahren; nur fey es fehr 
theuer. 

Ripperda, ſo ſchlau er war, ward in Wien betrogen, die 
kaiſerlichen Miniſter unterſchrieben Cam 30. April 1725) Trac— 
tate, die ſie weder halten konnten noch wollten, und die ſie ſich 
und ihrem Hofe theuer bezahlen ließen. Dieſe Tractate ent— 
hielten ein Offenfiv und Defenſiv⸗Bündniß mit Spanien, worin 
des Kaifers oftindishe Handelsgeſellſchaft in Oſtende nicht bloß 
anerfannt ward, fondern wodurd man ihr auch Die größten 
Borrechte in allen fpanifhen Befisungen gewährte. Gerade 
diefe Handelsgeſellſchaft hatte den Kaifer, der perſönlich mit 
Geld- und Handelsfpeeulationen beſchäftigt war, mit feinen 
alten Verbündeten entzweit, und feine Weigerung, der Gefell: 
haft das Privilegium zu entziehen, machte die Conferenzen in 
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Cambray fruchtlos. Der Kaifer hatte Jen Spaniern feine Hülfe 
zur Wiedererlangung von Gibraltar verſprochen. Diefe Puncte 
machte Nipperda befannt, er verfchwieg aber, Daß er einen 
Artikel aufgenommen habe, worin feftgefegt ward, daß man, 
wenn König Georg fih ſtandhaft weigere, über diefe Punkte 
nachzugeben, dem Prätendenten zum brittifchen Throne verhelfen 
wolle, und einen andern, worin dem älteften Sohne der Köni— 
gin (Don Carlos) eine Erzherzogin zur Gemahlin verfproden 
ward. 

Richelieu wußte recht gut, Daß eigentlich nur Sinzendorf 
allein im Vertrauen auf feinen Einfluß auf Eugen und auf den 
Kaifer, mit Ripperda unterhandelt habe, dennoch unterhielt er 
in feinen Briefen den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
von dem Eifer, mit dem der Kaifer und die Kaiferin die Ver— 
bindung mit Spanien betrieben 1), In Wien erfcheint bei der 
Gelegenheit auf's neue der holfteimifche Baron Pettefum, den 
wir fhon zur Zeit der Gertruydenberger Unterhandlungen in 
einer ähnlichen Nolle fanden; er dient ven Franzofen, den Eng- 
ändern, dem Kaifer, Nipperda auf gleiche Weife — Alles für 
Geld. Er beforgt die Ehiffres, er hilft die Faiferlichen Entziff- 
rer beſtechen, räth, Nipperdas Seeretär zu verführen, und bes 
forgt Spione, Auf diefe Weife bemächtigen ſich die Faiferlichen 
Pinifter, wo fie Eönnen, der Papiere der Gefandten, und diefe 





ı) D’empereur, fihreibt er an Morville im Juli, ald ee meldet, daß ber 
Abſchluß der Tractate, die zwifchen Sinzendorf und Ripperda verhaudelt feyen, 
nächftend erfolgen werde, regarde le traite fait avec l’Espagne comme 
son propre ouvrage et est eniete de ses liaisons avec ceite couronne 
audelä de tout ce qu’on peut dire. Ce prince et l’imperatrice regnante 
desirent avec une adeur inconcevable les mariages des archiduchesses 
avec les deux fils’de la reine d’Espague, les ministres seuls en retar- 
dent la conclusion par les embarras ou ils prevoyent que ces mariages 
pourraient les jeter s’ils ne faisaient prendre de grandes precautions. 
Cela fait qu'ils ne savent de quel cöt& se tourner ne voulant dans le 
moment present ni so brouiller avec personne, ni se charger du bläme 
de V’evenement et n’osant cependant s’opposer à la volonte determines 
de l’empereur et au goüt qu'il a pour cet ouvrage. 
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Faufen wieder Ripperdas geheimfte Depeſchen; Richelieu ift im 
Befig der Briefe des Kaiſers an feine Gefandten und des 
Schlüſſels feiner Chiffres. 

Auch nad) Beendigung der Unterbandlung (Sept. 1725) 
zogen die Faiferlihen Minifter bedeutende Summen aus Spas 
nien. Ripperda fehrte triumphirend zurüd, und übernahm (Dee. 
1725) als fpanifcher Herzog Die Leitung des Miniſteriums. Der 
Faiferliche Hof gab vor, er müffe Das Heer verftärken, und 308 
dafür zwei Millionen Piaſter; doc verfihert Richelieu, dag man 
fo wenig an Vermehrung der Truppen denfe, daß das kaiſerliche 
Heer nie ſchwächer geweſen fey, als gerade jest, Daß man 
yon obenber auch) bei diefer Gelegenheit die Sittlichfeit zerftörte 
und ein Syſtem vornehmer Gaunerei begünftigte, beweifen Ri— 
chefieus Briefe, die Rechenſchaft, die er ablegte, und die Rech— 
nungen, welche beiliegen ?). Der ſardiniſche Minifter gebrauchte 


2) Unter vielen andern wollen wir nur anführen, daß Nichelien in dem 
Briefe, worin er davon redet, Nipperda’s Serretär und den Erjten der Des 
chiffreurs, Bitfa, zu gewinnen (der jedody) hernach nicht gewonnen ward), zus 
erft von den zwei Leuten foricht: que le Sr. Dubourg lui a procure, dieſe 
haben ihn dadurch überzeugt: de leur bonne foi et de la verite de leur 
interception , c’est qu’ils m’ont redit des lettres entieres que j’avois 
€erites à Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. — — — 
Car, jagt er an einer andern Stelle diefes langen Berichts, ce m’est pas 
a Vienne seulement ou l’empereur fait intercepter les lettres des am- 
bassadeurs, mais A Hannovre même et dans tout l’empire. S. M. J. 
a des gens gagnes aux postes qui interceptent les lettres et lui en- 
voyent la copie du chiflre qu’on fait apres cela dechiffrer ici. Danı 
theilt er die Angabe ver faiferlichen Truppen, der einzelnen Regimenter und 
der Derter mit, wo fie lägen, und zeigt ausführli, wie fhmugig man bie 
Spanier um 2 Millionen Piafter bringen wolle und wie man fte belüge. Wie 
es mit der Heeresmacht eines Neichs ftand, das außer Ungarn, Böhmen, 
Mähren, ganz Schleſien u. f. w., damald aud Neapel, Mailand, die 
Niederlande beherrichte, kann man daraus fehen, daß während Friedrich Mil- 
helm feine Armee auf 75,000 gebracht, Deiterreih im Anfange 1726 nur 
125,000 Mann hatte, und nad Richelieu, felbit wenn alles complet gemacht 
würde, nur 145,000 Mann. In einem andern Briefe fagt er, die Batthiany, 
die den Prinzen Eugen beherriche, fey ganz wüthend über den englifchen Ger 
fandten Sct. Saphorin, weil er ihre ſchlechten Streiche and Licht kringe, 
Zinzendorf habe 100,000 Louisd'or von Spanien erhalten, doch fen noch nicht 
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aber noch ſchlimmere Künſte und wendete noch viel mehr Geld 
in dieſer Art und zu denſelben Zwecken an, als der franzö⸗ 
ſiſche 8). 

Der engliſche Miniſter (St. Saphorin) hatte ſich ſchon vor 
Richelieus Ankunft vollſtändige Kenntniß alles deſſen verſchafft, 
was zwiſchen Spanien und Oeſterreich verabredet war und bot 
dem franzöſiſchen Geſandten an, in Wien ſelbſt ein Gegenbünd— 
niß zwiſchen England, Frankreich und Sardinien zu Stande zu 
bringen. Diefer Bund ward hernah im September (1725), 
sorerft aber nur zwifchen England und Franfreih, in Hannes 
ver geſchloſſen; doch hatte man in diefen fogenannten hannö— 
serihen Bund den König von Preußen gezogen, der aber bald 
wieder aus der Verbindung heraustrat, da er fehr Faiferlich ges 
finnt war und Sedendorf ihn ganz beherrſchte. Ripperda, da— 
mals noch in Wien, hatte Faum Nachricht von dieſem hannö— 
ver'ſchen Bündniß, als er Richelieu durch Pettefum fagen Tief, 
e3 hänge nur von ihm ab, Frankreich und Spanien zu verfühs 
nen, er übernehme ed, dies zu Stande zu bringen ). So eis 


alles Geld in feinen Händen. Was die Gefchenfe an das Faiferliche Miniſte— 
rium betrifft, welche wegen des Abfchluffes der Tractaten, die fie nicht erfüllen 
wollten oder Fonnten, gemacht wurden, fo heißt es hier: L’ambassadeur 
@’Espagne vient de faire present A Mr. le prince Eugene de douze 
chevaux d’Espagne tres-beaux et magnifiquement harnaches. Il a donne 
à Mr. de Zinzendorf un grande bassin, une aiguiere, une paire de 
flambeaux, tout d’or, valant 15,000 florins et a Mr. de Stahremberg 
un service de the d’or avec quelques autres bijoux, qui valent 25,000 
florins. 

>) Il est inconcevable, find Richelieus Worte, combien d’argent le 
roi de Sardaigne fait repandre ici par son ministre, et c’est le seul 
moyen d’etre bien informe de ce qui se passe, n’y ayant point d’autre 
voie de persuasion aupres des Allemands que celle de V’argent. 

*) Der duc de Richelieu Schreibt am 17. Detober 1725, e8 habe ihm 
Ripperda fagen laffen: que sinotre cour persistait dans les mêmes sen- 
timens de reconciliation nous pouvions en vingt-quatre heures finir 
cette affaire , Jui et moi, pourvu que je lui marquasse la satisfaction 
qu’on vouloit donner au roi son maitre et que c’etait tres-serieuse- 
ment qu’il parlait. 
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tel und leer waren alle diefe Bewegungen und Spinnegewebe 
der gefhäftigen Diplomaten !! 

Sn Frankreich erkannte indeffen ſelbſt Ludwigs Falte Seele, 
daß fein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof von Fréjüs, unter 
allen Leuten, die ihm nahten, der Einzige fey, der Achtung 
verdiene und perſönlichen Antheil an ihm nehme. Der junge 
König gewöhnte fih an den fanften, ſchmeichelnden, den Ehr— 
geiz in geiftliche Formen hülfenden, aller Genialität im Guten 
wie im Böſen feindlichen, leiſe auftretenden, praftifhen Rath— 
geber fo fehr, daß er feiner nicht entbehren Fonnte, Die Toch— 
ter des armen Stanislaus, die man mit dem Könige vermählt 
hatte, war, was aus ihren Briefen an ihren Vater im franzö— 
ſiſchen Archiv hervorgeht, wie ihr Vater, eine ganz ergebne 
Schülerin der Zefuiten, Sie war ftets mit mechanischen Reli— 
gionsübungen bejhäftigt, und mifchte fih in Staatsſachen nichtz 
ihr Vater hatte ihr aber in merfwürdigen Inſtructionen, die er 
ihr mitgab, blinde Ergebenheit gegen den Herzog von Bourbon 
und gegen die Marquife de Prye zur Pflicht gemachtz dies ver- 
wicelte fie in eine Cabale derfelben gegen Fleury 5), Der 
Herzog war eiferfüchtig auf den Hofmeifter; er wollte die Ans 
bänglichfeit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, 


>) In den väterlichen Lehren des Stanislaus für feine Tochter kommt 
zuerfi der Sat vor: Ignorez toutes les doctrines en matiere de religion. 
Celle devotre catechisme est la plus süre, suivez la et ne demandez 
jamais à penetrer ce qui ne convient pas a votre sexe. Das geht den 
Himmel an, auf Erden : Il ne me reste plus qu'à vous representer ce 
que vous devez à Mr.le duc. Comme ma fille toute la reconnaissance, 
comme reine de France toute la confiance, celle que le roi a ence 
prince , sa prudence dans le gouvernement, son desinteressement pour 
le bien du royaume et son amitie pour moi sont, j’espere, des noeuds 
assez puissans pour votre coeur sensible A ne vous jamais detacher 
des infinies obligations que vous avez A ce prince et à suivre ses 
avis salutaires. Der Herzog hatte fchon vorher feine Marquife de Prye 
mit dringenden Empfehlungen zu Stanislaus geſchickt, damit fie mündlich 
die neue Königin mit den befannt mache, was fie wiſſen müſſe, und diefe war 
mit aller Ergebenheit empfangen worden. 
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henügen, um biefen zu entfernen, badurd) gab er felbft die Veran— 
laſſung, die ganze Leitung des Staat3 in deffen Hände zu bringen, 

Fleury war von einer Conferenz, die man abfichtlid), um 
einen Borwand zu haben, ihn nicht zuzuziehen, im Zimmer der 
Königin hielt, ausgefäloffen worden, er hatte fi) Darauf ſo— 
gleich plöglih vom Hofe entfernt, und auf fein Landhaus nad) 
Jory begeben. Der junge König hatte im peinlichen Gefühl des 
Alfeinftehens feinen Nathgeber drohend zurüdgefordert, er hatte 
ſogar der Königin feinen Unwillen über ihren Antheil an Fleurys 
Ausfhliegung zu erfennen gegeben; Der Herzog fah fih Daher 
genöthigt, den Verdrängten von jeinem Landhaufe nach Berfailles 
zurückzurufen. Der Biſchof kam, ſcheute fi aber jest nicht 
mehr, dem Könige über die Sittlichfeit der Leute, die ihn in 
Bormundfhaft hielten, die Augen zu öffnen und ihm zu rathen, 
fi) davon frei zu machen. Zwei Leute hatten diefen Ausgang 
und den Triumph des Biſchofs vorausgefebenz der engliihe 
Minifter in Paris, Horaz Walpole, der Bruder Noberts, der 
diefem an Tüchtigfeit fehr ungleih war, Dagegen an Eleganz 
und Fertigkeit in franzöfifhen Redensarten weit übertraf, und 
der Herzog von Nichelien in Wien, Beide waren ihm aud, 
als er in Ungnade gefallen zu ſeyn fchien, treu geblieben, der 
Engländer hatte unter allen Gefandten allein ihn auf feinem Land— 
hauſe befucht: dieß gab herna beiden einen fehr großen Einfluß 
und einen Anſpruch auf die Freundſchaft eines rechtlichen Mannes 
wie Fleury, der nod) fat zwanzig Jahr lang Frankreich regierte, 

Der Herzog von Bourbon ward unmittelbar nad) Fleurys 
Rückkehr vom Hofe verwiefen, wobei Ludwig XV. als Jüngs 
{ing diefelde Kälte und graufame Berftellung bewies, bie einft 
Ludwig XIII. im gleihen Alter gegen feine Mutter bewieſen 
batte, Ludwig erflärte darauf in einer Nede im Staatsrath 
(d. 16, Juni 1726), daß er Titel und Geſchäft eines Premier- 
minifterd ganz aufhebe und abfchaffe, und daß er eine neue Ver— 
waltung beftellt habe). An dem Ton diefer Nede, an der Art, 


*) Wir hatten aus dem Garton K. 149 den discours du roi abgeſchrie⸗ 
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wie dort von der dem Herzoge von Bourbon ſchuldigen Dank— 
barkeit heuchelnd geredet wird, erkennt man das ſchleichende 
Uebel, welches unter der Verwaltung des frommen Verfaſſers 
dieſer Rede zu den herrſchenden offnen Laſtern hinzukam. 

Der Augenblick war übrigens dem neuen Haupte Des fran— 
zöfifchen Gabinets fehr günitig, er war der Mann, der allein 
die heftige und unverföhnlich fheinende Feindſchaft des ſpaniſchen 
Hof wegen der Zurüdjendung der Infante ausgleichen und bie 
Familienverbindung zurüdführen konnte. Der Faiferlihe Ge— 
fandte in Spanien, Graf Königseck, forderte von Zeit zu Zeit 
bedeutende Summen unter dem Jächerlichen Borwande, daß der 
Kaifer die Fathofifchen Fürften Deutfchlands für die Zwecke des 
Bundes gewinnen müſſe; das Fonnte Ripperda nicht unterftügen, 
Königseck arbeitete alfo an feinem Sturz. Nipperda, als er 
ſah, daß man ihn in Wien betrogen habe, und daß man das 
Spiel nur fortfege, um Geld aus Spanien zu ziehen, fuchte 
dagegen wieder mit Holland, Frankreich, England anzufnüpfen, 
ward aber ſchon im Mai (1726) dem Faiferlihen Minifterium 
geopfert. Königseck hatte fi nämlih in Spanien einen fehr 
bedeutenden Einfluß verfchafftz er verfprac der Königin Die Voll— 
ziehbung der Bermählung einer oder gar zweier Erzherzoginnen 
mit ihren Prinzen, dem Könige Hülfe zur Eroberung von Gib— 
raltar. Sm Bertrauen auf den Kaifer forderte Spanien die 
Zurüdgabe von Gibraltar; als England Flotten ausrüftete und 
nad Weftindien und an die fyanifchen Küften ſchickte, um den 
angedrohten Feindfeligfeiten zu begegnen, ward ber fpanifche 
Gefandte abgerufen und ein Kriegszug gegen Gibraltar unters 
nommen. Dieſer Zug zur Belagerung son Gibraltar (Febr, 
1727) hatte einen höchſt unglüdlihen Ausgang für Spanien; 
Defterreih wußte aber durch feinen Gefandten und durd) die 
Ausfiht auf die Heirath der Erzherzogin die Königin von Spas 
nien auf diefelbe Weife zu täufchen, wie Sedendorf Friedrich 


ben, es wäre aber unnöthig ihn hier mitzutheilen, da man ihn in den Bei— 
lagen zur histoire privee de Louis XV. findet. 
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Wilhelm von Preußen durch Kabalen aller Art, durch Geld und 
Deftehungen (der Minifter, der Prinzen und der Prinzeffinnen 
und fogar des Hofnarren Gundling) und durch die Hoffnung, 
vermöge des Kaiſers ungerechte Reichsprozeſſe zu gewinnen 7), 


feſſelte. 
Fleury benutzte die Umſtände, um als Friedensſtifter in 


einer eines Geiſtlichen würdigen Rolle aufzutreten. Er brachte 
in Beziehung auf die Streitigkeiten der Seemächte mit dem Kaiſer 
wegen des Handels und der Zwiſte zwiſchen Spanien und England 
einen Vertrag in Paris zu Stande (31. Mai 1727), den hernach 
auch Beurnonville, der fpanifche Miniſter in Wien, unterfchrieb, 
Schon vorher waren aber jehr drohende Anftalten von den über 
den Kaifer und über Spanien erbitterten Miniftern Georgs J. 
gemacht worden. Schweden, Holland, Dänemark waren dem 
Tractat von Hannover beigetreten, England hatte dreißigtaufend 
Schweden, Dänen, Hefjen in Sold genommen, und franzöfifche 
Truppen waren an den beutfhen Grenzen verfammelt. Wir 
fehen aus Richelieus Eorrefpondenz mit feinem Hofe, dag Fleury 


2) Nichelien, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt uns zugleich, 
wie es eigentlich im deutfchen Neiche herging. Cr fhreibt, es fey ein neuer 
preußifcher Minifter angefommen pour des affaires. Diefe affaires des Kö— 
nigs von Preußen beftänden in 36 ou 37 proces parmi lesquels il ya 
bien deux ou trois ou il pourroit avoir raison. Cette grande multitude 
d’affaires est causee par les terres qu’il possede à differens titres, en 
ayant comme electeur, comme prince de l’empire, et beaucoup d’autres 
achetees, qu’il voudroit mettre toutes, quoiqu’elles ayent des droits 
differens, sur le même pied que son electorat et rendre son Electorat 
indöpendant de l’empire. Tout cela lui forme de grandes discussions 
au conseil aulique. Il y a des temps ou il les suit avec beaucoup de 
vivacite, d’autres ou il les abandonne totalement.. Son ministre est 
homme de tres-peu d’esprit, tres-mal informe de toutes ses affaires 
aussi bien que de ce qui se passe à la cour de Berlin. Il n’est pour- 
tant pas tout-A-fait comme les ministres des autres princes d’Allemagne 
qui sont absolumeut livres à cette cour-ci et qui par l’esperance de 
devenir comtes, barons, ou d’avoir des investitures de fiefs, ne man- 
dent jamais à leurs maitres que ce que veulent les ministres de Pem- 
pereur auxquels ils servent urdinairement d’espions. 
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ganz fiher war, durch Drohungen Alles zu erhalten, denn dies 
fer fehreibt aus Wien, daß man dort zwar über England fehr 
erbittert fey, daß man aber an einen Krieg nicht denfe, 

Der diplomatifchen Marime, daß mit der Zeit Alles ges 
wonnen fey, blieb man auch jeßt getreu. Es hieß in dem Trac— 
tat, der dem Kaiſer und den Spaniern Gefege vorfchreiben folfte, 
und dem fich beide fügten: Die Dftender Gefellfchaft und die 
dem Kaifer gewährten Handelsvortheile in den ſpaniſchen Bes 
figungen follten nur einftweilen für fieben Jahre aufhören; 
die endlihe Entfcheidung folle einen neuen Kongreß in Soiſſons 
sorbehalten bleiben. Ein Jahr vor Eröffnung des neuen Con— 
greffes zu Soiſſons war König Georg J. geftorben (Juni 1727, 
Diefer Todesfall hatte aber feinen Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten, da Robert Walpole, der nad) einer Furzen 
Entfernung vom Miniſterium, deren wir oben gedacht haben, 
feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch unter Georg II. an 
der Spike der Verwaltung blieb, 

Der Congreß von Soiffons dauerte, wie gewöhnlich ges 
ſchieht, zum Vortheil der Dabei gebrauchten Diplomaten Yange 
fort, und ward, wie der Congreß von Cambray, jeden Augene 
blick einmal abgebrochen und wieder begonnen. Die Unterhand- 
ungen, die Spione, die Gefchäftigfeit der Minifter und Zwifchen- 
träger, die öfterreihifchen und ſpaniſchen Kabalen, Die zu Nichts 
führten, übergehen wir. Das Wefentlihe that Fleury, als es 
ihm gelungen war, durch eine Genugthuung, die feinem Lande 
und dem Könige nichts koſtete, den Zorn der Spanier und ihr 
beleidigtes Ehrgefühl zu verföhnen. Die Königin yon Spanien 
fah endlich ein, wie fehr fie von Oeſterreich getäufcht fey, fie 
beftätigte durch die im el Pardo unterfchriebene und darnach 
benannte Urkunde Cim März 1728) Alles, was fhon im vori— 
gen Jahre Beurnouville in Wien angenommen hatte. 

Erft im Juni 1723 ward der Congreß in Soiſſons eigent- 
lich eröffnet, wo man dann wegen der hannöverfchen Forderun- 
gen, wegen der fogenannten Barriere der Niederländer, wegen 

1. Th. 23 
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der oſtindiſchen Geſellſchaft in Oſtende, beſonders aber wegen 
Gibraltar unterhandelte. Der Punkt wegen Gibraltar war um 
fo ſchwieriger, als die Königin yon Spanien einen Brief Georgsl. 
der jetzt gedruckt it”), vorzeigen Tieß, worin er im Juni 1721 
die Rückgabe dieſer Feſtung förmlich verfprochen hatte, Der 
König von Spanien fanf in dDiefer Zeit immer tiefer in Hypo— 
chondrie, alle Geſchäfte fiodten; bie Königin gab für ihren Ge— 
mahl fürmliche Audienzen, fte Fonnte fid) aber lange nicht ent= 
fohliegen, der Täuſchung wegen der öfterreichifchen Heirath offen 
und gänzlich zu entfagenz; doch ſchloß fie einen Vertrag wegen 
einer Doppelheirath mit Portugal, Die Königin verlegte (Febr. 
1729) ihren Hof auf einige Zeit nad) Sevilla, fie forderte aber 
vergeblich eine entſcheidende Antivort yon Defterreich, die Faifer- 
lichen Minifter zögerten und waren reih an Ausflüchten. Defter- 
reich, weldes ſeit Ripperdas Reife beftändig große Summen 
aus Spanien gezogen hatte, fuhr indeſſen fort, auf jede Weife 
den durch Traetate geficherten Anfall von Parma, Piacenza, 
Toscana an fpanifhe Prinzen zu hindern; dieß bewegte endlich) 
die Königin von Spanien, fih mit England, Holland, Frank— 
reich näher zu vereinigen. An demfelben Tage (9. Nov. 1729), 
an welchem fie feierlich die Verbindung mit Defterreih aufhob 
und alle Berbindlichfeiten des Wiener Tractats für gelöfet er= 
klärte, fohloß fie in Sevilla mit Holland, England, Franfreich 
einen neuen Tractat, der ihre Wünfche zu erfüllen ſchien. Defters 
reich ſchuf indeffen fo Yange immer neue Hinderniffe, und bins 
derte den fpanifchen Prinzen Befis zu nehmen, bis endlich zwei 
Sahre hernach (Juli 1731) die Engländer fpanifche Truppen nad) 
Stalten überführten, um, wenn es nöthig feyn follte, den Traetat 
von Sevilla mit den Waffen durchzufesen. 

In dem Tractat von Sevilla war Gibraltar ganz mit Still— 
ſchweigen übergangenz dagegen war ausdrücklich beftimmt, daß 
die öfterreichiichen Unterthanen die Handelsyortheile, die man 
ihnen im Wiener Tractat gewährt hatte, verlieren, die Eng» 


*) Sn ben Hardwicke state papers. Coxe I. p. 176. s 
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länder dagegen die ihnen entzogenen wieber erhazten follten, Der 
Faiferlich oftindifchen Geſellſchaft ward für immer ein Ende ges 
macht, und dagegen ganz genau beftimmt, auf welche Weife mit 
Parma, Pincenza und Toscana verfahren werden folle. In 
Toscana mußten fogar fon vor dem Tode des letzten Spröß— 
lings des Haufes Medicis Toanifche Truppen aufgenommen werden, 


$. 3. 


Rußland, Polen, Scandinavien, Türkei, Deflerreih bis auf 
den öſterreichiſchen Succeffiongfrieg, 


Die Geſchichte des Hftlihen und nördlichen Europa, zu 
welcher wir jest übergeben, knüpft fih an die Gefchichte von - 
Rußland auf diefelbe Weife an, wie ſich Die vorhergehende an 
die ſpaniſche Geſchichte am bequemften knüpfen läßt; freilich auf 
andere Weile und aus einem andern runde. 

Wir haben oben erläutert, auf welche Weife Peter autos 
kratiſch eine neue Militärmacht in Europa gründete, wie er einen 
gefunden, Fräftigen, gewandten, vorerſt noch auf Das Sinnliche 
allein gerichteten Volksſtamm feiner Natur gemäß behandelte. Er 
befämpfte, halb bewußt, halb unbewußt, rohe Natur durch rohe 
Natur, er trieb feine Ruffen durch Beifpiel, aber zugleich mit 
der Knute, dem Stock und dem Schaffot zur Civiliſation, ſchuf 
eine unüberwindliche Heeresmacht, während das Netz feiner Po— 
litik Aſien und Europa auf gleihe Weiſe umfaßte, 

Sn Polen hatte Peter den Bertrag der Nation mit ihrem 
Könige, dem fie feinem befannten Charafter nad nie trauen 
fonnte, verbürgt, und zog feine Ruſſen fehr langſam aus dem 
Lande; in Curland blieben fie fiehen, Das Land ward im Namen 
yon Peters Bruderstochter, Anna, verwaltet, und der recht: 
mäßige Erbe fern gehalten; der ruſſiſche Gefandte gebpt in 
Warſchau. In Schweden war man freilich eiferfüchtig auf Ruß— 
land, weil Peter den Herzog von Holftein in Schutz nahm; 
allein jhon zwei Jahr nach dem Nyftädter Frieden erhielt Peter 
(April 1723) das VBerfprechen, daß man feinen Schüßling nad) 
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Friedrihs Tode zum Könige wählen wolle). Den Einfluß, 
den auf diefe Weife die bolftein’fche Parthei durch zuffifche Ver— 
wendung erlangt hatte, mußte Peter fchon im folgenden Jahr, 
um Schweden durd einen Traetat an Rußland zu feſſeln. Des 
Schwachen Herzogs Geſandter, Baffewis, mußte dem Ruſſen 
Beftufchef behülflich ſeyn, die Schweden zu einem Tractat zu 
bewegen (März 1724), der Schweden ganz an das ruffifche 
Intereſſe Fnüpfte, und Daher nur für Rußland allein vortheil— 
baft war, 

In Dänemark fürdhtete man, diefelbe ruffifche Flotte, welche 
Schweden geihredt und dadurch zu ungünftigen Verträgen ge- 
trieben hatte, möchte vielleicht Schleswig für den Herzog von 
Holftein befesenz; das war aber Peters Abſicht nicht. Er wollte 
in Copenhagen duch bloßen Schreden regieren, wie in Stod- 
holm und Warſchau. Auch in Deutfchland fuchte Peter feften 
Fuß zu faflenz; er und König Georg fpeeulirten zugleich auf 
Mecklenburg, und fuchten auf verfchiedene Weife aus der tollen 
und thörichten Tyrannei, Die der Damalige Herzog geübt hatte, 
Bortheil zu ziehen.  Derzog Leopold war nämlich endlich vom 
Kaifer und von den Reichsgerichten als Tyrann und Friedens— 
ftörer verbannt worden, weil er fih dem Rechtswege widerſetzte; 
fein Land war von den Reichsereceutionstruppen bejest, und 
Hannover hoffte, wie einft Marimilian yon Baiern der Stadt 
Donauwörth, dem Lande eine folhe Koftenrehnung zu machen, 
dag an Bezahlung nicht zu denken ſey. Peter aber fuchte dem 
Herzoge das Land abzufaufen. Diefer war damals von feiner 
Gemahlin, Peters Bruderstochter, längſt geſchieden; fie lebte mit 
ibrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umftänden in Danzig. 
Peter machte ihm Anträge, er wollte ihm Lauenburg verfhaffen; 
aber der eigenfinnige Tyrann gab ihn Feine Antwort und Deutſch— 
land blieb verſchont. 


« 3 





“ 
8) Nacd) einer handfchriftlichen Notiz bei Wichmann I. ©. 106, Das 
Meitere findet man bei Bassewitz eclaircissements etc. etc. im 9, Theil 
son Büfchings Magazin S. 354. 4 
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Meter hatte indeffen mit China angefnüpft, er hatte Kamt- 
ſchatka auskundſchaften Yaffen, er fuchte dieſes entfernte Land 
ebenfo wie Sibirien zu coloniſiren, und mifchte ſich in Die bürger- 
lichen Kriege, welche Verfien zerriffen. Durch drei Feldzüge 
erzwang er einen Frieden (Sept. 1723), worin die Abtretung 
der Provinzen Aftrabat und Ghilan, der Städte Derbent und 
Baku an Rußland feftgefest ward, Peter drang überall durch, 
er war wie Bonaparte überall glücklich, wo Gewalt und Yılt, 
wo erlernte Einftcht des Statiftifers und Staatshaushalters mit 
äußern Mitteln äußere Zwede zu erreichen Iehren kann; er 
fcheiterte wie Bonaparte überall, wo er eine wahrhafte Civili— 
fation ſchaffen wollte, weil es einer fittfichen Kraft und Grunds 
lage und eines ewigen Grundfages bedarf, wenn man unzer— 
ſtörbar bauen will, Wie wenig daran zu denfen war, beweifet 
das Beifpiel der beiden Verfonen, deren Hülfe der Gzar bei 
feinem großen Beginnen für ganz unentbehrlich hielt, feiner Ges 
mahlin Katharina und feines Zöglings Menzikoff. Beide waren 
ſtets in einem fehr verbächtigen Verhältniß zu einander, und er— 
bitterten ihn ſtets aufs neue, Die Eine durd) ihre Sinnlichkeit, 
der Andere durch feine niedrige Habſus und unverfchämte Be— 
trügeret. 

Peter, fo unzufrieden er oftumit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoch die Regierung im al lc feines Todes lieber ihr 
als einen Rinde, feinem Enfel Peter, dem Söhne des unglüd- 
lichen Aleris, anvertrauen zu müſſen, und erklärte dies höchſt 
wahrſcheinlich im Kreiſe ſeiner Vertrauten zu der Zeit, als er 
die ſchon im November (1723) durch ein ausführliches Manifeſt 
angekündigte Krönung Catharinas zur Kaiſerin im Mai (1724) 
ſelbſt verrichtete. Das behauptete wenigſtens hernach der alte 
Erzbiſchoſ Theophanes. * Was Catharina betrifft, ſo beleidigte 
ſie gleich nach ihrer Ernennung zur Kaiſerin ihren Gemahl durch 
unerlaubte Vertraulichkeit mit einem durch Schönheit und Artig⸗ 
feit ausgezeichneten Kammerherrn, Moers de fa Croir, und ver: 
anlaßte dadurch fchrediihe Graufamfeiten gegen Moend, gegen 
deſſen Schwefter, die Generalin von Balk, und gegen eine 
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nicht unbedeutende Anzahl anderer Perfonen, die entweder mit 
den Verurlheilten verwandt waren, oder in ihren Dienften ftans 
ben, Was Menzikoff angeht, ſo mußten gegen ihn wie gegen 
die andern hoben Beamten die graufamften Strafen verhängt 
werden. Menzifoff ward Förperlich mißhandelt und um Geld 
geftraft, die andern Beamten, wie wir unten Durch ein Beifpiel 
erläutern wollen, mit barbarifhen Strafen gemartert, und doch 
war auch diefe Strenge vergeblich und die Sache blieb wie fie 
war?), Ein Augenzeuge berichtet ung, daß nad) unzähligen 
harten Beftrafungen, bie mit gerechter Strenge über Menzikoff 
verhängt worden waren, dieſer unmittelbar nad) Alexis Hin- 
richtung den Unwillen des Kaiſers fo ſehr reiste, daß er ihn 
um hunderttaufend Dufaten ftrafte und ihn nöthigte, feine Juwe— 
len herauszugeben und das Generalgsuvernement von Ehftland 
und Ingermanland an den Admiral Aprarin abzutreten, Schon 
damals wollte er ihm auch den Feldmarfchallitab und feine 
Ritterorden nehmen, nur Catharinas Verwendung rettete ihn, 
Nichtsdeftoweniger fündigte er unmittelbar hernach wieder fo 





°) Baſſewitz ©. 363. Die Errichtung einer unbeftechlichen Gerechtigfeitss 
verwaltung und einer veblichen, Verwaliung der Finanzen gehörte unter die 
Dinge, die ihm unmöglich waren. + Um ber Betrügerei zu fleuern, zeichnete 
er den erften Monat des Jahrs 1724 durch eine jener Handlungen blutiger 
Strenge aus, deren er fich feit einigen Jahren enthalten hatte, in der Hoffe 
nung, daß der Saamen der Ehre, den er unter allen Ständen auszuftrenen 
ſuchte, Prüchte tragen würde, Achtzehn Verbrecher, fait lauter Leute von 
Stande, bejahrte Männer, Räthe in den verfchiedenen Bricafen, wurden aufs 
Schafot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenftreiche, - dann wurden ihnen 
bie Nafenlöcher aufgefchlikt und fie auf die Galeeren gebracht. Drei wurden 
enthauptet, Einer lebendig gerädert. Der Letzte war der Groß-discal Nes 
ftoroff, den der Kaiſer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft den Geſchickte— 
fien und Beredetiten feiner alten Moscowiten nannte, auch fehenfte er ihm 
als er ihm feine Stelle verlieh, mehrere fehöne Sandgüter, damit er als ein 
reicher Mann feine Verfuchung hätte zum Stehlen. Nichtsdeitoweniger ward 
ihm Unterfchleif von dreimalhunderttaufend Rubeln nachgewiefen. Die fünf 
Letzten, bie aus Nachläffigfeit ungerechte Urtheile unterfehrieben hatten ohne 
fie zu lefen, erhielten die Batoggen und famen auf ſechs Monate auf die 
Galeeren. 
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gröblich, und erlaubte fih folhe Bedrückungen, dag man allge 
mein glaubte, nur der plöglihe Tod des Kaifers habe feinen 
völligen Untergang gehindert. 19) 

Was die legten Scenen von Peters Leben und Catharinas 
Verhältniß zu Moens betrifft, jo bezeugt ein Augenzeuge, daß 
die Kaiſerin ſchuldig geweſen fey 11), und berichtet zugleich, daß 
Peter jelbft fie an den Pfahl geführt Habe, auf dem des un— 
glücklichen Moens Kopf geſteckt war, und daß er entfchloffen ges 
wefen fey, ‚fie öffentlih vor Gericht zu ftellen. Tolftoy und 
Oſtermann wußten den Kaifer abzuhalten, feinen firengen Vor— 
fa auszuführen, Villebois widerlegt indeß die oft vorgebrachte 
Beſchuldigung, dag Menzifoff und Catharina des Kaifers Tod 
bejchleunigt, weil fie feine Rache gefürchtet hätten. 

Peter, wie feine Gemahlin, die ibn nur zwei Jahre übers 
lebte, wurden Opfer eines wüſten Lebens, Beide zerftörten eine 
. felfenfefte Gefundheit durch unmäßiges Trinfen und Ausſchwei— 
fungen anderer Art, Mean hat daher nicht nöthig, Menzifoff 
anzuffagen, daß er beide nacheinander vergiftet habe; find doch 
der Verbrechen, Die er zu verantworten bat, ohnehin fchon ges 
nug! Peter ftarb am Ende Januar (1725) fo plötzlich, daß er 
nicht Zeit hatte, über die Nachfolge Verfügung zu treffen. Catha—⸗ 
ring, Menzikoff, Jaguſinski hielten daher feinen Tod verborgen, 
bis ihre Maßregeln getroffen waren, dann erft beriefen fie zum 
Schein eine Berfammlung von Senatoren, ©eneralen, Miniftern, 


10) Meber verändertes Rußland 3. Theil ©. 19. Dort fehließt der Be— 
richt mit den Worten: Menzifoff habe durch Hochmuth und unmäßige Be— 
gierden nad) großen Schägen den Kaifer fo gereizt, daß er in eine abermalige 
Ungnade gefalien, und allem Anfchein nad) darin würde untergegangen feyn, 
wenn der Kaifer am Leben geblieben. 

11) Billeboid (Mss. de la bibliotheque du roi, histoire du Nord 
Suppl. 234 sous chiffre 7) fagt: Ce qui se passait entre la Czarine et 
chambellan Moers de ia Croix non seulement je le soupconnais en les 
voyant ensemble mais m&me je n’en doutai pas; cependant je ne les 
vis qu’en public et dans un jour eu il y avait un grand concours de 
monde à la cour. 
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Catharina war allgemein beliebt, Menzikoff dagegen ſo vers 
haft, Daß man geneigt war, Lieber ben jungen Veter Alerie= 
witſch zum Kaifer auszurufen, als Katharina, die von Menzikoff 
unzertrennlih war; aber Menzikoff hatte als Feldmarſchall die 
Soldaten für fid, und diefe allein fihern in despotifchen Reichen 
den Thron; er entjchied für Catharina. Die mehrſten Nach— 
vichten jagen, die Lüge des alten Erzbifchofs Theophanes, daß 
Peter furz vor feinem Tode feiner Gemahlin das Neid beftimmt 
habe, hätte die Entfheidung gegeben. Der Erzbifchof mag zur 
Wahl beigetragen haben, aber die Wahrfcpeinlichkeit, verbunden 
mit den ausdrüdlihen Zeugnig des holſteiniſchen Minifters 
Baffewis und des Admirals Billebois entfcheiden dafür, dag 
Menzikoff das Schwert in die Wagſchale warf. 

Unter Catharina’s Regierung gelang es hernach dem öſter— 
reihifhen Minifterium, in Rußland Einfluß zu erhalten, wie 
in Preußen, und es ward eine Verbindung gefnüpft, von wels 
her Defterreich wenig Vortheil zog, welche aber den Ruſſen 
ihren Plan, die Türken von ihren Gränzen zu entfernen, und 
die Tataren am fohwarzen Meer und in der Krimm wie Die 
Polen zu unterdrüden, ungemein erleichterte, 

Die Türken hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhuns 
berts nad) uud nad) angefangen, wieder zu verlieren, was fie 
vorher erobert hatten, Im Carlowitzer Frieden mußten fie 
an Defterreih und an Venedig Eroberungen früherer. Zeit zus 
rüdgeben. Venedig erbielt für Candia (Creta), weldes Die 
Türfen 1669 weggenommen hatten, Morea, und an Defterreic) 
wurden alle vorher in Ungarn und Siebenbürgen befegt gehal- 
tenen Städte, nur Temeswar allein ausgenommen, zurüdgeges 
ben. Defterreih Fam auf diefe Weife nad) hundertundfünfzig 
Sahren zum Beſitz der bedeutendften Städte der feit der Schlacht 
bei Mohacz von den Türfen verheerten Länder, 

Daß diefer Friede im erften Jahr des achtzehnten Jahr: 
hunderts in Conftantinopel beftätigt wurde, verdankten Ruſſen 
und Venetianer der Berlegenheit der Türken; hernach beſchäf— 
tigten innere Unruhen den Sultan lange Zeit hindurch fo ſehr, 
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daß er nicht daran denken konnte, Peter zu hindern, ſich am 
Azow'ſchen Meere feſt zu ſetzen. Auch Ragotzy ward in ſeinen 
Unternehmungen gegen Oeſterreich in der erſten Zeit des ſpani— 
ſchen Erbfolgekriegs von den Türken nicht unterſtützt. Erſt 
Carl XII. regte die Türken an, Peter mit Gewalt zu zwingen, 
ſeine Schanzen in der Nähe des türkiſchen und tatariſchen Ge— 
biets zu zerſtören. Die Ermunterungen und Kabalen der Ab— 
geordneten des wunderlichen ſchwediſchen Königs trieben die 
Türken faſt wider ihren Willen zu der oben erwähnten Unter— 
nehmung gegen die Ruſſen, die ihnen ihr Uebergewicht wieder 
gab. Der Feldzug gegen Rußland, der durch den Frieden am 
Pruth beendigt ward (1711), täuſchte durch den Verrath des 
Großveziers freilich die Erwartungen, die man auf die Ein— 
ſchließung des ganzen Heers, des Kaiſers und der Kaiſerin 
hätte gründen fünnen, er erwedte aber doch in den Türken die 
Hpffnung, aud den Venetianern wieder entreißen zu können, 
was fie ihnen fo ungern abgetreten hatten. 

Die Lage von Europa fhien dem Pan, die Venetianer 
ihrer Beſitzungen außer Dalmatien, ja vielleicht fogar auch 
diefer Provinz und der fieben Infeln, zu berauben, ſehr günftig. 
Der Erbfolgefrieg war kaum beendigt, alle Mächte der’ Chri- 
ftenheit waren unter fi) entzweit, die Venetianer weder zu 
Waſſer nod zu Lande gerüftet, die Feftungen weder im gu— 
ten Stand noch wohl verfehen, das Heer ohne Anführer. Die 
Zürfen wollten ihre Macht unter dem Großvezier vereinigen, 
um nad einem alten italienifhen Sprüchwort *) mit der Aus— 
führung anzufangen, und Alles zu beendigen, ehe die langſamen 
Berbündeten Benedigs, die Defterreicher, fi) befonnen hätten, 
was fie thun follten. Ein Borwand zum Kriege war leicht ges 
funden; er war folgender: 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre See— 
räuberei unter dem Namen eines heiligen Krieges, Die Türfen 
beſchwerten fi), daß Venedig die einzige Seemacht ſey, die ih- 


*) Cosa fatta ha capo. 
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nen mitten im Frieden Schuß gewährt und ihnen den Befiß ge— 
raubter türkiſcher Schiffe gefihert habe, das follte aufhören. 
Auch die Montenegriner, die fi) vom türfifchen Gebiet ing 
venetianifhe Dalmatien geflüchtet, und dort Schuß gefun— 
den hatten, wollten die Türken ausgeliefert haben, die Verwei— 
gerung diefer Foderung gab ihnen den Borwand des Kriegs. 
Diefer Krieg ward plöglich erklärt, Die Fahne Mahomeds her— 
vorgeholt, die Gläubigen unter derAnführung des Großveziers 
vereinigt. Die Unternehmung gegen Venedig fehien eine Reli— 
gionsfache, und der Sultan felbft ermunterte die zur Eroberung 
der venetianiſchen Provinzen beftimmte Armee eine Zeitlang 
durch feine Gegenwart, auch unterftüste eine fehr bedeutende 
türfifche Flotte des Großveziers Landheer, 

Die Venetianer in Morea Fonnten der ungeheuern türfifchen 
Rüſtung, die über fie hereinbrach, höchſtens fünftauſend Mann 
entgegenfegen und biefe waren fchlecht angeführt, ſchlecht gerit= 
ftet, fchlecht vertheilt. Exit als Morea verloren war, ernann— 
ten fie Schulenburg, einen der beiten Generale des nordifchen 
und des Erbfolgefriegs, der Damals die fächftfchen Dienfte ver— 
Taffen hatte, zu ihrem Obergeneral, Diefer warb adhtzehntaufend 
deutſche Soldaten, die beim Frieden entlaffen waren, mit vene= 
tianifchem Gelde für die Republik. Er erfihien, nachdem bie 
Zürfen in dem Ende 1714 begonnenen Kriege bis Ende 1715 
Ihon Morea, die Inſeln Tine und Cerigo nebft den zwei ein- 
zigen Mäsen, welche 1669 den Benetianern in Candia übrig 
geblieben waren, erobert hatten. Die Türfen zweifelten gar nicht, 
daß fie im folgenden Jahr 1716 auch Corfu und Dalmatien be= 
ſetzen würden, 

Der Carlowiger Frieden, den damals die Türfen verlet- 
ten, ging Polen, Rußland, Defterreih eben fo fehr an, als 
Venedig; aber das erfte Reich konnte und wollte fih in feinen 
Streit mit den Türken einlaffen, dem zweiten erlaubten es die 
Umftände nicht; es blieb daher nur das dritte übrig, und in 
der That regte ſich auch Defterreich, wo glücklicherweiſe damals 
Prinz Eugen den größten Einfluß hatte, Diefer fand die Um— 
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ſtände fehr günſtig; aufferdem konnte der Krieg mit den Türken 
nad) beendigtem Kriege mit Franfreih, als Spanien noch im— 
mer drohte, den Vorwand geben, die Armee nicht, wie es da— 
mals Sitte war, gleich zu entlaffen, fondern gegen die Feinde 
des Glaubens, wie man zu fagen pflegte, zu gebrauchen, ohne 
das Volk oder die ariftlihen Mächte aufzuregen. Auch der 
Papſt gab fi alle Mühe, den Venetianern Hülfe zu verſchaf— 
fen, und unterhandelte darüber ſogar mit Alberoni, Schon als 
Schulenburg Abfchied von Eugen nahm, gab ihm diefer, wie 
wir jet aus Schulenburgs Papieren wilfen, den Troft mit, 
daß der Kaiſer den Türken den Krieg erklären werde, wenn 
die Benetianer nur noch ein Jahr lang ausbielten 12), Die Türfen 
erivarteten indeffen den Faiferlihen Angriff nicht, ſondern famen 
ihm zuvor; der Großvezier nämlich zog mit der türfifchen Haupt: 
armee (1716) gegen Defterreih an die Donau; die türkifche 
Flotte und ein nicht unbedeutendes Heer fehloffen Corfu ein, 
Beide Unternehmungen endigten unglücklich. Schulenburg er- 
warb ſich durch die Bertheidigung von Corfu, wo die Türfen 
zurüdgefchlagen wurden und Vorräthe und Gefhüs zurüdlaffen 
mußten, einen größern Ruhm, als durch alle feine bisherigen 
Kriegsthaten, und der Prinz Eugen erfocht bei Peterwardein 
(5. Aug. 1716) innerhalb fünf Stunden einen fo vollftändigen 
Sieg über den Großvezier, daß das ganze türfifche Lager mit 
allem Gepäck und Gefhüs genommen ward. Der Großvezier 
felbft verlor das Leben. Diefem Siege folgte noch in demfelben 
Jahr die Eroberung von Temeswar, der einzigen ungarifchen 


ı2) Schulenburgs Denkwürdigkeiten Qr Theil S. 5: Wir ſehen aus den 
vor und liegenden Handichriften, daß der Prinz Gugen dem Feldmarfchall 
Schulenburg unter dem Siegel der Verfchwiegenheit vor feiner Abreife nad 
Benedig verſprach, daß wenn die Republik nicht bis zu dem nächſten Jahre 
Frieden mit den Türken machte, der Kaiſer ſich mit ihr verbinden würde; 
eine Verſicherung, welche Letzterer ſelbſt in einer Abſchiedsaudienz, die er 
Schulenburg ertheilte, beſtätigte. Uebrigens gehört hieher das dreiundſech— 
— Capitel der türliſchen Geſchichte im Tten Theil von Hammers größerem 

ers; 
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Stadt, die nad) dem legten Frieden den Türken geblieben war, 
auch ward ein Streifzug in die Wallachei und fogar bis nad 
Jaſſy bin unternommen. 

Im folgenden Jahr ATI ging Eugen über Die Donau 
und lagerte fih vor Belgrad, zwifchen Drau und Sau, Der 
neue Großvezier fonnte die Feftung nur dann retten, wenn er 
ein Treffen lieferte: er wagte es aber zur ungünftigen Zeit 
in demſelben Augenblick, als ihn Eugen angreifen wollte, Er 
hatte verfuht, Eugen durch Einſchließung, durch Abfchneiden 
der Zufuhr, duch Beſchießen zum Abzuge zu zwingen, Die Kai— 
ferlihen ertrugen aber den Mangel, den fie allerdings erlitten, 
länger, als die Türfen erwartet hatten, dieß bewog den Groß— 
vezier unter ungünftigen Umftänden zum Treffen, Diefes Trefs 
fen bei Belgrad (den 16. Aug. 171), ward gerade ein Jahr 
nad) dem bei Peterwardein geliefert und zwar mit gleichem Aus— 
gange. Das Gefhüs der Türken, ihr Lager, ihr Gepädf ward 
zum zweiten Male die Beute der Feinde, und gleih am Tage 
nah der Schlacht wurde den Defterreihern Belgrad mit einer 
Anzahl yon hundert und fünfzig Stück Gefhüg übergeben. 

Die Lage der europätichen Angelegenheiten war damals bes 
denflihz; die, Plane Alberoni's bewogen Franfreih, England 
und den Kaifer, Benedigs Bortheil aufzuopfern, um einen fehnels 
len und vortheilhaften Frieden für Defterreich zu erlangen. Im 
Jahr 1717 hatte nämlich Alberoni die Maske abgeworfen, und 
dadurch die beiden Seemächte genöthigt, fih der Friedensver— 
mittlung angelegentli) anzunehmen. Schon am Ende des Jahrs 
ward unter holländifcher und englifher Bermittelung unterhans 
delt, im Januar (17418) ward ein Congreß in Paffarowis ers 
Öffnet. Die DBenetianer hatten damals einige Kleine Orte in 
Dalmatien erobert, und Defterreich beftand Anfangs auf ihrer 
Entſchädigung; die Nachricht von der Eroberung yon Sardinien 
dur) die Spanier und von ihrer Landung auf Siecilien machte 
es aber nothwendig, den Türfenfrieg fehnell zu beendigen. Man 
gab daher wegen VBenedig nah, und die ſchwache Republik 
konnte freilich den Krieg nicht allein fortfegen. 
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Der in Paſſarowitz (Zul. 1718) gefchloffene Friede war der 
rühmlichfte, den Defterreich jemals von den Türken erhalten, 
Nicht blos wurde Temeswar dem Kaifer überlaffen, ſondern 
no außerdem Belgrad und Semendria nebft einem Stüde von 
Servien und der Wallachei, wodurch Ungarn durch die vortheil- 
baftefte Militärgrenze gefichert ward. Dafür mußte freilich) Ve— 
nedig zurückſtehen; es erhielt weder Morea, noch Tine, noch 
Candia zurück, fondern nur das Feine Cerigo und außer dieſer 
Inſel einige unbedeutende Landftrihe und Städten der dalma— 
tifchen Küfte 13), Defterreich erlangte die erwähnten Bortheile 
durch Bermittelung der Seemächte, während Rußland hernach 
unter Vermittelung des franzöfifhen Gefandten Bonac den an 
Perſien geübten Raub mit der Pforte theilte, 

Sp fange Peter regierte, war Eiferfucht zwifchen Defter- 
rei und Rußland, Nach feinem Tode befolgte das Faiferlihe 
Minifterium, welches, wie nad Tacitus Zeugniß die Römer 
feiner Zeit (corrumpere et corrumpi seculum vocatur), das 
Beftehen und Beſtochenwerden für ganz erlaubt hielt, dieſen 
Grundſatz aud gegen Menzikoff, und erhielt auf diefe Weife 
für Geld den am Ende ſehr nachtheiligen Bund mit den Ruffen, 
deffen oben erwähnt ward. Diefer Bund wurde dem türfifchen 
und polnischen Neiche verderblih, und trennte Defterreich von 
feinem natürlichen Berbiündeten, von England, In Rußland 
hatte Peter, fo lange er lebte, den Herzog von Holftein mit 
leeren Hoffnungen getröftet, und hatte ihn als Spielzeug und 
Werkzeug der Politif gebraucht; Catharina vollzog Die Bermäh- 
lung defjelben mit ihrer Tochter wenige Monate nad ihrer 


5) Wörtlich Heißt es: Cs werden der Nepublif die in Albanien, Herze— 
gowine und Dalmatien eroberten Feflungen und Schlöffer, nämlich: Imoschi, 
Secovaz, Sternizza, Ciniſta, Rolof und Greano mit dem Gebiete von einer 
Stunde im Umfreife, die Infel Gerigo, die Feflungen Butrinto, Prevefa und 
Voniza überlaffenz dahingegen Venedig zur Heritellung der Verbindung ver 
türfifchen Gränze mit Ragufa die Ortfchaften Zarine, Ottyvo und Zubzi und 
einer Landftrede abtreten mußte, damit die Verbindung mit Nagufa noch von 
Seiten Gaftelnuovos und Riſanos nicht unterbrochen würde, 


a 
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Ihronbefteigung (Sun, 1725). Die Raiferin liebte ihre Tochter 
fo zärtlich, daß fie um ihrentwillen die Unfähigkeit des Herzogs 
zu jedem ernften Geſchäfte überfah und ihm den erften Platz in 
ihrem Rathe gab, wo ihm Baſſewitz einflüfterte, der nicht viel 
brauchbarer war als er. Die Katferin wollte auch feine Anſprüche 
an Dänemark und feine Anwartſchaft auf den ſchwediſchen Thron 
auf jede Weife geltend machen; dazu bedurfte fie und der Her« 
zog des deutſchen Kaiſers, ben fie deshalb zu gewinnen fuchten, 
Menzifoff erbielt Geld und Güter und Herrfchaften in Schle— 
fien, und ward dadurch um fo leichter erfauft, als er den Kai— 
fer in feinen polniſchen Angelegenheiten braudte. Er ward aus 
Politif von Defterreih unterftügt, während ihm zuleßt feine 
Freundin, die Katferin, in Kurland entgegen war, 

Die kurländiſche Nitterfchaft fürchtete damals ſchon den 
drohenden Schlag der Bereinigung mit Rußland, fie fuchte die 
Polen in Bewegung zu bringen und König Auguft zu gewinnen, 
um ihre Freiheit zu retten. Ihr Herzog war längſt geftorben, 
jeine Wittwe (Anna, Veters Bruberstochter) wohnte aber noch 
immer unter ruſſiſchem Schuße in ihrem Lande, Der Bruder 
des Testen Sprößlings des Kettler'ſchen Stammes Iebte arın 14) 
und Finderlos im Auslandez die Ritterfhaft fuchte einen kräfti— 
geren Mann, der Verbindungen hätte, die ihr nützlich ſeyn 
könnten, fie wählte endlich einen natürlihen Sohn des Königs 
Auguft, den Grafen Moris von Sachſen, zu ihrem Derzoge, 
Morig war mit großen Anlagen zum Feldherrn geboren, er er= 


24) Davon findet ſich ein merfwürbiges Beifpiel im Jahre 1706, wo Terz 
dinand von Kurland General der Infanterie in churfächlifchen Dienften war. 
Schulenburg hatte dem Hauptmann von Benfendorf 8000 Thaler anvertraut ; 
da heißt es denn, Denfwürdigfeiten I. S. 282: In Kaffel überredete ihn der 
Brinz Ferdinand von Kurland, welcher Anfprüche an den König von Polen 
zu haben glaubte, ihm 5000 Thaler von diefem Gelve anzuvertrauen, mit dem 
Berfprehen, die Summe auf Begehren dem General wieder erflatten "zu 
wollen. Allein ungeachtet aller an den Prinzen erlafienen Aufforderungen 
weigerte fich diefer unter allerlei nichtigen Borwänden, die Summe herauf: 
zugeben, 
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veichte ſpäter als Marſchall yon Frankreich den Gipfel des 
Ruhms; als Negent eines Heinen Landes möchte er wohl viels 
leicht durch fein Beiſpiel eben fo verderblich auf Die Sitten ges 
wirft haben, als fein Vater in Sachſen. Es kam indeflen da— 
bin nicht, weil fih ſowohl die Polen als Menzikoff der Wahl 
widerfesten, Die Polen wollten das Herzogthum mit ihrer Res 
publik nad) dem Tode des Testen Sprößlings der Samilie, mit 
der fie einft den Vertrag wegen der Säeulafirung des Landes 
durch die Nitterfchaft geſchloſſen hatten, vereinigen, Menzikoff 
dagegen wollte fih felbft den Kurländern zum Herzog aufprin- 
gen. Während der Gefandte feiner Katjerin heftig mit dem 
Senat in Warfhau ftritt, wagte es Menzikoff, ſelbſt nach Mies 
tau zu gehen, Er fand bier bei der Ritterſchaft, weiche wußte, 
daß weder die Kaiferin, noch ihre verwithwete Herzogin, noch 
die Polen ihn unterftügten, Widerftand, und verfuhr in Kurland 
gegen die Stände und ihren Director mit feiner gewöhnlichen 
Brutalität, Hätte nicht Baſſewitz ihm beigeftanden, fo wäre 
Menzikoff fhon Damals verloren gewefen. Anna nämlich, leichte 
fertig wie fie war, hätte den Tiebenswürdigen und jungen Wüſt— 
ling Mori gern geheirathet, fie wünfchte deshalb feine Wahl 
und war ausdrüdlih nad) Petersburg gefommen, um feine Sache 
zu fördern, Baſſewitz unterftügte Menzikoff vielleicht auch aus 
dem Grunde, weil er einfab, daß fein Herzog, der nach Men- 
zikoffs Sturz deffen Stelle hätte einnehmen müſſen, der Regent 
ſchaft nicht gewachſen fey. Die Kaiferin hatte in der That no) 
furz vor ihrem Tode den Grafen de Biez, einen Portugiefen 
in ruſſiſchen Dienften, der, obgleih Menzifofts Schwager, doch 
fein Todfeind war, nad Mietau gefchieft (Febr. 1727), um die 
gegen Menzifoff vorgebrachten Beſchuldigungen zu unterfucden, 
Ihr Tod änderte hernach die ganze Lage der Dinge. Morig 
batte auch Anna getäuſcht, er fuchte fid) vergebens gegen bie 
Ruſſen zu behaupten, diefe fheuten ſich nicht, ihn gegen alfes 
Recht, mitten im Frieden, mit Waffengewalt aus Kurland zu 
vertreiben, wo fie fih als Fremdlinge eingeniftet hatten, und 
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Defterreich fehickte fogar einen Abgeordneten, um dieſer Expe— 
dition beizuwohnen. 

Schon vorher hatte fih übrigens Defterreich gegen ruffifche 
Aumuthungen gefällig bewiefen. Zuerft April 1726) hatte es 
feine Bürgfchaft ertheilt für Carl Friedrihs Anwartfchaft auf 
den Schwedischen Thron; als hernach eine englifche Flotte in der 
Dftfee erfchien, um die von den Nuffen bedrohten Dänen zu 
befhügen, war zwifchen Rußland und dem deutfchen Kaifer ein 
förmlicher Allianztractat abgefehloffen worden (den 6. Auguft 
1726). In diefem Traetat verfpradhen ſich beide Mächte im 
Fall eines Kriegs mit einer dritten Macht dreißigtaufend Mann 
Hülfstruppen, auch trat Rußland förmlich dem durch Ripperda 
unterhandelten Bündniß yon Spanten und Defterreich bei, Uns 
mittelbar hernach zog fih auch Friedrih Wilhelm von dem fo= 
genannten bannöver’fhen Bunde zurück, und vereinigte ſich mit 
dem ſpaniſch⸗ſterreichiſch⸗ruſſiſchen. 

Der frühe Tod der Slaiferin Catharina (den 27, Mai 172) 
fhien Rußland ganz in Menzitoffs Hände zu Kiefern; denn Pe— 
ter II., Meris Sohn, war noch Knabe, und Menzikoff hatte 
nicht blos durch Catharina's Teftament den Borfis im hohen Rath 
erhalten, fondern nad) einem Artifel diefes Teftaments follte auch) 
der junge Kaifer Menzikoffs Tochter heirathen. Das Alles war 
ihm nicht genug, er felbft verlegte zuerft die Berfügungen der 
Kaiferin, auf denen feine Vormundſchaft berubte, und fuchte 
alle Gewalt an fich zu reißen. Mannſtein 1°) berichtet in die— 
fer Beziehung Folgendes: 

Gatharina’s Erbe, Peter, war erſt zwölftehalb Jahr alt, 
als er den Thron beftieg, die Kaiferin Catharina batte Daher 
verordnet, er follte unter einer VBormundfchaft ſtehen. Diefe 
folfte geführt werden von Catharina’s Töchtern, Anna und Eli— 
fabeth, von dem Herzoge yon Holftein, dem Biſchofe von Lübeck, 
dem Gemahl ihrer Tochter Elifabeth, und vom hohen Senat, 


15) Mannstein Memoires historiques , politiques et literaires sur 
la Russie a Lyon 1772. 2 Vol. 8. I. Vol. p. 2—3. 
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Der Senat befand damald aus dem Fürften Menzikoff, dem 
Großadmiral Aprarin, dem Großkanzler Gallowfyn, dem Bis 
cefanzler Oſtermann, den geheimen Räthen Gallisin und Dol— 
gorudi. Diefe Regierungscommiſſion verfammelte fich aber nur 
einmal, nämlih an dem Tage, an welchem Catharina ftarb. 
Dei der Gelegenheit gefhah nichts, als daß man das Tefta= 
ment anerfannte, welches zwei Stunden nachher factifh aufges 
boben ward, Es war nämlich darin ausdrüdtich beftimmt, daß 
alle Sachen nad der Mehrheit der Stimmen follten entfchieden 
werden. Das wollte aber Menzikoff nicht. Er wollte allein 
entiheiden, die Andern follten gehorchen, und niemand wagte, 
fi) Dem zu widerfegen, was er befchloffen hatte; wer es that, 
war verloren, 

Menzikoff nöthigte drei Monat hernach den Herzog von 
Holftein und feine Gemahlin (5. Aug. 1727), Rußland zu ver 
laſſen; er lieg ſich ſcon im Mai vom Kaifer die Würde eines 
Generaliffimus ertheilenz er nahm vom deutfchen Kaifer die 
Herrſchaft Coſel in Schlefien als Geſchenk, er verlobte feine 
jüngfte Tochter mit dem Kaifer, empörte aber durch feine Bru— 
talität Alles gegen ſich. Endlich befeidigte er den Kaifer felbft, 
und gab dadurch den Dolgorudi’s, die ſchon lange des jungen 
Kaiſers Zutrauen erworben hatten, die erwünfchte Gelegenheit, 
ihn zu ſtürzen. Schon im September (1727) ward er entfernt, 
und in ein elendes Exil geſchickt, das er leidlich ertrug. Bon 
diefem Augenblik an herrſchten die Dolgorudi’s, und es ſchien, 
als wenn Rußland die europäiſchen Angelegenheiten vergeffen, 
und fih nur mit feinen eigenen befchäftigen wolle, 

Peter hatte feine Reſidenz nah Mosfau zurückverlegt, er 
begünftigte ruſſiſche Einrichtungen vor den fremden; er hatte 
fi mit einem ruffifhen Fräulein, der Dofgorudi, verlobt, man 
dachte Daher während feiner Negierung nur an innere Angele: 
genheiten und Hoffabalen, während die andern Mächte die Ver— 
träge über Parma, Piacenza, Toscana abfehloffen. Der uner- 
wartete Tod des jungen Kaifers brachte aber Rußland als: 

1. Th. 24 
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bald wieder zur alten Politif zurück, Nach Peter II. Tode (Febr, 
1730) verfuchte einer der Dolgorucki's vergeblid), auf das Te— 
ftament des jungen Kaiſers geftüßt, feiner eignen Schwefter Die 
Nachfolge zu verſchaffen; feine ruſſiſchen Collegen im hoben 
Math faßten dagegen den Fühnen Gedanken, die Eaiferliche Au- 
tofratie in einen Schatten zu verwandeln, und die Gewalt des 
Czars unter fih zu teilen. 

Unter allen denen, welche an die Nachfolge Peters Anfprudy 
machen fonnten, ward bie Entferntefte und Unfähigfte, von der 
man erwartete, Daß fie unter jeder Bedingung die angebotene 
Herrfchaft annehmen werde, die Herzogin Anna von Kurland, 
gewählt; fie follte aber zusor eine Art Wahlcapitulation unters 
fchreiben, deren Artifel von der Art waren, daß fie entweder 
verberblihe Oligarchie oder aud Anarchie in Rußland herbei— 
geführt Hätten 1°), 

Sagufinsfi hatte insgeheim und vor der Ankunft der Depus 
tirten, die der hohe Rath mit den Bedingungen der Wahl an 
die Herzogin Anna gefickt hatte, einen Boten nad) Mietau gefchiekt 
und zur unbedingten Annahme derfelben gerathen, weil er (as 
gufinsfi) Dafür forgen wolle, daß fie caffirt würden. Um bie 
Nuffen zur Aufhebung der Bedingungen zu bewegen, war es 
binreihend, daß vermöge derfelben die Macht in den Händen 
der Dolgorudi’s geblieben wäre, Anna war außerdem nicht 


— 


16) Weber verändertes Rußland Ir Theil S. 184. 

1) Die Kaiferin follte nidjt anders als nad) Gutbefinden bes hohen 
Senats regieren. 

2) Ohne den Senat befragt zu haben weder Krieg anfangen noch 
Frieden ſchließen. 

3) Ohne den Senat weder Auflagen machen noch wichtige Bedies 
nungen vergeben. 

4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder Neberführung 
mit der Todesftrafe belegen; noch 

5) defien Güter configeiren laſſen. 

6) Ueber die Krongüter nicht Disponiren oder etivad Davon bergen. 

7) Sich ohne Einwilligung des Senats nicht vermählen oder einen 
Nachfolger ernennen. 
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im Stande, die Bedingung zu erfüllen, daß fie ihren geliebten 
Biron (v. Bühren) nicht mitbringen dürfe, Die neue Kaiferin 
unterfehrieb die Artifel, die ihre Macht beſchränkten, zuerft in 
Mietau, fie unterjchrieb fie zum zweiten Mal in Moskau, fie 
machte jogar durch ein Manifeft die neue Regierungsform öffent: 
Yih befannt, während ſchon alle Anftalten getroffen waren, die 
Autofratie wieder herzuftellen. 

Wenn der hohe NReichsrath feine neue Verfaffung hätte aufs 
recht erhalten wollen, dann hätte er im Stande feyn müffen, 
zuerft Biron zurückzuſchicken, als ihn die Kaiferin, der Wahls 
capitulation entgegen, nad) Diosfau kommen Tief, dann Jagu— 
finsfi zu beſtrafen und die Garden, die feine Ariftofratie duls 
den wollten, zu entlaffen. Da er das nicht Fonnte, war es um 
die Berfaffung oder vielmehr um das Anfehen der Dolgorudi’s 
gefhehen. Die Kaiferin gab auf Jaguſinski's Rath der Ber: 
nichtung der Wahleapitulation einen Schein des rechtlichen Ver: 
fahrens, und konnte dieß, mit großer Feierlichfeit thun, weil 
niemand als der hohe Rath die neue DBerfaffung billigt, Es 
ward eine zahlveihe Berfammlung berufen, deren Mitglieder 
man, ob fie gleich von Niemand Vollmacht hatten, Bevollmäch— 
tigte des Adels und des Heers nanntez man befragte fie, ob 
die Beihränfung der Faiferlichen Gewalt ihr Wille oder Wunfch 
ſey? Alle forderten Wiederherftellung der alten Negierungs- 
form, am lauteſten die fogenannten Bevollmächtigten des Heers 17). 

Die Kaiferin ftellte fich jehr verwundert, daß die ihr aufs 
gedrungene Aete jo fehr dem Wunſche und Willen des ruffifchen 
Volks entgegen ſey, fie zerriß Die ausgeftellte Urkunde vor Aller 
Augen, Unmittelbar hernach den 4. März 1730) erfchien ein 
neues Manifeft, wodurd die Autofratie wieder bergeftellt ward, 
doch war damit unmittelbar ein zweites verbunden, worin der 
Senat in die Rechte und Pflichten, die ev als Reihscollegium 
unter Peter dem Erften gehabt hatte, wieder eingefegt wurde, 


7) Als ſolche traten auf: Trubepfoi, Tſcherkaskoi, Boratinsfy und Mat: 
weief, 
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Der eigentlihe Regent von Rußland war jest Anna’ ber 
günftigter Geliebter Biron unter dem Titel eines Faiferlichen Obere 
kammerherrn. Der unfähige und brutale Liebling hatte aber eis 
nen Mann yon unbegrängtem Ehrgeiz, jedoch zugleich von gro= 
fen Fähigkeiten, den General Münnich, binter fih, Diefer ward 
bald hernad) Generaliffimus und Mitglied des Cabinets. Münnid) 
fchuf das ruſſiſche Heer völlig um, er richtete das Kriegswelen 
und die Kriegsſchulen vortrefflich ein, er leitete als Sachverſtän— 
diger die Anlage von Canälen und Yandftraßer, er richtete end- 
Yich die Kriegsmacht der Ruſſen gegen Polen, Tataren und Türs 
fen, auf deren Unfoften mit einer fehonungslofen Aufopferung 
das neue Heer geübt und zum eurppäifchen Kriege gebildet ward. 
Unter der Regierung der Kaiferin Anna ward das Band zwifchen 
Rußland und Oeſterreich immer enger geknüpft, und beide ſuch— 
ten fich bei der bevorftehenden Königswahl in Polen einen Ein= 
fluß zu fihern. König Auguft 11. hatte durd) fein wüſtes Leben 
feine felfenfefte Gefundheit endlich zerftört, er Fonnte nicht mehr 
aufrecht ftehen und fein Ende konnte nicht fern ſeyn; Franfreid) 
hätte gern gefehen, wenn Ludwigs KV, Schwiegervater, Stanig- 
Yaus Leszinsfi, die polnifche Krone wieder erlangt hätte; dieß 
yuchten Defterreich und Rußland aus allen Kräften zu hindern. 
Beide waren im Grunde dem Kurprinzen von Sachſen nidht ab» 
geneigt, nur wiünfchten fie, dag er ihre Verwendung durch 
die Opfer Faufe, die jeder von ihnen von ihm verlangen würbe, 

Kaifer Earl VI. war in jener Zeit der Unterhandlungen 
und minifteriellen SKabalen, der Tractate und Oegentractate, 
auf den Einfall gekommen, auch die Erbfolge in feinen Staa— 
ten oder das Recht feiner Tochter Maria Therefia an feine 
Erbftaaten durch ein unterfchriebenes Papier zu fihern, Zuerft 
machte er felbfi (Dec. 1724) eine Verordnung, die hernach, 
als fie der Neichstag zu Negensburg beftätigt hatte, den Na— 
men pragmatifhe Sanction erhielt, vermöge deren Maria 
Therefia zur Erbin aller feiner Staaten erflärt ward. Diefe 
Sanetion follten alle deutſchen und europäiſchen Mächte förm— 
lich billigen und unterjchreiben ; anfangs war aber Dazu weder 
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Frankreich noch England, am wenigften Spanien zu bewegen, 
Erft die Streitigkeiten über Parma und Piacenza führten end- 
lich eine Ausgleihung über diefen Punkt herbei. 

Frankreich erbot fih, wenn der Kaifer des Prinzen Don 
Carlos Rechte in Ztalien anerfenne, auch Maria Therefia das 
Erbe Carls VL. zu verbürgen. Horaz Walpole, damals Ges 
fandter in Paris, bewirkte, daß fein Bruder daffelbe für Eng- 
Yand that, welches dann über ſich nahm, auch Die andern Staa- 
ten zu gleicher Bürgfchaft zu bewegen, In dieſer Zeit (San. 
1731) war nämlich der Herzog von Parma, Antonio Farneſe, 
geftorben , feine Wittwe hatte aber vorgegeben, fie fey ſchwan— 
ger, und die Defterreicher nahmen für den zu erwartenden Prin— 
zen Befts des Landes, Spanien und England dagegen drohten 
mit Feindfeligfeiten, Um einen Krieg zu vermeiden gab darauf 
im Wiener Tractat (den 22, Jul, 1731) Defterreih zu, daß 
die ſpaniſchen Truppen und der Infant Don Carlos auf englis 
[hen Schiffen nach Italien gebracht wurden. Diefe durften herz 
nah (1732) nad neuen Schwierigkeiten von Geiten Defter- 
reihs Parma und Piacenza, bald auch das florentinifhe Ge— 
biet befegen, und felbft Johann Gafto und die Wittwe des 
Kurfürften von der Pfalz erkannten Don Carlos als Nachfol— 
ger in Toskana. 

Dadurch wurden indeffen die Schwierigkeiten über Stalien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen her— 
über al3 zur Befesung der Herzogthümer nöthig waren; fie ftrit- 
ten über Formeln und Worte der Anerkennung, und Franfreicd) 
erihrad, als die Erbin yon Defterreih mit Dem Herzoge Franz 
yon Lothringen und Bar verlobt ward, weil auf diefe Weife 
Provinzen, die im Herzen von Franfreich lagen, an Oeſterreich 
fallen mußten, Sachſen, Baiern, Pfalz widerfegten fich zuerft 
auf dem Reichstage der Annahme der pragmatifchen Sanction; fie 
proteftirten ſelbſt dann noch, als hernach Hannover (1732) durd)= 
feste, Daß der deutfche Reichstag die Urkunde befräftigte, und wei- 
gerten fi, ihren Anſprüchen an der Erbſchaft des Kaifers zu ent- 
fagen. Diefer hoffte, als der polnifhe Thron erledigt ward, 
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durch Rußlands Hülfe wenigftens Sachſen zur Unterfrift der 
Sanetion zu bringen. 

Rußland war damals noch immer mit Polen über Kurland 
im Streit, Die Ritterfhaft von Kurland hatte den legten über— 
lebenden Sprößling der Kettlerfhen Familie gewählt, um we— 
nigftens bis zu feinem Tode Frift zu gewinnen. Dieß hatten bie 
Ruſſen fehr übel genommen, fie batten nicht blos den alten 
Mann verhindert, Befig zu nehmen, fondern auch den Ritters 
Ihaftsdireetor in Mietau felbft verbaften und fortſchleppen 
Yaffen, Bolen dagegen madte Anftalt, unmistelbar nad) dem 
Tode Ferdinands, des letzten Sprößlings aus Kettler Stamme, 
das Land in Woiwodſchaften und Starpfteien zu theilen, Um 
Dies zu verhindern wurden neue ruſſiſche Truppen an die pol 
nifhe Gränze gefickt, um fo mehr, weil auch die Kurländer 
einer Vereinigung mit Polen abgeneigt waren. 

Biron ſuchte das Herzogthum Kurland für fih ſelbſt; dar 
über war man mit Defterreich bald einig, und es fam nur darauf 
an, Frankreich abzuhalten, fi) der polniſchen Rechte auf Kurs 
land anzunehmen. Die war ein neuer Grund, Stanislaus 
Leszinskr’s zweite Wahl gewaltfam zu hindern; Defterreich und 
Rußland ftellten daher einen Prätendenten auf, um Preußen, 
welches dem Kurprinzen entgegen war, zu täufchen. Der rufs 
fifche Dberftallmeifter yon Löwenwolde reifete hernach nach Ber— 
fin und ſchloß dort (Dee. 1739 den nad) ihm benannten Tracz 
tat, der blos dazu dienen follte, den König von Preußen abzu— 
balten, für Stanislaus Parthei zu nehmen, man wollte zugleich 
Sachſen von Preußen trennen 18). Mit dem portugieftfchen 
Prinzen, dem in diefem Traetat Polen beftimmt ward, war es 
gewiß beiden Mächten Fein Ernft, ® 


18) Ueber die Theilungsplane von Polen, die ſchon feit 1740 in Umlauf 
pefet wurden, fo wie über die elenden Künfte, wodurch man Preußen von 
Sachſen entfernte (Rußland verſprach Kurland einem preußifchen Prinzen) 
und den Tractat zu Stande brachte, findet man manches Einzelne im ſechsten 
Bapitel des Aten Theils von Förfters Friedrich Wilhelm I. ©. 114 fi. 
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König Auguft IE. farb wenige Monate nad) dem Abſchluß 
des Löwenwold'ſchen Tractats; fein Sohn, der neue Kurfürft 
von Sachſen, bewarb fih um den erfedigten Thron, die Volen 
aber waren den Sachſen wenig geneigt. Noch in der Testen 
Zeit hatte der Primas von Polen die Großen bewogen, wegen 
geheimer Anſchläge amd gefürdteter Unternehmungen ihres uns 
zuverläffigen Königs Auguft IH, in neue enge Berbindung mit 
Rußland gegen ihren eigenen König zu treten. Bei Augufts 
Tode erklärte die Mehrzahl der Polen (Febr. 1733), daß fie 
nur einen eingebornen Polen Piaften) zum König wählen würde, 

Unmittelbar nah König Auguſts Tode ward es offenbar, 
daß der Löwenwoldiſche Tractat nicht ernftlich gemeint gewefen, 
Friedrich Wilhelm blieb daber ſchmollend bloßer Zufhauer der 
folgenden Begebenbeiten. Defterreih und Rußland gaben den 
portugiefifhen Prinzen Emanuel, den eine vorgeblihe Bewer— 
bung um die Hand der Katjerin Anna früher nad) Rußland geführt 
hatte, ganz auf, und erklärten, daß fie fih der Wahl eines 
Polen nicht widerjegen würden, wenn dieſe nur nicht auf Sta— 
nislaus falle, Ihre eigentlihe Abfiht war, den Kurfürften von 
Sachſen zu zwingen, ihre Verwendung durch Aufopferungen zu 
kaufen, wozu Brübl leicht zu bewegen war. Diefer half dem 
phlegmatiſchen Auguft III. die Langeweile ertragen, und regierte 
in deffen Namen unumſchränkt, er fog Sachſen aus, wie vors 
ber Flemming gethan hatte, Der Kurfürft von Sachſen hatte 
vorher einen Bund mit Frankreich gemacht, um feine Anfprüche 
an die Erbſchaft Carls VI. zu behaupten; diefem Bunde ent- 
fagte er jest und unterfchrieb die pragmatiſche Sanction, vers 
ſprach auch, den ruſſiſchen Abfichten mit Kurland nicht entgegen 

zu feyn. Dafür ward ihm der Beiftand beider Mächte zur Er- 
langung der polniſchen Krone verſprochen, und diefe organifir= 
ten in Polen aufs neue die gewöhnliche Anarchie. Ein Theil 
des Adels folgte dem Winf der beiden Mächte, ihren Beſte— 
Hungen und Drohungen; der bei weitem zahlreichere Theil, 
son franzöſiſchem Einfluß und alter Vorliebe geleitet, erffärte 
- Sid für Stanislaus. Bon März bis September (1733) ward 
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das Land von Unruhen zerriffen, im Mai fhon ward eine ſo— 
genannte Gonföderation unter franzöfifhem Einfluß gebildet; 
dagegen erfchienen drei zuffifhe Deere an den Gränzen, und 
auch Defterreih machte eine drohende Bewegung. 

Frankreich konnte den Anhängern des Vaters feiner Köni— 
gin feine Hülfe nicht verfagen, das Minifterium hatte Stanis- 
laus ſelbſt mit Geld unterfiügt, man hatte fogar einige Batail- 
long Soldaten für ihn eingeſchifft. Die Spionen der Mächte, 
die den Kurfürſten von Sachfen begünftigten, wurden getäufcht, 
man glaubte allgemein, die eingefchifften Truppen follten Sta— 
nislaus, der fih mit ihnen eingeichifft habe, zur Bededung die— 
nen, während er doch zu Lande über Berlin nad Polen fam, 
wo er auf dem rechtmäßigen Wahlfelde (den 13. Sept, 1733) 
zum Könige erwählt ward. Fünfzehn Senatoren und einige 
hundert Adliche waren dem Auslande verkauft, diefe wurden 
von Lascy mit zwanzigtaufend Mann Ruſſen gegen die Mehr— 
zahl ihrer Landsleute unterftüst, welde in Warſchau ihre Nas 
tionalrechte behaupten zu wollen ſchienen. Die in Praga verei- 
nigten Anhänger des neuerwählten Königs, an Deren Spike ber 
Primas ftand, dem die Mehrzahl der Polen beiftimmte, waren 
Lascy und feinen Ruſſen auf die Dauer nicht gewachfen. Gtas 
nislaus eilte daher nad) Danzig, wo er nicht fo Leicht abgefchnit- 
ten werden fonnte, dort erwartete er die ihm verfprochenen franz 
zöſiſchen Truppen, \ 

Die Polen von Staniglaus Parthei hatten bei ber Annähe— 
zung der Nuffen die Brüden über die Weichfel abgebrochen, Die 
fünfzehn Senatoren und fehshundert Evelleute der Gegenparthei 
mußten daher ihre Wahl auf dem Felde von Wola anftellen, 
wo einft Heinrih von Balois gewählt worden war, Sie wählten 
&en 5, Det.) den Kurfürften von Sachſen zum König, damit die 
Nuffen im Namen König Augufts IIL den König Stanislaus 
unmittelbar verfolgen könnten. Die Nuffen rüdten vor und ihre 
Zahl wuchs in kurzer Zeit auf fünfzigtaufend Mann, welde 
Danzig enge einfhloffen. Der Generaliffimus der ruſſiſchen 
Kriegsmacht, Feldmarſchall Münnich, kam endlich (Febr. 1734) 
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felbft, um die Belagerung von Danzig zu leiten und zu be— 
fesleunigen, während Fleury die Gelegenheit fehr geſchickt zam 
Vortheil Franfreihs benugte. Fleury rächte die Beleidigung, 
welche Ruffen und Sachſen dem Schwiegervater feines Königs 
zugefügt hatten, an ihrem Verbündeten, dem deutichen Kaifer. 

England war damals nah Auflöfung des hannöveriſchen 
Bundes yon Frankreich getrennt und aufs neue mit Defterreid) 
vereinigt; es fah diefes Mal dem Kampfe des Feftlandes ruhig 
zu, weil das Minifterium immer nur auf feine eigene Erbals 
tung bedacht, zwifchen dem Volke und dem Könige ftetS im Ge— 
dränge war, obgleich es über die gefauften Stimmen des Par- 
laments faft unbedingt gebot. 

Georgs I. ganze Regierung, wie die feines Sohns zeigt 
leider dieſelbe Cabale und Arglift, dieſelbe Berdorbenheit und 
Verſchwendung, weldhe im achtzehnten Jahrhundert faft an alfen 
Höfen Europa's herrſchte, mag man auf das Betragen eines 
Stanhope und Sunderland und ihrer Parthei unter Georg l., 
oder auf Garteret, Townſhend und ihren Anhang, oder aud 
auf die beiden Walpole ſehen, oder endlich auf die Teichtfinnige 
Weife wie die Staatseinnahme für die Geliebten des Königs 
und für feine Privatzwede verwendet ward, Die thöridhte Be— 
forgnig vor dem Vrätendenten und der Wunfh, Hannover zu 
vergrößern, vermehrten unter Georg I. die Schulden der engli= 
fhen Nation, deren Subfidien gewiffe deutſche Fürften bereis 
Herten, Alle Bündniffe, alle Zahlungen an Kaffel, Wolfen- 
büttel u. |. w. bezogen fich auf zu leiftende Bürgfchaft für den 
neuen Erwerb, das Geld wurde gewährt, damit diefe Staaten 
Truppen für Georg bereit halten möchten. Als Dänemark ends 
lich Schleswig bezahlen mußte, floffen auch diefe Zahlungen aus 
der englifhen Staatscaffe, freilid dur einen Seitencanal. Mes 
Yufine von Eberftein, oder wie fie in England hieß, die Herzo- 
gin von Kendal, veranlaßte die Briefe eines Tuchhändlers, wo— 
durch Swift in feiner Zeit großes Aufjehen erregte, weil ein 
Münzeommiffär die Gefülligfeit der Minifter für die Geliebte 
des Königs unverſchämt benutzte. ES follten für hunderttaufend 
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Pfund Kupfermünze in Irland ausgeprägt werden, die Minis 
fter überließen das Gefchäft einem William Wood, der den Vor— 
theil mit der ſchönen Melufine theilte. Diefes Mal war Swift 
und das von ihm aufgeregte Volk mächtiger als die Minifter 
und als das Parlament, das fie unterftüßte, Der große Iſaak 
Newton als Münzmeiſter beſchimpfte fich vergeblich durch Die 
Bekanntmachung, dag William Wood nicht ſchlechter gemünzt 
habe, als die vorigen Negenten (die Heller, die zur Probe in 
den Tower geſchickt wurden, waren freilich fhwer genug); das 
Patent mußte zurückgenommen werden. Daffelbe Minifterium 
verfchwendbete bedeutende Summen, um Medlenburg, das von 
Neichsereeutiongtruppen befegt war, für Hannover zu erwerben, 
was freilich auch nicht gelang. Dieß gilt Georgs I. Regierung, 

Nach Georgs I. Tode (1727) war freilich Sunderland nicht 
mehr, Townfhend trat nicht lange nad) Georgs II, Regierungs- 
antritt ebenfalls gänzlich zurück, aber Robert Walpole war 
mächtiger als je. Diefer behauptete feinen Einfluß im Parla— 
ment bis 1742 nicht fo ſehr durd Talente, die er unftreitig 
befaß, als durch Taktik und Beſtechung. Weder der Minifter, 
der alle Brivatabfihten Georgs H. und feiner Mätreffen fo wil- 
lig förderte, noch der Liehlingsfohn des Königs, der gern ben 
General fpielte (Wilhelm von Cumberland), waren im Stande, 
das Uebergewicht, welches England damals den Umftänden ver: 
dankte, im Cabinet oder im Felde weife zu benugen. 

England hatte nämlich damals eine Art Staatöbanferott, 
wie der, den das Law'ſche Spftem in Frankreich berbeiführte, 
glücklich überſtanden; die Schwinbeleien der fogenannten Süd— 
ſee-Compagnie-Actien waren dort nur der Sittlichfeit nachtheilig 
gewefen. 1 
Die englifche Nation hob fich in jeder Beziehung empor, 
und fah mit Recht mit ftoßzer Berachtung auf die andern Nas 
tionen Europa’s herab. Voltaire und Montesquien fammelten 
damals befanntlih in England die erfien Funken eines neuen 
Lichts politifher und religiöſer gefeslicher Freiheit, welches in 
Frankreich erſt dämmerte. Die Engländer verdankten dieſen 
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Stolz der Freiheit nicht dem Minifterium oder dem Parlament, 
fondern der von beiden unabhängigen Berfaffung. Die Freiheit 
diefer Berfaffung jagten die Whigs, welche unter Georg I. und 
und Georg IE. vegierten, wollten fie gegen die ftrenger monar— 
hifchen Tories in Schuß nehmen, Handel, Gewerbe, Betrieb- 
famfeit, alle Künfte des äußern Lebens entwidelten fich in eben 
dem Grabe in England, als Holland immer mehr verlor. reis 
heit und ber natürlihe Gang der Dinge brachte die Engländer 
empor, nicht die Negierung oder die Verfügungen des Parlas 
ments, die oft wunderlih genug waren. Das Minifterium 
hatte immer mit feinen, mit des Königs oder mit feiner Freunde 
Privatfahen zu thunz darüber geben die dien Bände der Fa— 
milienpapiere der Minifter, die Core herausgegeben hat, mebr 
als hinreichende Auskunft. 

Robert Walpole und fein Bruder Horaz hatten fih Damals 
mit dem Herzöge von Neweaftle und deſſen Bruder Pelham enge 
verbunden und auf diefe Weife ward die Herrfhlucht des Tas 
lents mit der des Reichthums und des Einfluffes vereinigt, wel- 
chen der Landbefig und das Eigenthum vieler zur Wahl von 
Parlamentsgliedern berechtigten Ortfchaften ehemals gab. Die 
beiden genannten Paare waren ſich an Leichtfertigfeit der Grunds 
füge über Sittlichkeit und an Herrſchſucht völlig gleih, an Ta— 
lent war Robert den andern überlegen. Pelham Fam an ben 
Eigenfhaften, welche vor der neueften Neform einen englifchen 
Staatsmann groß machten, Robert Walpole am nächſten; wir 
werden ihn fpäter die Hauptrolle übernehmen fehen., Der Her— 
z0g von Neweaftle ift eins der merkwürdigſten Beifpiele der Art, 
wie England vom hohen Adel beherriht ward. Diefe großen 
und reihen Herren, Die nad) der alten Einrichtung über Die 
Stimmen des Volks fchalteten, Haben allerdings auch bürgerki- 
hen, aber nur einzelnen ganz bejonders brauchbaren Leuten, 
den Zugang zu den Gefhäften, Ehren, Reichthümern geöffnet, 
aber nur weil fie felbft unfähig waren. Sie wollten und for— 
derten ſtets und vor Allem, daß zuerjt und vorzüglid fie und 
ihre Sippſchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die fid) ihnen 
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verkauften, vom Bolfe und mit deffen fauerm Erwerb bereichert 
würden. 

Der Herzog yon Neweaftle machte fid) durch Unwiſſenheit, 
Uebereilung, Verwirrung, ja durch fein ganzes überaus ſonder— 
bares Weſen ſo allgemein lächerlich, daß Coxe, der Sammler 
ariſtokratiſcher Schreibereien, neulich niemand überzeugte, als 
er der hohen Familie zu Gefallen eine Lobrede und Vertheidi— 
gung des Andenkens dieſes Sonderlings herausgab 19). Dieſer 
ſonderbare zu jedem Geſchäft unfähige Mann ſtand bloß, weil 
er über eine Anzahl Stellen im Parlament verfügte, die ganze 
folgende Zeit dem Namen nach an der Spitze der Geſchäfte, 
d. h. er vertheilte an die begünſtigten Familien Sinecuren, Pen— 
ſionen, Würden, Stellen, Auszeichnungen. Dieſem Mann und 
ſeinen Launen, wie denen des ſehr beſchränkten Königs, mußten 
ein Robert Walpole, Hardwicke, ſpäter auch der ältere Pitt und 
Yorke ſich fügen, weil fie ohne ihn entweder ſich nicht behaupten 
fonnten, vielleicht fogar nie in das Parlament und Minifterium 
gefommen wären, Wie elend im achtzehnten Jahrhundert Die 
Regierung der Staaten von Europa befhaffen war, lernt man 
bejonders daraus, dag England und Rußland, fihon darum, 
weil dort Talent oder gewiffe Kenntniffe doch wenigftens als 
unentbehrliche Verbündete der Herrfchenden erkannt wurden, laut 
und allgemein gepriejen wurden. 


19) Core hat befanntlidy eine ganze Reihe von Bänden, welche Briefe 
und Dofumente der engliichen Staatsmänner enthalten, herausgegeben; unter 
diefe gehört auch das legte Buch Enres über die Familie Neweafile. Me- 
moirs of the administration of the right honorable Henry Pelham. 
Collected from the family papers and other authentic documents by 
William Coxe, archdeacon of Wilts. 2. Vols. 1829. Ju diefem Buche 
ſucht er nicht bloß die Vortrefflichfeit Pelhams darzuthun, dem man mwenigftens 
gewiffe Fähigfeiten und Fertigkeiten nicht abfprechen kann, fondern auch den 
Herzog von Newcaftle ſehr hervorzuheben. Wir führen dagegen nur die That- 
ſache an, daß felbft Robert Walpole und Lord Waldegrave, die fo viel mit 
dem Herzoge zu thun hatten, dagegen zeugen. Diefer durch Dummheit und 
Albernheit ausgezeichnete Herzog war dreißig Jahr lang Staatsfecretär und 
hernady gar zehn Jahr lang erfter Lord der Schagfammer. 
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Was König Georg IE ſelbſt betrifft, fo war Robert Wal⸗ 
pole mit der Königin (Caroline von Ansbach) in ebenfo gutem 
Einverftändnig als mit den Mätreffen. Georg hatte nämlich) 
freilich glei) den andern vegierenden Herrn, prisilegirte Ges 
liebten, feine Gemahlin vermochte jedoch bis an ihren Tod, den 
er aufrichtig betrauerte, viel über ihn, Sie gab dem Minifter 
daher, felbft in Gegenwart vieler Verfonen, durch Worte oder 
Zeichen zu erkennen, ob der günftige Augenblick, mit dem Kö— 
nige über gewiffe Dinge zu veden, gefommen fey oder nicht. 
Was die Geliebten des Königs angeht, fo erhielt, während die 
Königin noch) Iebte, die Frau Howard als Gräfin von Suffolk 
ihren Platz bei feierlichen Gelegenheiten unter den Frauen der 
Pairs, nad) dem Tode der Königin (1737) ward die Baroneffe 
von Wallmoden Gräfin von Yarmouth, und trieb mit Stellen 
einen ziemlich öffentlihen Handel; fie fol fogar oft die Pairs— 
würde verfauft haben. 

Ein Miniftertum, das durch ſolche Mittel, wie die anges 
führten fih behaupten mußte, durfte feinen Krieg wagen, fo 
bedenklich die Verbindung Frankreichs mit Spanien (1733) zur 
gemeinfchaftlihen Eroberung der öfterreihifchen Provinzen wäh 
vend des Kriegs in Polen und über Polen auch feyn mochte. 
Walpole mußte ganz allein auf die in England bevorftehenden 
Wahlen des neuen Parlaments bedacht feyn, das englifhe Mi— 
nifterium war daher zufrieden, als Frankreich verſprach, nicht 
in Belgien einzufallen. Freilich gab Walpole vor, fein Syſtem 
erlaube ihm nicht, die engliſche Schuldenlaft zu vermehren, um 
fi) in fremde Angelegenheiten zu miſchen; er Fam aber mit der 
Weisheit zu ſpät. Man hatte fi) einmal eingelaffen, England 
mußte jest auf der einmal betretenen Bahn fortgeben, aufs 
ferdem forderte das englifhe Volf damals mit Heftigfeit einen 
Krieg mit Spanien. Der Theil der englifhen Nation, der den 
Handel nad) Weftindien, das Fällen des Färbeholzes an ber 
Hondurasbay und den Schleichhandel mit den fyanifchen Be— 
fisungen betrieb, glaubte in dem Augenblide, als Spanien ſich 
mit Sardinien und Frankreich gegen Defterreich verband, ger 
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rechte Beſchwerden zu haben, und forderte, daß die Regierung 
Die Beleidigung räche, bie die Spanier den Engländern zuges 
fügt hätten. 

Die Spanier hatten damals durch ihres Minifters Pa— 
tiuho Thätigkeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Jahren 
möglich gewefen war. Gie hatten ihre Flotte nach der Bernie - 
tung des größten Theils derfelben durch die Engländer zu AL 
beronis Zeit (was fie immer noch nicht vergeffen konnten), aufs 
ferordentlich vermehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares Heer 
von achtzigtauſend Mann aufgeftellt, und fuchten ſchon vor der 
Zeit der polnifchen Händel den friedlihen Fleury zum Kriege 
zu treiben. Fleury wiberftand aber lange hartnäckig; erft die 
polniſchen Angelegenheiten nöthigten ihn, fih in einen Bund 
mit Spanien gegen Defterreid) einzulaffen, was er vorher aus 
ängſtlicher Borficht zu thun verſchmäht hatte, 

Schon am 21. Detober (1733) ward ein Vertrag zwifchen 
Spanien, Sardinien, Frankreich befannt gemadt, unmittelbar 
nachher begannen Feindfeligfeiten, Eine Armee Der drei verei- 
nigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befegen, und 
Die Deutfchen ganz aus Italien vertreiben, ein franzöſiſches Heer 
unter dem alten Marſchall von Berwick zog gegen Philippsburg, 
und ein zweites fliegendes Heer trieb von den armen Deutfchen, 
welche fremde Sünden und die ihrer Fürften büßen mußten, in 
den Gegenden von Coblenz und Neuwied und weiter herunter 
am Rhein Brandihasungen ein, Zwanzig Kriegsichiffe brachten 
fechszehntaufend Spanier an die genuefifche Küfte, wo ſich Sar- 
Dinier und Franzoſen unter dem altersſchwachen Villars mit ih— 
nen vereinigen und das Herzogthbum Mailand erobern follten, 
Die Spanier führte der Marquis von Montemar, der an ihrer 
Spiße kurz vorher in Afrika gegen Die Ungläubigen Ruhm er- 
worben hatte; dieſer befolgte indeffen, als er gelandet war, 
zum großen Berdruß des Königs von Sardinien, nicht die Be— 
dingungen des Tractats, fondern die geheimen Befehle feiner 
Königin. 

Die fünmtlihen Spanischen Truppen mußten fid) bei Siena 
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vereinigen, Don Carlos mußte fi in Parma und Piacenza eis 
genmächtig für volljährig erklären, die bisher in feinem Namen 
von andern geführte Negierung felbft übernehmen und Dann 
nad) Toscana zum Heer gehen. Der Zug gegen Neapel zu 
Gunſten des fpanifchen Prinzen wurde durch die Umftände und 
durch die Gleichgültigfeit des neapolitanifhen Volks, das man 
abfichtfih in feiner Erniedrigung erhielt, befördert, Wie weit 
diefe Gleihgültigfeit und die Schaamlpfigfeit der Aeußerung ders 
jelben beim Wechfel der Herrſcher ging, hat Coletta in feiner 
sortrefflihen Gefhichte yon Italien von 1734—1825 furz aber 
energifch bei der Erwähnung des erften Einzugs der kaiſerlichen 
Truppen um 1707 angedeutet, Derſelbe Neapolitaner berichtet 
ung, dag der einzige Punkt, worin Spanier und Defterreicher 
in diefem Zeitraum übereinftimmten, religiöjer Fanatismus 
war 20), Dies fiebt man bei Gelegenheit der feierlichen Vers 
brennung zweier unglüdlichen alten Leute, die man unter andern 
Bölfern und unter andern Negierungen würde bemitleidet oder 
als Verrückte angefehen haben, Coletta befchreibt die Feierlich— 
feiten des 1724 öffentlich in Neapel gehaltenen Auto da Fé und 
gefteht, daß unter den Taufenden feiner Landsleute, die dem 
Schauſpiele zufahen, wohl nur die fünfundzwanzig Gefangnen 
der Inquiſition, weldhe dem Schaufpiele gezwungen beimohnten, 
eine Thräne für die Unglüdlichen hatten, alles andere Volk ju> 
belte! Was ift mit einem ſolchen Bolfe zu machen? 

Die Anftalten, welche von den Faiferlihen Beamten und 
Generalen gemacht wurden, als die Spanier, insgeheim yon 
Clemens XI. unterftügt, heranzogen, waren nicht beffer als Die 


2°) Colett2, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. $. 
Vol. I. pag. 27. Tollerarono i martiri più aeerbi , la tortura , il fla- 
gello, il digiuno, Ia sete (feit 1699) e alla per fine giunse il sospi- 
rato momento del supplieio. Aveguache glinquisitori condannarono 
entrambo alla morte per sentenza confirmata del Vescovo d’Albaracin 
stanziato in Vienna e del grand’inquisitore della Spagna, dopo di che 
il devoto imperatore Carlo VI. commandö che gnelle coudanne fossero 
eseguite colla pompa dell’atto di fede. 
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Gefinnung des Volks. Traun und Caraffa, die beiden Befehls: 
haber der Truppen, fonnten fi) weder unter ſich noch mit dem 
Statthalter Visconti Über die zu ergreifenden Maßregeln verei— 
nigen. Traun trennte und zerftreute die Truppen in Feftungen; 
Caraffa behielt die Seinigen beifammenz Biseonti, der GStatte 
halter, forgte viel befjer für fi) und die Seinigen, als für Die 
Faiferlichen Angelegenheiten. Er ſchickte feine Familie und feine 
befte Habe nad) Nom, er ließ die ihm verbächtigen Neapolita— 
ner verhaften und nach Deutſchland bringen, er erpreßte ganz 
willkührlich bedeutende Geldfummen yon den Laien und vers 
fchonte die reichen Geiftlihen und Klöfter, er ließ endlich, als 
die Feinde vordrangen, Traun für fi forgen und gieng nad) 
Kom. 

Der Hofkriegsrath in Wien fpielte bei biefer Gelegenheit 
die Nolfe, die er feit Leopold L. in der öſterreichiſchen Geſchichte 
ein ganzes Jahrhundert und länger fortgefpielt hat. Man hatte 
nämlich in Wien angefragt, ob Caraffas Rath, das Heer bei« 
fammen zu halten, oder Trauns Vorſchlag, es in den Feflungen 
zu vertbeilen, follte befolgt werden? Der Kaifer hatte einen 
Brief gefchrieben, worin er Caraffas Rath billigte, der Hof— 
kriegsrath ſchickte einen Beſchluß, worin das Gegentheil verord— 
net ward. Der Ausgang war dieſem Anfang um ſo mehr an— 
gemeſſen, als den Neapolitanern in dem ſiebenzehnjährigen Don 
Carlos ein hoffnungsvoller Monarch aus italieniſchem Blut, der 
Neapel endlich wieder zur Reſidenzſtadt wählen wollte, verſpro— 
chen ward, und eine ſpaniſche Flotte vor Neapel erſchien, wels 
che Iſchia und Procida befeste, 

Im April (1734) Hatte der Zug begonnen, ſchon am 10, 
Mai waren die Schlöffer der Hauptſtadt erobert und Carl hielt 
feinen feierlichen Einzug in Neapel; im Juni machte er die Ur— 
funde befannt, wodurch fein Bater ihm das Königreich beider 
Sieilien abtrat, und ließ fi) als König ausrufen. Wenn es 
gleich Fein gutes Zeichen war, daß der junge König mitten uns 
ter den Kriegsgeſchäften Yeidenfchaftlihe Liebe zur Jagd zeigte, 
dag er, um Freunde zu gewinnen, nad alter Manier nachtheilige 


- 
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Borrechte, Befreiungen und Begünftigungen ertheilte, das Geld 
mit verichwenderifher Hand ausftreute, und fpgar in allen 
Städten, wo er einzog, in Menge unter das Volk werfen 
ließ; fo zeigte er doch Feinen pfäfftihen oder mönchiſchen Sinn. 
Es war ein wichtiges Ereigniß für das ganze katholiſche Europa, 
dag er den Advocaten und Profeffor des Staatsrechts in Pifa, 
Tanucci, den er aus Toscana mitgebracht hatte, fogleich zum 
Suftizminifter ernannte und ihm ſpäter fein ganzes Vertrauen 
ſchenkte. 

Caraffa, der Vicekönig, der Prinz Belmonte hatten achttau— 
ſend Mann in Apulien vereinigt, die Spanier, unter Montemar 
und Eboli, zwölftauſend Mann ſtark, ſuchten ſie dort auf und 
erſchienen in demſelben Augenblick in Apulien, als Caraffa nach 
Wien gefordert ward um ſich zu rechtfertigen. Dieſer ſchiffte 
ſich mit dem Vicekönig ein, dem Prinzen Belmonte blieb die 
Anführung des ganzen Heers, und dieſer verſchaffte dem Mar— 
quis von Montemar bei Bitonto (unweit Bari) einen leicht er— 
worbenen Ruhm (25. Mai 1734). Die Italiener im kaiſerlichen 
Heer nahmen die Flucht, ſobald Montemar die ſchwachen Linien 
von Bitonto angriff, die Deutſchen wurden fortgeriſſen; nur 
vierhundert Huſaren entkamen nach Pescara, das übrige Heer 
ward zerſtreut. Die Feſtungen wurden ebenfalls bald einge— 
nommen, ſelbſt Gaeta that keinen langen Widerſtand. Traun 
allein ſuchte durch Vertheidigung von Capua feine Ehre zu ret— 

ten und behauptete ſich bis zum vierundzwanzigſten November. 
Schon im Auguſt war das ganze Königreich Neapel in der 
Gewalt des neuen Königs, der am Ende des Jahrs (1739 
auch Sieilien außer Meffina, Syrafus und Travani befebte, 
Diefe Städte wurden in der Mitte des folgenden Jahrs (Juni 
1735) ebenfalls übergeben. In der Lombardei war indeffen das 
Glück der Waffen den Kaiferlichen nicht viel günfiger gewefen. 
Wenn wir die Gefchichte des Kriegs in diefem Theile Italiens 
von feinem erften Anfange an überbliden, fo erfennen wir bort 
denfelben elenden Zuftand der öſterreichiſchen Regierung, diefelbe 

1.8. 2 
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Bernadhläffigung der Deere, der Finanzen, der Verwaltung der 
Provinzen, Die wir in Neapel wahrgenommen haben. 

Schon im Jahre 1733 warnten die Staliener, die der Kai— 
fer als Gefandte an verſchiedene Höfe gefendet hatte, den wies 
ner Hof vor den Abfichten der Sardinier und por drohendem 
Krieg; fie wurden nicht gehört, alle Anftalten und fogar die 
Garnifonen wurden verfaumt, Die Könige yon Sardinien wa- 
ven durch Verſtellung und Treuloftgfeit von jeher groß gewor— 
den, Carl Emanuel, dem fein Vater die Regierung abgetreten 
hatte, und der diefen fpäter in enger Haft gehalten hatte, über- 
traf alle feine Vorgänger an diplomatiiher Falſchheit. Er wußte 
den Faiferlihen Statthalter von Mailand fo fehr zu täuſchen, 
daß diefer nicht allein Feine Anftalten gegen die drohende Ge— 
fahr traf, fondern fogar dem Nachbar Waffen und Kriegsvor— 
räthe lieh, Die hernach gegen ibn felbft gebraucht wurden, Die 
Franzoſen und Sarden befesten daher auch im Anfange des 
Sahrs 1734 fat ohne Widerftand das Herzogthbum Mailand 
außer dem Saftell von Mailand und dem Fort Pizzighettone, 
As der Kaifer hernach bei Mantua ein Heer gefammelt hatte, 
ſah man auf der einen Seite mit Erfiaunen an der Spitze die— 
ſes Heers den vor Alter blinden Mercy und auf der andern an 
der Spise Des entgegengefegten franzöfiihen den Marſchall Bil- 
lars, der vor Alter Eindiih war, Mercy fand, als die Kat- 
ferlichen vorrüdten, den Tod im Felde; Villars war zurüdge- 
rufen; Broglio und Königsed, welche ihre Stellen einnahmen, Jüns 
digten nicht weniger als ihre Vorgänger durch Mangel an Wade 
famfeit und durch ſchlechte Maßregeln gegen den Feind. Durch 
Fehler der Feldheren wurden im Jahr 1734 mehr Menſchen 
geopfert, als die bedeutendſten Unternehmungen des letzten Kriegs 
gekoſtet hatten. 

Am Rhein übernahm Eugen, yon Alter gefhwächt, Faum 
noc) ein Schatten deffen, was er einft gewefen war, den Dbers 
befehl eines Heers, das nach hergebrachter deutſcher Weiſe ſchlecht 
zufammengefest und fchlecht ausgerüftet war; es mußte daher 
aud) den Franzofen weichen, Bei diefer Gelegenheit zeigte ſich 


$. 3. Krieg über Italien und Polen. 387 


Sriedrih Wilhelm son Preußen, den Se dendorf, der kaiſerliche 
Geſandte, durch ausgeſtreutes Geld, durch das Tabakscollegium 
und durch hinterliſtige Benutzung ſeiner Schwächen zu Allem, was 
er wünſchte, bewegen konnte, vor allen andern Fürſten patriotiſch. 
Er ſchickte dieſes Mal zu dem Reichsheer eine Anzahl guter Trup— 
pen, und erſchien, begleitet von ſeinem Kronprinzen, ſogar ſelbſt 
am Rhein; aber es fehlte, wie immer in Deutſchland, an aller 
Energie und Einigkeit und die Kleinern empfanden ſtets den Druck 
der Mächtigen, wie man in Franken ſogar beim Durchzuge der 
Preußen erfuhr. Baiern ward, weil es aus eignen Mitteln dem 
am Hofe herrſchenden Mangel nicht abhelfen konnte, ganz an 
Frankreich verkauft, durch deſſen Hülfe es ſchon damals hoffte, 
nach Carls VI. Tode feine Anſprüche an die öſterreichiſche Erb— 
ſchaft behaupten zu können, es warb ohne alle Schaam in die— 
ſem Augenblicke eines Reichskriegs mit franzöſiſchem Gelde ein 
Heer für Frankreich gegen das Vaterland. Glücklicherweiſe wur— 
den die Subſidien nach gewohnter ſchnöden Weiſe vom Kurfür— 
ſten und ſeinen Mätreſſen vergeudet und das geworbene Heer 
ward nicht ſehr zahlreich. Auch Pfalz und Mainz waren im 
franzöfifhen Bunde; Cöln verfaufte fih, wie es im letzten 
Kriege gethan hatte, wodurd Trier, welches die Reichspflicht 
erfüllte, in große Bedrängniß kam. Die Kurfürften yon Hans 
noyer und Brandenburg, die jih an Umwiffenheit, Rohheit und 
Trotz völlig gleich waren, lebten in bittrer Feindſchaft, drohten 
Krieg, Ihimpften fih in Reden und Briefen, forderten ſich end» 
lich fogar zum Duell wegen derjelben Verletzungen des Völker— 
rechts, welche fih Friedrich Wilhelm auch gegen andere deut: 
Ihe Staaten erlaubt hatte, Der militärifhe König von Preuſ— 
fen lieg die fränkiſchen Städte und Staaten, geiftliche und welt— 
lihe, yon feinen durchziehenden Truppen befonders darum fo 
graufam mißhandeln, weil man im fränfifhen Kreife mit feinen 
GSeelenfäufern umgegangen war, wie in Holland und Hannover 
mit feinen Menfchenräubern, 

Das Herzogtbum Lothringen war von den Franzofen befest, 
Kehl erobert, der Kaifer machte immer noch Feine ernftliche 
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Kriegsanftalten und m Reich hatte nicht einmal fürmlich den 
Krieg erflärt, obgleich drei feindliche Armeen auf deutſchem Bo— 
den ftanden, Erft im März (1734) erfolgte von Seiten des 
Reichs die Kriegserklärungz drei Oberbefehlshaber ftritten aber 
über das Recht, das Neichsheer, welches noc nicht vorhanden war, 
anzuführen, Um dem Streit abzubelfen, erſchien der abgelebte 
und ftumpfe Held Eugen, den hernad) der König von Preußen 
und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen batte feinen 
Einfluß verloren, er wurde von der Gräfin Bathyani ſchimpflich 
beherrſcht, und der Faiferlihe Hof hörte fo wenig auf feinen 
Kath, als ohne ihn zu kränken nur geſchehen Tonnte, er konnte 
daher nicht hindern, daß man in Schwaben mehr von den Ber- 
theidigern Deutſchlands als von den Feinden litt. Eugen Fonnte 
nicht einmal den Feind yon der Eroberung von Philippsburg 
abhalten; ein ehrenvoller Rüdzug bis Bruchſal beſchloß feinen 
Feldzug. Deutfehland in feiner Uneinigfeit und Berzagtbeit 
mußte fhon damals vom fernen Auslande Hülfe ſuchen, weil 
das deutfche Volk feinen Antheil an den Kriegen der Fürften 
nahm oder nehmen follte, 

Die Seemächte hatten fi) zwar Der Bermittelung eines Frie— 
dens zwifchen Defterreic) und feinen Feinden annehmen wollen, 
fie fuchten aber eigentlich nur unter dem Schein freundlicher Dienfte 
ihre auf eignen Vortheil zielenden Schritte zu verbergen, man 
mußte ſich daher endlih an Rußland wenden, Adtzehntaufend 
Ruſſen hatten Deutfchland ſchon erreiht, um an den Nhein zu 
marſchiren, als ein zufälliger Umftand Gelegenheit gab, zwiſchen 
Fleury und dem Kaiſer unmittelbar eine Unterhandlung einzus 
leiten. 

Die Ruffen hatten übrigens ihre Abfichten in Polen völlig 
erreicht, und es fam im Frieden nur darauf an, Defterreidh zu 
vermögen, Frankreich und Spanien für den Schimpf, den Yud- 
wig der XV, und für den Berluft, den Stanislaus erlitten hatte, 
zu bezahlen. Die Briefe, welde Stanislaus in dieſer Zeit 
feiner Noth faft täglih aus Danzig und hernach aus Preußen 
an feine Tochter, die Königin von Franfreid, forieb, 
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finden ſich im franzöſiſchen Archiv, fie beweiſen, daß er ein gu— 
ter Hausvater und Jeſuitenfreund, ein chriſt-katholiſcher from— 
mer Mann war, aber zugleich, daß er, wo es auf Thätigkeit, 
Entſchloſſenheit, Erhebung über Vorurtheile ankam, jedem an— 
dern nachftand 21). Nur ein ſolcher Mann war im Stande, 
fi) auch nach feiner Flucht nad Danzig noch zu täuſchen. Er 
{ud noch nah der Flucht aus Warſchau feine Gemahlin ein, zu 
ihm zu fommen, und fchrieb ihr erft, al3 er von der Wahl fei- 
nes Gegners (die er hätte vorausfehen können) Nachricht ers 
hielt, daß fie ſich nicht auf die Neife begeben möchte. Schon 
im December (1733) erfannte er das Verzweifelte feiner Lage, 
und dennoch verlängerte er im Vertrauen auf Frankreich einen 
unnügen Widerftand 22). Der franzöfiihe Minifter Chauvelin 
ftellte fih der Königin und dem König von Frankreich zu Ges 
falfen, als wenn er nicht glauben Fünne, daß die Nuffen das 
Heufferfte wagen würden, Im Mai (1734) erfchienen einige 
taufend Mann Franzofen in der Nähe von Danzig; aber Mün— 





21) In einer Liasse bed Carton K. 149. der Archives du royaume 
de France findet man alle Briefe vom 3. Oct. 1733 bis 1735, dann wieder 
son 1754 bis an feinen Tod; wir haben Manches ausgezogen, vermuthen 
aber, daß wohl irgend ein Franzofe diefen Briefwechfel wird drucken laffen, 
der ganz unbedeutend ift. Ueber Jefuiten und Gößendienft werden wir im 
nächſten Band Manches aus diefer Correfpondenz anführen müffen. Die 
Briefe find oft polniſch, oft halb polniſch, halb franzöſiſch, oft in Chiffres, 
immer liegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht fait Fein 
Zag, in welchem Stanislaus nicht Yer Königin ein Billet fchreibt. 

22) A. a. O. Brief vom 25. Dez. 1733. — — Actuellement pour 
vous donner une juste idee autant que cela se peut de ce quime re- 
garde, je vous assure que, si le roi (vd. h. König Ludwig XV., der 
Gemahl feiner Tochter) ne s’emparera pas de la Saxe, je serai oblige 
de quitter mon heritage et d’aller trouver mon ancienne ferme, et je 
serai votre locataire. Ainsi si les traites et les conventions rendent 
Vinvasion en Saxe absolument impossible, selon le dire de Monsieur 
le Cardinal et de Mr. de Chauvelin, il vaut mieux terminer des à 
present cette affaire a l’amiable que de risquer des fraix inutiles dans 
sa poursuite, car je ne vois pas d’autre moyen de gagner. Pour moi 
il me suffit d’avoir fait mon devoir et d’avoir acquis un droit legitime 
a mon heritage u. ſ. w. 
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nih war nicht der Mann, der fih durch die Bedenklichkeit, 
Sranzofen, mit denen Rußland im Frieden war, anzugreifen, 
von irgend einer Unternehmung bätte abhalten laſſen. Die 
Sranzofen wurden gefangen genommen, die Stadt ergab fich 
im Juni, nachdem ſich Stanislaus verkleidet aufs preußische Ges 
biet gerettet hatte, 

Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmäßis 
gen König mit einer Contribution von zwei Millionen Gulden 
büßen; doch erließ die ruſſiſche Kaiſerin hernach die Hälfte der: 
felben. Friedrich Wilhelm gerieth durd) Stanislaus Flucht auf 
fein Gebiet in nicht geringe Verlegenheit; doc verwarf er den 
Antrag, ihn auszuliefern, und ließ ihm nicht bloß in Könige» 
berg ſehr freundlich begegnen, fondern zeigte auch, als er ihn 
in Berlin bei der Durchreiſe königlich empfing, daß er mit dem 
Verfahren der Ruſſen und dem Glück des Kurfürften von Sad)» 
fen fehr unzufrieden fey. Um dieſe Zeit drohte die ruſſiſche Mi— 
litärmacht der Freiheit von Europa auf eine fehr bedenkliche 
Weiſe. Die Armee, welhe Danzig erobert hatte, vertheilte ſich 
in Polen, eine andere Heerabtheilung unter Lascy, Keith, Bach— 
metew und Carl Biron trat den Marfch nah Deutichland an, 
Ein augerlefenes Heer von zehntaufend Mann hatte im Juni 
(1735) den Rhein erreicht und die Erfcheinung der Ruſſen hatte 
auf die Unterhandlungen zwifchen Fleury und dem Katfer, welche 
insgeheim und einfeitig eingeleitet waren, einen günftigen Einfluß, 

Sleury hatte Fein Bertrauen zum Prinzen Eugen und zum 
ganzen kaiſerlichen Minifterium, der Kaiſer feste Mißtrauen in 
Chauvelin, der in Verſailles Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten war; die Unterhandlung ward daher durch Sinzen— 
dorfs Bermittlung mit dem Kaifer felbft mit Umgehung des Mi- 
nifteriums betrieben, und Fleury befragte Chauvelin erſt dar— 
über, als man über die Präliminarien ſchon einig geworden 
war 2°), Die Seemächte hatten, wie wir fchon oben bemerk— 


25) Die Anecdoten über die Einleitung zum Frieden Journ. du b. de 
Seckendorf ©, 129 bis 438. Im 4ten Bande der Gorrefbondenzen und Are 
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ten, ihre Vermittlung angeboten, fie hatten Vorſchläge getban, 
und es war feit Jan. 1735 fo viel in diefer Sache geſchrieben 
worden, daß die Actenſtücke über diefe ganz fruchtlofe Vermitte— 
Yung im franzöfiihen Archiv der auswärtigen Angelegenheiten 
einen ganzen ftarfen Folioband füllen 2°); allein Fleury traute 
fo wenig als der Kaifer den Kaufleuten; ein Zufall brachte 
beide auf den Gedanken directer Verbindung. 

Der Graf von Neuwied hatte Geſchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abentheurer übertrug, von denen es da⸗ 
mals an allen Höfen wimmelte; dieſer, ein Herr von Nierodt, 
der ehemals in ſchwediſchen Dienſten geſtanden hatte, benutzte 
die Verbindungen, die der Graf von Neuwied, wie leider alle 
unſere deutſchen vornehmen Herren, in Paris unterhielt, um zu 
einer Audienz bei Fleury wegen der Angelegenheit des Grafen 
zugelaſſen zn werden. Bei der Gelegenheit erhielt er von Fleury 


tenſtücke über die Unterhandlungen wegen der Wiener Präliminarien im Ar 
chiv des affaires Etrangeres findet fi) jointe à la lettre pour Mr. le 
Garde des Sceaux du 2 janvier 1736 die Traduction d’une lettre de 
Mr. de Newenville du 4Nov. 1735 touchant Vaccommodement conclu 
entre le roi et l’empereur. Darin heißt es unter Anderem: Au commen- 
cement de cette annee le Baron de Nierodt du conseil de Mr. le 
comte regnant de Wied se trouvant à Versailles pour des commissions 
particulieres de la part de nofre maitre fut presente par le comte de 
Belleisle au cardinal ministre. A la premiere audience qu'il obtint la 
eonversation tomba inopinement sur la presente guerre. Mr. de Nie- 
rodt ne laissa pas @chapper cette occasion de representer l’etat mise- 
rable de presque toute ’Europe. Ce digne prelat touche de ces re- 
presentations et du malheur publique dit A Mr. de Nierodt de decla- 
rer son sentiment si la cour de Vienne etc. etc. 

24) In dem Archiv des affaires &trangeres enthält unter den gebuns 
denen Gorrefpordenzen und Actenſtücken, welche die Auffchrift führen: Nego- 
ciations en 1735 pour les preliminaires de Vienne, der erſte dicke Fo— 
lioband die Brotocolle der von den Seemädhten in Wien feit Januar 1735 
geführten Unterhandlungen. Es finden fih Hier, und wie es nach einem 
Briefe fcheint durch Wermittelung von Baiern, alle Berichte der 
Faiferlichen Minifter im Haag und in London an ihren Hof, alle Brotocolle 
und Relationen der Sigungen des kaiſerlichen Minifteriumd, wo über die Bor: 
fchläge der Seemächte berathfchlagt ward. — Der Gardinal Fleury wußte alfo 
beſſer als der Kaifer, was in Wien vorging. 
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einen geheimen Auftrag an den Kaiſer 25), Mit diefem Auftrage 
reifeten im Mai der junge Graf von Neuwied und Nierodt nad) 
Wien, wo fie, wie aus einem Briefe des Grafen vom 10, Jun, 
bervorgeht, fogleich eine günftige Antwort vom Kaifer erhielten 26); 


mm 


25) Mir wollen das, was aus Gedendorfs Journal befannt ift, aug den 
Actenſtücken des franzöfifchen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten ergän— 
zen. Aus Sedendorfs Nachricht wifien wir, daß der Graf von Neuwied das 
deutfche Geld bei Ludwigs XV. Krönung und Bermählung in Paris verſchwen— 
det Hatte, und daher am Hofe und befonders mit dem Marfchall von Belleidle, 
ber ſchon damals viel galt, genane Befanntichaft hatte. Der Marfchall erhielt, 
als feine Truppen 1734 in der Graffchaft ftanden, den fchmußigen Auftrag, 
die Sontributionen aus dem vorigen Kriege beizutreiben und zugleich die Fr 
derungen eines Lieferanten, Menzer, deſſen Wittwe nach Meb gezogen war 
und ihre Töchter bei den Schweftern des Königs angebracht hatte. Belleisle 
fam mit dem Grafen überein, mit der Execution zu warten, bis er in Paris 
unterhandelt hatte, dazu gebraudite der Graf den Nierodt, der dann die Au— 
bienz bei Fleury benugte, um mündliche VBorfchläge zu erhalten, die der Graf 
von Neuwied auffeste, dem Gardinal zur Durchficht vorlegte, und als dieſer 
fie gebilligt hatte, damit nach Wien reifete. 

25) Wir wollen den Brief des Graſen ganz mittheilen, weil man daraus 
zugleich fehen wird, wie diefe Herren immer Beftehung, Verſchwendung und 
Prellerei vereinigen; aus dem Bericht werden wir nur den Schluß mittheilen. 
Der Graf fihreibt den 10. Jun. 1735: M’etant rendu ‘chez Mr. le etc, de 
Sinzendorf selon Vordre que j’en avois regu, il m’a dicte d’un me- 
moire qu’il tenoit en sa main le billet cy-joint, disant que c’etois 
une methode recue en France et sur ce que j’aurois souhaite qu'il y 
eüt fait entrer des termes plus expressifs et qu'il eüt signe le billet, 
il m’a fait connoitre que quant a present il Jui paroissoit trop dau- 
gereux de dire quelque chose de plus, qu'il ne pouvoit rien signer & 
moins qu’il ne vit aussi une signature de Monsieur le Cardinal de 
Fleury, en la droiture et lintention pacifique duquel je vois qu’on 
a ici beaucoup de confiance. Il n’en est pas de même d’un autre mi- 
nistre que vous scavez, de sorte que je congois qu’on facilitera beau- 
coup la chose si Vaffaire se traite secretement et immediatement avec 
cette Eminence sans la participation d’aucun autre , anquel cas je ne 
doute plus de la reussite depuis qu’on m’a fait entendre qu’on étoit 
toujours dans des bonnes dispositions d’une paix solide et qu’on m’a- 
voit aucun engagement avec les puissances maritimes qui püt empe- 
cher de traiter de la paix d’une voie infiniment plus courte. Vous 
ferez sans doute de votre mieux, Mousieur, pour engager son Emi- 
nence à envoyer ici avec vous un homme affıde lequel je me charge 
Winsroduire et de lui rendre tous les services que je pourrai, Je me 
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fobald Fleury eingemwilligt hatte, Chauvelin zu übergehen, bes 
gannen die Unterhandlungen 27), und ein zweiter dicker Folio» 
band enthält die erften Briefe und Actenſtücke über die Prälis 
minarien, die mit einem langen Briefe Fleury’s an den Kaifer 
vom 16. Jul. beginnen. 

Man hatte Fleury überlaffen, die erften Vorſchläge zu thun 
und insgeheim einen Bevollmächtigten nah Wien zu fhiden, 
Dieß geſchah; Fleury entfchuldigte in dem Briefe an den Kaifer 


flatte m&me qu’ils ne seront pas entierement inutiles, sachant comme 
je fais Ja carte du pays, le fort et le foible de chacun, de sorte qu'il 
sera fort aisé de venir A nos fins. Le plus grand inconvenient jus- 
qu’ici c’est U’enorme depense que je suis oblige de faire, car je n’e- 
pargne rien pour gagner ceux qui pourroient nous etre utiles dans 
cette negociation. Dieu veuille benir une oeuvre quitend A Epargner 
le sang humain et prevenir l’entiere desolation de tant de pays, Je 
demeure etc. etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 

27) In dem ausführlichen Berichte über das Reſultat der Unterhaltungen 
des Grafen von Neuwied und Nierodts mit Sinzendorf nnd feinen Vertrauten 
wird gefagt, Sinzendorf habe heruach zu dem, was er vorher dem Grafen 
von Neuwied dietirt Hatte, noch mündlic) einiges Hinzugefeßt. Die macht 
dann den wefentlihen Inhalt des Berichts aus, von dem wir blos den Schluß 
mittheilen. Es heißt: Que comme il sera necessaire lorsque cet agent 
secret (der franzöfifche) sera a Vienne qu’il rende compte à S. E. de 
tout ce qui y sera propose et agite et qu’en consequence il recoive 
les ordres de S. E., et que cependant il est &galement important de 
part et d’autre d’ecarter tout soupgon de negociation, S. E. pourra 
charger quelqu’un de sa correspondance avec un agent secret sans 
qu’elle ait besoin de paroitre en rien que lorsqu’or sera d’accord sur 
tous les articles. Mais qu’attendu les justes raisons qu’on aa Vienne, 
de ne point traiter avec le ministre Frangois qui a essentiellement 
manqué dans plus d’une occasion au respect dü a la personne de l’em- 
pereur et dont les vues particulieres ont ete la principale cause de la 
guerre presente et seront toujours un obstacle à la paix, ils supplient 
V. E. de ne le point admettre dans le secret de cette negociation , 
qu’il etoit naturel au surplus que P’honneur d’une paix dont on veut 
bien deferer les conditions à la droiture et a la moderation de S. E. 
retournät à elle tout entier et sans partage. Der Band enthält noch ein 
Promemoria über den Marjch der an den Rhein beflimmten Ruſſen und über 
ihre Derpflegung; der nächte Band beginnt mit dem Schreiben des Cardinals 
an ben Kaifer vom 16. Jul. und den dem Mr. de la Baune ertheilten In— 
ſtructionen. 
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fih und auch Chauvelin 28), und beglaubigte den Herrn de In 
Baune, der fih hernach wie ein Spion über die Gränze ſchlei— 
hen und nad) Wien reifen mußte. De la Baume fehreibt fhon 
am 1. Auguft an den Cardinal, wie er mehrentheils bei Nacht 
reiſend glüdlih nad) Neuwied gefommen fey, Um dieſelbe Zeit 
thaten nad) den angeführten Aetenftüden des Archivs auch der 
Graf von der Mark und Graf Harrach in DBrüffel durch den 
Nuntius Vorſchläge zum Frieden, und fogar der englifche Prä— 
tendent bot feine Dienfte an. 

Die Inftruetionen des Gardinals für de Ya Beaune deuten 
auf Die gänzlihe Erfchöpfung Defterreihs und den ganz elenden 
Zuftand diefer Macht, fie empfehlen ganz ängſtlich Geheimhal— 
tung der Unterbandlungen und enthalten ganz kurz und beftimmt 





28) Diefer Brief ift bedeutend Iang, wir wollen nur den Anfang und Die 
Rechtfertigung des Gardinald gegen Vorwürfe, die man ihm gemacht hatte, 
einrüden: Mr. le Baron de Nierodt, febreibt er, attach@ A Mr. le comte 
de Wied arriva ici il y a trois jours et demanda à me parler en par- 
ticulier. TI etoit conduit par un Francois que j’ai toujours regarde 
comme honnete homme et dont je n’ai ancun sujet de me defier. Ce 
baron me montra une maniere d’instruction qu’il m’assura avoir 'ete 
dictee par Mr. le comte de Sinzendorf par laquelle je vois que V.M. 
J. concouroit avec plaisir avec le roi mon maitre a un traite de paix 
sons des conditions équitables et solides. Dann folgen die Erflärungen 
über feine Geneigtheit zum Frieden, über die Art wie er durch die Behand» 
lung der Polen zum Kriege gezwungen worden, endlich über die Verläum: 
dungen gegen ihn. Da heißt es dann: Je ne puis m’empceher d’en rap- 
porter une qui aura fait impression sur V. M. et qui lui aura fait 
perdre la bonne opinion quelle avoit bien voulu jusqu’ici avoir de ma 
probite. Il m’est revenu quwon m’avoit accuse aupres d’elle d’avoir 
revele au roi d’Angleterre le projet d’une ligue que V. M. offroit de 
faire avec la France pour le detröner. Que ce prince en avoit eu 
comoissance par moi, que par l’ancienne et aveugle confiance que 
J’avois aux Anglois je leur avois fait part des avances que V. M. 
m’avoit faites et que le roi de la Grande Bretagne lui en avoit fait 
porter les plaintes les plus ameres. Quoique eo’etoit Ja plus noire des 
impostures j'avoue quelle n’a pas laiss& de me troubler sensiblement 
et j’ai m&me quelque honte d’etre oblig& de m’en justifier, mayant 
pas cru de me voir jamais expose a une pareille accusation. V. M. 
sgait il y a ete jJamais question d’une telle ligue esc. etc. 


* 
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die franzöfiihen Forderungen 29). Der Graf von Neuwied reis 
fete mit de la Baune nach Wien, es ift aber traurig, aus feinem 
Briefe zu fehen, wie die Sucht zu glänzen unjern großen und 
Heinen deutfhen Herren alle Schaam und Scheu raubte, und 
wie fie um Einer den Andern zu übervortheilen, fih ohne Be— 
denfen jedem Ausländer verkauften 39). | 





29) In den Inſtructionen, die der Herr de la Baune erhielt, jagt der 
Eardinal diefem feinem geheimen Abgeordneten: Je n’ai pas une connois- 
sance assez exacte de la situation des affaires a Vienne ni de ce qui 
a donne lieu à desirer que j’y envoyasse quelqu’un pour donner des 
instructions precises. Ce que je sais est que la personne qui est venue 
ici paroit avoir une mission du comte de Sinzendorf qui sera celui 
avec qui vraisemblablement Mr. de la Baune aura a negocier. C'est 
aussi principalement pour n’avoir pas à me reprocher de negliger les 
moindres ouvertures de la paix que je me determine a envoyer A, 
Vienne dans la persuasion que l’epuisement ou est cette cour doit lui 
faire desirer la paix, mais dont il ue faut pas faire semblant d’etre 
instruit. Mr. de la Baune doit avoir pour prineipal objet de rester 
dans une profonde retraite et de prendre tant de pr&cautions quand 
il entretiendra Mr. de Sinzendorf que Pon ne puisse pas avoir le 
moindre soupcon que nous ayons quelqu’un a Vienne. Il vaudroit 
mieux de rien faire que d’etre devine et si Vienne n’est pas disposee 
a la paix il me suffit de s'y &tre offert d’une facon qui la mette en- 
tierement dans son tort. Dann folgen erft die fpeciellen Injtructionen und 
zwar erft der Entwurf, dann diefer Entwurf mit den Correcturen des Cardi— 
nals, dann die fummarifhen Bedingungen, 1) Wiedereinfegung oder Ent: 
[hädigung des Königs Stanislaus, der nicht Privatmann werden darf. 2) 
Partage convenable pour Don Carlos. 3) Partage raisonnable pour le 
roi de Sardaigne dans le Milanois. 4) Justice pour la maison de Gua- 
stalle ou du moias un &quivalent honnete si elle est obligce de cé— 
der Mantoue pour le bien de la paix. In Rückſicht der Engländer foll 
de la Baune im Namen des Cardinals erflären: 1) que je ne suis point 
content des Anglois parcequiils nous auroient fait plus de mal s’ils 
Vavoient pü; 2) qwil croit que la cour de Vienne n’a pas grand fond 
a faire sur une nation qui n’est occupée que de son interet particulier. 

30) Er nennt in diefem Briefe den Herrn von Nierodt feinen Regie— 
rungsrath und bittet den Sardinal um feine puissante protection pour se 
mettre en possession du comte d’Isenbourg et de tous les lieux que 
V’electeur de Treves lui retient injustement dont on fournira une liste 
dans son tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister 
absolument lä dessus dans le prochain traite, Dadurch, meint der Herr 
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Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben, doch 
batte der gewiffenhafte Gardinal Anfangs Bedenklichkeiten wegen 
feiner Verbündeten; diefe wurden dadurch befeitigt, daß ihm 
Singendorf die Actenſtücke über die einfeitig yon Spanien und 
Sardinien im Jahre 1734 und 1735 in Wien gemachten Ans 
träge mittheilte. Am 22. Auguft war man über den Haupt 
punet einig; im September ward Chauvelin mit dem Kaifer 
ausgeföhnt, ihm die Unterhandlung übergeben und am 3, Oc— 
tober die Präliminarien unterfhrieben, obgleich erſt am 1. De— 
cember ein Waffenftillftand zwifchen den Feldherren der Armee 
verabredet ward, 

In der Lombardei hatten die Defterreicher die Bereinigung 
der fpanifchen Truppen, welche Neapel erobert hatten, mit den 
Sarden und mit den Franzofen und die Belagerung von Mans 
- iua nicht verhindern können, Fleury fuchte aber, aus Furcht por 

den übertriebenen Forderungen feiner eigenen Verbündeten, bie 
Eroberung zu verhindern, weil er nicht Luft hatte, darauf-zu 
beftehen, daß den Defterreichern alle ihre Befisungen in Italien 
entriffen würden, wie Spanien und Sardinien verlangten, Viel— 
Yeicht machte auch die Ankunft der Nuffen am Rhein einigen 
Eindrud auf den Cardinal, In den Präliminarien war übri— 
gend. zunächft für Stanislaus geſorgt. Er follte feine polniſchen 
Güter unter gewiffen Bedingungen wieder erlangen, den Königs 
titel beibehalten, Lothringen, welches der Schwiegerfohn des 
Kaifers ihm abtreten mußte, auf Lebenszeit beherrfchen, Franz 
Stephan son Lothringen trat Bar ſogleich an Frankreich ab; 
Lothringen follte nad) Stanislaus Tode (der erit 1766 erfolgte) 
an eben die Macht fallen, dagegen follte der Gemahl der Maria 
Therefia Parma und Pincenza ſogleich, Toscana nad) des Her— 
3098 Johann Gafto Tode Cer farb 1759 erhalten, Don Car- 
108 ward für den Verluſt der genannten Herzogthümer durd) 


Graf, werde fich der Cardinal nicht nur unſterblichen Ruhm erwerben, jun: 
dern auch allen Leuten Muth machen de s’attacher a ses interets. Dabei 
vergißt er nicht, ihn an den Schuß gegen die Anfprüche der Menzeriſchen 
Erben zu erinnern. 
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das Königreich Neapel entihädigt, welches ihm der Kaifer abs 
trat, 

Der König yon Sardinien hatte auf den Befig von Mai: 
land gerechnet, er follte nad) den Praliminarien entweder Tor— 
tona oder Novara oder Bigevano erhalten, und dagegen das 
übrige Herzogthum herausgeben, So unzufrieden der König 
war, fo ſchlau verftand er, den rechten Augenbli des Nachge— 
bens zu ergreifen, er erbielt daher Novara und auch Tortona, 
wozu ſpäter noch fiebenundfünfztg ihm gelegene Reichslehen ka— 
men, Die Wuth der Königin son Spanien über diefe Präli— 
minarien fannte feine Gränzen; fie behauptete, Frankreich habe 
Lothringen auf Spaniens Unfoften erworben, fie wollte die Prä— 
liminarien nicht unterfchreiben. Dazu mußte fie fid) freilich her— 
nad) doch entjchliegen, als die Franzoſen aus Italien abzogen; 
fie wollte aber weder vom fürmlichen Frieden, nod) von der 
Entfagung auf Parma, Piacenza und der Anwartfchaft auf Tos— 
cana reden hören. Die Präliminarien wurden zweimal abge- 
ändert, zwei Mal ward eine neue Urkunde aufgefegt, und erft 
am 18, Nov. 1738 der fürmliche Friede unterzeichnet. Die Acte 
dieſes Friedenstractats ift die ftärffte, Die wir, außer dem weft 
phäliſchen Frieden, Fennen, fie füllt Hundert und fünfzig gedrudte 
Duartfeiten — — und doch wurde fie fchon zwei Jahre nach— 
ber ganz unbrauchbar und ungültig 31). 


sı) Die Präliminarien vom 3. October 1735 wurden erft näher beftimmt 
durch das Actenſtück vom 11. April 1736, welches Regel der Ausführung der 
Präliminarien überſchrieben ift: dann wurden fie durch die Convention vom 
48. Auguſt abgeändert. Diefe drei Stücde find dann wörtlich) in dem Wiener 
Trastat vom 18. Nov. 1738 aufgenommen. Der Tractat felbft it 1739 in der 
fönigl. Druderet in Paris gedruckt und füllt 189 Duartfeiten. Wir wollen 
hier blos den Polen, angehenden Artifel herfegen: On restituera à Stanis- 
laus ses biens et ceux de la reine son &pouse dont ils auront la li- 
bre jouissance et disposition. Il y aura une amnistie de tout Je passe 
et en consequence restitution des biens de chacun. On stipulera le 
retablissement et la maintenue des provinces et villes en Pologne 
dans leurs dreits, libertes, privileges, honneur et dignites comme 
aussi la garantie pour toujours des libertes et des privileges des con- 
stitulions des Polenois et particulierement la libre election de leur roi. 
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Die ruſſiſche Macht hatte in Diefem Kriege neuen Zuwachs, 
das Heer neue Uebung erlangt, aller Gewinn und Ruhm im 
polniſchen Kriege fiel den Ruſſen zu. Die erſte Folge der neuen 
Demüthigung der Polen und der Einſetzung eines aufgedrunge— 
nen Königs war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernſten Ges 
ſchäft unfähige Biron, der Liebling der Kaiferin Anna, durde 
ſetzte, was Menzifoff vergeblich verfucht hatte, Biron ward 
im Jahre 1737 son der furländifhen Nitterfchaft zum Herzoge 
erwählt und im Jahre 1739 in Warfhau vom Könige und vom 
Senat in feiner neuen Würde anerkannt. Münnich hatte in 
Rußland bei allen Geſchäften den größten Einfluß; in Defters 
reich trat nad) dem Tode Eugens, der um dieſe Zeit erfolgte, 
die alte Berwirrung und Schlaffheit wieder ein. Seder Minis 
fter befolgte einen eigenen Plan und forgte für fi und Die Sei— 
nigen, Die vornehmen Herrn des Minifteriums verachteten den 
Herrn von Bartenftein, der ihnen nicht ebenbürtig war, und 
Diefer arbeitete ihnen entgegen, und hatte Das DBertrauen des 
Kaiſers, der ihn oft gegen feine eigenen Minifter gebrauchte, 
Bartenftein war übrigens nur ein fteifer und pedantifcher Juriſt, 
gut für Die Kanzlei, ganz nad) der alten Art, Die Erbin des 
Throns, jo jung fie war, batte ebenfalls ihre eigene Politik, 
die von der ihres Vaters und der Minifter abwich, und Die ihr 
ergebenen Männer arbeiteten oft, auf ihren Schuß vertrauend, 
den Miniftern geradezu entgegen. Im Hoffriegsratb und bei 
der Armee war es wie am Hofe und im Cabinet. Der Präfte 
dent des Hoffriegsraths war dem Vicepräſidenten entgegen, wie 
bei der Armee ein General dem andern; son Aufopferung für 
das üffentlihe Wohl und von Uneigennüßigfeit durfte niemand 
reden, der für einen Gefchaftsmann und für braudpbar gelten 
wollte. Jeder forgte nur für fih und für feinen Befchüser. 
Der Teste Krieg hatte den elenden Zuftand der ganzen großen 
öfterreihifchen Monarchie ans Licht gebracht, dennoch) ließ ſich 
der Kaifer durch Rußland aufs neue zu einem Kriege verleiten. 

Biron wollte das ruffifhe Heer nicht umfonft durch Mün— 
nich eingerichtet, mit Offizieren aller Nationen und vortreffliher 
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on babenz er fah fid) beim Ende des polnischen 
genheit um, es zu gebrauchen, und for— 
auf, den Schimpf des Friedens am 

ächen. Dem Plane eines Türfens 
ftig entgegen, und felbft a war 
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er fortgeſetzt bat Bi 















der Krimm, feine ftreifenden Horde 
Einfällen in die benachbarten ruſſiſchen 
gänzlich abhalten Fonnte, 

Die Tataren hatten fihon früher, als fie den T 
ihrem Kriege mit Perſien beiftehen und den en Ley nad 
Perſien über das rufftiche Gebiet nehmen wollten, von den 
Ruſſen eine Niederlage erlitten; der Khan felbft ward hernach 
von ihnen auf feinem Marſch nad Dagheftan angegriffen und 
gefchlagen, Nicht zufrieden mit diefen Siegen rächten 1735 am 
Ende des Jahrs die Nuffen die Verlegung ihres Gebiets durch 
einen verwüftenden Einfall in die Länder des Khans. Diefen 
legtern Zug führte der General Leontiew, nachdem Weisbach und 
fein Nachfolger ein Opfer des Clima geworden waren: doch 
brachte auch Leontiew nureinen gefhwächten Reſt fräftiger Trups 
pen mit fih in die Ufräne zurüdz; über neuntaufend Wann wa— 
ven in der kurzen Zeit des Zugs durch Kälte und Mangel ums 
gefommen, 

Alle diefe Feindfeligfeiten und Verheerungen, welche gegen 
die Tataren verübt wurden, hatten die Türfen überfeben; als 
fih) aber Münnich mit der ruffiihen Hauptarmee April 1736) 
gegen Azow in Bewegung feßte, mußte der Sultan feinem Pehns- 
mann helfen, Die Dsmanen erliegen ein großes Manifeft gegen 
Rußland, fie Fonnten aber hernach weder die Krimm, noch die 
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Moldau ſchützen, denn ſie wurden bald 
mit einem Angriff bedroht. 

Der Tractat mit Rußland verp 
eines Türkenkriegs den Ruſſen drei 
zu 18 cken; eine Parthei im öſterr 

giſer, daß es vortheilha 









dabei war, daß das ruſſi— 
oſacken durch den leicht erfochtenen 
x gefürchteten Feind großes Selbſt— 









3 die Nuffen im Herbfte wieder verlaffen 
den Ruhm, den Münnich durch dieſen 






Im folgenden Jahr ATID ward ein neuer Zug von ber 
Ukräne aus mit ungebeuern Koften unternommen, weil man jeßt 
Alfes mit fih führte und fhleppte, nachdem man die Erfahrung 
theuer gekauft hatte, daß in den weiten Deden Hunger und 
Mangel weit mehr zu fürdten ſey, als die Waffen der Feinde, 
Welchen Aufwand dieß erforderte, wird man ſchon daraus bes 
urtheilen können, daß zum Transport mehr als neunzigtaufend 
Wagen gebraucht wurden, Bor dieſem Feldzuge war eine neue 
Uebereinfunft mit Defterreich gefhloffen worden, worin Ruß— 
land und Defterreich ſich verſprachen, den Krieg gemeinfchaftlich 
nad) einem verabredeten Plane zu führen 32), Um einen Bors 
wand zum Kriege zu erhalten, batte fid) Defterreich vorher ges 
ftellt, als wenn es den Türfen feine partheiifche Bermittelung 
aufbringen wolle, 

Die Seemädte fürchteten die Theilung der türkiſchen Pros 


32) Diefe Convention findet ſich weder bei Martens oder Schöll noch bei 
Wichmann, der fonft fehr genau zu feyn pflegt und Urkunden benugt. Bon 
Hammer 7r Band ©. 483 Note d. führt an, daß er fie im Staatsarchiv ges 
fehen, daß fie 44 Artikel enthalte, das Hülfscorps auf 80,000 Mann beitimme 
und den Operationsplan feſtſetze. 
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vinzen, fie boten ihre VBermittelung an, und veranlaften einen 
LCLongreß in Niemirow, wo zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
im Auguſt unterhandelt ward, ungeachtet Oeſterreich ſchon 
im Mai den Krieg begonnen hatte. Die Umſtände, unter denen 
Oeſterreich den Krieg begann, waren für den glücklichen Aus— 
ang deſſelben von ſehr übler Bedeutung. Carl VI. war ganz 
geworden, ſein Schwiegerſohn, der eine Rolle ſpielen 
ſollte, war ein gutmüthiger und ſehr haushälteriſcher Mann, 
aber weder zu Geſchäften des Kriegs noch des Friedej 
brauchen. Die Finanzen waren den Bedü er 
baren Haus- und Hofhaltung nicht einmal. 
denn dem Aufwande eines Kriegs. 
beamten, Dienern, Köchen, Geiſtlichen theilten die E 
der öſterreichiſchen Monarchie unter ſich und ihren Schützlingen, 
und dieſe Einnahme floß bei der ſchlechten Einrichtung der Ver⸗ 
waltung und bei der großen Anzahl der Leute, die zu den bes 
vorrechteten Claffen gehörten, fehr ſparſam. Die Erbin des 
Reichs, Maria Therefia, die Gemahlin des Herzogs Franz yon 
Lothringen, der ein Commando in diefem Kriege erbielt, folgte 
ihrer eigenen Volitik; Bartenftein, den die Minifter brauchten 
und verachteten, ließ durch den Kaiſer andere Befehle geben, 
als die Minifter vorher gegeben hatten, die Minifter waren unter 
einander uneinig wie die Generale, und hatten weder das Ver: 
trauen des Kaiſers noch feiner Tochter. 
Bartenftein im Cabinet und hmettau im Heere waren 
eifrig für den Türkenkrieg, man mach unerhörte Forderungen 
an die Türken, während man auf der andern Seite aus Eifer⸗ 
ſucht gegen die Ruſſen das Glück der eigenen Verbündeten in 
der Wallachei und Moldau fürchtete. Auf dem Congreß von 
Niemerow ſuchte nämlich Oeſterreich nicht blos in Dalmatien 
und Bosnien, ſondern auch in der Moldau und Wallachei neue 
Ermwerbungen, widerfegte fich aber, als Rußland die Krimm und 
Kuban forderte. Präfident des Hofkriegsraths war Graf Königsed, 
der im legten Kriege in Jtalien Feine Lorbeeren errungen und 
I. SE 26 
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doch ſehr viele Menſchen aufgeopfert hatte. In Italien Pe 
digte man ihn, daß er bejonders bei Guaftalla (1734) fein 


dem Feinde ohne allen Zweck geopfert habe. Den Planen di ie A 


Mannes war wenig zu trauen, wenn aber auch Königseck gute 


Plane gemacht hätte, fo würde doch ein Privatbrief des Katfers 


Alles vereitelt haben. 

Der Kaiſer ftellte drei Heere auf. Das Eine, weldes 
gegen Servien zog, führte der Feldmarſchall Graf von Seden- 
dorf (Onkel des Gefandten am Preußiſchen Hofe), gegen Rifa- 
Es war etwa zwei und vierzigtauſend Mann ſtark, Seckendorf 
war aber 0 ——— verdãchtig und als ein Bere 





Gr habe ibm den Vorrang und die A Ehre einräumen müſ— 
fen, ohne ihm zu gehorchen, da er vielmehr über deſſen De- 
tragen wachen follte, ohne ihm jedoch befeblen zu können. Zu: 
nächft unter Sedendorf dienten die Obergenerale Philippi, der 
feinem Menschen Zutrauen einflößte, SKhevenhüller, der als 
Bicepräfident des Hofkriegsraths auf Sedendorfs Stelle hatte 
gerechnet gehabt, alſo feinem eigenen Kopfe folgte, nicht den Be— 
fehlen des Feldheren, dann Wurmbrand, ber gar nichts vom Dienfte. 
verftand, 

Die Befehlshaber. des. ‚andern Heers, welches um diefelbe 
Zeit (Zuli 1737) in. Bosnien einrücdte, waren nicht beſſer als 
die des Heers in Servien. An der Spitze fland Seckendorfs 
Zögling, der Prinz von Hildeburghauſen, der im letzten Kriege 
in Italien viele Fehler gemacht hatte, Er war nur einmal glüd- 
lich) genug, einen Befehlshaber der Feinde zu finden, der noch 
befhränfter war, als er und fi durch hölzerne Kanpnen, 


*) Wir benußen über ihn eine aus feinen eigenen Papieren gezogene Les 
bensbefchreibung: Verſuch einer Kebensbefhreibung des Feldmar— 
fhalls Orafenvon Sedeudorf, meift aus ungedruckten Nach— 


richten bearbeitet (ohne Druckort) Av und 2r Theil 1792, Ir u, 4r Theil 


1794, H. 8. 
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die der Prinz aufgeftellt hatte, fo erſchrecken ließ, Daß er einen 
feften lag übergab. Auch bei diefer Armee war Uneinigfeit, 
denn Efterhazy, der als Ban von Kroatien neben dem Prinzen 
eommandirte, war in fletem Streit mit ihm. 

Ein drittes Heer unter Wallis ward in die Wallachei ges 
ſchickt, weil eine öfterreihiiche Cabale am ruſſiſchen Hofe den 
Befehl ausgewirkt Hatte, daß Münnich mit der ruſſiſchen Armee 
gegen die Wallachei ziehen jolle, was er gleihwohl nicht that, 
Jeder Berftändige fah den Ausgang des öſterreichiſchen Feldzugs 
voraus, nur der Wierer Hof nit. Die Faiferlihen Armeen 
drangen tief ins feindlihe Land ein, fie nahmen feite Plätze, bis 
fih die langfamen Türken gefammeit hatten. Sobald die Tür— 
fen erfchienen, wurden bie einzelnen öſterreichiſchen Heerhaufen 
niedergehauen, ganze Abtheilungen abgefchnitten, Die von Den 
Defterreichern eroberten feiten Pläbe wieder genommen, und das 
ganze Hauptheer geriet in Gefahr, eingefchloffen zu werden. 
Der Feldzug des erften Jahrs war ſo unglüdtich, daß Die Defter- 
reicher für den folgenden dem Angriffe entfagen und daran den— 
fen mußten, ihre Grängen zur derfen, weil die Türken große Ans 
falten machten, fie in ihrem eigenen Lande aufzuſuchen. Wäh- 
rend die Defterreiher den unter Eugen erworbenen Ruhm wie- 
der verloren, fiegten ihre Bundesgenofien, die Ruſſen, und 
machten den Auf ihres Heers im Drient und Deeident furchtbar. 
Lascy hatte einen neuen verheerenden Zug in die Krimm unter— 
nommen, Münnich hatte erſt Bender bedroht, dann Oczakow 
ohne viele Anftvengung erobert, und feine wenigen, in biefer 
Feftung nach feinem Abzuge zurüdgelaffenen Rufen hatten durch 
die Vertheidigung diefer Feftung die großen Deere des deutfchen 
Kaifers befhämt. Die Hauptarmee der Nuffen zog ſich näm— 
lich auch diefes Jahr, wie immer geihah, ins Innere der Ufräne 
zurück, und ließ eine Feine Zahl Nuffen in Oczakow, Die dann 
von einem großen türfifchstatarifchen Heer, Das von einer Kriegs— 
flotte unterftügt ward, belagert wurden. Die Ruſſen behauptes 
ten nicht allein den an fih unhaltbaren Platz, fondern verur— 
fachten den Türken einen Berluft von zehntaufend Mann, 
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Die Franzoſen allein waren damals aufmerkſam auf die 
Fortſchritte der Ruſſen: England hatte ein Miniſterium, das 
Alles aufbieten mußte, um ſich zu behaupten, und bald hernach 
dennoch geſprengt ward. Die Franzoſen traten als Vermittler 
auf, allein die über Oeſterreich errungenen Vortheile, der ſchlechte 
Zuſtand des Heers und der Finanzen dieſer Macht, füllten den 
Großvezier mit ſolchem Uebermuthe, daß er den Franzoſen er— 
klärte, er werde nicht eher Frieden machen, bis er Oczakow, 
Kinburn, Azow, Belgrad und Temeswar wieder erobert und 
Ragotzy zum Fürſten von Siebenbürgen gemacht habe. Die 
Unternehmungen der Türken waren beſſer als jemals geleitet; 
denn es befand ſich nicht blos eine bedeutende Zahl franzöſiſcher 
Offiziere in ihrem Heer, ſondern auch Ragotzy und ſeine Freunde 
waren ihnen von großem Nutzen. Auch der Renegat Bonne— 
val, der als türkiſcher Paſcha im Lager war, lehrte die Türken 
die Fehler der Feinde benutzen. 

Der Markis von Bonneval war erſt franzöſiſcher Staabs— 
offizier, dann ging er zu den Oeſterreichern über, ward Gene— 
ral und Hofkriegsrath, hatte als ſolcher einen heftigen Zwiſt 
mit Collegen, begab ſich zu den Türken, ward Mahomedaner, 
und war der Erſte, der mit einigem Glücke verſuchte, die Ar— 
mee und das Geſchütz der Türken auf europäiſche Weiſe einzu— 
richten. Der letzte Plan war freilich geſcheitert, weil die Tür— 
fen der Sache, fo fange es eine Spielerei im Kleinen war, ru—⸗ 
big zugefeben hatten, dagegen, ſobald Bonneval Berbefferungen 
im Großen anfangen wollte, den Sultan durch ihr Murren 
ſchreckten. Die Ruffen, bei denen alle brauchbaren Abentheurer 
beffere Unterfunft fanden, als bei den Türfen, hatten außerdem 
mehrere Franzofen und Staliener, deren Bonneval zu feinen, 
Reformen nicht entbehren Fonnte, von ihm weg nad) Petersburg 
gelodt. Bonnevald Rath und Einfluß war nichtsdeftoweniger 
bei den türfifchen Unternehmungen des folgenden Jahrs ſehr 
wirkfam. 

Alle Heerabtheilungen waren unglüdliih, ohne daß der, 
Feind ihnen mehr als paffiven Widerftand enigegengefegt hätte; 
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aber Seckendorfs Heer befonders war ein Bild der öfterreichis 
ſchen Verwaltung unter Carl VE Der Schwiegerſohn des Kai— 
jers war leidenſchaftlicher Jäger und bradte Sedendorf täglich 
dadurch vor dem Feinde in Verlegenbeit, Philippi, Khevenbüls 
Yer, Wurmbrand, die beiden erſten Feldmarſchälle, der dritte 
Feldzeugmeifter, waren dem Bierten im Commando, dem Felb- 
marſchalllieutnant von Schmettau, troß jeines Dienftalters durch 
Berbindungen vorgezogen worden. Der Kaifer hatte ihn da— 
durch getröftet, daß er ihm ein befonderes Commando gab, wie 
war da Einheit der Operationen möglich? Serdendorf hätte 
den Oberbefehl gar nicht annehmen ſollen; denn er fohreibt über 
Wurmbrand, der bernad während des Feldzugs farb, an Bar- 
tenftein, d. 5. an des Kaifers Privatregierung: „Wurmbrand 
kann noch weniger einen Flügel commandiren, als ich eine Meß 
Iefen. Doc) getraue ich mir dieſes zu lernen, weil fie täglich vor 
der Parole, nah Kriegs-Gebrauch in meinem Quartier cele— 
brirt wird. Aber Wurmbrand kaun und wird fein Lebetage kei— 
nen Flügel, geſchweige zwei, commandiren fernen.” Durch Khes 
venbülfers Schuld verunglüdte die ganze Unternehmung gegen 
Widdin, und Sedendorfs Lebensbeſchreiber, der den Papieren 
des Feldmarfhalls folgt, glaubt diefen zu entſchuldigen, wäh— 
vend er feinen Helden und zugleih das ganze öſterreichiſche 
Wefen hart anklagt. Er fagt: *) „Khevenhüllers Betragen hätte 
ſcharfe Abndung verdient, Aber Sedendorf behandelte ihn theils 
aus Klugbeit (denn Khevenbüller war Vicepräſi— 
dent desKriegsraths und feine Berwandtihaft war 
eine der mächtigſten in Wien) theild aus Edelmuth, mit 
der größten Nachſicht.“ Die Folge bewies, daß dieſe Gelins 
digfeit übel angebracht war. 

Khevenhäller jchlüpfte ganz durch, die Paffen und fogar 
die Stimme de3 bfinden Haufens Flagte nur den Proteftanten 
Sedendorf an. Auf diefen allein ward alle Schuld gewälzt. 
Der Kaifer mußte ihn gegen feinen Willen verbaften und vor 


—— 





*) Berſuch einer Lebensbeſchreibung u. ſ. w. 2r Thl. ©. 142. 
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ein Kriegsgericht ſtellen laſſen; der Prinz von Hildeburghauſen 
und der Herzog von Lothringen, die weit ſchuldiger waren als 
er, erhielten im folgenden Feldzuge aufs neue die anſehnlichſten 
Stellen in dem neu ausgerüſteten Heer. Seckendorf wurde übri— 
gens von Niemand bedauert. Wenn er auch nicht aller der 
Nachläſſigkeiten ſchuldig war, deren man ihn anklagte, ſo wa— 
ren doch fein ſchmutziger Geiz, feine Betrügereien und Erpreſ— 
fungen befannt genug, und außerdem verband ev mit tückiſcher 
Bosheit des Herzens eine lächerliche Frömmelei. Er, ein Mann, 
deffen Herz hart war, wie Stein, deffen Willen durchaus ver- 
dorben , eiferte gleich feinem und feines Neffen Freunde, Fried— 
rich Wilhelm, für die Achte, die fromme, die ortbodore prote- 
ftantifche Lehre, und ließ, während er feinen Soldaten das Nö— 
thige entzog, in Bosnien auf feine Koften Bibeln austheilen. 

Der Feldzug der Ruffen im Jahr 1736 war eben fo fruchte 
los und foftete eben fo viel Menſchen als der öſterreichiſche, 
war aber doch wenigftens militäriſch rühmlich für fie, Münnich 
durchzog, wie in den vorigen Jahren die Provinzen am Dies 
fter und Bog und verwüftete fie, hernach Fehrt> er in die Ufräne 
zurüd, Den Oberbefehl der Defierreiher erhreit dem Namen 
nad) der Schwiegerfohn des Kaifers, eigentlich follte der Prä— 
fivent des Hoffriegsratbs, Feldmarſchall Königseck ceommandis 
ren; aber diefer follte fi) wie Franz Stephan nad) Beſchlüſſen 
eines Kriegsraths richten, fo daß eigentlich niemand wußte, wer 
wirklich Befehlshaber fey. Der Prinz von Hildeburghaufen, 
über den jeder gute Offizier Yachte, der Graf Styrum, der im 
Erbfolgefriege durch Fehler und Niederlagen befannt geworden, 
waren die Helden des Jahrs 1738, Der Feldzug endigte höchſt 
unglüdlih und wie Seckendorf im vorigen Jahr, fo ward in 
diefem Jahre Königser in Ungnaden abberufen, und mußte 
auch als Präfident des Hoffriegsraths feine Stelfe niederlegen, 
ward dafür aber Dberhofmeifter der Kaiferin, wozu er aller 
dings beffer paßte, als zum General. 

Es ging darum 1739 nicht beffer, als im vorigen Jahr, 
Wallis erhielt den Oberbefehl, aber Neipperg fand ihm zunächft 
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zur Seite; jeder von beiden verlieh fi auf geheime Unters 
füsung in Wien und ging feinen eigenen Weg. Wallis ver: 
traute auf den Kaiſer, Neipverg batte Aufträge von Maria 
Thereſia. Wahrſcheinlich follte der Teßtere unter jeder Bedin— 
gung Frieden fuchen, damit nicht Maria Therefia als Nachfolgerin 
bei ihres Vaters Tode zugleich mit den Türken und mit den Mäch— 
ten, die ihre Anfprüche an die ganze öfterreigifhe Monarchie 
beftritten, zu kämpfen hätte, Neipperg blieb mit dem größten 
Theil des Heers dieſſeit der Donau ſtehen; Wallis griff jeu= 
feit3 blos mit der Reiterei die ganze türfifche Armee an. Der 
Großvezier felbft fand an der Spitze diefes Heers, das bei 
Krotzka von den Defterreihern an einem ihnen fehr ungünftigen 
Ort angegriffen ward, Wallis ward mit großem DVerlufte ge— 
Schlagen (den 22. Jul, 1739). 

Während der Großvezier hernach Belgrad im Angefichte der 
Faiferlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter arg= 
liſtiger Bermittlung des franzsfifhen Geſandten über den Fries 
den, und hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu ftören, 
jedes Fühnere Unternehmen. Schon zwei Jahre lang hatten die 
Franzofen cabalirt, um Rußland oder Defterreich zu einem bes 
fondern Frieden mit den Türken zu bewegen, und dadurch ents 
weder das Eine oder Das Andere zu vereinzelnen. Die Eiferfucht 
Defterreihs über das Glück der Nuffen in diefem Jahr half ih— 
nen jegt zu ihrem Zwede und den Türfen zum Befig ihrer als 
ten Provinzen. 

Der Feldmarfhall Münnich Hatte fi) in dieſem Jahr mit 
einem unfruchtbaren Feldzug durch öde Steppen und mit der 
Eroberung von befeftigten Drten, die er fogleich wieder aufges 
ben mußte, nicht begnügt, wie in den vorigen Jahren, feine Ar- 
mee war zahlreicher als jemals, und er verlor weniger Yeute durch 
Zufälfe und Krankheiten, als auf den vorigen Zügen. Der 
Krieg der Ruſſen mit den Türfen batte bis dahin den Erftern 
mehr Menfchen gefoftet, als die blutigften Schlachten. Die 
Rufen zogen Anfangs gegen die Wallachei, wandten ſich aber 
hernach ylöslih gegen die Moldauz dabei ward das polnifche 
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Gebiet von ihnen ohne alle Anfrage in Warſchau überſchritten 
und Polen hart mitgenommen. Das türkiſche und tatariſche 
Heer, welches den Ruſſen entgegenzog, ward von ihnen beim 
erſten Angriff (Aug. 1739) geſchlagen und zerſtreut, vierzig Ka— 
nonen und das ganze Lager wurden genommen. Unmittelbar 
nachher verließ die ganze Garniſon der Feſtung Chotzim, welche 
noch gar nicht einmal angegriffen war, von einem paniſchen 
Schrecken ergriffen dieſe Feſtung, welche dann von den über die 
leichte Eroberung erſtaunten Ruſſen beſetzt ward. Auch Jaſſy 
ward erobert und Münnich wollte eben Bender angreifen, als 
ihn die Nachricht von dem von Neipperg geſchloſſenen Belgra— 
der Frieden in die höchſte Wuth ſetzte, weil er wohl einſah, 
daß Rußland allein den Krieg nicht fortſetzen könne, daß ihm 
alſo von allen Eroberungen nichts bleiben werde, als der Ruhm. 
Oeſterreich erlitt übrigens durch den Belgrader Frieden 
nicht blos Demütbigung, Schande und Schmah, fondern es 
verlor auch die von Eugen im Testen Kriege errungenen Des 
figungen, die beſte Militärgrenze und die bedeutendfte Feſtung. 
Diefer Friede, den Wallis und Neipperg abfihloffen, während 
tünnich und feine Ruſſen in der Moldau wütheten, wie fie 
in der Krimm gewüthet hatten, war eigentlich Das Werk des 
franzöfifchen Gefandtenz; die Franzofen haben daher auch eine 
ausführliche Gefchichte der Friedensunterhandlungen, des Mei— 
ſterſtücks ihrer diplomatifhen und höfiſchen Kunft, bekannt ges 
macht 39). Diefe franzöftifhe Geſchichte enthält übrigens den 
eigentlichen Schlüffel der Unterhandlungen keineswegs, denn 
wir erfahren nichts von der ganz unbegreiflihen Verwirrung 
der öſterreichiſchen Berwaltung und Negierung, nichts von der 
ſchamloſen Dreiftigfeit eines Wallis und Neipperg und Sinzen— 


35) Ded Laugier histoire de la paix de Belgrade. 2Thle. Wir haben 
nur die deutſche Meberfegung vor ung, Gefchichte der Unterhandlungen bes 
Belgrader Friedens, welcher den 18. Sept. 1739 zwifchen dem Kaifer, Ruß— 
land und der ottemanifchen Pforte durch Vermittelung und unter Garantie des 
franzöſiſchen Hofes abgefchleffen worden, Leipzig 1769. Ar Th. 278 ©. 
2r Th. 294 ©. 
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dorf, mihts yon der Berwirrung und Durchkreuzung der Bes 
fehle aus dem Cabinet, vom Hofe und wieder vom Kaifer und 
feiner Erbin, Um ſich zu erklären, warum Neipperg fo ſchimpf— 
lihe Bedingungen einging, muß man den Zwift, den Neid, den 
Haß zwilhen Wallis und Neipperg Fennen, daraus wird dann 
deutlih, was heraus fommen mußte, wein diefe Todfeinde 
gleiche Vollmacht Hatten, den Krieg zu leiten oder Frieden zu 
ſchließen. Der eigentliche Aufſchluß über dieſe Geſchichte ift nicht 
einmal in den neulich befannt gemachten Papieren Neippergs 
gegeben worden ?*). Soviel geht indeſſen aus diefen Papieren 
und zugleich aus dem hervor, was 9. Hammer aus den Urfuns 
den des öfterreihiihen Staatsarchivs gezogen hat, daß die Gas 
pitulation,, die Mad um 1805 in Ulm abſchloß, und die elende 
Art, wie über diefe unterhandelt ward, mit den Unterhandluns 
gen Neippergs und mit dem Belgrader Frieden verglichen, eh— 
renvoll war, obgleich fonft diefe Gapitulation ald die größte 
Schmach betrachtet wird, welche Defterreidy je erlitten bat. 
Die Unterhandlungen über den Frieden und über die Ab— 
tretung von Belgrad wurden in der Furzen Zeit vom 18. Auguſt 
bis zum 18, September zwiſchen Neipperg, dem Großvezier und 
dem franzöfifchen Gefandten Billeneuve geführt. Neipperg ſchämte 
fih fogar nicht, als commandirender General fein Heer zu vers 
laſſen, und ohne Bürgfhaft in das türkiſche Lager zu gehen, 
wo er brutalifirt ward und faft als Gefangener bebandelt. Er 
ſchloß endlidy den Tractat eigenmädtig ab, ohne Wallis zu fra= 
gen, der doc) gemeinschaftlich mit ihm beauftragt war, Seder- 
mann, am mehriten aber der Kaifer, erftaunte, als die Präli— 
minarien zum Vorſchein famen. Schimpfliher als die Prälimis 


3) Umftändliche, auf Originaldocumente gegründete Gefchichte der fimmt- 
lichen und wahren Vorgänge bei der Unterhandlung des zu Belgrad am 18. 
Sept. 1739 geichloffenen Friedens, Franffurt und Leipzig 1790. Die 69 Urs 
funden find vom Sohne des Grafen Neipperg herausgegeben. Diefes Bud) 
hat v. Hammer 77 Th. ©. 532 u. ff. mit den Acten im Staatsarchiv verglichen 
und daraus ergänzt, wir verweilen alfo, fo weit das der Natur der Sache nad) 
geht, auf ihn. 
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narien felbft war, dag den Bedingungen gemäß, Belgrad fogleich, 
noch vor der Ratifieation, übergeben ward, wodurch der Kaiſer ges 
zwungen war, Alles zu. beftätigen, weil nach Der Uebergabe Wallis 
und Neippergs Uebereilung durch Bermweigerung der Beftätigung 
nicht mehr unfhädlich gemacht werden konnte. Die Franzofen 
Hatten auch für Rußland unterhandelt, diefe beftacdhen den Sta= 
liener, der die Vollmacht der Kaiferin Anna hatte, er unter 
fohrieb die Präliminarien vorläufig, und feine Unterſchrift ward, 
allen Bemühungen des Feldmarfhalls Münnich zu Trog, von 
Petersburg aus beftätigt, 

Vermöge des Belgrader Friedens gab Defterreich Belgrad, 
Schabacz, ganz Serbien, den in dem letzten Frieden erworbenen 
Theil von Bosnien und die öfterreichiihe Wallachei an die Tür— 
fen zurück. Nußland mußte freilich ebenfalls Chosim und Ocza— 
kow wieder räumen, Doc wurden bie Feftungswerfe der zuletst 
genannten Stadt gefprengt, ebenfo Perefop, außerdem behielt 
Rußland Azow, und es ward eine Örenzlinie beftimmt, die Den 
Nuffen die günftigfte Gelegenheit bot, zu jeder gelegenen Zeit 
auf Unfoften der Tataren und Türfen ihr großes Reich nad) 
Süden hin auszubreiten, 

Kaiſer Carl VL erlich über den DBelgrader Frieden ein 
merfwirdiges Schreiben an alle Höfe, worin er fich bitterlich 
über feine eignen Generale und Bevollmächtigten beſchwert. 
Neipperg hatte fi) nämlich nicht allein ohne ausdrücklichen Auf— 
trag aus dem Lager, das er als Oberbefehlshaber auf feinen 
Fall Hätte verlaffen dürfen, in das türfifhe Lager begeben, wo 
er hernach auf eine ehrenvolle Weife als Gefangener behandelt 
wurde, und in biefem Berhältnig mit dem Feinde den Tractat 
ſchloß, ſondern er ließ nicht einmal Uebereinſtimmung in die 
verfhiedenen Nedactionen deffelben bringen. Die Artifel des 
türfifch, lateiniſch und italienifch aufgefegten Tractats lauten 
zum großen Nachtheil des Kaifers in den verſchiedenen Spras 
en verfchieden. Neipperg felbft ift einfältig oder Fed genug, 
die Verſchiedenheit der letzten türfifhen Redaction der Artifel 
son dem lateiniſchen und italienifihen Entwurf derfelben damit 
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zu entſchuldigen, daß er gar Tein türkiſch und fehr wenig latei— 
niſch und italieniſch verftehe, und dieſe Entſchuldigung felbft 
bringt er in einem Deutfch vor, das kaum deutfc genannt wer— 
den kann. Daraus fieht man am Deutiichften, in welchen Hän— 
den der öſterreichiſche Stant war. 

Wallis und Neipperg Famen zwar, wie Seckendorf, in Haft; 
aber fie durften nichts fürdten, denn fie waren innig mit der 
Arifiofratie verbunden, die befanntlid) der Herrfhaft und des 
unbeftrittenen Vorrangs ganz fiher, freundlich und herablaffend 
in Defterreich herrſcht, und jeder hatte feine fihere Freunde am 
Hofe. Beide waren nad) einigen Jahren wieder in Aemtern 
und Ehren und machten neue DVerfehen. Daraus folgt augens 
Sheinfih, daß allen Staaten und Bölfern ein hoher Adel ohne 
Bildung und Berdienft, der alle höchſten Stellen als fein Eis 
genthum anfehen Fann und darf, höchſt nachtheilig it und von 
jeher gewefen ift. Dies wird noch unbeftreitbarer, wenn der 
öfterreichifche berühmte Verfaſſer der türkiſchen Gefchichte mit 
Recht behauptet, daß falih und ungegründet fey, was man ges 
wöhnlih zu erzählen pflege, Neipperg habe yon Maria Theres 
fia oder ihrem Gemahl befondere Aufträge gehabt, und fey 
dadurch zu der Uebereilung, deren er fich felbft fehuldig befennt, 
erbreiftet worden, 
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Zweiter Abſchnitt. 
Gefchichte der Hauptveränderungen in der Anfiht und Beur: 
theilung der menſchlichen Berhältniffe in den gebildeten 
Kreifen in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Erſtes Eapitel, 


Reformation oder Revolution der Rhilofophie und 
Literatur in England. 


$.1, 
Allgemeine Bemerfungen — ode 

Wir haben am Schluſſe der Einleitung zu Diefem Bande 
bemerft, daß die politiihen Veränderungen in England am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts einen Kampf über die Grundla— 
gen und Grundfäge göttliher und menſchlicher Ordnung hervor— 
gerufen batten, der früher oder fpäter dem ganzen beftebenden 
Syſtem des Mittelalters verderblid werden mußte; fügen aber 
hinzu, dag im Volke und unter den Schulgelehrten blinder 
Glaube an dem Ueberlieferten noch ganz feft ſtand. Die Zweifler 
und Spötter waren Feineswegs Drgane der Bolfsftimme, es 
batten vielmehr die dreiften Neuerer, fowohl in Holland als in 
England, wo ihre Schriften allein ypolizeilich geduldet wurden, 
fih vor der Obrigfeit und dem Volke am mehrften zu fürdten, 
ungeachtet beim Beginn des Jahrhunderts fowohl in Holland 
als in England eine Parthei regierte, welche fi rühmte, die 
Freiheit vertheidigt zu haben, in Holland hielt dieſe fogar Die. 
republicanifhe Verfaffung aufrecht. Diefe Parthei, Whigs in 
England, Gegner Draniens in Holland aenannt, war aber dem 
Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht näber verwandt, als bie 
entgegengefeßte. Die anglicanifchen Whigs, die ſtrengen Cal— 
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viniften, die Holland vegierten, und die Domines ihrer Kanzeln 
waren in ihrer Art eben fo fanatiſch als die Sefuiten in Spa: 
nien, Defterreih und Frankreich, beide deckten mit dem weiten 
Mantel beuchelnder Frömmigkeit weltliche Abſichten. Die kleine 
Anzabl yon Leuten, die in England Antheil an der Regierung 
fauften, oder von der Regierung gefauft wurden, bewiefen nicht 
mehr Achtung für das Sittengefes als die Diener abjoluter 
Monarchen, Die vornehmen Herrn in England und Srland bes 
trachteten geradefo wie die franzöfifche Regierung, die Kirche 
und ihre Güter als Eigenthum und Berforgungsanftalt ihrer 
Berwandten und Günftiinge. 

Die Umftände waren e8, die dem erwacten Sfepticismug 
und der Lehre des gefunden Berftands gegen die herrſchende 
pofitive Kirchenlehre und gegen die verfnöcherte Schulweisheit 
Kraft und neuen Reiz gaben. Es entftand eine SKlaffe von 
Scriftitellern, die ihren ganzen Wis gegen die herrſchende Lehre 
richteten. Wir werden freilich den eigentlich entfcheidenden Ans 
griff von Paris und Berlin ausgehen fehen, Waffen, Rüftzeug, 
Materialien und Vorkampf müfjen wir aber in England aufjuchen, 

Wir müffen übrigens dabei einen weitern Kreis yon Schrifte 
ftelfern ins Auge faffen, weil es zum Charakter des achtzehnten 
Jahrhunderts gehört, daß alle Schriftfteller für ein ganz andres 
Publikum zu arbeiten anfingen als ihre Vorgänger. Man wollte 
Alles, was ernft und ſchwer und ohne gelehrten Unterricht uns 
zugänglich geweſen war, Teicht, angenehm und zugänglich maden, 
man fpielte mit Philoſophie, Dichtkunſt und Geſchichte, die 
Shhriftfteller gewannen daher an Anmuth und Unterhaltungs- 
gabe, fie verloren an Ernft und Tiefe, 

Wir geben dabei auf Lode zurüd, weil das Syftem der 
Beobachtung, Reflection und Erfahrung, welches Lode am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts dem pedantiſchen Syſtem der 
Schule, der ſchwärmenden und poetifchen Lehre eines Pascal und 
Mallebrandhe von einem Erkennen in Gott, und dem Pantheis- 
mus eines Spinoza entgegenfegte, einem Bolingbrofe und Shafts— 
bury den Weg bahnte. Wir wollen dabei nicht unterfuchen, in 
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wiefern Locke aus Hobbes fhöpfte, fondern nur andenten, wie 
Tode, ohne es zu wiffen oder zu wollen, das herrfchende Syftem 
erfchütterte, Locke felbft, wie die erften Aufklärer in der Neligion 
unter den Deutſchen im adhtzehnten Jahrhundert, dachte Feines- 
wegs eine Nevolution zu bewirken; ſchon feine nächſten Schüler 
betraten aber, wie wir weiter unten bemerfen werden, den Weg, 
den auch Boltaire einfchlug, 

Was Lore indeffen nicht bemerkte, das entging dem rüftigen 
aber leider auch verdäctigen Kämpfer für Die orthodoxe Dogs 
matik der anglicanifhen Kirche und den daran gefnüpften Pfrün- 
den Feineswegs. Stillingsfleet, Biſchof von Woreefter, der mit 
feinem Bisthum nod eine Anzahl andrer reichen Pfründen ver- 
einigte, witterte die Tendenz yon Lockes Philoſophie eben fo 
richtig, als der Wächter Iutherifcher Orthodoxie, Meldior Götz, 
Paſtor in Hamburg, die gefährlihen Abfihten unferes großen 
Leſſing aus der bloßen Bekanntmachung der fogenannten Wol- 
Fenbüttler Fragmente errieth. Stillingsfleet fritt eigentlich nur 
gegen einen Schüler und Freund des Philoſophen, gegen den 
Deiften Toland, er wandte fih aber bei der Gelegenheit gegen 
Locke, weil er ganz richtig Schloß, daß mit der Metaphyſik des 
Ariftoteles auch die aus der Schule der Kriftlihen Ariftotelifer 
und Scholaftifer ſtammende Dogmatik fallen müſſe. Die Drei- 
einigfeit, welche der Biſchof yon Woreefter als Fundament feines 
anglieanifchefcholaftiihen Chriſtenthums erkennt, knüpft fih an 
das Begriffipiel mit dem Worte Subftanz, welches die dogmatifch- 
ariftotelifhe Schule der Byzantiner erfunden hat, Mit dem 
ariftotelifchen Begriff Subſtanz muß die fholaftiihe Vorſtellung 
der Trinität fiehen und fallen; der Biſchof zieht daher für den 
Begriff Subftanz ins Feld, und kämpft dabei im eigentlichften 
Sinn für den Altar und für den eigenen Heerd, 

Der Streit, den Lode über die größere oder Kleinere Ger 
fahr, die dem Chriſtenthum durch die neue Philofophie drobe, 
mit dem grundgelehrten Bifchof zu führen hatte, ward befonders 
dadurch) heftiger, dag Lode weder zu den Gegnern des Chriften- 
thums, noch auch nur zu denen gehören wollte, welche mit der 
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beftehenden Kirche unzufrieden wären. Da wir hier nur That— 
fachen berichten, fo ift für unfern allgemeinen hiſtoriſchen Zwed 
hinreichend, Daß wir anführen, es fey ein folder Streit wirk— 
lich geführt worden, und daß Lockes Beantwortung der Bor- 
würfe des Biſchofs einen eben fo großen Raum in feinen Wer— 
fen einnehme, als das Syſtem des menſchlichen Erkenntniß— 
vermögens feldft 35). Dieß mag in Beziehung auf das Ver— 
hältniß der neuen Bhilofophie zur herrſchenden Kirchenlehre ges 
nug jeyn. 

In Beziehung auf bürgerliche Berfaffung brauchte Tode feine 
Meinung nicht zu verbergen wie in Nüdficht der Theologie. Er 
durfte in England dreift ausjprechen, daß er dem auf dem feften 
Lande herrſchenden Syſtem entgegen fey. Dadurch war er den 
Miniftern befreundet, denen ein Angriff auf eine Kirche, die 
ihnen jehr nüßlic) war, verhaßt geweſen wäre, Locke ſchrieb 
ein Buch über bürgerliche Regierung gegen Filmers theologiſch— 
ſtaatsrechtliche Grundſätze; er fihrieb für urfprüngfiche Freiheit 
des Menſchen und für die erfte Entſtehung geſellſchaftlicher Vers 
bindung unter den Menfchen und folglich alfer Regierung aus 
einem DVertrage gegen Filmers und feiner Geiftesverwandten 
Lehre, daß jede Regierung von der väterlichen Gewalt her— 
fiamme, daß folglich abſolute Monarchie göttliche Einrichtung 
und fein Menſch frei geboren ſey. Der ganze erfie Theil yon 
Lockes kleinem Buche hat es mit Widerlegung der theologifchen 
Beweisführung zu thun, welche die fouveräne Gewalt der Für— 
ften von der monardifchen Gewalt Adams ableitet. 

Sp lächerlich uns jest diefe Erbihaft, die den Monarchen 
auf gleihe Weife, wie die Erbfünde yon Adam zugefallen feyn 


35) Im erſten Theile von The works of John Locke, London 1714. 
3. Voll, 4. füllt der Essay on human understanding 1—342, Die Letter 
concerning, some passages relating to Mr. Locke’s Essay on human 
understanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vin- 
dieation of the Trinity, und Reply to the r, r. bishop of Worcester’s 
answer to his Letter nebſt Mr. Locke’s reply to the bishop of Wor- 
cester’s answer to his second letter füllen ven Raum von pag. 343—57C. 
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foll, vorfommen mag, fo war es doch im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts felbft in England eine wichtige Erfcheinung, daß ſich ein 
Mann von Lockes Anfehen gegen Filmers Lehre erhob. Was den 
zweiten Theil angeht, dem er die Ucberfchrift gab, von der bür— 
gerlihen Ordnung (of eivil government), fo dürfen wir nur 
in fo fern darauf binweifen, als es für unfere Zwede wichtig 
it, daß der Urheber der erften Philofophie, welche Toleranz und 
Bernunftmäßigfeit des Glaubens forderte, auch zuerft eine Theo— 
vie der bürgerlihen Verwaltung gab, die nicht auf göttlichen 
Recht, fondern auf menfchliche Vebereinfunft gebaut war, 

Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, jo war befannts 
fi daran im Anfange des vorigen Jahrhunderts, außer in Hol 
land und in der Türkei, nirgends zu denken; man durfte, wenn 
man nicht als Indifferentiſt wollte angeklagt feyn, nicht einmal 
die Stimme dafür erheben; auch im dieſer Beziehung ging Lore 
einem Montesquien und DBoltaire, die fo wirkſam für Duldung 
eiferten, als Schriftfteller voran. Lore verlangt in feinem Buche 
über Toleranz eine unbedingte Freiheit für jedermann 26), Er 
will, daß der Zude, Heide, Mohamedaner dem Chriften in bürs 
gerlichen Rechten ganz gleichgefest werde 37), was felbft in un- 
fern Tagen bie und da noch großen Widerſpruch findet. 

Was Lodes Auffaffung des Chriftenthums und feine Bes 
weife für die Bernunftmäßigfeit Deffelben angeht, fo folgten ihm 
darin erft fpäter die deutſchen Theologen; in feiner Zeit ver- 
ſchmähten ihn die Einen, weil er nicht altgläubig genug fchien, 


s6) Im zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Seiten ein, und es heißt gleich in dem furzen Vorwort: Ab- 
solute Jiberty, just and truc liberty, equal and impartial liberty is 
the thing that we stand in need of. Now though this has indeed 
much been talked of, I doubt it has not been much understood, I am 
sure not at all practised either by our governours towards the people 
in general, or by any dissenting parties of the people towards each 


other. 
5?) Works Vol.H. pag. 259. I would not have so much as a pagan, 


Jew, or Mahometan excluded from the eivil righis of the commeon- 
wealth because of his religion. 
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und die Andern, weil ſie vom Chriſtenthum überhaupt nicht gern 
etwas wiſſen wollten. Locke nahm feinen Beweis für das Chriſten— 
thum als göttliher Offenbarung vom Wefen und yon der Wirs 
fung der Lehre her, und verwarf den Beweis durch Wunder 
und übernatürlihe Wirkungen, weil er ganz unnöthig und über— 
dieß als hiſtoriſcher Beweis durch hiſtoriſche Kritik angreifbar 
ſey. Mit dieſer Art Rationalismus waren Lockes Schüler, die 
ſogenannten Deiſten, eben ſo unzufrieden, als ein Shaftsbury, 
Bolingbroke und die Philoſophen aus Voltaires Schule. Locke 
unterſcheidet außerdem ſorgfältig zwiſchen den Evangeliſten und 
den Briefen der Apoſtel, auf gleiche Weiſe zwiſchen der Geſchichte 
ihrer Thaten und zwiſchen ihren Lehren; denn nach ihm iſt die Ge— 
ſchichte eigentlich nur eine Legende ihrer Wunder. Er unterſcheidet 
ſelbſt in den apoſtoliſchen Briefen zwiſchen Lehren, die nur für den 
Augenblick berechnet ſcheinen, und zwiſchen der ewigen Wahr— 
heit, deren Hülle für ein Geſchlecht, welches ihr reiner Glanz 
geblendet hätte, die jüdiſche Schlacke war 88). Schon dieſe Be— 
hauptungen erregten ein lautes Geſchrei, was wäre erſt erfolgt, 
wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch dieſe wenigen Worte hinreichend anges 
deutet zu haben, wo die Duelle aller fpätern vereinigten An— 
griffe aller wisigen Köpfe, aller Leute von Geiſt und Kennt— 
niffen auf ein Syftem, das ſich überlebt hatte, und für die 


58) Sn den Abhandlungen The reasonableness of Christinianity as de- 
livered in the Scriptures, die den Schluß des zweiten Bandes der Werke 
machen, fagt er unter andern pag. 539: And as for the general epistles, 
they, we may see, regard tlıe state and exigencies and some peculia- 
rities of those times. These holy writers inspired from above, write 
nothing but truth — — hut yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental article necessary to salvation, 
without an explicit belief whereof, nobody could be a member of 
Christ’s church here and be admitted in his eternal kingdom hereafter. 
If all or most of the truths declared in the epistles were to be recei- 
ved and believed as fundamental articles, what then became of thöse 
Christians who were fallen asleep? (as St. Paul witnesses in his first 
to the Coriuthians, many were). 
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neuen Berhältniffe nicht mehr paßte, zu ſuchen ſey. Lore brach) 
mit aller Befcheidenheit darin Die Bahn, und drang zugleich 
auf Reformation der Erziehung und des Unterrichts, Auch in 
diefer Beziehung zeigte er fih vorfihtig und ängſtlich. Er ſam— 
melte vielmehr die Materialien des Kampfes gegen das Mo— 
narchifche, Hierarchifche, Dur den Fortgang der Zeit unbrauch— 
bar oder nachtheilig Gewordene, als daß er den Kampf jelbft 
begonnen hätte, Schon Lodes unmittelbarer Schüler, Shafts- 
burg, noch mehr aber die zahlreichen Deiften, die man gern 
Atheiften nennt, wandten die Waffen, die er geſchmiedet hatte, 
gegen das Syftem, worauf die europäiſchen Staaten im Mittel- 
alter wie auf einem Felfen gebaut gewefen waren. 


$. 2% 


Entftehung und Fortgang der Aufklärung in der Religion. — 
Gegner und Spötter der herrfchenden Lehre — Shaftsbury 
und einige Deiften. 


Lockes Schüler, Shaftsbury, verdient um fo mehr den erften 
Platz unter den Schöpfern einer neuen, der alten geradezu ent 
gegengefeßten Literatur, als feine Manier und fein Styl ihn in 
die höhern Kreife brachten, welche Anftrengung fheuen und nit 
viel Kenntniffe mitbringen, Sein ariftofratifher Name und 
Rang wirkten auch das Jhrige, Er ging in diefer Hinſicht 
Bolingbrofe voran, der indeß glänzender und wißiger ift als er. 
Shaftsbury hütet fich forgfältig, eine Materie zu erfchöpfen oder 
tief einzudringenz dadurch ward er gerade bald Lieblingsichrifte 
fteller der großen Welt *). 

Shaftsbury verdient auch Darum bier den erften Pla, weil 


*) Der Lefer findet Einzelnes, was hier weggelaflen wird, in einer Abs 
handlung, wo die Sache von einer andern Seite gefaßt it: Ueber die 
Entftehung der ven Franzofen des ahtzehnten Jahrhunderts 
vorgeworfenen Widerfeßung gegen die in Beziehung auf 
Staatswefen und Kirhe in Europa geltenden Grundſätze, 
in Schloſſer und Berchts Archiv für Gefchichte und Literatur, 2. Band ©. 
7-52. Dort iſt ©. 22 u. f. von Shaftsbury die Rede. 
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er im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft wider feinen 
Willen als freifinniger Schriftiteller gewiffermaßen gewaltfam 
bervorgezogen ward. Er war erft yon feinem Großvater, der 
in der Geſchichte durch Klugheit berühmt, durch die Art, wie er 
diefe Klugheit bewies und übte, berüchtigt ift, hernach von Lode 
nad) einer neuen Methode erzogen worden. Er hatte, wie Bol- 
taire, früher die fogenannte Welt als die Wiffenfchaft kennen 
Yernen, er hatte, wie Montaigne, die alten Sprachen auf dem 
Yeichten aber oberflächlichen Wege der Uebung erlernt, er war 
alfo durch Umgang, Erziehung und Bildung den Borurtheilen 
feiner Zeit fremd und fand in England niemand, deffen Unter: 
richt zu feiner frühern Erziehung gepaßt hätte, Er fuchte in den 
Niederlanden Bayle, Leclere und Andere auf, unterhielt Die 
Verbindung mit ihnen fein ganzes Leben hindurch, und wählte 
ftatt Lockes fyftematifcher Tugend» und Berftandeslehre Bayles 
Zweifelslehre und feinen Spott. Er war unftreitig weniger um 
Wahrheit als um den Beifall der Welt beforgt. Hervorgezogen 
ward Shaftsbury zuerft von Toland, der feine Schrift über Tue 
gend und Verdienſt, die er herausgab, durch eingeſchobene Säge 
feinem eignen Syſtem nahe bradte, Dieß war am Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, Shaftsbury glaubte daher am Ans 
fange des achtzehnten diefe Schrift gebeffert und gereinigt felbft 
neu herausgeben zu müffen. 

Wer aud nur dieſes einzige Buch, yon Shaftsbury gelefen 
bat, wird doch fogleich erfennen, daß Boltaire Recht hat, wenn 
er mit bitterer Sronie ihn einen gar zu heftigen Gegner des 
Chriftenthbums nennt. Er war e8, der lange vor Boltaire den 
böheren Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion der 
niedern zu umgeben. Shaftsbury greift in diefer Schrift den 
Fanatismus und die Unduldfamfeit feiner Zeit muthig an, er 
redet bitter und Höhnifch gegen die Behauptung des alten Teftaments 
und der rechigläubigen Kirche, daß Gott etwas anderes gebieten 
oder verbieten Fünne, als was der unbefangene und feinem 
natürlichen Berftande überlaffene Menfh für gut und recht, 
oder für fchlecht und verkehrt halte. Der fich felbft überlaflene 


420 Erſter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Erftes Gapitel. England. 


weder durch Vorurtheil, noch Schwärmerei oder Syſtem irre ge- 
Yeitete, blos auf das Nützliche oder Angenehme gerichtete Ver— 
ftand ift ihm der einzige unfehlbare Führer des Lebens, und er 
zeigt durch Die Art, wie er von Aberglauben und Atheismus 
und yon ihren Wirfungen redei, daß er som Mangel an Reli— 
gion wenig, vom Mißbrauch derfelben Dagegen Alles fürchtet. 
Er fagt ausdrücklich: 

Die Ueberzeugung vom Dafeyn eines Gottes Fönne feinen 
Einfluß haben auf die Borftellung von dem, was ſchön oder gut 
und edel fey, da diefe VBorftellungen dem Begriffe der Gottheit 
vorausgehen müßten, oder wentigftens von Diefem Begriffe ganz 
unabhängig feyenz der Aberglaube Dagegen made Dinge, die an 
fih häßlich und verwerflich ſeyen, ſchön und verbienftlid 39), 
Diefes wird hernac mit der Feinheit und Kunft, Die man nur 
in einer Welt erlernen fann, wie Die, wo Shaftsbury gleich 
Boltaire durch fernen Ton glänzte, mit einer Leichtigkeit Der 
Rede durchgeführt, welche nie anftößig wird, Er fest Dabet, 
ohne daß man es merft, jede pofitive Religion weit hinter der 
natürlichen Moral zurück. Mit einer wisigen Wendung wird 
der Glaube an einen Gott, der als höchfter Richter durd) Stra— 
fen erfchredet, oder pofitive Belohnungen an diejenigen vertheilt, 
welche gewiffe religiöfe Pflichten erfüllt Haben, gegen Shafts- 
bury’s Begriff von Tugend in tiefen Schatten geftelit, 

Shaftsbury fagt nämlich ironiſch Daffelbe, was ftrenge Mo— 
raliften, und unter ihnen auch Kant, im Ernft gefagt haben, daß 
ein Glaube an Gott, aus Hoffnung oder Furcht entfprungen, 


s9) Shaftsbury characteristics ed. Basil. Vol. I. pag. 38 u. f. findet 
man das Angeführte. Er ſchließt pag. 40—41 das Gapitel, oder wie es dort 
beißt, die 2. Section mit den ausdrüclichen Worten?! As to this second 
case therefore, religion, according as the kind may prove is capable 
of doing great good or harm; and atheism nothing positive in either 
way. Eor however it may be indirectly an occasion of men’s losing 
a good and sufficient sense of right and wrong; it will not, as atheism 
merely, be tlie occasion of setting up a false species of it which only 
false religion or phantastical opinion, derived commonly from super- 
stition and eredulity, is able to effect. 
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ein Lohndienft jey, welcher der Tugend alles Verdienſt vaube, 
weil man daraus einen bloßen Hofdienft, eine Art Tauſchhandel 
made *0). Kant unterfcheidet daher Legalität und Moralität 
durch eine weite Kluft. Uebrigens greift Shaftsbury in einer 
andern Stelle diefer feiner erften ſpäter verbeffert und vermehrt 
herausgegebenen Schrift, alle pofitiven Religionen, bejonders 
aber die moſaiſche und die hriftliche heftiger an, als irgend einer 
der andern Deiften, obgleich) er weder das alte noch das neue 
Teftament anführt oder der riftlihen Religion ausdrücklich er- 
wähnt. Er fagt nämlid mit ausdrüdlihen Worten: 

Wenn ein Menfh nah und nad im Glauben und in ans 
dDächtiger Uebung feiner Religion dahin fortihreitet, daß ev fein 
natürliches Gefühl immer mehr abftumpft und fih daran ges 
wöhnt, feinen Gott für rachſüchtig, willkürlich gebietend, parteiiſch 
zu halten; zu glauben, daß er nur denen gewogen fey, die ihm 
Lob und Ehre bringen; fo wird er fich ebenfalls Alles das er— 
lauben, was fic) fein Gott erlaubt, und die graufamften, unges 
rechteſten, barbariſchſten Handlungen werden ihm nicht allein recht 
und gefeglih, fondern fogar göttlih und der Nachahmung wür- 
dig erfcheinen. Diefes wird hernach auf den Grundſatz aller 
pofitiven Religionen, ganz befonders aber auf die hriftfiche Ger 
nugthuungstehre, die ohne daß er fie erwähnt, an der Bezeich— 
nung leicht erfennbar ift, angewendet. Er fagt: 

Wenn der bloße Wille, der Beſchluß, das Gefes Gottes 
ganz unbedingt feftjegt, was Recht und Unrecht ift, dann haben 
diefe Worte gar feine Bedeutung. Auf gleiche Weiſe könnte ja 
die höchfte Regentenmacht feftiegen, daß das, was ſich felbft wis 
derſpricht, wahr ſeyn folle, wie 3. B., daß ein Uriheil gerecht 
und billig fey, nach welchem eine Perfon für eine andere Strafe 
leiden foll, oder das willführlih einige Menfchen, ohne alles 
vorhergehende Berbienft, beftimmt feyen, Gutes zu genießen, 
andere Uebel zu leiden. 

Er legt allerdings an andern Stellen der Religion und 
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dem, was er Frömmigfeit nennt, einen hoben Werth bei, Dies 
gefhieht aber auf eine folde Weife, daß er offenbar dadurch 
das, was er Religion nennt, als recht grell von allen befteben- 
den Staatsreligionen verfchieden bezeichnet, 

dit feiner Art die Staatsreligionen zu befämpfen, hängt 
ganz genau das Beftreben zufammen, eine gewiffe Art Moral 
zu begründen, die der Religion nicht bedarf und ihr vorgeht, 
Auch Diefes fpricht er in dem im neunten Jahr des achtzehnten 
Jahrhunderts befannt gemachten Buche, der Moralift, zwar 
nicht deutlich aus, aber läßt es errathen. In Diefem Buche, 
welches er felbft eine Rhapſodie nennt, hat er einen abfoluten 
Zweifler und einen Vertheidiger der Vernunft und ihres Ges 
brauchs, nad) Ciceros Weife, nur mehr im Gefprächston, über 
fittlihe Ordnung und Dafeyn eined Gottes redend eingeführt. 
Es werden darin alle feit Ariftoteles Zeit als ausgemacht anges 
nommenen und auf Leben, Moral, Religion angewendeten Be— 
griffe der Fühnen Kritif des durch Feine überlieferte Lehre gebil- 
deten, auf ſich felbft vertrauenden Verſtandes unterworfen. Die 
Abſicht fcheint zu feyn, das große Publifum der Gebilveten zu 
belehren, daß ihr natürlicher Berftand vor der Gelehrfamfeit der 
Schulen und vor ihrer fuftematifhen Glaubenslehre und Metas 
phyſik nicht erfchreden dürfe, Die dialogifche Form erlaubt hier 
dem fchlauen englifchen Pair, der es mit den Biſchöfen und den 
fteifgläubigen aber ftumpffinnigen Anglicanern nicht verderben 
will, fi) viel härter gegen das herrfchende Syſtem zu erklären, 
als in dem von Toland zuerft herausgegebenen Buche 'gefchehen 
war, In Beziehung auf die Sronie, Die er für nöthig hält, 
fagt eine der von ihm vedend eingeführten Perfonen bier aus— 
drücklich #17: 

Sie kennen ja das Schickſal aller derer, die aufrichtig und 
wahr zu fchreiben verfuhen. Wie erging e8 do dem Manne 
(Cudworth), der als fromm und gelehrt befannt, das berühmte 
Buch über das Prinzip des Denkens im Weltall ſchrieb? Ich 
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geſtehe, es war brollig zu vernehmen, daß, obgleich) jedermann 
mit der Tüchtigkeit und Gelehrfamfeit zufrieden war, womit er 
ganz aufrichtig die Sache der Gottheit vertheidigte, ſich dennoch) 
Anklagen des Atheismus gegen ihn erhoben, bios weil er bie 
Gründe der Atheiften und ihrer Gegner einander ganz getreu 
(fairly) gegenüber geftellt hatte.“ Im Folgenden wird auf 
eine recht argliftige und fpöttiihe Weife bewiefen, daß fi die 
Bertheidiger des Chriftenthums ihre Sache dadurd ungemein 
Yeicht gemacht haben, daß fie vorausfegen, was erft bewies 
fen werden muß, und daß fie ihrer eignen Sadje ſchaden, wenn 
fie Das gegenwärtige Leben gegen das fünftige gar zu fehr ber- 
abjegen, und alles Glück, alle Ordnung in diefer Welt läugnen, 
um fie in der fünftigen zu fuchen. 

Man wird fhon aus diefer Stelle fehen, daß Shaftsbury 
die Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheber feiner Zeit, nach 
welcher die Erde ein Jammerthal, der Himmel allein Baterland 
bes Menfchen genannt wird, verladt. Das läßt er an einer 
andern Stelle yon einer feiner Perſonen noch beftimmter und 
derber ausiprechen #2): 

Wenn man in diefer Welt, beißt es, nur einen Zuftand 
ohne Ordnung fieht, wo man alle Sorge für das Gegenmwärtige 
aufgeben muß, wo das Lafter unbeftraft, die Tugend unbelohnt 
bleibt, dann muß alles auf ein fünftiges Leben bezogen werden; 
in Diefem Leben ift nur Chaos, Spiel der Atomen und des Zus 
falls, alſo gerade jene Berwirrung, welde die Atheiften darin 
finden wollen, Wie fann man aljo die Sade der Gottheit 
ihlechter vertheidigen, als wenn man, wie die eifernden Gläu— 
digen thun, die Unprdnung in dieſer Welt ärger macht als fie 
it, wenn man das Unglüd der Tugendhaften fo fehr übertreibt, 
daß es ſcheint, als wenn der, welcher ſich zur Tugend entjchließt, 
dem Glück in der Welt entfagen müffe u. |. w. 

Weiter unten fpottet er, immer freilich verſteckt und unter 
dem Schein einer Disputation zwifchen zwei Freunden, die ein 
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entgegengefeßtes Syftem vertheidigen, der Methode der Theolos 
gen, die Natur und ihre Einrichtung, die Leidenfchaften, die 
Neigungen, die Triebe zu Ichelten, fhon aus dem Grunde, weil 
diefe frommen Leute ganz vergeffen, daß ihre Gottheit für Die 
Natur und ihre Triebe verantwortlich if, Auch Lockes und der 
Phyſikotheologen fromme Betrachtungen über die Vernunft, die 
fih in den Erfcheinungen der Welt offenbaren foll, wird hier 
ffeptifh und yfoptifch behandelt, Dabei läßt fih Shaftsbury 
auf die Phyfifotheologie felbft nicht ein, er hat es nur mit dem 
Menfhen zu thun und führt in ein Labyrinth von Zweifeln, 
ohne daß ihm ein frevelndes, höhnendes oder nur leichtfertiges 
Wort entjchlüpftez Diderot und Leibnig haben daher Shaftsbury 
der Lebte für, der Erxfte gegen das Chriſtenthum benußt. Der 
deutsche Philoſoph nüste Shaftburys fentimentafes Gemälde der 
Tugend, welches, wie wir weiter unten fehen werden, Mandes 
ville verfpnttetz der Franzoſe hält fih an die Beftreitung der 
firhlichen Lehre. Diefe Beftreitung findet fih im fünften Ab— 
Tchnitt des Moraliften, wo Shaftsbury Wunder und übernatür- 
lihe Erfcheinungen, eine auf Zeichen und Wunder gegründete 
Offenbarung, oder was er den Atheismus des Aberglaubens 
nennt, wißig beftreitet. 

Shaftsbury, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt 
find, fest unbefangenes und keckes Urtheil des Weltmanns der 
Speeulation der grübelnden Schulen und der privilegirten Kirs 
chen feiner Zeit entgegen, doc) thut er dies, wie Bayle, in eis 
ner Form, die den Hohn unter dem Schein der Achtung für 
die einzig wahre Neligion verſteckt. Wenn er 3. B. höhniſch 
und fpottend behauptet, daß der Verkündiger einer Offenbarung 
in einem gewiflen Sinn ganz aufrichtig und wahr feyn könne, 
daß er aber nichtsdeftoweniger in Beziehung auf einen Glauben, 
den er für gut nnd heiffam halte, allerlei frommen Betrug vor—⸗ 
zubringen im Stande fey, fo fest er hinzu +3): Sch halte Das 
für fo natürlich, daß ich glaube, daß wo jemals Religion ge— 
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predigt ward, Die wahre ausgenommen, ſtets der größte 
Eifer für Die gepredigte Neligion mit der größten Neigung, An— 
dere zu täufchen, gepaart war, Der Zweck und das Ziel des 
religiöfen Betrugs iſt ja die Wahrheit, man pflegt fich Daher 
gewöhnlich (it is not customary) über die Wahl der Mittel 
feine Zweifel oder Bedenklichfeiten zu machen. 

Weiter unten wird in demfelben Bud) die Beweisfraft der 
Wunder, die Theorie, welche diefer zum Grunde liegt, Die 
Geiſter-, Engels-, Teufelslehre, womit fie zufammenbängen, 
wie es feheint, ganz im Intereſſe der Religion ſelbſt, ſcharfſin— 
nig und wißig widerlegt oder vielmehr verlacht. Shaftsbury 
zeigt, Daß dieſes ganze Geifter- und Wunderfpiel nothwendig 
zur Lehre Epikurs, Dagegen die Borftellung von einer ewig 
unmandelbaren Drdnung zu Gott führe, Wie fonderbar ruft 
er aus, daß uns die Bertheidiger der Wunder zanfend und 
fcheltend Yehren wollen, Harmonie, Drdnung, Eintracht führten 
uns zum Atheismus, Unordnung, Zwietracht und ewiges Nach— 
beffern in der Natur zur Veberzeugung som Dafeyn eines 
Öpttes! 

Die Testen Abfchnitte des Buchs enthalten die befannte 
poetifhe Theodike, Die unfern Leibnig entzückte und Mandevilfe 
Ärgerte, Es wird bier in der erften Abtheilung jedem alten 
metaphyfifchen Begriff von Materie und Form, von Seele und 
yon Contemplation, ein leicht einleuchtender Begriff des gefun- 
den Berftandes untergefchoben, und die alte Kosmologie und 
Moral erfcheint neben dem hellen und Yeichten neuen Gebäude 
Shaftsburys als Ruine abftrufer Grübelei in dunkler Ferne, 
Auf diefelbe Weife verlieren in der zweiten Abtheilung die Bes 
griffe von Schönheit, von Genuß, vom Guten die Form, bie 
ihnen das Mittelalter und die beftehende Schulweisheit gegeben 
haben, und erfcheinen in ganz neuer Geftalt, Dies Alles ward 
durch Leichtigkeit der Form, Durch witzige Einkleidung, durch) 
einen von franzöfifhen Muftern "entlehnten Wis den Ständen 
und Kreifen empfohlen, unter denen Shaftsbury zugleich als 
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großer Herr glänzte. Wird man fi) wundern, daß Ernft und 
Steifheit der Schulen lächerlich ward ? 

Was die Leichtigkeit der Form angeht, fo ſchrieb Shafts— 
bury ein eignes Buch für die Manier der franzöfiihen Schrifte 
fteller, ernfte und wichtige Sachen zu behandeln, gegen feiner 
Landsleute Schwerfälligfeit, Shaftsbury, gleich) den Franzoſen, 
richtet fih an die gute ©efellfchaft der Grofftädter, die allein 
des leichten Scherzes, des Witzes, durch den ein Voltaire und 
Bolingbrofe glänzen, in ihren Verhältniſſen und durch ihren re— 
gen Berfehr unter einander mächtig werben Fünnen, Er vuft 
die Vornehmen und Neihen zum Gericht über die wichtigften 
Angelegenheiten der Menſchheit, welche befanntlih in den be— 
weglichen Kreifen der großen Welt ben Angelegenheiten des Tags 
und der Leichtfertigfeit weichen müffen. Schon der Titel diefes 
Buchs: Abhandlung vom Nutzen und Gebraud) des gefelligen 
Witzes in ernften Dingen des Lebens, fpricht den Zweck aus **), 
Was Shaftshury in diefem Buche vorbringt, mußte nothwendig 
einem Bolingbrofe, Montesquien, Voltaire den Weg bahnen. 
Wie fehr der neue Ton der guten Gefellfchaft der Hierarchie, 
dem Defpotismus und Fanatismus feindlich ward, wie mächtig 
die Mode des kühnen Zweifelng, wie jede andere, berrichte, 
wird aus der Aufzählung der berühmteften fogenannten Deiften 
einleuchtend werden, die wir nur deshalb hier einrüden, 

Ehe wir zu den Deiften übergeben, wollen wir nur noch 
bemerfen, daß Shaftsbury der franzöfiichen fogenannten claſſi— 
hen Literatur den Borzug por der engliihen gibt, Shafespear 
und Milton find nad feinen Briefen veraltet, er findet fie und 
alle, die ihrer Kraft gefolgt find, nicht auf der Höhe der glat— 
ten und leichten neuen Welt, die.er im Auge bat. Dies wird 
in den Briefen ausführlich dargethan, und wir erwähnen e$, 
weil Addifon, Steele, Prior, Pope, Thomfon, Swift u, a; 


) Sensus communis, an essay on the freedom of wit and humor 
in a letter to a friend , im erſten Bande des Basler Abdrucks ver Charac- 
teristics pag. 49. 
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feinem Winfe folgten, und aus poetischen Neminifcenzen eine 
Poefie, aus humoriftiihen Einfällen und geglätteter Nede eine 
Proſa machten, die der fchaffenden Kraft des Genies entbehren 
fonnte, Die fihnelle Verbreitung ſolcher aus der Zeit hervor: 
gegangenen Jdeen wird man begreifen, wenn man fiehbt, in 
welchem reizenden Gemwande fie bei Shaftsbury erfcheinen und 
mit welcher Feinheit und Vorſicht er fih in Acht nimmt, irgend 
ein Borurtheil, eine berrfchende Meinung plump zu verlegen, 
Sogar Leibnig ward getäufcht, er erfannte in Shaftburys be— 
geifterten Tiraden feine Lehre von der beften Welt, Der gute 
Biſchof Hurd ift außer fih, daß Shaftsbury die Weisheit und 
Güte des Schöpfers in der Drdnung der Welt fo herrlich preis 
fet, Voltaire allein, der in ſolchen Dingen ſehr ſcharfſichtig iſt, 
findet bei Shaftsbury den Fatalismus und die Schelmerei eines 
vorſichtigen Pantheiſten. 

Gleichzeitig mit Bayle und Shaftsbury, welche nur ſpotte— 
ten, erhoben ſich andere Männer gegen das herrſchende Syſtem, 
welche zugleich mit philoſophiſchen, hiſtoriſchen und kritiſchen 
Gründen die überlieferte und blindlings geglaubte Lehre der 
Kirchen und Schulen angriffen. Dieſe Männer pflegt man Dei— 
ſten häufig aber auch Atheiſten zu nennen, weil ſie nicht blos 
die Lehre von einem dreieinigen Gott, ſondern überhaupt die 
Vorſtellung von einem menſchlich geſtalteten perſönlichen, in Zeit 
und Ort zu beſchränkenden Gott beſtritten, wie ſie fürs Bolk durch 
Negation menſchlicher Beſchränkungen gebildet wird. Dieſe Deiſten 
waren zum Theil gelehrte und in jeder Rückſicht achtbare Män— 
ner, ihre Schriften ſind die Rüſtkammern, woraus die Franzo— 
fen von Voltaire bis auf Holbach ihre beſten Waffen holten, 
wir würden daher ihre Schriften fehr genau durchgehen müffen, 
wenn nicht in unfern Tagen, wo die Starrgläubigfeit neue be— 
deutende Angriffe auf alle pofitive Religion hervorrief, Die Ges 
Ihichte diefer Deiften in Deutichland in eignen Werfen wäre 
behandelt worden, 

Mir können und dürfen diefe Werke nicht benugen, weil in 
denfelben die Deiften wifjenichaftlih und in Beziehung auf die 
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eigentliche Theologie betrachtet werden, wir müffen für unfern 
allgemeinen Zweck mehr auf der Oberfläche verweilen und bloße 
Andeutungen geben. Unfer Zwed iſt zu zeigen, Daß fowohl in 
England als in Franfreih am Ende des fiebenzehnten und im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die beften Köpfe fid) ge— 
gen die Heuchelei und den Zwang des Kirchenglaubens fträubs 
ten, und weil man fie fhmähte und verfolgte, fi) durd Spott, 
Hohn und Himmelftüirmen an der Staatspolizei, den Pfaffen 
und Heuchlern rächten. Wir wollen nur einige befonders thä— 
tige Männer nennen, ohne tiefer in die Sache einzugehen, und 
fielen unter diefen Toland und feinen Freund Collins voran. 
Mosheim, des Maizeaur und der neuefte Bearbeiter der 
Gefhichte des englifhen Deismus geben über Toland, deffen 
wir Schon in der Einleitung unter den Zweiflern der lebten 
Sabre des fiebenzepnten Jahrhunderts gedacht haben, vollftäns 
dige Nachricht, wir bemerfen daher nur, daß er ein wohlbaben- 
der Mann war, der zu feinem Vergnügen und auf dem Lande 
die Alten ftudierte, als Freibeuter philofophirte, der Natur ges 
noß und auch bei Wettrennen nicht fehlte*). Er erfhien auch 
einmal in Deutfchland, und Fam nad) Berlin zu Friedrichs 1, 
Gemahlin, der Tochter der Schüßerin des Philoſophen Leibnitz, 
der erften Kurfürftin von Hannover, in deren Recht Georg I, 
hernach König von England ward, Bon diefer Neife hat To: 
fand eine Befihreibung herausgegeben, welde 1707 aud in 


*) Er fagt in dem feinen Adeisidaemon vorgefebten Briefe an Collins: 
Cicero, Livius, Birgil, Horatius feyen in feinen Händen; dum amoena Ban- 
stediana vireta (Bansted downs) molliculos colles, tremulos juni- 
peris amictos et juga leniter acclivia solitarius pererro, aut quando in 
ceultissimo potius Astediano vivario (elegantiarum sede) et per tonsa 
ibidem meditabundus expatior dumeta: ni forte conseius ad muscosos 
Ledaredae rivos, vel ad Carsaltanas ebullientes aquarum scaturigines, 
fessum me ac adustum equus avekeret; aut inter miclamiana buxeta, 
nigros taxorum lucos, aliasve salubriores ac vicinas perrepfarem sil- 
vas. Avium illic concentibus, tenuique foliorum. et Molae amnis mur- 
muratione perculsus, procul sum a negotiis et curis remotus atque 
tunc demum mihi vivere diei possum. O mollia prata! e nemora, © 
fontes! 
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deutſcher Sprache erſchienen if, Für unfern Zweck find zwei 
Umftinde widtig, daß er nämlich der Königin von Preußen 
feine freigeifteriichen Grundfäge vortrug, und daß er daher Ge— 
legenheit nahm, dieſe Grundfäge niederzufhreiben und durch 
den Druck befannt zu machen, 

Die Königin von Preußen batte ihn nad) Charlottenburg 
kommen laffen und den berühmten Geſchichtſchreiber der fpikfins 
digſten Keßerfeete, den franzöſiſchen Nefügie Beauſobre eingela= 
den, mit ihm zu bisputiren; da fie felbft Feineswegs zu den 
Pietiften gehörte, In diefem Geſpräche mochte wohl Beauſobre 
dem Engländer überlegen gewefen feyn, Diefer fehrieb daher 1704 
unter dem Titel Briefe au Serena, feine Sedanfen für die 
Königin nieder, obgleich wir nicht wiffen, ob Dies Bud) der Kö— 
nigin zu Händen gefommen ift, oder was fie Davon gedacht hat. 
Das Wefentliche in dieſem Bude ift nicht der zum Materialis- 
mus gewordene Spinozismus, den er darin vorträgt, oder der 
wunderliche Gedanfe, Bewegung und Denfen gleichbedeutend zu 
machen, die Erjtere der Materie zuzufchreiben und Das Zweite 
davon abzuleiten, jondern feine Darin aufgeftellte Anficht, daß 
es ſich mit Chriſtenthum und Judenthum gerade fo verhalte, 
wie mit der Staats-Neligion der Alten. 

Den Gedanken über das Berbältniß der pofitiven Religio— 
nen zur Dernunftreligion bat er hernach in zwei zufammenges 
drudten Haag 1709 bei Johnſon erfhienenen Schriften beſon— 
ders ausgeführt*), Die Erfte nimmt den Stoff aus dem Hei— 
dentbum, die Andere aus dem Judentbum, um zu beweifen, 
daß wenn man die Wahl habe, entweder gar nicht an Gott zu 


*) Da das vor und liegende Buch felten ift und der Titel den Inhalt 
angiebt, wollen wir ihn vollftändig beifügen: Adeisidaemon sive Titus 
Livius, a superstitione vindicatus. In qua dissertatione probatur, Li- 
vium Historicum in Sacris, Prodigiis , et Ostentis Romanorum enar- 
randis haud quaquam fuisse credulum aut superstitiosum; ipsamque 
superstitionem non minus Reipublicae (si non magis) exiliosam esse, 
quam purum putum Atheismum. Autore J. Toland. Annexae sun 
ejusdem Origines Judaicae. Hagae Comitis apud Thomam Johnson 1709. 
199. pag. 12. 
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glauben, oder an Gott und zugleich an alles das zu glauben, 
was die Pfaffen ihm zufchreiben, das Erfte viel beffer fey, als 
Das Letztere *). Er will nicht gerabeswegs allen Gefühlen des 
religiöfen Gemüths Hohn fprechen, er fett Daher die Gefinnung 
eines rechtlichen Mannes, die er mit dem Namen der Neligion 
belegt, als die wahre Mitte zwifchen Atheismus und Gewohn— 
heitsglauben, den er Superftition nennt **). In dem Briefe 
über die Zuden führt er aus dem Pentateuch, aus Strabo und 
aus feiner eignen gefunden Vernunft gegen Hunt den Beweis, 
daß Moſes Feine Neligion habe einführen und begründen wollen, 
wohl aber eine Staatsreligion und eine Anzahl von Handluns 
gen des äußern Cultus, welche allen Aberglauben fern halten. 
ſollten #**), Diefen Mofaifchen Cultus hätten fpäter Die Priefter 
verändert, und die Geſetze darüber im Pentateuch feyen ſpäteres 
Machwerk, und er wolle den Spinpziften nicht ganz widerſpre— 
chen, welche ihren Pantheismus in den fünf Büchern Moſis ans 
zutreffen meinten +). ES erging Toland mit dem Pantheismus 


*) Er fagt pag. 75 u. 76: Atkeus ergo pessimis forsitan artibus 
inimicos opprimet , quibus vera pietas condonare jubet, et elusis le- 
gibus civitatis, foedis aliquando indulgebit voluptatibus, quae ad me- 
liora etiam probantes, aut saltem profitentes utinam nihil pertinerent. 
Superstitiosus vero omnes quoscunque a mente sua dissidentes, et 
proprii cerebelli chimeras, aut magistrorum fraudes et deliria vel mi- 
nimum aspernantes, non sibi tantum hostes capitales ducit, sed tam- 
quam deo etiam exosos et reprobatos pertinaciter damnat. Coelum 
contra eos et.terram, immo et ipsum commovet Orcum, cui tales om- 
nes religiose devovet, ideoque numquam satis male tractandos, sed 
prorsus tollendos censet per dei amicos, asseclas et satellites, inter 
quos primatunı, si non gradus, at saltem favoris, sibi tribuit. 

**) Es heißt l. c. pag.79: Atheismus ergo et superstitio sunt vel 
uti animorum Scylla et Charybdis. Sed extrema haec tam sunt vi- 
tanda, quam sequenda est religio in medio sita. 

*x%*) Origines Judaicae pag. 157. Nec unicum tantum numen prae- 
tendebat Moses, sed ejusmodi cultum ac sacrificandi modum tradere 
pollicebatur, quae neque sumtibus, neque divinis afllatibus, neque ullis 
absurdis actionibus cultores distraheret. 

7) Origines Judaicae p. 156. Scriptor Pentateuchi qui et ipse in 
Pantheistarum fuisse sensentia nonnullis videtur propter certas phrases 
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wie es in unfern Tagen dem Aſtronomen Lalande mit dem 
Atheismus ergangen iftz er fand ihn überall und bei allen, Dan 
follte daher von ihm, da er einmal fo weit war, nicht erwarz 
ten, daß er mit Leuten gezanft habe, die des feften Glaubens 
waren, Daß Die rechte Art zu beten, zu fingen, zu knien und 
aufzufteben feelig made. Das that er gleihwohl und zwar 
grob, ungeſchickt und mit fchlechtem Wis, Statt auf feinem 
Felde zu bleiben,.z0g er in feinem Tetradynamus auf ein frem- 
des. Er ſpottete und tobte über Agenden und Liturgien übers 
haupt und über die der Anglicanifchen Kirche insbefondere. Da 
er das Bedürfnif des Betens und Singens nicht fühlte, Fonnte 
er fih ja unmöglich denen verftändlich machen, die es fühlten. 

Mas den Pantheismus angeht, fo gab er ein fogenanntes 
Pantbeifticum heraus, wie Lalande Namenliften yon Atheiften 
befannt machte, doch führte Toland nicht wie Lalınde Namen 
von lebenden Zeitgenoffen an, ohne fie vorher um ihre Einwil— 
Yigung gefragt zu haben. Er predigt in diefem Buche nicht blos 
mit Heftigfeit gegen die Lehre von einem perfönlichen Gott, und 
macht die Zahl der Pantheiſten übergroß, fondern er will auch 
eine Art pantheiftifcher Gemeinde, oder doch einen Bund gegen 
den Aberglauben gründen, Aberglauben heißt aber bei ihm jeder 
pofitive Glaube an einen perfönlihen Gott, an Unfterblichfeit 
der Seele u, f, w. Toland fodert daher feine Gemeinde auf, 
fi zu verbinden, Alles, was nicht außer ung oder im unmits 
telbaren Bewußtfeyn gegründet erfcheint, außer Acht zu laflen, 
weil es der Realität ermangelt, und dafür den einzigen reellen 
Gütern, der Gefundheit, der Wahrheit, der Freiheit nachzus 
fireben. 

Daß Tolands mittelmäßige und in Haft gefchriebene Bücher 
viel gelefen wurden, zeugt am mebrften dafür, daß er nicht Un— 
recht hatte, wenn er fagte, alle VBerftändigen fehnten ſich nach 
Freiheit von Geiſtesdruck. Blos weil man nicht Die abgedro- 





non probe intellectas et quod animorum immortalitatis aut praemiorum 
et cruciatuum post mortem futurorum , nullam fecerit mentionem. 
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ſchenen Redensarten immer wieder hören wollte, griff man nad) 
Toland's Schriften. Sie wurden wiederholt neu aufgelegt, und 
gerade in der blind pietiftifhen Periode wurden fogar feine nach— 
gelaffenen Schriften nicht blos 1726 gedrudt, fondern aud 1747 
neu aufgelegt. 

In ganz anderem Lichte als Toland erfcheint fein Freund 
Collins. Diefer ftand, wie Shaftsbury, in enger Verbindung 
mit Tode, und ftudirte, wie Shaftsbury, unter Lockes Leitung. 
Er erhielt yon feinem Lehrer das ſchöne Lob, daß ihm eine der 
größten menfchlihen Vollkommenheiten, reine und aufrichtige 
Liebe zur Wahrheit, eigen fey. Aus diefer Urſache konnte denn 
auch Collins unmöglich mit Tode ganz zufrieden ſeyn, weil die— 
fer meinte oder doch vorgab, daß fih riftlihe Frömmigkeit und 
Erfahrungsphiloſophie in einem und demſelben Syſtem vereinis 
gen laſſe. Collins erklärte ſich frei” und offen gegen Die Dog— 
matif, jo weit er fih auch von Tolands Frechheit und Kedheit 
entfernt bielt, 

Er fuchte Dabei auch fogar, nachdem er mit dem chriſtlichen 
Glauben völlig gebrochen hatte, jeden Anftoß gegen Das Schick— 
fihe zu vermeiden. Nur der Aerger über die beſchränkten Mens 
fen, die ohne alle Rüdficht auf die neuen Wege, welche Spi- 
noza, Lore, Bayle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu fehreiben 
und zu predigen, als wenn fie im Mittelalter lebten, bewog 
ihn, das Chriſtenthum förmlich anzugreifen. Collins Angriff 
ward hernad dem herrſchenden Syftem beſonders dadurch vers 
derblich, dag die Franzofen feine Gelehrſamkeit, Gründlichkeit, 
philoſophiſche Schärfe benusten, um ihren Lehren Eingang zu 
Ichaffen. 

Der Streit, der Collins dahin brachte, zugleich der Theo— 
Iogie und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit 
einen Fehdebrief zu fchreiben, beweifet am beften, bis zu welchem 
Grade die damaligen Gelehrten, auf Schulweisheit und Spiß- 
findigfeit geftüßt, fich gegen den gefunden Menſchenverſtand, Der 
ſich mädttg den Weg bahnte, zu verfündigen wagten. Man 
ftritt namlid in England über die Natur der Seele; Dodwell, 


$- 2. Collins. 433 


befanntlich einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, befonders 
in den Kirchenvätern ſehr belejen, dachte ſich, wie Leute feiner 
Art pflegen, die Seele als ein feines ätherifches (alſo immer 
doc) körperliches) Weſen, und gerieth daher in Berlegenheit, wie 
er ihre Linfierblicpfeit retten ſolle. Er kam auf den fonderbaren 
Einfall, daß der heilige Geift bei der Taufe dem ätheriſch Fürs 
perlihen Stoff feiner Seelen die Unfterblichkeit zuführe, Diefem 
bandgreiflihen theologischen Unftnn feste ein anderer grundge— 
lehrter Mann, Samuel Glare, eine förmliche mathematifche 
Demonftration entgegen. Der theologiihe Mathematiker ſchritt 
von Say zu Sab, von Aufgabe zu Aufgabe fort, und demon— 
ftrirte auf Diefe Weife die Säge der alten Metaphyſik, als wenn 
von einer mathematifhen, phyſikaliſchen oder afteonomifchen 
Lehre die Rede ſey; dieß bewog Collins, ſich gegen beide zu er— 
heben, und die Theologen forgten Dann durch ihre heftige Anz 
feindung feiner Schriften und feiner Perſon dafür, daß er ge= 
nöthigt ward, die Scheide des einmal gezogenen Schwerts weg— 
zuwerfen. 

Collins machte zuerft nur ſehr vorfihtige und beſcheidene 
Einwendungen gegen den Mißbrauch der herrfchenden und übers 
lieferten Metaphyſik und des mit derſelben zufammenhängenden 
kirchlichen Glaubens, er ward aber nichtsdeftoweniger gefchmäht, 
verfegert, verfolgt, und flüchtete einigemal nad) Holland, um 
dem rechtgläubigen Sturm auszuweichen. Man wird fich Teicht 
erklären, warum feine Schrift über die Freiheit zu den— 
fen unter diefen Umftänden in einem ganz andern Ton gefchrie= 
ben war, als Locke im ruhigen Genuß engliiher Pfründen über 
Toleranz geichrieben hatte, 

Wir Dürfen bier weder in theologifche noch in philoſophi— 
ſche Unterfuhungen eingeben, noch den Inhalt von Collins 
Schriften genauer prüfen, wir wollen daher nur die Beziehung 
andeuten, worin einige derſelben zu ihrer Zeit und zu den ſpä— 
‚tern Angriffen der Franzofen auf das Chriftenthum fanden, 
Seine philoſophiſchen Unterfuhungen über die Freiheit des Den— 
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feng wurden zuerft von dem rüftigen theologiſch-philoſophiſch— 
mathematifchen Klopffechter Clarke, der mit Yeibnig, mit Dod- 
well, mit Wpifton und mit andern zu Gunften feiner fein ges 
fponnenen fpeeulativen Spinnegewebe heftige Streitigkeiten hatte, 
beftritten, dann brachte der kritiſche Verſuch über die neunund- 
dreißig Artikel der anglicaniſchen Kirche die englifhen Theolo— 
gen in Wuth, endlich Argerten feine Abhandlungen über die 
Grundlage und die Beweife der riftlihen Religion Die From— 
men. Diefe Abhandlungen waren die Rüſtkammer, wo bie 
Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts Waffen holten, die fie 
ſelbſt nicht fhmieden Fonnten, 

Daß Collins Schriften der Schule der Encyelopädiften und 
der Geſellſchaft, die fih in Paris bei Holbach vereinigte und 
das Chriſtenthum anfeindete, trefflich dienten, wird man fon 
daraus fehen, daß Holbad) und Diderot zur Zeit ihres höchſten 
Anfehens gerade diefe Schriften überfegen oder bearbeiten ließen. 
Die vier oder fünf Werke, welche Collins gegen die herrichende 
und überlieferte Moral und gegen den beftehenden Glauben rich- 
tete, find alle gründlich und ruhig, ohne unanftändigen Hohn 
oder lächerliches Poltern und Schimpfen abgefaßt. Eine von 
Collins Schriften, die Parodorien über das Princip der menfche 
Yihen Handlungen, ward daher auc wörtlich überfegt von Die 
derot als fürmlicher Artikel feiner großen Encyclopädie einvers 
leibt. 

Schon vor Collins, gleichzeitig mit Toland und ganz in 
ſeinem Ton und in der Manier der franzöſiſchen Spötter, war 
Tindal aufgetreten, der auch in Rückſicht der Sitten und der 
Leichtfertigkeit ſeiner moraliſchen Grundſätze den Pariſer Wüſt— 
lingen glich, welche Unſittlichkeit predigten. Dieß ſchadete dem 
Syſtem Tindals bei dem Mittelſtande in England; es war ihm 
dagegen bei den höhern Ständen, wo ſchon damals Leichtfertig— 
feit guter Ton bieß, vortheilhaft. Tindal griff übrigens dag 
berrfchende Syftem auf folhe Art an, dag Middleton und an— 
dere nicht ganz blindgläubige Anhänger der Staatsreligion den 
Bertheidigern der veralteten Dogmatif einen Dienft zu thun 
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glaubten, wenn fie ihnen den Wink gaben, das Unwefentliche 
und ganz Unhaltbare des Alten fahren zu laffen, um das We- 
fentliche zu retten. Diefer Rath war verſchwendet, denn man 
mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze Syſtem 
der byzantinifgen und ſcholaſtiſchen Theologie und Metaphyſik 
jey zu innig verbunden, als daß man einzefne Theile davon 
trennen könne. 

Schon 1706 ſchrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchens 
verfafiimg, und ftüste fi Dabei auf Ludisig Meyer, einen Schü— 
Ver Spinoza’s: weil er es aber in diefem Werke mit dem Ein- 
fluß, den Gütern, der Macht des Clerus zu thun Hatte, denen 
au die in England von Freiheit vedenden Whigs nicht entfa= 
gen wollten, jo durfte der zweite Theil des Buchs, von den 
falfhen Kirhen betitelt, in England nicht erfcheinen, fon- 
dern wurde in Holland gedrudt. Dies Buch ift ſcheinbar nur 
gegen die römifhe Hierarchie gerichtet; allein Tindal benußt 
dieß nur zum Vorwand, um jede Kirchenverfaffung, die mit dem’ 
Staatsweſen verbunden tft und weltlicher Güter bedarf, anzu— 
greifen. Die Engländer, bejonders alle, die mit dem herrſchen— 
den Syftem oder mit den Pfründen und deren Patronen ver— 
bunden waren, und unter ihnen die fonft ganz freifinnigen und 
der Dogmatik nicht gerade befreundeten Schriftfteller, Swift und 
Pope, erhoben fth gegen das Buch und gegen deffen Verfaſſer; 
der freifinnige Theil des Publicums gab ihm aber Beifall, 
Lerelere fcheute ſich nicht, in feinen franzöfiichen, in Holland er— 
Iheinenden vielgelefenen Journalen die verfolgte Schrift des 
Engländers dringend zu empfehlen. 

Bier und zwanzig Jahre fpäter als diefes Buch erfchien ein 
anderes, welches hernach das allgemeine Handbuch aller derer 
ward, die, ohne die Schielichfeit aus den Augen zu feßen, das 
Chriſtenthum angreifen wollten, Dieß ift der 1739 erfchienene 
Duartband: das Chriftentbum fo alt als die Welt, 
In dieſem Buche ſucht Tindal die Unmöglichkeit der Art Offen- 
barung, welche die hriftlihe Dogmatik lehrt, und die Thorheit 
des Wunderglaubens zu beweifen. Er lehrt dagegen, daß das 
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Chriſtenthum nichts anders jey, als die von den Zufägen und 
Schlafen der Juden gereinigte VBernunftreligion der Urwelt. 
Unverftindige Bertheidiger der in den Religionsbüchern der Ju— 
den und Chriften aufgenommenen Fabeln und Legenden und ſo— 
gar der im Alten Teftament fo häufigen böchft anftößigen Ge— 
Ihichten, gegen welche damals ſchon Boltaires und der andern 
Franzoſen bitterer Spott gerichtet ward, trugen nicht wenig dazu 
bei, Tindals Buch) in die Hände der Aufgeflärten zu bringen. 
Wie unhaltbar das ganze Syſtem, welches Tindal angriff, 
ſchon damals war, zeigt fi) befonders in dem GStreite, welcher 
über diefes Chriſtenthum fo alt als die Welt ein Jahr nad) feiner 
Erſcheinung zwiſchen zwei angefehenen anglieanifchen Geiftlichen 
und Gelehrten über die Art, wie man folde Angriffe abwehren 
und das morſche Syſtem durch Stüßen yon gefunden Hole auf: 
recht halten müfje, geführt ward, Der Eine, Waterland, hatte 
ſich auf jefuitifhe Weife in ven Kampf begeben, Er wollte das 
anglicaniſche Syſtem, wie die Jejuiten das päpſtliche, ganz und 
durchaus vertheidigen. Er fireitet für Die moſaiſche Gefhichte 
des Falls der erfien Menfhen und für die Rolle, weiche die 
Dogmatik dem Teufel dabei gegeben bat, vertheidigt mit den 
gewöhnlichen Machtſprüchen und Schimpfworten gegen die Zweif- 
ler die Verwirrung der Sprachen beim Thurmbau von Babel 
und ähnliche Dinge; das fand Middleton bedenklich. Middleton 
nimmt zu Allegorien, oder um einen Ausdruck unferer Zeit zu 
gebrauchen, zur Symbolif, feine Zuflugt, uud will den Teufel 
aus dem Spiele laſſen, weil ein ſolches Werkzeug ſehr gefähr- 
lich jey. Auf diefe Weile dachte Middleton die hriftliche Reli— 
gion ald Dffendarung zu retten, obgleid) er über Moſes und 
über die wörtlihe Eingebung, die man ſich eraß als ein Dietiren 
des heiligen Geiftes vorftellte, nachgegeben hatte. Das laute 
Geſchrei, welches fih von allen Seiten gegen den gelehrten und 
wackern Mann erhob, ſchreckte andere ab, Aehnliches zu wagen, 
die Berftändigen hatten aljo Feine andre Wahl, als entweder 
dem blinden, Stellen, Pfründen und Ehre von Seiten der Re— 
gierung biingenden Kirchenglauben des Staats unbedingt zu hul- 
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digen, oder fih dem höhnenden und fpottenden Unglauben der 
immer wachjenden Anzahl der offenen Gegner alles Leberlicfers 
ten zu überlaffen. Daß die Sroteftantifchen Fanatiker den römi— 
fen nie etwas nachgegeben haben, fieht man auch bei Diefer 
Gelegenheit, Auf dem Titelblatte einer der zahlreichen, in die 
ſem Streite in England erfchienenen Schriften wird geradezu 
verfündigt, Middletons Schriften, fowohl aegen den Reber 
Zindal, als gegen die Wächter des Glaubens, Waterland und 
Pearce, verdienten öffentlich verbrannt, und er felbft des Lan— 
des verwieſen zu werben, 

Beſcheidener als Toland, Tindal und Collins erhob fi) 
Wollafton zu Gunften einer der fortfchreitenden Bildung angemef- 
jenen Berbefferung der Bolfsreligion und ihres gelehrten Vor— 
trags, und feine Arbeit erregte um fo mehr Auffeben, je ftiller 
und moralifcher fein Wandel, je durchdachter fein neues Syſtem 
war, und je beſcheidener er dieſes Syſtem zuerft ing Publicum 
brachte. Wollafton ift in feinem Gemählde der natürli- 
hen Religion *5) fo wenig Gegner der pofitiven Religion, 
daß er zwar die Erwähnung der Offenbarung und des Ehriften- 
thums aus feinem Buche ganz wegläßt, dennoch aber ausdrüd- 
lich ſagt: Sch babe in diefem meinem Gemählde der natürlis 
hen Neligion durchaus nichts gegen irgend eine Offenbarung 
vorgebradht. Alles, was unmittelbar von Gott gevffenbart feyn 
foll, muß, wie alle andern Dinge, nur für das genommen wer— 
den, was es ſeyn follz Dies kann nur dadurch gefchehen, daß 
man es mit Achtung behandelt. Die Grundfäse, welche mein 
Bud enthält, find daher auch den Süßen der geoffenbarten Re— 
ligion feineswegs feindlich entgegenftebend, fie bahnen vielmehr 
ven Weg zu ihr, und machen den Menſchen geneigt fie aufzus 
nehmen.” 

Das half Alles nicht; es war genug, daß er von den geift- 
reihen Schrifiitiellern und von den Weltleuten, die mit dem Al— 


“5) She religion of nature delineated by William Wollastos. 
London. 220 pag. 4. 1724. 
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ten unzufrieden waren, gepriefen ward, um Gelehrte und Pfaf- 
fen, die foftematifchen Lehrer der Katheder, und die Staatspo— 
lei gegen ihn in Bewegung zu bringen; dadurch ward dann 
freilich nur bewirkt, daß dem kleinen Publicum, welches die 
blinde Mehrzahl und die Obrigfeiten gegen fid) hatte, die von 
diefen mit Gewalt aufrecht erhaltene Sache vollends die fehlec)- 
tere ſchien. 

Wollafton ſucht Dur) eine mathematifche Demonftration, die 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrfamfeit unterſtützt, 
eine reine VBernunftreligion zu begründen, die Feiner Offenba= 
rung und Feiner Sündenvergebung bedarf. Dieß gefteht er frei— 
lich nicht ausdrüdlich ein, e8 gebt aber aus dem Zuſammen— 
hange feiner Lehre hervor. Seine Religion ruht auf drei Ideen, 
Glück, Wahrheit, Vernunft, und feine Begriffsbeſtimmung der⸗ 
ſelben lautet: Sie ſey das Streben nad Glück ver— 
möge eines eifrigen Suchens der Wahrheit und der 
Bildung der Vernunft. Eine ſolche Religion, das bewei— 
ſet er hernach durch eine Demonſtration in mathematiſcher Form 
und zugleich durch eine Stelle des Kirchenvaters Lactanz, kann 
durchaus nicht mechaniſch erlernt, nicht auf Auctorität eines andern 
geglaubt werden, ſondern man muß dem Lehrer derſelben noth— 
wendig felbfidenfend folgen. Wie alfo Leibnig und Wolf die 
Nothwendigkeit des Dffenbarungsglaubens auf ihre Weife ftreng 
mathematiſch beweifen, fucht Wollafton darzuthun, daß es eine 
vom Glauben ganz unabhängige Religion gibt, oder mit andern 
Worten, wie Leibnig Schule die Vernunft dem Glauben unter- 
wirft, jo führt Wollafton durch diefelbe Methode zu einem ent- 
gegengeſetzten Reſultate. Er vertraut fo feft auf Vernunft und 
abfofuten Werth der Tugend, dag er, ein Mann von wahrhaft 
frommem Herzen, deffen Leben rein und durd) jede Tugend aus— 
gezeichnet war, der bei einem fehr großen äußern Wohlftande 
ftill, von allem weltlichen Treiben entfernt, nur der Ausübung 
der Pflichten der Menfchlichfeit, der Betrachtung und den ern= 
ſten Studien gelebt hatte, am Ende feines Buchs weder eines 
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jüngften Gerichts .nodh der Belohnungen oder Beftrafungen in 
einem andern Leben aucd nur erwähnt, 

Man fieht leicht, daß eine folde Darftellung des Deismus 
und der moraliſchen Weltordnung hienieden, welche vorerft einer 
Welt dort oben ganz entbehren kann, eine recht bittere Sronie 
enthält, welche dem Verfaſſer, der es nur nicht mit der angli- 
caniſchen Kirche geradeswegs verderben wollte, gewiß fo wenig 
unwillkührlich entſchlüpfte, als fie den Klopffechtern der Kirchen 
und Univerfitäten feines Landes entging. Cr machte erft nur 
einen Entwurf diefes Buds in einer geringen Anzahl Exempla— 
ren befanntz alle Freunde des dämmernden Lichts, alle Feinde 
der herrſchenden Finfternig munterten ihn aber auf, kurz vor 
feinem Tode eine neue Auflage zu veranftalten. Von diefer Auf- 
lage wurden zehntauſend Eremplare gebrudt und dennod er= 
fhienen von 1724 — 1738 ſechs neue Auflagen, und im Jahr 
1750 eine fiebente. Die befeufzten die Rechtgläubigen als Be— 
weis des wachſenden Unglaubens, fie dachten aber gar nicht 
daran, ihr Syftem dem Bedürfniß der Zeit, das ſich fo laut 
fund that, ein wenig näher zu bringen. 

Die Franzofen haben Wollafton, wie Collins, zu ihren re— 
formatorifchen Zwecken gebraucht, doch ift die franzöftfche Ueber- 
fesung von 1726 fehr ſchlecht und durchaus unrichtig. Die Leute, 
welde um 1756 eine neue Ueberfegung zu der Zeit veranftaltes 
ten, als Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, erlaubs 
ten fi grobe Berfälſchung zu Gunften ihrer eigenen Meinungen. 

Gleichzeitig mit Wollafton fchrieben, freilich in einer ganz 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staatsre- 
ligion und die darauf gegründete Moral und Polizei, Morgan 
richtete fih nur gegen die Religion und wollte die Moral an ihre 
Stelle fegen, Mandeville ließ ſcheinbar die Religion beftehen, 
nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbräuche der rö- 
miſchen Kirche ironisch in Schuß, verfpottete Dagegen nicht blos 
die hriftliche, fondern auch die philofophifhe Moral, und ftellte 
gewiffermaßen einen Optimismus der Unfittlichfeit als Spftem 
auf, 
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Keiner yon den beiden genannten Männern hätte zu einer 
andern Zeit mit feinem ſchlecht gefhriebenen Buche Auffehen er— 
regt, oder den Ruf erlangt, um defjentwillen wir ihrer hier erz 
wähnen; dieß verdanken fie allein der lächerlichen Wuth ihrer 
Gegner, der Bertheidiger des veralteten Syſtems. Se beftiger 
Morgan von privilegirten oder befoldeten Schriftftellern ange: 
griffen, gefhmäht, verfolgt, der Unwiffenheit, Ungeſchicklichkeit, 
Verworrenheit, wenn auch mit vollem Necht angeflagt ward, 
defto mehr wurden Diefe breiten, dunfeln, Yangweilig und pe— 
dantiſch geſchriebenen Bücher gelefen, weil man glaubte, Alles, 
worüber die Freunde des geiftlichen und weltlichen Despotismus 
IHimpften, müßte der Aufmerkſamkeit der Freunde der Freiheit 
werth ſeyn. 

Morgans Buch hat die Form eines Geſprächs zwiſchen ei— 
nem riftlichen Juden, wie er die Vertheidiger der berrichenden 
Religionslehre nennt, und einem chriſtlichen Deiften, d. h. einem 
Manne, welcher behauptet, die riftlihe Religion fey nichts 
anders, als die reine Naturreligion *5) Der Deift, den er 


6) Der Titel des Buchs, als deſſen DVerfaffer fih Morgan erſt nannte, 
fobald er gefehen hatte, welches Auffehen das Buch in England und auswärts 
erregte, enthält nach der Sitte feiner Zeit eine vollfländige Anzeige des In— 
balt3; darum wollen wir ihn abfchreiben: The moral philosopher. In a 
dialogue between Philalethes a Christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew. In which the grounds and reasons of religion in general 
and particularly of Christianity are distinguish’d from the religion of 
nature; the different methods of conveying and proposing Moral Truths 
to the mind, and the necessary marks or criteria on which they must 
all equally depend; the nature of positive laws, rites and eeremonies 
and how far they are capable of proofas of standing perpetual obli- 
gation, with many other matters of the utmost consequence in reli- 
gion, are fairiy considered and debated and the arguments on both 
sides impartially represented. Elihu in Job XXXII. 8. There is reason 
in man and the inspiration of the almighty giveth him understanding. 
London 1737. Die zweite Schrift hat einen furzen Titel: Physio - Theo- 
logy; Or a Philosophico Moral disquisition concerning human nature, 
Free Agency, Moral Government and Divine Providence. Die übri- 
gen Echriften erwähnen wir nicht, weil man fich bei Jöcher darüber belchren 
lann. 
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redend einführt, ſpricht mit großer Anmaßung, wie Unwiſſende 
pflegen; daß er aber weder die alten Sprachen noch die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Religion kennt und dieß gleich Anfangs 
verräth, erweckt kein gutes Vorurtheil für Morgan, der in der 
Perſon dieſes Deiſten auftritt. Morgan behauptet ganz dreiſt, 
nur dieſe ſeine Vernunftreligion ſey göttlich, die chriſtliche ſey 
eine Erfindung der Menſchen, und ſey auch durch alle Zeiten 
von einer kleinen und gedrückten Parthei als ſolche erkannt wor— 
den, Den Blindgläubigen hänge immer noch der Character des 
Judenthums an, der nit blos menſchlich, fondern ganz eigente 
lich teuflifch fey. Der Apoftel Paulus, meint er, ſey Das Haupt 
der Freidenfer, welche vom Judenthum nichts wilfen wollten, 
diefer allein habe die chriftliche Lehre ganz rein geprebigt, die 
andern Apoftel feyen nur Häupter einer politifchen Parthei ge= 
wejen, die im jüdifhen Geift an Chriftus gehangen habe. 

Die freiere Daulinifche Partei, meint Morgan, jey vom 
erften Urfprunge des Chriftenthbums an immer von der andern 
verfolgt und unterdrüdft worden, und obgleich Die Judeuchriſten 
gegenwärtig in mehrere unter ſich feindfelige Secten zerfallen 
jeyen, jo belebe doch alle dieſe Secten mehr oder weniger der— 
felbe unduldfame jüdiſche Geift, der des Dpferdienftes nicht ent— 
behren fünne. Diefer Geift habe unter allen jenen Secten in 
den verjchiedenften Formen eine Priefterreligion erzeugt, die von 
der wahren Religion unendlih weit abweiche. Morgan will 
übrigens durchaus nicht zugeben, daß er fih dem Atheismus auf 
irgend eine Weife nähere, oder etwas dieſem Aehnliches ver— 
theidige; er allein, fagt er, lehre die wahre moralische Religion. 
Man wird fih daher auch nicht verwundern, Daß er einen eige= 
nen Abſchnitt hat über äußere Gottesverehrung und insbeſon— 
dere über das Gebet, Dagegen will fein priftliher Deift nichts 
wiffen von Dpfern oder von Genugthuung, nichts von einem 
ftellvertretenden Tode Chrifti, nichts von Sacramenten und Ce— 
vemonien, nichts von einer Gnade oder Erwählung, die nicht 
auf dem Berdienft des Ermwählten beruht. 

Mit dem Angeführten fällt nothwendig die Lehre von einem 
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von Gott eingeſetzten Prieſterthum von ſelbſt zuſammen. Die 
ganze bürgerliche Verfaſſung der Kirche, ihre Regierung und 
ihre Gerichte ſind jüdiſch, göttliche Eingebung, Wunder und 
Prophezeihungen, die ganze Geſchichte der Offenbarung ſind jü— 
diſche Erfindungen, denen die eignen Worte Chriſti im Neuen 
Teſtament als reine und göttliche Wahrheit entgegengeſetzt wer— 
den. Dieſe letztere Seite, nämlich die Darſtellung der als rein 
und ehrwürdig und von den Schlacken des Judenthums gerei— 
nigt geſchilderten Lehre iſt übrigens gerade die ſchwächere Seite 
des Buchs. Es fehlt offenbar dem Verfaſſer an Talent und 
Kenntniſſen, um die Wahrheit zu preiſen; die ſtärkere Seite iſt 
die Darſtellung der Mängel und Gebrechen der herrſchenden 
Dogmatik aller Secten. 

Mandeville, der viel berühmter iſt, als Morgan, war ein 
Mann ohne alle Sittlichkeit und ohne Einſicht in das Weſen 
der menſchlichen Natur oder in das Verhältniß des körperlichen 
und geiſtigen Wohlſeyns. Er war in Holland geboren, nach 
England übergegangen, und wurde wahrſcheinlich ſelbſt über— 
raſcht, daß durch die Wirkung des erwachenden Widerwillens 
gegen überlieferte Abgeſchmacktheiten und Irrthümer ſeine elende 
Reimerei oder die ſchlecht erfundene Fabel von den Bienen 
die er 1706 drucken ließ, ein ſolches Aufſehen erregte, daß er 
viele Auflagen veranſtalten und dieſe mit einem ſehr ausführ— 
lichen Commentar verſehen konnte. 

Dieſen Commentar verſteht man gewöhnlich, wenn man von 
der Fabel der Bienen als einer der Hauptquellen redet, woraus 
die franzöſiſchen Gegner des Chriſtenthums und ſeiner Moral, 
Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben, da ſonſt die 
engliſchen Zweifler die Moral nicht anzutaſten pflegten. Mande— 
ville, wie die Franzoſen, die ſeinen Spuren gefolgt ſind, geht 
von dem verdorbenen Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, den 
er in London vor ſich ſah, aus, und vergleicht ihn mit der Be— 
haglichkeit, dem Reichthum, der Blüthe des höchſten Wohlftan- 
des und der ſtets wachſenden Größe Englands, die niemand 
verkennen konnte. Den Contraſt hebt er grell hervor, und macht 
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von feiner Darftellung boshaften Gebrauch. Er zeigt uns Selbſt— 
ſucht, Arglift, Heuchelei im Bunde; Lüge und Lafter regiert; 
Beftechlichkeit und Stolz, Eigennus der Reihen und Nieder 
trächtigfeit der Armen geben bei Wahlen, im Handel, am Hofe, 
im Minifterium und Parlament Hand in Hand, Nichtsdeftor 
weniger bebt fih Alles, erlangt Jeder feinen Zwed, entfteben 
Künfte und wird jede Behaglichkeit, jedes Wohlſeyn erhöht; 
folglich), fchließt er, find Later, Leidenſchaften, Verdorbenheit 
nothivendig und heilfam, denn fie find von den Freuden, die der 
gebildete Menſch genießen will, ganz unzertrennlih. ine Ge: 
fellfchaft von Yauter tugendhaften Menfchen würde, nad diefem 
Buche ohne Künfte und ohne Wiffenfchaften, höchſt langweilig 
und höchſt armfelig feyn. Darüber erklärt er ſich in der feiner 
fogenannten Fabel angehängten Moralität auf folgende Weiſe: 
Klagt nicht weiter, ihr thörichten Sterblihen, Größe einer 
Nation ift mit Nechtlichfeit unvereinbar, Nur Thoren fünnen 
fih damit fchmeicheln, daß es möglich jey, alle Annehmlichkeiten 
und Bebaglichkeiten des Lebens zu genießen, im Kriege berühmt 
zu werden, feine Tage in Wohlleben binzubringen und doch 
tugendhaft zu bleiben. Das find leere Hirngefpinfte., Betrug, 
Lurus, Eitelfeit müſſen notbwendig unter uns feyn, fie nügen 
den in Geſellſchaft lebenden Menfchen. Der Hunger ift ung aller= 
dings oft fehr Yäftig, aber wie wäre ohne Hunger Verdauung 
möglih, wovon Ernährung und Wachsthum abbängt? Verdan— 
fen wir doch den Wein einem garftigen, dürren, krummen 
Stock! Auf diefelbe Weile wird man auch das Lafter vortheil- 
haft finden, nur muß freilich die Gerechtigkeit es reinigen, feffeln, 
das Uebermaaß wegnehmen. Das Lafter ift in einem blühenden 
Staat eben fo nöthig, als der Hunger ift, um ung zum Effen 
zu bewegen, &s ift nicht möglich, daß die Tugend allein eine 
Nation berühmt und blübend made. Wollte man etwa das bes 
rühmte goldene glückliche Zeitalter wieder unter uns blühen 
fehen, dann müßte man ſich auch dazu verftehen, ſich neben der 
Tugend mit ber Eichelfoft unferer erften Eltern genügen zu laffen. 
Die Fabel, welche dem Bude, yon dem wir reden, zum 
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Grunde Tiegt, ift übrigens weder eine Fabel, noch ein Gedicht, 
fondern etwas fehr Läppiſches. Die Hauptfahe in dem Bude 
darüber ift Die auf Beobachtung und Erfahrung gegründete, 
durch Anführung einzefner Beifpiele aus dem täglichen Leben 
unterftügte Beweisführung von der Nützlichkeit und fogar ber 
Nothwendigkeit der Lafer, Leidenfchaften und felbft der Ver— 
brechen. 

Die Theorie, welche Mandeville aufitellt, diente den Ency— 
klopädiſten in Frankreich, und wird auch in unfera Tagen in ein 
philoſophiſches oder poetiſches Gewand gebüllt, auf dieſelbe Weife, 
wie im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, den Schwärmern 
und ihren Träumen entgegengefeßt, Die Franzoſen überjegten 
1751 Mandevilles Bud), weil e8 das Syſtem enthielt, welches 
fie lehren wollten, 

Der Menſch wird in dem Buche, das jest nicht leicht jemand 
mehr in die Hand nehmen wird, obgleich es ſechs Dial jchnell 
hintereinander wieder aufgelegt und jedes Mal vermehrt ward, 
blos als Sinnenweſen betrachtet. Mandeville ſpricht in feiner 
Schrift über die Fabel daffelbe Nefultat feiner Welterfahrung 
unter Engländern aus, welches Helvetius in feinem im folgenden 
Zeitraum erfchienenen Buche über den Geift in Beziehung auf 
die franzöfifhe Welt, die er hatte kennen lernen, ausgeſprochen 
bat. Beide gehen von ihren Erfahrungen in verborbenen Haupt— 
ideen und unter reihen Egoiſten aus, und haben, was dieſe 
angeht, ganz Recht; nur begreift der vornehme Begriff von 
Welt nicht die ganze Welt in fi. 

Uns ſchien diefe Apologie aefelliger Lafter und der Vers 
dorbenheit der Givilifation immer nur eine Satyre der kirchlichen 
Lehren vom Stande der Unſchuld und vom feligen Leben: ein 
Engländer aber, der auch die deutſche Poefie und Philoſophie 
vortrefflich kennt und beurtheilt, hat uns aufmerffam gemadıt, 
dag Mandeville befonders Shaftsbury im Auge bat. Wir wol 
Yen die Stelle aus dem Privatbriefe unten mittheilen 7) Es 


7) Here Robinfon ſchreibt uns: Of Shaftsbury you left (in der Ab: 
handlung im Archiv) a main feature unnoticed. He characterised virtue 
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wären nach der darin gemachten Bemerkung befonders Shafts- 
bury's Deelamationen über die Liebenswürdigfeit menſchlicher 
Tugend und über das Glück, welches diefe Tugend ohne Glau- 
ben an Unfterblichfeit und ohne Poeſie oder Religioſität geben 
fol, welche Mandeville verfvottete und widerlegte. Gewiß iſt, 
dag Mandesille felbft durch das Auffeben, weldes fein Bud 
machte, und durch die Beihwerden, welde in England gegen 
die darin aufgeftellten Grundfäge öffentlihd und laut erboben 
wurden, eingefehüchtert, in den fpätern Ausgaben jenes breiten 
Commentars zu verfieben aiebt, er habe es ganz allein mit den 
Philoſophen zu tbun, von den Theologen babe er gar nicht 
reden wollen *°). 

Daß diefes ein Spott und Hohn ift, fiebt man freilich auf 


as something lovely and beautyful, whereas Kant and mest philoso- 
phers prefer considering virtue as something sublime to Je admired 
and esteemed. Hence Shaftsbury’s book is full of fine declamation 
about the worth and excellence of man’s reason and natural qualities, 
with an obvious intention to set these up against reveiaion. Dann 
fährt er unmittelbar fort: It was against this system that Mandeville 
wrote his Fable of the Bees. This book has anticipated he French 
writers in all their offensive representations of human nature , and it 
is remarkable that the severely religious parts have alwıys had a 
sort of sneaking kindness for Mandeville, at least they hate (he Shafts- 
bury school more. And for anobvious reason. If man’s nature be as 
Shaftsbury it represents, religion is by no means necessary. Mandeville 
on the contrary shows man in his fallen state and so points out the 
necessity of a redeamer. Sn der Bemerfung T zur Fabel vonden Bienen 
nennt Mandeville Shaftsbury ausdrädlih und richtet feine Rede gegen ihn 
als gegen einen Epicuräer. 

*3) Er fagt in der Einleitung: Sch bin überzeugt, dag alle hie unruhi— 
gen Bewegungen, deren wir und zu ſchämen das Anfehen geben, die mäch— 
tige Stüße eines blühenden gefellfchaftlicyen Zuftands find. — — Dann fegt 
er hinzu: Sch unterfuche hier ferner, wie ein Mann, der nicht mi den beften 
Eigenfchaften geſchmückt ift, doch aller feiner Unvollfommenheiten ungeachtet 
lernen fann, Tugend und Lafter zu unterfcheiden. „Ich bitte, fett er fchlau 
hinzu, den Sefer, fih einmal für allemal zu erinnen, daß, 
wenn ich von den Menjhenrede, ich darunter weder die Ju— 
den noch die Chriften verfiehe. Sch rede blos vom Nenſchen 
im Stande der Natur, von denen, die den wahren Gott nicht 
Tennen.” 
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den erften Blick, doch entging Mandeville, deſſen Leben übrigens 
ganz feinem Buche entſprach, der gerichtlichen Verfolgung und 
fogar der fürmlihen Anklage der Grand Jury yon Middleſex, 
während ein anderer der englifchen Deiften, der nicht wie Mans 
deville zugleich das heidniſche Princip der Gittlihfeit und das 
riftliche ter Frömmigkeit verlachte, fondern nur den Wunder: 
glauben argriff, ein ganz anderes Schiefal hatte. Der rechte 
Yiche, im Leben und Wandel untadelihe Woolſton fchrieb eine 
Schrift gegen die Wunder EChrifti, dafür ward er vom 
englifchen Obergericht verurtheilt und farb nad) dritthalbjähriger 
Haft im Gefängniffe. 

Merkwürdig ift, wie unverftändig die Verfechter des alten 
Glaubens in England, fo wie fpäter die römische Kirche in 
FSranfreid und die proteftantifchen Zeloten in Deutichland fi) 
gegen der Zeitgeift ſträubten. Gie verfagten jedem Strahl ber 
Bernunft den Eingang, fie vertheidigten jeden Fußbreit eines 
Gebiets, as ihnen nicht mehr gehörte, fie drückten den beſchei— 
denen Zyeifler. Bölliger Unglaude, Hohn und Spott über 
Alles, was dem Menſchen ewig heilig und thener bleiben muß, 
wurde jedoch geduldet und gehegt, unter der Bedingung, daß 
der äußere Schein der Kirchlichfeit bewahrt werde. Dieß zeigt 
fih bei Woolſton und Mandeville. Der Erfte wollte nur die 
Wunder natürlich erklären, er wandte feine gründfide Gelehr- 
famfeit ınd feine Belefenbeit in den Kirchenvätern dazu an, die 
befchränten und unverftändigen Begriffe feiner Kirche zu mils 
dern; er hütete fi) aber, dem Wefen des Chriſtenthums zu nahe 
zu treter, und wagte fi) deshalb nicht einmal an das Wunder 
der Aufrweckung des Lazarus. — Alles umfonft. 

Die Wächter des anglicanifchen Zions, Pearce, Larbner, 
Shaw, Atkinfon fliehen wiederholt in die Trompete, und die ju— 
riſtiſcher Theologen der engliſchen DObergerichte gleich den theo— 
Yogifcher Juriſten der franzöftfchen Parlamente richteten die bar- 
barifcher Formen und Formeln ihrer foisfindigen Gerechtigkeit 
gegen ku wadern Mann, während Mandeville ungeftraft Die 
Tugend verhöhnte und noch kurz vor feinem Tode ein zweites 
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Bud) herausgab, das ung wenigftens eben fo anftöftig ſcheint, 
als die Fabel von den Bienen, oder eins von Holbachs berüch⸗ 
tigten Büchern. 

Was die Fabel von den Bienen angeht, ſo war das Beſte 
darin aus Bayle entlehnt, der übrigens nur dann genannt wird, 
wenn ihn Mandeville beſtreiten will. Das zweite Buch erregte 
weniger Aufſehen und ward bald vergeſſen. Es kündigt ſich zwar 
als eine Apologie der Ordnung an, iſt aber nicht weniger als 
das erſte eine bittere Satyre auf die ſittliche Ordnung in Kirche 
und Staat “9). Das Buch erſchien 1730 als eine vorgebliche 
Widerlegung der in j.inem erſten Buche enthaltenen Sätze. Die 
Widerlegung ift boshaft ironiſch. Dasfelbe giit von der Manier, 
wie Mandeville hernach beweifet, daß Religion und Geiftliche 
dem Staate im Krieg und Frieden nüglih find, Er richtet es 
fo ein, daß jede Religion, vorzüglih aber die katholiſche und 
ihre Einrichtung, die Prediger der Proteftanten und ihre Kirche, 
nur als bloße Mittel zu äußeren Zweden erjcheinen, als Ma— 
fchinen für etwas, was mit der erfien Einrichtung der Kirche 
und mit dem, was Geiftlihe und Prediger für ihr Geſchäft 
ausgeben, nichts gemein hat. Die Ironie ift fo gut durchgeführt, 
dag das übrigens jchlecht gefchriebene Buch und fein Inhalt auch 
von ſonſt fehr verftändigen Leuten für Ernft genommen ift. 

Unter allen fogenannten Deiften überrafchte Chubb feine Zeit- 
genoſſen am mehrften und machte einen nicht Fleinen Theil der 
denfenden und verftändigen Freunde der Wahrheit auf die Uns 
baltbarfeit des Icholaftiihen Spftems aufmerffam, Chubb war 
ein ſehr gelehrter und als theologiſcher Schriftfteller vortheil— 
baft befannter Mann; man erftaunte daher, als auch er eine 
Theorie der chriftlihen Lehre befannt machte, welche weder uns 
begreiflihe Dogmen, noch Thatfachen, Gefhichten, Wunder bes 
durfte, zuließ, oder auch nur anerkannte. Derfelbe Mann hatte 
vorher an den ſpitzfindigen Streitigkeiten über die Erklärung der 


“°) An Enguiry into the origin of honour and the usefulness of 
Christianity in war. By the author of the Fable of the Bees, London. 
8. p. 240. 1732. 
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Dreieinigfeit des hriftlichen Gottes Theil genommen. Gay, Pope, 
der gelehrte aber grilfenhafte und mit der ſyſtematiſchen Theo» 
logie nicht gerade in Freundſchaft lebende Whifton, waren mit 
feiner ganz rechtgläubigen Schrift über die erſte Perſon in der 
Gottheit fehr zufrieden gewefen, obgleich die Grundfäulen der 
gelehrten und frömmelnden Methaphyſik, ein Clarke, Harris, 
Headly, durch mathematifhe Kenntniß und Büchergelehrfamfeit 
berühmte Namen, hernach behaupteten, fie hätten immer Ketzer— 
geruch gewittert, und hätten Chubb nie recht getraut, 

Wir wollen in der Note den Titel yon Chubbs Bude ans 
führen>%), und fügen hinzu, daß feine Zatgenoffen behaupteten, 
er gehe weiter, als je ein Speintaner gegangen fey. Das Bud) 
enthält ein vollftändiges Syſtem evangelifger und chriſtlicher 
Lehre und zwar ganz eigentlich geoffenbarter Lehre, deſſen unges 
achtet ift aber von Wundern und von außerorbentliher Regie— 
rung der Welt nicht die Nede, und felbft die Apoftel gelten nur 
in fo fern als Zeugen, als fie nicht ihre eigenen Meinungen 
vortragen. Daß fie Diefes oft thun, und dann dem Irrthum 
unterworfen find, wird yon den Vornehmſten verjelben, von 
Sohannes und Paulus, bewiefen. 

In Beziehung auf die im fiebenten Jahrzehnt des acht— 
zehnten Jahrhunderts in Deutfchland begonnenen Neformation 
des alten Syſtems, die jebt hie und da unter dem Namen Nas 
tionalismus verfegert wird, mag bier Plab finden, was Chubb 
als Hauptſätze des reinen Chriſtenthums aufftellt. Dies ift: 
1) Daß Ehriftus von den Menfchen fordert, mit Herz und 


— — 


s0) The true Gospel of Jesus Christ asserted; Wherein is shown, 
what is and what is not Gospel; what was the great and good end it 
was intended to serve; how it excellently suited to answer that pur- 
pose, and how or by what meaus that end in a great measure has 
been frustrated. Humbly oflered to public consideration and in par- 
ticular to all those who esteem themselves or are esteemed by others, 
to be ministers of Jesus Christ and preachers of his Gospel; and möre 
especially to all those who have obtained the reputation of being the 
great defenders of Christianity by Thomas Chubb. To which is added 
a short dissertation on providence, London. Cox. 4738. 800 u. 233 ©. 
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Seele den ewigen und unabinderlihen Borfehriften des 

natürlichen Sittengefeßes zu folgen. 

2) Daß die Menfhen, wenn fie das Sittengeſetz übertreten 
haben, wahre und ächte Buße und Neue beweifen müffen, 
weil ohne dieſe feine Bergebung möglich ift, 

3) Um diefen Säsen mehr Eindrud auf das Gemüth Des 
Menfhen und auf ihren Wandel zu geben, bat Sefus 
ChHriftus der Menfchheit gefagt, Gott habe einen gewiffen 
Tag feſtgeſetzt, an welchem er die ganze Welt richten, die 
Menſchen förmlich losſprechen oder verdammen, belohnen 
oder beftrafen werde, je nachdem ihr Betragen nad) den 
angegebenen Grundſätzen eingerichtet gewefen fey oder nicht. 

Dabei fallen natürlich Die Lehren von Erlöfung, Genug— 
thuung u. ſ. w. ganz weg. Ueber Wunder erklärt fih Chubb 
nicht ausdrücklich, doch ſchließt er fie, fo wie die ganze Gefchichte 
Chrifti von dem, was er ganz eigentlich Evangelium oder freu— 
Dige Botichaft von den Mitteln des Heils nennt, völlig aus; 
Yaßt aber fowohl Die Wunder, als das tugendhafte Leben Chrifti 
als Stüße der Lehre für den Schwachen gelten, Bon Sacra— 
menten, Ceremonien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichts 
hören, Laßt aber Taufe, Abendmahl und Gebet als nüßliche 
Handlungen beftehen. Das fogenannte athanaftanifche Glaubens— 
befenntniß erklärt er geradezu für Unſinn, weil der Inhalt ſich 
jelbft widerfprigt, oder etwas ganz Unverftändliches zu glauben 
gebietet, Die Prädejtinationslehre, die Lehre von Erbfünde und 
natürlicher Unfähigkeit des Menſchen zum Guten, die Kinder- 
taufe, Die Ausftattung der Kirche mit zeitlichen Gütern nennt 
er ſchädliche Erfindungen und Hinderniffe der Predigt der reinen 
chriſtlichen Lehre, 

Die Zahl der Leler biefer Shriften gegen die alte Dog— 
matif war fehr groß, es wurden viele Auflagen, auch von den 
ſchlechteſten Büchern diefer Art gemacht, dagegen wurben Die 
gelehrten Streitihriften gegen die Deiften, welche Warburton, 
Pearee, Clarke und eine große Zahl anderer verfaßten, wie 

1. Th. 29 
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das zu geben pflegt, nur von denen gelefen, die ſchon vorber 
derfelben Meinung mit ihnen waren, Die bittern und meiners 
Yihen Klagen diefer und anderer Streiter des Glaubens, daß 
die Zahl derer, bie ihren eignen Unglauben bei den Deiften 
Yefen wollten, immer mehr der Zahl derer nahe komme, die den 
Glauben ihres Zions bei den Wächtern befjelben aufſuchten; 
endlich dev Gebrauch, den die Franzofen von dieſen Schriften 
machten, beweifen hinreichend, daß ſie ein Bedürfniß der Zeit 
ausfprachen, welches weder die Kirche, noch der Staat, nod) die 
Gelehrten anerkennen wollten, 

Wir geben jest von dieſen an fi) unbedeutenden theolpgi- 
ſchen Schriftftellern zu denen über, welche auf Voltaire und 
Montesquieu ſtark eingewirkt, der Literatur ihres Vaterlandes 
ein anderes Anfehen gegeben, und die Anficht und Geftalt des 
Lebens der Gebildeten geändert haben, noch ehe Pariſer Ge— 
Vehrte den Kampf gegen das DBeftehende begannen, 

$. 3. 
Bolingbrofe, 

Wir nennen Bolingbrofe zuerſt, obgleich Pope und Swift 
als Schrififtelfer berühmter feyn mögen als er, weil er Lehrer 
oder vielmehr Wegweiſer diefer beiden, ihrer Natur nach kei— 
neswegs Teichtfertigen Schhriftfteller gewefen ift, und aud yon 
Bolteire und Montesquieu gebraudht ward, Bolingbrofe hatte 
außerdem zugleich als Minifter, ald Tonangeber in gewiffen 
Kreifen und als Schriftfteller Einfluß, Er ſowohl als Shaftsbury 
bediente fih als Schriftiteller des Tons, der nur in der großen 
Welt erworben wird, wo man wißig, ſpöttiſch, höhnend im 
Gefühl gefelliger Ueberlegenheit über die wichtigften Dinge, wie 
über Zagsgefhichte und Moden abſpricht. Poeſie, Geſchichte, 
Religionswiſſenſchaft, Staatsrecht find Weltleuten durch Inſpi— 
ration eigen, ein Pedant muß fie ſich durch ein Studium erwer— 
ben, das ihn ſtumpf macht; das behaupten im Grunde Boling- 
brofe, Pope, Swift, wie Voltaire und der Marquis d'Argent. 
In Deutihland wollte das lange Zeit hindurch niemand glau= 
ben, die Leute, Die es glaubten, mußten franzöſiſche Bücher Te= 
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fen und thaten es auch; erft in unfern Tagen bat man unter 
ung angefangen, die Wilfenfhaft in demfelben Tone zu behan- 
deln wie den Roman, weil Gelehrte, Philofophen und Theolo— 
gen zu viel Beratung gegen das Volk zeigten. 

Eine Unterfuhung über Bolingbrofes Charakter und Sitt— 
Tichfeit gehört hieber ebenjowenig *), als eine Prüfung feiner 
Werke, die nad) feinem Tode in fünf Duartbänden oder in neun 
Detavbänden herausgefommen find, wir wollen nur ein Paar 
feiner Schriften benugen, um deutlich zu machen, welche Rich— 
tung Bolingbrofe und feine Freunde der Bildung ihrer Zeit zu 
geben fuchten. Bolingbrofe verftand übrigens wie Voltaire meis 
fterhaft, fich fremdes Wiſſen anzueignen, eine Fähigfeit, die bes 
kanntlich auch Montesquien und Gibbon zu Gelehrten gemacht 
hat; aud) war er weniger nach englifher als nad) franzöfticher 
Weije gebildet. Was das Lestere angeht, jo Dürfen wir nur 
auf fein Leben, auf feine Berbindung mit Frankreich und mit 
dem franzöfiihen Hofe, auf feinen doppelten Aufenthalt in Pa— 
ris aufmerkſam machen, 

Bolingbrofe hatte fih den Teichten und Teichtfertigen, den 
höhniſchen und ſpöttiſchen oft auch boshaften und lügneriſchen 
Ton der legten Zeiten xudwigs XIV. und der Regentſchaft 
völlig angeeignet; er redete und fisrieb som Glauben an Gott, 
yon Staat und Kirche auf eine folhe Weife, dag niemand den 
würdigen Borgänger Boltaires in ihn verfennen wird, Sn der 
That, e8 war eine jehr üble VBorbedeutung für den Ausgang 
des langen und ſchweren Kampfs, welcher im achtzehnten Jahre 
hundert für Licht, Freiheit, Auflöfung der Bande, welche Adel 
und Pfaffen im Mittelalter gefchmiedet hatten, gekämpft were 
den mußte, Daß das erfte Licht von Männern wie Bolingbrofe 
‚ und Boltaire und ihrer vornehmen Gefellfchaft ausging, welche 
der Wahrheit, der Einfalt und des ftillen Lebens fyotten!! 


*) Eine gründliche Arbeit über Bolingbrofes Leben und Schriften von 
einem Engländer wäre fehr zu weünfchen; denn die Memoirs of Lord Bo- 
lingbroke by George Wingrove Gooke London 1835. 2. Voll. 8 jind 
fogar über fein politifches Leben fehr ungenügend. 
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Wer die Häupter und ihr unruhiges und bewegtes Leben und 
Treiben kennt, wird einfehen, daß folhe Männer und die Mits 
tel, deren fie fih zu ihren Zweden, wie die Jefuiten zu den 
ihrigen, bedienten, der Häuslichkeit, dem ftillen Familienleben, 
der Entfernung von Verſchwendung, Eitelfeit und Hoffahrt, Furz 
der Selbftbeherrfhung, dem befcheidenen Wandel und der Tue 
gend, ohne welche die Freiheit ein Traum, das Recht ein Schate 
ten bfeibt, verderblich werden mußten, 

Was Bolingbrofes perſönlichen Charakter und fein Leben 
angeht, fo baben wir im erften Abfchnitt erzählt, wie er Par- 
thei und Grundfäge nad den Umſtänden wechfelte, Unmittelbar 
vor der Königin Anna Tod ſchloß er fih einer Parthei an, 
welche der Freiheit feines Vaterlandes eben fo gefährlich war, 
als der Aufklärung in der Religion, und nichts defioweniger 
war er, wie wir oben nachgewieſen haben, bemüht, mit der 
entgegengefegten Parthei anzufnüpfen, Als dieſer Verſuch miß— 
Yang, ward er Minifter des Prätendenten, deffen Sade er ber- 
nad auf eine durchaus nicht rühmliche Weife dem hannöver'⸗ 
fhen Inireffe opferte. 

Schon diefe früheren Gefhichten beweifen, daß man von 
einem fo unruhigen, fo eiteln, son Herrſchſucht und Selbftfucht 
getriebenen Mann feinen aufrichtigen, feinen aufopfernden, aus 
edler Menfchenliche entfprungenen Eifer für das Fortfchreiten 
der Menfchheit, Keinen uneigennüsigen Kampf für Licht und 
Freiheit, für Wahrheit und Necht erwarten darf, Sein ganzes 
übriges Leben bis zum achtzigſten Jahr war zwiſchen getäuſch— 
tem ehrgeizigem Streben im Staat, und gezwungener, mit phi⸗— 
Yofophifher Ruhe prablender Zurüdgezogenheit getheilt, Man 
wird leicht wahrnehmen, daß alle feine Schriften die Bitterfeit 
einer Seele verrathen, welche Andere täuſchen möchte, wie fie 
fih felbft betrügt, 

Was Bolingbrofes Zufammendang mit Sranfrei und mit 
der von Paris verbreiteten Phitofophie angeht, jo erſchien er 
perfönlic in den pärifer Kreifen und glänzte dort, wo man 
über Literatur, über Wis und Ruhm entjchied, wie im Par- 


$. 3. Bolingbrofe. 453 


terre über die Theaterſtücke. Schon als Minifter zeigte ev im 
Haufe der Frau von Croiſſy feinen Wiß, als er zur geheimen 
Unterbandlung über die Präliminarien des Letrechter Friedens 
ſelbſt nad) Paris fam, Er hielt fih damals fieben Monat lang 
- in Baris auf, und ward vom Könige und feinem Hofe mit 
der Aufmerffamfeit behandelt, welche ihren berechneten Zwed 
felten verfehlt. Während feiner Verbannung verweilte er ber= 
nah am Hofe des Negenten und fchrieb bekanntlich feine Briefe 
an den Herrn son Pouilly, welche die vollftändige Neligiong- 
philoſophie eines Voltaire oder Diderst enthalten, fogar in 
franzsfiiher Sprache. Er fihrieb ferner in Chanteloup, alfo 
auf franzöfifihem Boden, die berühmten Briefe über das Stu— 
dium der Geſchichte; er war endlich in England innig mit Bol 
taire vertraut, als diefer dahin Fam: wie hätte er nicht eine 
franzöfifhe Richtung nehmen und geben follen? 

Zur Bezeihnung der Grundfäge des Mannes follen bier 
nicht feine vielgelejenen Briefe aus der Verbannung oder jeine 
natürliche Theologie gebraucht werden, weil er in dieſen Bü— 
ern als fentimentaler Philofoph auftritt, was er am wenig- 
ften war, fondern feine Briefe über das Studium der Gefhichte 
und Diejenigen Schriften, in denen er fi), wenn es gerade bie 
Umftände forderten, ganz offen über feine Anfiht menſchlicher 
und göttliher Dinge ausſprach. Bei foldhen Gelegenheiten nö— 
thigt ihn der Zweck, den er durd) die Schrift erreichen will, die 
Maske, die er zu tragen pflegt, abzumerfen, 

Im Allgemeinen müſſen wir bei Bolingbrofe, wie bei den 
Franzoſen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei un— 
terfcheiden; das Talent, das Alte zu beftreiten, und Die Fähig- 
feit, Neues zu lehren. Die negative Nichtung gegen die Nefte 
des Mittelalters und gegen die Mißbräuche feiner Zeit macht 
ihn zu einem der Borfämpfer für die Rechte des Volks und 
der Vernunft gegen verjährte Vorurtheile, er ift Organ einer 
neuen Zeit, Berfünder neuer Berhältniffe, von denen weder 
die Vertheidiger dev Hierarıhie und der Ritterfchaft des Mit: 
telalters, noch die der militäriſchen Monarchien nad Lud— 
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wigs XIV. Mufter etwag wiffen wollten, Wenn er dagegen ein 
neues Syſtem aufftellen will, fpricht er nur den Grundfag ſei— 
nes eignen Lebens, felbftfüchtige Klugheit in philofophifchen oder 
rhetoriihen Reden ſophiſtiſch aus, wie feine Schüler unter den 
Sranzofen gethan haben, Auch fein Styl, fein Streben nad) 
Popularität, fein Spott über Gelehrfamfeit, Schulweisheit, 
Ihwerfällige Manier des DVortrags läßt fih von zwei Geiten 
betrachten. Auf der einen erweitert er den Kreis der Lefer phi— 
Iofophifher Schriften und macht anziehend umd angenehm, was 
abſchreckend und ermüdend war; auf ter andern fpielt er, wo 
wir Ernft erwarten. Er fchlüpft über die wefentlichften Punkte 
Veicht hinweg, läßt den Rhetor auftreten, wo wir den Philoſo— 
phen oder Hiftorifer zu hören gehofft hatten, und jest feichte 
Schwäser in den Stand, über Dinge zu reden, die fie vorher 
nicht in ihren Kreis ziehen Eonnten, weil man fie damals nicht 
ohne Studien kennen Yernte. 

Diefe doppelte Richtung, Diefes Talent, für die fogenannte 
gute Geſellſchaft zu fchreiben, wegen deffen wir ihn den Urhe— 
ber der zierlihen und wißigen Schriftftellerei über ganz ernfte 
Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich feine Briefe über 
das Studium der Geſchichte aus, und hat dieſen eine Bedeu— 
tung verihafft, welche man claffif‘) nennen Tünnte. Er kämpft 
nämlich, um dies zuerft zu erwähnen, auch in diefen mit Ge— 
wandtheit, Beredfamfeit und Glück gegen läherlihe Schulge- 
lehrſamkeit, Wedanterei, Vorurtheil jeder Art und befonderg 
gegen den Unfinn eines blinden chriftlihen Kirchenglaubens, ben 
man ungeprüft nachfpricht. Damit hängt natürlih die Bekäm— 
pfung der Leichtgläubigfeit und Gefchmadlofigfeit zufammen, mit 
welcher man damals in England wie in ganz Europa die all- 
gemeine Gefchichte zu fchreiben pflegte, Wie man Dabei verfuhr, 
zeigen bie erften Bände der aus dem englifchen überfeßten zahl- 
veichen dicken Duartanten der fogenannten Hallifhen allgemei- 
nen Weltgefhichte, Dabei war der Wis, die Klarheit, die 
Leichtigkeit ber Kreife, in denen Bolingbroke wie Voltaire glänz« 
ten, ganz vortrefflih angebracht. Was die andere Seite ans 
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geht, ſo zeigt ſich in dieſen Briefen überall, wie in den übrigen 
Schriften, die Anſicht des Wiſſens und Forſchens, welche hernach 
durch die franzöſiſche Schule allgemein geworden iſt, daß jede 
Wiſſenſchaft menſchlicher Dinge nur als Mittel, nicht als Zweck 
einen Werth habe. Kenntniß menſchlicher Thaten oder geiſtiger 
Beſtrebungen hat nach ihm, wie die Mathematik und die Natur— 
wiſſenſchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf Gewerbe, 
auf Ergötzung einen Werth; ein reines Wiſſen, ein Erkennen 
des Göttlichen im Menſchlichen, ein rein geiſtig thätiges Leben 
und Streben des vernünftigen Weſens erkennt er nicht an, ſo— 
viel er und ſein Pope auch von philoſophiſcher Ruhe reden. 

Mit dieſer Anſicht Bolingbrokes und der Franzoſen, die ihm 
gefolgt ſind, hängt dann auch zuſammen, daß ſie das Chriſten— 
thum und ſyſtematiſche Moral zu niedrig ſchätzen, wie ihre Geg— 
ner und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen Au— 
genfchein zum Trotz, zu hoch angefchlagen hat. Diefe neuen 
Weiſen betrachten alle Erjheinungen des menfhlichen Lebens 
nur aus dem Standpunkte ihrer eigenen Zeit und der Gefell- 
fhaft, in der fie eben, fie ſcheuen ſich daher nicht, die menſch— 
liche Natur zu verläumden und zu verläugnen, und auch fogar 
die Duelle der Menſchen- und Baterlandstliebe nur in der Selbft- 
jucht zu ſuchen. Schriftfteller diefer Schule müffen und dürfen 
feinen andern Geſchichtſchreiber oder Philofopben anerkennen, 
als den, der ſich der Rhetorik und Spppiftif ihrer Schule rüh-⸗ 
men kann. 

Wir wollen diefes aus den Briefen über das Studium der 
Gefhichte um fo mehr anſchaulich machen, als fie durch den 
Bortrag, durch den Rang und Die Verbindungen ihres Verfaſ— 
fers, dur die übertriebenen Lobypreifungen der Engländer und 
Sranzojen der neuen Schule einen Ruhm erlangt haben, den fie 
nad unferm Urtheile nur in fo fer verdienen fonnten, als fie 
laut ausſprachen, was man bis dahin Faum zu denken gewagt 
hatte. Sonft finden wir in diefen Briefen weder vorzügliche 
biftoriihe Kenntniſſe, noch Achte Kritik oder tiefere Blicke. 

Uebrigens können wir in unfern Tagen aus dieſen Briefeu 
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eine Lehre der Demuth und Beſcheidenheit ziehen, wenn wir fie 
nicht ſchon aus der Gefchichte felbft gezogen haben. Alles näm— 
lich, was Bolingbrofe als langweilig, als geiftlos wißig ver 
fpottet, Alles, was er als unnützes und abgeſchmacktes Treiben 
verlacht, Alles, was durch feine und feiner Geiftesverwandten 
Bemühungen in achtzig Jahren aus der alten Gefhicdhte ver— 
Ihwunden war, wird in unfern Tagen wieder hineingebracdt, 
nur daß man an die Stelle der Grübeleien, Urgefhichten, Ge— 
nealogien, Chronglogien, deren Bolingbrofe fyottet, andere ger 
fest hat, die ung, die wir zur Altern Generation gehören, nicht 
weniger leer, lächerlich und unnütz feheinen. 

Dolingbrofe hat es übrigens mit der Geſchichte als Wiſſen— 
ſchaft nicht zu thun, er vedet von hiſtoriſchen Werfen nicht als 
von Kunftwerfen, worin ſich ein Geift der Berfaffer fpiegelt, der 
entweder anzieht oder abſchreckt. Er kennt Begeifterung für 
Wahrheit und Kecht nicht; Geſchichte ift ihm blos eine abſicht— 
liche Erzählung; fie wird gemacht, und tft feineswegs das Er— 
zeugniß einer von dem Gegenfande erfüllten Seele. Darnach 
muß man den Snhalt der Erften jener Briefe beurtheilen, Die 
Gefchichte wird dort nur in ihrer Beziehung auf das äußere 
Leben, nah ihrem Nutzen für daffelbe und in Demfelben betrach— 
tet. Dieß ift freilich Etwas, woran die Gelehrten, die Com— 
yilatoren, die Schöpfer neuer Syfteme, die Forfher der Ur- 
welt, des ägyptiſchen, indifchen, urgriechifchen, italienifchen, Fel- 
tiihen, germanifchen, und Gott weiß welches Alterthbumg, oft 
gar nicht zu denken pflegen. 

Der Mißbraud der Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft in der 
Geſchichte machte Bolinabrofe und Voltaire zu Gefhichtslehrern 
der großen Welt und fchuf den hiftorifchen Halbroman, wie die 
Orthodorie und niederbrüdende äußere Frömmigfeit breifte 
Zweifler hervorrief, Der gefunde Verſtand eines unbefangenen 
Weltmanns räumt dabei um fo Yeichter auf, je weniger er ſich 
auf einen ſyſtematiſchen Kampf einläßt. Bolingbrofe wie Bol 
taire, der in der Geſchichte ganz fein Schüler war, eifert gegen 
ven bloß gelehrten oder juriftifhen Gebrauch der Gefchichte, ges 
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gen ihre völlige Trennung vom Leben, Bekanntlich bat Bolinge 
brofe zuerft die Gefhichte, aud fogar in England, von der Bes 
handlung des Todten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen, 
da er mit Recht fordert, daß die Geftalt der Geſchichte ſtets 
den Verhältniſſen der fortfihreitenden Bildung und der Art, wie 
man zu jeder Zeit Die Welterſcheinungen auffaffe, angepaßt wer— 
den müffe, Daß er wie Voltaire Dabei zu weit ging, werben 
wir weiter unten bemerken, wenn wir zuerft angedeutet haben, 
auf welche Weife feine Kühnheit die Sadel des neuen Lichts 
dahin trug, wo vorher dicke Finfternig war, 

Bolingbrofe will weder son Legenden dev Vorzeit noch von 
mythifchen oder poetiſchen Erzählungen der Griechen reden hö— 
ren. Er tadelt die Vorliebe gelehrter Forſcher für ihr Lieb— 
Yingsftudium und Die Abgötterei, die mit dem Altertbum in den 
erften Zeiten des wieder erwachten Studiums deffelben getrieben 
ward, Er verfpottet den Scharfſinn, ver, wie er ſich ausdrückt, 
aus einem Manetbo, Berofus, Hellanieus und andern Frage 
menten Gefihichte macht, und verlacht jelbft Herodots ältere Ge— 
ſchichte, für Deren epiſchen, alſo dichterifhen, Gehalt er feinen 
Sinn hat. Ein folches Urtheil mag eines Hiftorifers unwürdig 
ſeyn, es paßt aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und 
er fand bald Gehör in England. 

Man überließ den Berfaffern der berühmten englifhen all 
gemeinen Welthiftorie das Sammeln ungeheurer Maffen yon 
Materialien, das Erbauen yon Syftemen, und jeder beffere und 
denfende Kopf juchte fortan das Leben aus der Geſchichte zu 
beleuchten und verlachte Legenden und Mähren einer erträum— 
ten Urwelt, Auffallend könnte es den Deutſchen feinen, daß 
ſich Bolingbrofe und Boltaire mit ihrem Spott und ihren Nez 
den gegen Urwelt und Myſtik an diefelbe Claſſe von Menſchen 
wandten und bei ihr Gehör fanden, bei denen in unfern Tagen 
die Schöpfer einer neuen Urwelt, neuer biblifhen Chronoiogien, 
neuer Syfteme über Zeiten und Gegenden, die Y ganz fremd 
find, das mehrfte Glück gemacht haben. Die Sache erklärt fid) 
feiht, Ein Publikum von Unwilfenden, von Blindgläubigen oder 
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Phantaften folgt der Mode und den Tonangebern, heute Bo— 
Iingbrofe und Boltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; biefe 
fogenannte große Welt wird wie Yaub vom Winde bewegt, 

Diefe Angriffe auf die pedantifchen oder phantaftifchen Ges 
Vehrten der engliſchen Schulen und Univerfitäten find von der— 
felben Art, wie Bolingbrofes heftiger Angriff auf die Geſchichte 
des alten Teftaments und auf Alles, was Damit zufammenhängt. 
Er redet als Weltmann, widerlegt als Weltmann, gebt von 
ber Anficht der guten Gefelfchaft aus, in welcher er gelebt hat, 
und kann daher den Geift der Urwelt nur kächerlich, die Ans 
fihten des jüdischen Volks und des Drients nur gehäflig und 
unvernünftig finden, Er wagt e8, das herrſchende Syftem ganz 
offen mit der bloßen Gewalt des gefunden Menfchenverftandeg 
anzugreifen, fpricht Alles das offen aus, was die mehrften 
Berftändigen dachten, was aber niemand, nicht einmal die Spöt— 
ter unter den Franzofen, laut zu fagen wagte. 

Das hierarchiſche Dunkel ward durch diefe Briefe plöglich 
und ſchonungslos zerftreut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie 
und Gefhichte auf immer getrennt bleiben müßten, daß, wenn 
überhaupt die Gefchichte ihre Würde behaupten folle, blinder 
Glaube müßte entfernt werden; erft dann Fünne die Gefhichte 
durch Das Leben und das Leben durch die Gefhichte eine neue 
Geftalt gewinnen, Bon diefem Gefihtspunfte ausgehend beban- 
delt Bolingbrofe wie Voltaire die Juden und ihre Traditionen 
mit der größten Verachtung 51), nennt die Urgefchichte, wie fie 
in den Büchern Mofes erzählt wird, ein ganz albernes und ab- 
geſchmacktes Ammenmährden, und macht fi luſtig über die Art, 
wie man die jüdiſche Geſchichte der chriſtlichen Lehre einverleibt 


s1ı) Wir wollen hier, wie überall, durch und an einzelnen Beilpielen nach— 
weifen, was wir fagen wollen. Er fagt in diefer Beziehung im ten Briefe: 
Thus you see, my Lord, that when we consider these books barely 
as histories, delivered to us on the faith of a superstitious people 
among whom the custom and the art ef pious Iying prevailed remark- 
ably, we may be allowed to doubt whether greater credit is to be 
given to what they tell us concerning the original compiled in their 
own country and as it were out of ihe siglit of the world. — — — 
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bat 52), Daran Tnüpft er feine ironifchen Bemerkungen über 
unbegreifliche chriſtliche Dogmen, die auf die allergebrechlichſten 
hiſtoriſchen Zeugniſſe gebaut werden 58). 

Bolingbrokes Manier, die von den Gelehrten oberflächlich 
geſcholten wird, und die Mangelhaftigkeit ſeiner Kenntniß alter 
Sitten macht es den Gelehrten leicht, ihn in den Schulen zu wider— 
legen, deren gelehrten Staub ſeine Leſer oder die damals noch 
kleine Zahl der Gebildeten ſcheute; während man aber auf den 
Kathedern und vor den Kathedern über ihn triumphirte, ſiegte 
er draußen in der Welt. Auf dieſe Weiſe ſtürzte das Gebäude 
theologiſcher Geſchichte, das man in unſern Tagen auf neuen 
Stützen, und mit neuem Schnitzwerk verziert, wieder aufbauen 
möchte, plötzlich zuſammen, Schulen und Kirchen trugen ihre 
Geſchichte freilich nach der alten Art vor, die neue Generation 
und das Iefende Publifum aber fuchte oder fhuf eine neue Ges 
ſchichte. 

Der größte Theil des Buchs, von dem wir reden, iſt üb— 
rigens nicht neu oder von Bolingbroke ausgedacht, er empfiehlt 
in dieſen Briefen ſeinen Landsleuten nur die franzöſiſche Me— 
thode und erläutert, was er gerathen hat, durch Beiſpiele. Er 
hat es nur mit neuer, nur mit der eigentlich politiſchen Ge— 


s2)1. c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained 
any credit in the world till christianity was established. The foun- 
dations of this system being laid partiy in these histories and in the 
propheeies joined to them or inserted is them, christianity has re- 
flected back upon them an authority which they had not before where- 
ever christianity has spread, Both Jews and Christians hold the 
same books in great veneration, whilst each condemns the other for 
not understanding or for abusing them. 

55) Faith and reason, fagt er bitter höhnend an einer andern Gtelle, 
may be reconciled a little better than they commonly are; Imay 
deny that tke old testament is transmitted to us under all the cou- 
ditions of an authentic history, and yet be at liberty to maintain 
that the passages in it which establish original sin, which seem fa- 
vorable to the doctrine of the Trinity, which foretell the coming of 
the Messiah and all others of similar kind, are come down to us as 
they were originally dictated by the holy ghost. 
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hichte zu thun, er erzählt nicht, er ftellt nur Betrachtungen an, 
was bekanntlich fehr leicht, und einem Publikum, das Anftren- 
gung und Ermüdung fürchtet und Nefultate verlangt, fehr ers 
wünfcht ift. Daß Bolingbrofe einen fehr befhränften Begriff 
von Geſchichte hatte, ſieht man aufferdem aus der Art, wie er 
die ganze neuere Geſchichte behandelt, die er doch ausſchließend 
in's Auge gefaßt hatte, und aus dem fehr ausführlichen Theil 
der Briefe, der Geſchichten angeht, in denen er felbft ver- 
flochten war. Alles dieſes ift nidytS anders, als was man in 
unfern Tagen einen gut gefhriebenen Yeitenden Artikel von Dos 
lingbrofes Zeitung nennen würde, Die Gefhichte wird hier zur 
Politik und diplomatiſchen Advofatenfunft, wie vorher durch den 
Berfaffer der Briefe die Politik Gefchichte geworden war, Hu— 
me, Robertfon, Gibbon und andere ftehen im Guten wie im 
Döfen auf Bolingbrofes Schultern, und die pragmatiiche Ge— 
fhichte des achtzehnten Sahrhunderts erfennt ihn als ihren 
Schöpfer, 

Sn Beziehung auf die leichtfertige Richtung der neuen Dil- 
dung erwähnen wir zuerft einer Stelle des fünften Brief, wo 
der geltenden theolsgifhen und moralifhen Rangordnung der 
Pflichten eine andere untergefhoben und der Egoismus zum 
Grundfag erhoben wird, weil Bolingbrofe hier. daffelbe fagt, 
was hernach die Franzofen wiederholten. Nicht aus reiner Men: 
ſchen- und Vaterlandsliebe, meint er, oder aus der Idee der 
Gottheit, die beider Wurzel ift, entfpringe, wie die Schulen aller 
ernften Weifen gelehrt haben, Tugend und Glück, fondern aus 
Selbftliebe, welche nur das Selbft zum letzten Zwed hat. Wir 
wollen die entfcheidende Stelle anführen. Er feheint dort einer 
platoniſchen oder platoniſtiſchen Idee zu huldigen, fagt aber 
in Nüdficht jeder Annäherung an Gott, die den Menfchen 
beffer und weifer macht, für ſich ſelbſt, für feine Familie, 
für den Eleinern Kreis feines eignen Landes, für den größeren 
Kreis der Welt: Laffen Sie ſich nicht befremden, daß ic) der 
Meinung bin, man dürfe fih durch die Ordnung, in welder 
Theologen und Moraliften die Pflichten der genannten morali- 
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ſchen Weſen aufzuzählen pflegen, nicht irre machen laſſen: die 
angegebene ift die wefentlihe und natürliche, Ich halte dafür, 
daß wir ung felbft und andere beffer zu den Pflichten, Die dem 
Einzelnen obliegen, durch eine genaue Beobachtung diefer Ord— 
nung treiben werden, als durch die erhabene Idealität, welde 
dieſe Pflichten in umgefehrte Ordnung zu ftellen und zu üben 
gebietet. Diefe Behauptung belegt er hernach mit Berfen feines 
Freundes und Schülers Pope. 

Zu jener Anfiht der Geſchichte und der menſchlichen Dinge 
überhaupt, die wir bezeichnet haben, paßt es vollfommen, daß 
er dem unterhaltenden und nach Art der franzöfifhen Denkwür— 
digfeiten für die gute Geſellſchaft fhreibenden Davila und dem 
pragmatifivenden und in politiihen Diseurfen fi ergießenden 
Guicciardini auf eine faft lächerliche Weife einen Rang ertheilt, 
auf den fie felbft ſchwerlich Anſpruch gemacht haben, Seine 
Worte find: 

Davila, ein ganz vorzüglicher (noble) Schriftfteller, dem 
ich ohne Bedenken den gleichen Rang mit Livius einräumen 
würde; Guiceiardini, den ich in jeder Beziehung dem 
Thucydides gleichſetze. In einer andern Stelle verbindet er, 
ganz auf diefelde Weife wie fpäter Voltaire that, Die verdiente 
Züchtigung der Leute, die in feiner Zeit Sammeln und Erzäh- 
fen mit der Geſchichtſchreibung verwechfelten, mit bitteren und 
boshaften Ausfällen auf die Legenden des Chriſtenthums. Er- 
fagt unter andern: 

Kein Gelehrter wird läugnen konnen, daß erlogne Gefchich- 
ten fowohl als erlogene Wunder vormals zur Ausbreitung des 
Chriſtenthums gebraucht worden find; wer die Gefhichtichreiber 
unferer Zeit prüft, wird finden, daß dies noch immer auf dies 
ſelbe Weife fortgeht. ES Tiegen fi) davon unzählige Beifpiele 
anführen; denn die Sade ift zum förmlichen Gebraude gewor— 
den, ein Schriftſteller fchreibt den andern ab, und der Irrthum, 
den einer begangen bat, oder die Lüge, die er erfunden, wird 
yon Hunderten wiederholt, An einer andern Stelle, die wir 
nicht ganz miitheilen können, weil diefer heftige Ausfall gegen 
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das Chriftenthbum durch mehrere Seiten fortläuft, und in wel— 
cher er auch Lardner und andre ©elehrte feiner Zeit, die das 
Ghriftenthum gegen die Deiften hatten vertheigen wollen, ans 
greift, oder vielmehr fie mit wenigen Worten verfpottet, fagt er: 

Das entfcheidende Gewicht und der Sinn der Bibel bleibt, 
wie wir gezeigt haben, immer noch fehr ftreitig, die Ueberlie— 
ferung der Kirche erfcheint nach den unermeßlichen Arbeiten der 
Theologen der verſchiedenen riftlichen Secten, um feinen ſchlim— 
mern Ausdruck zu gebrauden, wenigftens problematifh, Die 
Hauptftüße des Chriſtenthums bleibt alfo am Ende doch die Macht 
des Staats und der Klerifey, oder der gewaltfame und aufges 
drungene Einfluß der Erziehung; die Kraft, welche der Religion 
eigentbümlich ift, eine Gewalt, welde die Seelen beherrſcht und 
das Gewiffen durch innere Ueberzeugung wect, wird ihm ftet$ 
fehlen. 

Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spise feiner Geſchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen die Nefte der Ideen Des 
Mittelalters, welches er in fo fern ganz unhiſtoriſch auffaßt, als 
er das Bedürfniß der Theofratie unter gewiſſen Umftänden ganz 
verfennt, Am bitterften und offenften fpricht er ſich in diefer 
Rückſicht im fechsten Briefe aus, wo yon dem geiftlichen Regi— 
ment in Europa feit dem Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
die Rede ift, 

Er beginnt yon den Ketzern des dreizehnten und vierzehnten 
Sahrbunderts, und fagt bei der Gelegenheit; Zuweilen ward 
blos die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchen⸗ 
zucht, angemafte Gewalt des Papftes, Aber dieſe an allen 
Een einer dunkeln Welt angezimdeten Teuchtenden Feuer wurs 
den mit Hülfe der Henfer und Scharfrichter, der Haupterhalter 
und Schüser chriftlicher Lehre gelöfcht. 

Bon Bolingbrofes Briefen über englifche Geſchichte °*) und 


54) Diefe Briefe find unter dem Titel: Remarks on the history of 
England ‚auch in einem mäßigen Detavband 4794 bei Thurneifen in Bafel 
abgedruckt. 
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ihrem eigentlich hiftoriichen Gebalt kann man daffelbe fagen, 
was wir von den Briefen über das Studium der allgemeinen 
Gefhichte gefagt haben, Wir dürfen bier freilich nur kurz beim 
Inhalt diefer Briefe verweilen, die nur Die englifhe Geſchichte 
angehen und nur für die Wirkung des Augenblids gefchrieben 
wurden; doch müffen wir aud aus ihnen einige Winfe über die 
veränderte Art, eine vorber nur den Gelehrten zugängliche Wif- 
fenfchaft zu behandeln, hernehmen. 

Diefe Briefe nämlich haben für die politifche Gefchickte und 
für die Bildung der Zeit cSeiche Bedeutung. Sie verfhafften 
der Zeitfehrift, in welcher fie zuerſt erihienen find Cihe erafts- 
man), ein bedeutendes Publikum, wurden mit Vergnügen gele- 
fen, als befonderes Bud) vielfach verbreitet, und nahmen der 
Geſchichte und Politif das abſchreckende, gelehrte, juriftifche, die 
plomatifche Gewand, worin man fie gehüllt hatte. Diefe Wiſ— 
fenfchaften wurden feitdem leicht und zugänglich, und der damals 
in allen Staaten von der Regierung und den höheren Stellen 
ausgefchloffene gebildete Theil der bürgerlichen Geſellſchaft ward 
inne, wie erbärmlich dasjenige fey, was man fo vornehm vers 
berge. Die dreiſte Enthüllung deſſen, was man Geheimniffe 
des Cabinets zu nennen pflegte, durd einen recht tief Einges 
weihten, zeigte die Yeerbeit des Dünfels der regierenden Gaften 
und ihrer Werkzeuge, oder derjenigen Gelehrten, deren ihre 
Trägheit und Unwiſſenheit nicht entbehren konnte, in ihrer gan— 
zen Blöße. Man lachte fortan über die läftige Advokatenweis— 
beit der Folianten und Quartanten, ſowohl der Deduetionen, 
als der gründlich belegten offiziellen Geſchichtbücher. Boling— 
brofe und feine Fremde festen der fteifen und oft Tangweiligen 
Zierlichieit, Neinheit und Moralität eines Steele, Addifon und 
anderer Schöpfer des neueren Styls, Wis, Leichtigfeit, Drei— 
ftigfeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies ward für Geſchicht— 
fhreibung in England entjcheidend, 

Eine andere Bemerkung, welche Bolingbrofes Wirffamfeit 
als Schrifttelfer überhaupt angeht, läßt fih ebenfalls durch 
Stellen aus dieſen Briefen am beften belegen, 
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Bolingbrofe nämlich wie Voltaire und unzählige andere 
auch in unfern Tagen, vertheidigten Wahrheit, Freiheit und 
Recht mit derfelben Falten Berechnung und Umfiht, aus den—⸗ 
ſelben egoiftifhen Beweggründen, und von derſelben Eitelfeit 
und Herrſchſucht getrieben, wie ihre Gegner das Gegentheilz 
fie waren daher zu Partheibäuptern geboren, und waren deſto 
beffere kalte und Flug berechnende Advokaten der Sade, die fie 
übernommen batten, je weniger fie durch Enthuſiasmus zu einer 
Unvorfichtigfeit verleitet wurden, 

Bolingbrofe war übrigens der Erfte, wir möchten fagen 
der Einzige unter den Schriftitellern der neuen, befonders der 
franzöſiſchen Schule, der die Natur einer conftitutionellen Mo— 
narchie gefaßt hatte und richtig vortrug. Cr ſah, das bezeugen 
dieſe Briefe, viel weiter, als Die Schriftfteller der Regierungen 
der eonftitutionellen Staaten unferer Tage noch bis auf den heus 
tigen Augenblid zu fehen feinen, weil er fih und andere nicht 
mit dem Gedanfen fehmeichelte, daß wahrhaft freie Menfchen 
jemals wie eine Deerde Schafe bei einander wohnen würden, 
Er beweifet in diefen Briefen, daß Kämpfen und Ringen uns 
zertrennlich von der Freiheit ſey. Er macht handgreiflich, daß 
eine fortdanernde Aufmerkſamkeit und Wachfamfeit des Bolfs 
und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre Mafßregeln in 
jedem eonftitutionelfen Staat eine unerläßliche Nothwendigfeit 
fey. Davon wußte man zu feiner Zeit in Frankreich nichts, und 
in Deutſchland, wo man feit undenklichen Zeiten an abfolute 
Peamtenregierung gewöhnt war, ſcheint man noch immer Re— 
beffion oder Confpiration mit Oppofition, oder mit Tadel und 
Klage vor dem Publikum, wo ja auch die Regierung ihre Or— 
gane hat, zu verwechſeln. Bolingbroke beweijet an der Stelle, 
worauf wir bier anfpielen, daß in jeder Negierungsform dem 
Fürften oder dem einzelnen Beamten und ben Behörden be— 
ftimmte Schranfen müffen gefest feyn, daß aber die Geſetze, Die 
Diefe Schranfen beftimmen ‚ ohne die größte Aufmerffamfeit der 
Staatsbürger ganz fruchtlos beiden. Begierde nad) Macht und 
Einfluß, meint Bolingbrofe, der dies wohl am beften willen 
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muß, find dem Menfchen fo natürlich, dag Herrſchſucht wie Habs 
fucht unfehlbar ſtets wächſt und durch Feinen Beſitz je geftilft 
wird, Er fährt hernach fort: 

Wenn alfo alle Menfchen ftet3 ftreben, entweder ihre Macht 
gu vermehren oder doch den Genuß derjelben nach, dem ganz 
unbeitimmten Maaß ihrer eignen Leidenſchaften über die feſtge— 
ſetzten Verhältniſſe der Vernunft und des Geſetzes hinaus zu 
verlängern und ſich zu ſichern, und wenn weder das Eine noch 
das Andere ohne Gefahr für die Freiheit verſucht werden kann, 
ſo folgt unläugbar daraus, daß es der Natur der Dinge ganz 
angemeſſen iſt, daß die Vorſtellung einer ſteten Gefahr für die 
Freiheit von jeder Art menſchlicher Regierung unzertrennlich ſein 
muß. Dieſen Satz, der immer wiederkehrt und durch die in 
dieſen Briefen gegebene leichte Behandlung der ganzen englie 
fhen Geſchichte vecht anſchaulich gemacht und eingeprägt wird, 
erklärt er an einer andern Stelle in einer beſtimmten Anwen— 
dung genauer. — 

Wenn ich auch einräume, ſagt er mit einem Compliment 
für Georg II., daß weder unter der gegenwärtigen Regierung 
nod unter ber vorigen etwas für die Freiheit zu beforgen war, 
fo darf man doch die Männer feineswegs tadeln, welche ſich 
bemüht haben, die Theilnahme Aller an den öffentlichen Ange: 
legenheiten und die Wachfamfeit der Bürger in Beziehang auf 
Stantsgefhäfte rege zu erhaiten. Die Freiheit kann ja nur 
Dadurch bewacht und bewahrt werden, daß die Bewegung der 
Gemüther erhalten wird, befonders in einer Zeit, wo der Geift 
des Patrivtismus abgenommen bat und anfängt zu verſchwin— 
den. Ich hoffe, fährt er fort, es wird immer Leute geben, wele 
he dieſe Lehre, wie einft die Apoftel das Evangelium, beides 
zur rechten und zur unvechten Zeit (in season and out of 
season) predigen. Geſchähe dies nicht, würde der Geift der 
Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft erhalten, fo fünnte 
es leicht feyn, daß er gerade zu einer beflimmten Zeit, wenn 
er am nöthigften wäre, vermißt würde, Bei großen, fihtbar 

I. Tl. 30 
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drohenden Gefahren bleibt auch die ſchläfrigſte Schildwache mun— 
ter; aber wer uns in Zeiten anſcheinender Sicherheit anregt, auf 
unſerer Hut zu ſeyn, der leiſtet uns eben ſo weſentliche Dienſte, 
als wer uns auffordert, ung zu vertheidigen, wenn wir Wirk 
lich angegriffen werden, und das Erſtere iſt uns nach meiner 
Meinung am nöthigſten. 

Selbſt bei dieſem ganz politiſchen Gegenſtande, der übrigeng 
ganz in Boltaires Manier und zuweilen mit beffen Wis behan- 
delt wird, richtet er fich oft mit bitterem Spott gegen diejenigen 
Heligionsbegriffe, die er und feine franzöfifchen Freunde, wie fie 
behaupten, nur aus dem Grunde bekämpfen, weil fie mit den 
Bedürfniffen ihrer Zeit im Widerſpruch ftehen. Er wirft auf 
die gerühmte Prieſterherrſchaft oder auf die Berfaffung, in wel- 
cher der Regent die Gottheit auf Erden vorftellt, einen ironi— 
fhen Blick, wenn er en heit, daß feine Form der Negie- 
rung oder Berfaffung vor Bolfsbewegungen ſchützen könne, und 
dag man deßhalb mit Unrecht den freien Berfaffungen Vorwürfe 
made. Er ſagt nämlich: 

Selbſt die Theokratie war nach den jüdifhen Geſchichten 
nicht ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weder die Gegenwart Gotz 
tes in der Stifthütte, no das wandelnde Drafel, das der 
Hohepriefter auf der Bruft trug, waren im Stande, die Nelis 
gion in ihrer Reinheit, oder den Stast in der gebührenden Ord⸗ 
nung zu erhalten, 

Diefe Briefe hatten übrigens ebenfalls einen beiondern und 
ehrgeizigen Zweck, der unter dem allgemeinen und wiffenfchafts 
lichen verfteckt wird, Das Abfihtlihe und Perfönliche in diefen 
Briefen lehrt ung gelegentlih, daß wir an dem Berfaffer einen 
Shriftfteller baben, dev nicht für die Schule und Die Gelehrten 
fondern für fich ſelbſt, für feine Zwede und Streife ſchreibt. Weil 
wir nicht übernommen haben, Bolingbrofe als Schriftiteller oder 
gar als politifhen Schriftiteller zu fohildern, fo erwähnen wir 
zwei Gelegenheitsihriften nur im VBorbeigehen, yon denen die 
eine zwar unvollendet geblieben, aber Darum nicht weniger mei— 
fterdaft geſchrieben iſt. Die andere ift geiftreich, beigend und 
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egen feine Feinde, befonders gegen Harley (GrafDrford) 
gleich vortrefflich berechnet, theils die Parthei, die er ver- 
laſſe hatte, lächerlich und verhaßt zu machen, theils ihn beim 
Könige in Gunſt zu bringen, — — — wenn dieſer König geift- 
reihe Schriften hätte leſen können. 

Die eine diefer Schriften tft fein berüßinter Drief an Winde 
ham, welder als Flugſchrift gedrudt und verbreitet am Ende 
des zweiten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts großes 
Auffehen erregte. Die andere unvollendete Schrift hat er im 
höchſten Alter abgefaßt, und fie beweifet, daß er feine Geifteg- 
Fräfte bis zum höchſten menschlichen Alter ganz ungefhwächt ers 
bie, Man wird weder Mangel an Kraft noh an Klarheit 
wahrnehmen, noch Abnahme der Leb ndigfeit ſpüren. Die Schrift 
enthält Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuftand der Nation, 
über ihre Zaren und ihre Schulden, Ausführiicher als diefer 
beiden Schriften müffen wir unferes Zweckes wegen feines ges 
drucdten Briefes an Pope 55) gedenken. Bolingbrofe ftand mit 
diefem Dichter befanntlic wie mit Arbuthnot und Swift in fehr 
genauer Verbindung, und er wußte den eiteln Pope ganz vor— 
trefflich für feine Zwede zu gebrauden, ohne daß es Pope 
abnete: denn Swift ging nicht jo weit, als Bolingbrofe wünfchte. 
Diefe Heine Schrift ift uns auch) aus dem Grunde wichtig, weil 
ihr geringer Umfang die Mühe erleichtert, diejenige Lehre, welche 
Bolingbrofe als neue Weisheit und als Bedürfniß feiner Zeit 
an die Stelle der alten fegen wollte, herauszufinden und zu 
enthüllen. 

Die Abfiht des Briefs fey, fagt er, feinem Freunde Pope 
ganz im Bertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
aller Philoſophie (first philosophy), jagen wolle. Diefen feinen 
Grund aller Philoſophie feßt er nämlich dem entgegen, was er 
bier mit dürren Worten Träumerei chriſtlicher Theologen, Spitz— 
findigfeit herrſchender Ariftotelifer und Dunkelheit deutfcher Spe— 


) A letter addressed to Alexander Pope Esq. by the late right 
honorable Henry St, John, Lord Viscount Bolingbroke. 
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lich und hart. Wir wollen die Stelle, die uns aufgefallen 
hier einrücken. — 

Sie müſſen, ſagt er, ja nicht glauben, daß ich unter dem 
Ausdruck, Grund aller Philoſophie, etwa metaphyſiſche Pneu— 
matologie oder Ontologie verſtehe. Die erſte hat es blos mit 
eingebildeten Subſtanzen zu thun, die vielleicht vorhanden ſind, 
vielleicht aber auch nicht. Daß es einen Gott giebt, können wir 
beweiſen, und wenn wir gleich von der Art ſeines Seyns nichts 
wiſſen, ſo können wir doch ſo viel erkennen, daß er unkörperlich 
ſeyn muß, weil jede andere Vorausſetzung uns in unzählige Ab— 
geſchmacktheiten und Widerſprüche verwickeln würde. Von keiner 
andern Art von Geiſter haben wir aber eine Vorſtellung und 
können auch keine haben. Ich glaube daher auch, daß in unſern 
Tagen Niemand auf Phyſiognomie Der Geiſter ausgehen oder 
ung fragen wird, wie Evodius den heiligen Auguftin fragte, ob 
nicht die Seele, die body Fein Körper ift, vielleicht nad) dem 
Tode des Leibes von grobem trdifhem Stoff mit irgend einem 
ätherifchen, fubtilen, überirdifchen Leib werde verbunden werden ? 
Dieß find pythagoräiſche oder platonifche Grillen. Was das 
Zweite, die Ontologie, angeht, jo wird darin befanntlic) wiſſen— 
fchaftlih von einem Weſen gehandelt, welches alles Weſens 
bar und Tedig iſt. 

Diefe Wiffenfchaft der Wiffenfchaften Fam durch Ariftoteles 
in die Mode und ward durch und aus fcholaftifhen Hirnen zu 
einem unermeßlichen Gewebe gejponnen. Aber folhe Weisheit 
follte man nad) meinem Urtheile, wie man jest ſchon zu thun 
anfängt, den fpisfindigen Schülern eines Leibnig und andern 
deutihen Genies überlaffen, die im Mifthaufen nad) Gold 
graben. Diefe mögen ſich damit abgeben, durd) langweilige Defini— 
tionen Alles zu verdunfeln, was ohne Definition ganz klar war, 
fie mögen ihr Wörterbuch) barbarifcher Kunftwörter erſchöpfen, 
um ein unverftändfihes Kauderwelſch fortzupflanzen, von dem 
fie und die Ihrigen ſich einbilden, es drüde die abftracte Lehre 
aus, die fie nicht im Stande find, aufzuftellen. — — — — — — 


eufation (Leibnitz) nennt. Die letztere fchildert er fehr u 


$. 3. Bolingbrofe. 469 


Solche eingebildete Wiſſenſchaft verdient Feinen ang in der 
Philoſophie, nicht den legten, geſchweige denn den eriten. 

Was hernach gegen Baco gefagt wird, gehört nicht zu uns 
ferem Zwed, da wir bier blos zeigen wollen, auf welche Weife 
Bolingbrofe die Philoſophie des Lebens, das, was man hernad) 
Beredjamfeit der Salons nannte, und was als Predigt des ges 
junden Menſchenverſtandes in Frankreich und Deutfchland herrs 
ſchend geworden ift, vortrug. Wir haben bis dahin nur die 
Seite diefer Lehre hervorgehoben, die gegen die herrfchende Philo— 
fopbie gerichtet war, wir wollen jest nocd anführen, was er 
jelbit die neue Grundlehre nennt, die er der alten Metaphyſik 
oder der DOntologie und Pneumatologie entgegengefest. 

Diefe jeine Grundlehre, jagt er, fey natürliche Theologie 
oder Theismus, und natürliche Religion oder Sittenlehre, In 
Rückſicht der erftern, beißt es, wolle er nur gerade heraus fagen, 
daß er feine übernatürlihe oder gevffenbarte Wiſſenſchaft dar— 
unter verfiche, daß er vielmehr bebaupte, alle Wilfenfchaft, um 
Wiſſenſchaft zu feyn, müſſe von unten, von dem, was ung gleich— 
fteht, kommen, fie könne durchaus nicht von oben herab fommen, 
oder höheren Drdnungen von Wefen oder höherer Erfenntniß 
verdankt werden. Durch diefe Säge wird nothwendig dem herr— 
ſchenden Syſtem ganz offen und deutlich ein anderes entgegen- 
gejest, nach welchem gerade das als einzig wahr anerfannt wird, 
was in jenem als Irrthum finnlicher Naturen verworfen wird, 
Weiter unten wird ganz beftimmt erflärt, daß er, wie fpäter 
die Häupter der neuen franzöfiihen Schule, die Natur der Seele 
nicht durch Schlüffe und aus innerer Befchauung, fondern durch Er— 
fahrung erforſchen will, Wir halten gemeiniglich, jagt er, das, 
was in ung denfend ift und das blos finnlih Empfindende für 
zwei ganz verfchiedene Subſtanzen. Das mag feynz fie find 
aber gleichwohl vereinigt und innig verbunden, alles aber, was 
finnliher Natur ift, mag es nun mit etwas Anderem verbunden 
ſeyn oder nicht, fällt in das Gebiet der Naturphiloſophie. 

Auf die Borausfegung, führt er fort, daß Seele und Leib 
zwei verichiedene Subftanzen feyen, und daß die eine nach der 
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Auflöfung der andern fortbaure, haben gewiffe Leute, bie den 
wunderfihen Titel Metaphyfifer angenommen hatten, gleichfam 
als ob fie Kenntniffe befäßen, Die über Die Gränzen der Natur 
hinausreichten, oder als ob fie von einer zweiten Natur etwas 
wügten, die von Andern noch entdeckt werben könnte, eine Lehre 
von ber Seele gebaut, und haben Die Lehre vom Körper einer 
untergeordneten Claſſe von Philoſophen, Phyſiker genannt, über: 
Yaffen. Die Rechte der letzteren bleiben indeffen fiber genug, 
denn jede Kenntnig von der Seele, die man fich verfchaffen fann, 
muß wie Die vom Leibe, innerhalb ihres Gebiets und durch die— 
jelben Mittel, deren fi) der Phyſiker bedient, d. h. durch befone 
dere Verſuche und Beobachtungen erworben werden. Was man 
yon der Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, das Eine 
wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen beftätigt 
werben, und eine Borausfegung des bloßen Berftandes, die nicht 
durch Erſcheinungen für den Verfand und im Berflande unters 
ftüst wird, iſt wenigſtens eben fo Tächerlich, als eine Vorauss 
fegung über Dinge der Körperwelt, die nit durch Förperliche 
Erſcheinungen beftätigt wird, 

An einer andern Stelle ſpricht er daſſelbe noch ftärfer aus, 
wenn er behauptet, es ſey ſchon feit Senera’s Zeiten eben fo 
nothwendig gewefen, fih der Sache Gottes gegen metaphyſiſche 
Theologen (the divine) als gegen die Atheiſten anzunehmen, 
und gegen Die erſten Die Natur und ihre Bortrefflichfeit zu ver— 
theidigen, Ein aufrichtiger und Demüthiger Theift werde fagen: Es ift 
mir ganz gleichgültig, ob einer, wie Der Atheift, Die Gottheit läugnet, 
sder ob er, wie der Theolog, ihr einen übeln Leumund macht. 
Sa Plutarch war foger der Meinung, das Lestere fey viel ärger. 

Dolingbrofe’s Urtheil über Locke und über Leibnis entfpricht 
feiner Anſicht, daß des Erfien Neflectionse und Erfahrungs: 
philojophie Die einzige wahre Weisheit und Wiſſenſchaft, des 
Andern mathematiſch-metaphyſiſche Specnlation Unfinn fey. Man 
wird in den folgenden heftigen und bittern Worten einen Mann 
erfennen, den Fein Nimbus der Größe erſchreckt, Der aber auch 
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noch andere Gründe batte, als vein wiflenfchaftlihe, den in und 
yon Hannover begünfigten Mann unleidfih zu finden, Er jagt: 

Leibnitz, einer der eitelften Männer, ganz in Luftgeſpinnſten 
verloren, ein Mann, der oft fo unverftändlich ift, daß Fein 
Menſch glauben kann, dag er fih ſelbſt verftanden habe, ſchilt 
Lode einen oberflächlichen Vbilofopben. Was bat fih aber be— 
geben? Des Einen Philoſophie bat fih gewaltfam den Weg 
zur allgemeinen Billigung gebroden, die andere hat Feine völlige 
innere Ueberzeugung bewirfen Fännen, ja fie hat denen, bie ibre 
Zeit damit verborben haben, Faum das Geringfte genügt. Dieje 
verfhiedene Wirkung von Locke's und Yeibnig Lehre, meint er, 
fey leicht zu erkläven: Gott fey uns ewig verborgen, und nur 
das Licht, weldes von feinen Werfen in unfere Augen gewor— 
fen werde, verhelfe uns zu einiger Kenntniß von ihm; das woll- 
ten aber die Menſchen nicht wiffen, Glaube gelte bei dem Haufen 
für Erkenntniß, und diefelben Umftände, welche der Natur der 
Sache nad) Zweifel hätten erzeugen follen, beſtärkten den Haufen 
der Menſchen im Glauben. 

Wenn er hernach von Cudworth und deffen idealem Syſtem 
vedet, ftellt er feinen LYefer vollends auf den Standyunft, den er 
für den einzigen hält, yon welden aus man Das Ideelle und 
das Reale in der Welt richtig würdigen kann. Es klingt ganz 
prächtig, jagt er, daß die geſunkene menfchliche Natur, wie der 
bohwürdige und hochgelehrie Doctor Cudworth es nennt, vder 
mit andern Worten, daß die menfhlide Seele, die ihrem We— 
jen nad unförperlih und unfterblic ſeyn foll, daß fie nur zu 
dem Zwede erfchaffen fey, um böbere und edlere Gegenftände 
zu betrachten, als dieſe ſinnliche Welt und als fie felbft iſt; — 
dag fie nad Cudworth geſchaffen it, Gott zu ſchauen, und mit 
ibm vereinigt zu werden. Das Angeführte ift aber ein theolo— 
giſch Geſchrei, welches die Stimme der Vernunft und Wahr— 
heit erſtickt, ſo daß wenn jemand, der die Behauptung nicht 
zugeben wollte, auch beide auf ſeiner Seite hätte, er doch 
wenig Gehör finden würde. Ich bin ſogar, fährt er fort, 
geneigt zu glauben, daß wenn er auch dieſen und jenen be— 
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fehrte , viele dieſer Bekehrten ihm fpäter, wenn bie bunten 
Fantasmen des Irrthums zerſtreut, fie aber noch nicht an den 
Reiz einfacher Wahrheit gewöhnt wären, zurufen würden: „Ach! 
Du haft uns einen flechten Dienft gethan!“ 

Die Klugheit, fügt er bedeutfam hinzu, verbietet mir daher, 
der Welt offen zu fagen, wie ich denke, die Freundfchaft vers 
bietet mie aber, Ihnen als meinem Freunde die Wahr 
heit zu verbergen. Ich bin in Staatsfadhen Märtyrer der Par: 
theiung gewefen, ich habe feinen Beruf, für Philoſophie und 
für Theologie einer zu werben, 

Wahrheit und Talfchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 
und Unmiffenheit, Offenbarungen des Schöpfers und Erfindun— 
gen des Geſchöpfs, Eingebungen der Vernunft und leere Grillen 
der Schwärmerei find feit jo langer Zeit in unfern Syftemen der 
Theologie verbunden gewefen, daß man ihre Trennung als ges 
fährlich anſehen muß. Man fünnte gar zu leicht durch Angriffe 
auf einige Theile des Syſtems Das ganze Gebäude erfchüttern. 
Wir find der Meinung, daß Menſchen, denen Täuſchung heilfam 
it, immer in derfelben erhalten werden müffen. Sa, ruft er 
aus, id) würde noch weiter gehen, als Erasmus, der in einem 
Briefe an Melanchthon fagt, er halte mit Scävola und Barro 
dafür, daß man eine Staatsreligion nie angreifen dürfe, auch 
wenn man ihre Falſchheit beweifen könne. In Diefen Süßen 
liegt Diefelbe Verachtung der niedern Glaffen, diefelbe Gering- 
ſchätzung aller derer, die nicht zur guten Gefellfchaft gehören, 
welche Voltaire auszeichnet. Diefer pflegte befanntlich zu fagen 
und ließ auch druden, daß er den Lafaien und dem Pöhel 
nichts zu fagen habe. Dei Bolingbroke finden wir indeffen 
einen Saß, der Boltairen nie einfiel, 

Beſtände, fagt er, die Religion, zu der wir ung befennen, 
nur aus folhen Gtaubensartifein und Lehrſätzen, welde Far 
im Evangelium geoffenbart find, dann Fünnten wir vielleicht 
durch dieſe und in Dezug auf fie verpflichtet werben, unferer 
natürlichen Gedanfenfreiheit zu Gunften der übernatürlichen gött— 
lichen Auctorität zu entſagen. Es ift aber leider befannt ges 
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nug, daß ein ganzer Stand, Leute, die fih die Kirche nennen, 
dazu gebraucht worden, ein eigenes theologiſches Syftem zu 
verfertigen, welches fie Chriftenthum heißen. Dieß geſchah 
fhon feit den Tagen der Apoftel, oder beſſer, ſchon zu ben 
Zeiten der Apoftel u, f. w. 

Bolingbrofe meint, was man von dem heibnifchen Religions— 
foftem fage, daß es nämlich unbegreiflich fey, wie etwas ſo Ab- 
geſchmacktes als die griechiſche und römiſche Götterlehre jo lange 
Zeit babe Glauben finden fönnen, fey vollfommen anwendbar auf 
das hriftlihe Spftem der Concilien 56), Man Tann, fagt er, 
zu Gunften der fünftlihen Theologie allerdings Kirchenväter und 
Concilien zum Beweife der Wahrheit anführen, aber am Ende 
muß doch die Vernunft Richter bleiben, und was ich fordere, 
ift, daß fie allein das Nichteramt in der Bruft jedes Chriften 
behalte, der im Stande ift, an ihr Tribunal zu appelliven, 

Sn eben fo ftarfen Ausdrüden verwirft er jede jogenannte 
authentifhe Deutung der Schrift, welche an die Ueberlieferung 
der Lehre und an die Prieſterweihe feiner anglicanijchen Kirche 
gefnüpft wird, Wir würden, ruft er ganz verdrießlich aus, 
wenn das nicht unanftindig lautete, es eine lächerliche Farce 
nennen, dag Einer feine Hände auf des Andern Haupt legt, 
und dag Einer den Andern heißt, den heil. Geift empfangen. 

Wenn aber, beißt es hernach, die dunfeln Ausſprüche der 
Schrift der Deutung gelehrter Theologen und der ftudirten Geiſt— 
Yichfeit fo fehr bedürfen, als die vielen über diefe Deutung ges 
ſchriebenen Bücher zu beweifen fcheinen, fo folgt ja daraus noth— 
wendig, daß wir den größten Theil der daraus gezogenen Re— 
ligion von den Menfchen, nicht unmittelbar aus Gottes Wort 


6) Er fagt im Laufe der Ausführung diefes feines Satzes: "There is 
a letter of St. Austin, wherein he says, that he was ashamed of 
himself, when he refuted the opinions of the former philosophers , 
that he was ashamed of mankind, when he considered that such ab- 
surdities were received and defended. The reflections might be retort- 
ed on the saint since he broached and defended doctrines as unwor- 
tlıy of the supreine and perfect Being, as those which the heathens 
taught concernivg their fictitious and inferior gods. 
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nehmen, Das Schlimmfte dabei wäre, meint er, daß die Leute, 
deren Geſchäft Die Deutung if, nie unter fih einig werden 
könnten. Diefe Leute, die von dem Geſchäft leben wollen, 
jagt er, haben nur in der Abfiht ſtudirt, um zu glauben und 
auf den blinden Glauben (upon trust) zu fhwören, oder aud), 
um Stoff zum Bücherfchreiben, zum Widerlegen und Wider: 
fprechen zu finden, niemals, um Die Dinge unpartheiiſch zu ber 
trachten, oder ein freies Urtheil zu üben. Im Gegentheil, alle 
Diejenigen, welche diefe Freiheit des Urtheils zu üben verſuch— 
ten, find zu jeder Zeit recht graufam verfolgt worden. 

Er geht hernach die Kirchengeſchichte Dusch und zeigt, wie 
das Chriſtenthum durch Zuſätze entftellt worden. Die erfte Bei— 
miſchung war, fagt er, myſtiſcher Art; er nennt Clemens, Igna⸗ 
tius, Irenäus und die Gefchichte eines Hermas, Die er fehr 
richtig mit den Chefanntlich ganz neulih in England aufge— 
wärmten) Erzeugniffen eines Bunyan vergleiht, Dann folgte 
die vhetorifhe Zeit, er nennt, wahrſcheinlich weil er die Bafıle 
und Gregore nicht Fannte, nur Chryſoſtomus, Hilarius, Cyrill. 
Auf diefe folgten, fagt er, die Ariftotelifer und Scholaſtiker, 
von denen er eben fo wenig weiß, als DBoltaire und Die an— 
dern Sranzofen, die er daher ſehr verächtlich abfertigt. 

Die ganze Kunſt der Ariſtoteliker, beißt es bier, beftand, 
jo lange ihre Wiffenfyaft allgemein geltend blieb, darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diftinetionen, Syllogismen zu 
machen , fehr leicht Jeden zum Schweigen bringen fonnte, der 
innerlich auch noch fo fett überzeugt biieb, daß er Vernunft und 
Wahrbeit auf feiner Seite babe, Als man hernach das Studium 
der Alten erneuerte und die Wiffenfhaft eine andere Geftalt be- 
kam, fährt er fort, follten die Leute bei hellem Tage verantwor— 
ten, was fie bei dunkler Nacht gebaut hattenz fie mußten Kennt- 
niffe erwerben, um bie frühere Unwiſſenheit zu vertheidigen. Dies 
thaten die Gelehrten ungern, doch mußten fie fih endlich dazu 
entfchließen, und fie leifteten mit den neuen Waffen Alles, was 
Anftrengung, große Taldnte, ungemeiner Eifer water fehr unvor— 
theilhaften Umftänden nur immer zu leiſten im Stande ſeyn fonn- 
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ten. Der bekannte Bers Virgils ward dabei anwendbar: Wäre 
Pergamum rettbar geweien u. ſ. w. Aber ihr Troja läßt fid) 
nicht vertheidigen, die Sturmlüden in feinen Mauern find feit 
jener Zeit nicht ausgebeffert worden, 

Hernach gebt er auf die Controversioriften über und bes 
weifet, daß die Gegner der ſpeculativen Theologie gerade durch 
die Gelehrſamkeit der Verteidiger derfelben einen ganz reichen 
Borrath yon Gründen gegen die Theologie erhalten haben, und 
in den dicken Büchern der VBertheidiger aufgehäuft finden. Die 
Bertheidigung der Theologie, von der bie Geiftlihen lebten, 
durch Geiftliche, fey, meint er, der Sache derſelben verderblich, 
da fie fie nicht blos als Wiffenfchaft, fondern auch als Gewerbe 
yertheidigten 57). Der lebte Sas wird hernach durchgeführt 
und aus der Gefhichte bewiefen, daß die Schöpfer der Theo— 
logie und der Klerus ganz menfhlihe und weltliche Mittel für 
ihren Zwed gebraucht haben; die Goneilien werden fehr ver- 
ächtlich behandelt, Sie hätten, fagt er mit ausbrüdlichen Wor— 
ten, nad und nad den Aberglauben, den Unfinn, ja die Got— 
tesläfterung, welche zuweilen yon den Kirchenvätern gepredigt 
werde, zum Religionsglauben geftempelt, 

Wir haften für überflüffig, bei andern Schriften des engli— 
ſchen Staatsmannes zu verweilen, weil durch das Angeführte 
die Richtung, die er nahm, und die er feiner Zeit geben wollte, 
hinreichend bezeichnet wird. Aus dem Borhergebenden leuchtet 
son jelbf ein, auf welche Weife Bolingbrofe auf Voltaire und 


5?) @r fest hinzu: Such theology is; and men who could make 
no fortune, except the lowest in any other, make often the highest 
in this: for the proof of which assertion 3 might produce some sig- 
nal instances among my lords the bishops. The consequence has been 
uniform; for how ready soever the tradesmen of one church are 
to expose tke false wares that is the errors and abuses of another, 
they never admit, that there are any of their own; and he who ad- 
mitted this , in some particular instance , would be driven out of (ho 
eciesiastical comrany, as a false brother, and one who spoiled the 
trade. 
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Montesquieu wirken, und wie fehr er ihnen durch viele Kennt» 
niffe und Erfahrungen, die ihnen fehlten, nüßlich werden mußte, 


§. 4. 
Arbuthnot, Pope, Swift. 


Wir gehen zu den Schriftſtellern über, die, ohne irgend 
eine Oppoſition im Sinne zu haben, ja zum Theil mit dem fe— 
ſten Vorſatz, das Beſtehende zu vertheidigen und zu erhalten, blos 
dadurch, daß ſie der neuen Manier der Franzoſen folgten und 
den Styl wie die Rhetorik zum Hauptaugenmerk machten, oder 
den Wig eines Shaftsbury und Bolingbrofe in die englifhe Li— 
teratur einzuführen fuchten, Die bisherige Grundlage der Litera— 
tur erſchütterten und die Anficht des Lebens und der menfhlichen 
Verhältniſſe änderten. Wir erwähnen Arbuthnot, Pope, Swift 
zunächſt, weil fie Bolingbrofes Freunde und Schüler waren, 

Wir heben die drei oben genannten Männer auch darum 
heraus, weil ganz abgefehen von unjerem Urtheil über den in— 
nern Werth ihrer Werfe, die allgemeine Meinung über ihren 
Einfluß und ihre Bedeutung für Die Literatur entſchieden hat, 
Sie galten und gelten als claffifh, man glaubt an ein Fort— 
Ichreiten von Shafespeare und Milton zu Dryden, Pope, Swift, 
welches der fortgefchrittenen Cultur angemeffen ſey; wir Taffen 
daher den Werth, den diefe Schriftftelfer für ihre Nation haben, 
oder Die Vorzüge ihres Styls ganz fo gelten, wie ihre Lands— 
leute geihan haben, und machen nur an einigen ihrer Arbeiten 
ihr Verhältniß zu ihrer Zeit und zur wahren menſchlichen Bil- 
dung anſchaulich. 

Wollten wir die drei Schriftfteller als folde würdigen, fo 
dürften wir bei Arbuthnot nicht übergeben, daß er fih durch 
gründliche mathematische Schriften und durh die Widerlegung 
der Träume Woodwards über die Sündfluth, die ihrer Zeit 
großes Auffehen machten, einen bedeutenden Namen erwarb, 
Wir wollen aber fowohl diefe Schriften übergeben, als bie be= 
rühmte fatyrifhe Schrift, welche noch jest von den Engländern 
gelefen wird, nämlich die Gefhichte Sohn Bulls vder des Pro: 


F. 4. Arbuthnot, Pope, Swift. 477 


zeſſes ohne Ende *). Verbergen können wir nicht, daß ung der 
Witz und die Manier der langen und breiten Unterhaltung mit 
dem engliſchen Volke über das engliſche Volk veraltet ſcheint, 
wie Rabeners Scherze; vielleicht iſt er nur dem Fremden un— 
genießbar, der daher nicht darüber urtheilen darff. Wenn wir 
Arbuthnot erwähnen, jo geſchieht Diefes nur, weil er mit Pope 
und Swift gegen veraltete Lehre, Studien, Disciplin der vori— 
gen Jahrhunderte fpottend ind Feld zog. 

Die drei Freunde machten nämlich unter fi) einen förm— 
lichen Pan, die Pedanterei der Schulen und die thörichte Ver: 
götterung des Altertbums und der Gelehrfamfeit auf Unfoften 
der Iebendigen und wahrhaft nüglichen Kenntniffe lächerlich zu 
machen. Diefen Plan, den Pope und Swift hernach auf an— 
dere Art ausführten, entwarf Arbuthnot in dem Schriftchen vom 
Leben, den Werfen und Entdedungen des Martinus Scriblerus, 
Diefes Büchlein ift in Deutfchland aus dem fiebenten Bande 
der deutſchen Ueberjegung von Pope's Werfen befannt, Es ward 
dort als Pope's Arbeit aufgenommen, obgleich allgemein be— 
fannt ift, was auch Johnſon in Pope’s Leben ausdrücklich be— 
zeugt, daß diefes Bud ausſchließend Arbuthnot angehöre, Arz 
buthnot ſelbſt it in Deutichland auch durch Lichtenberg Er: 
Härungen der Hogarth'ſchen Garicaturen befannt, es fcheint aber 
doch, als wenn Lichtenberg, jo fehr er England Tiebt und fo 
gern er Engländer preifet, doch gefühlt habe, daß die Stelle, 
die er anführt, den Wis des Mannes nicht gerade in ein glän— 
zendes Licht ftelle. Daffelbe läßt fih von Martinus Seriblerus 
Leben fagen, obgleich Lord Brougbam, wie feine Gegner, im 
Parlament und außer demfelben, fich noch heutiges Tags wies 
derholt der Citate aus diefem Buche bedienen, und auf Die Ger 
fchichte als auf eine allem Volk befannte und claffiihe anfpielen. 

Was den innern Gehalt des Buchs angeht, fo wollen wir 


*) Wer den Wig Fennen lernen will, findet die Schrift in der deutjchen 
Ueberfegung von Swift Werfen, Hamb. u, Leipzig 1755, im erften Theil 
©. 91—281, 
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unter dem Text Johnſons Urtheil darüber mittheilen 59), da 
wir hier einmal, was fonft felten oder nie der Fall ift, mit 
dieſem defpotifchen Pedanten übereinſtimmen; nur nicht in Rück— 
ficht der Thatſache, daß das Bug) nie viel gelefen oder gefannt 
ſey. Diefes wird durd die oben vor ung angeführte neuefte 
Thatſache am Fürzeften widerlegt. Wir würden indeffen der 
matten und breiten Wiseleien des Lebens des Martinus Seribles 
rus gar nicht gedacht haben, wenn wir nicht aus dem Buche 
beweiſen wollten, daß auch fogar ein Mann wie Swift, der 
fih vortreffiih auf das verfiand, was ihm zeitlichen Bortheil 
brachte, vom Zeitgeifte fortgeriffen, wenigſtens einige Zeit hin— 
durch, unbedingt gegen das Alte eifern und das Neue eben fo 
unbedingt billigen fonnte, In diefer Arbeit ber drei Freunde 
werden Schulen, Studien, Gelehrte, Antiquitäterfammler, Gram— 
matifer u, f. w. in ein lächerlihes Gewand geffeidet, Die ge= 
Yehrten Thorheiten der lateiniſchen Schulen und der mit diefen 
innig verbundenen orthodoren Univerfitäten, alfo Dinge, die 
yon der ganzen geifilichen und weltlichen Ordnung ungertrenn- 
lich waren, werden verzerrt und entitellt und gegen die Lehre 
des gefunden Berftandes, gegen das unmittelbar Nützliche und 
Handgreifliche, oder gegen Die Weisheit der jegigen Pfennigma— 
gazine und Encyclopädien, in Schatten geftellt, 

Daß Alles das Angeführte in die Form einer ſchwachen 
Nachahmung von Cervantes Meifterwerk eingefleidet ward, ſcha— 


58) Johnſon fagt, nachdem er gezeigt, taß die Arbeit dem Arbuthnot 
angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of more 
will not be much lamented, for the follies which the writer ridicules 
are so little practlised , that they are not known, nor can the satire 
be understood but by the learneıl; he raises phantoms of ahsurdity, 
and then drives them away. For this reason this joint production of 
three great writers has never obtained any notice from mankind; it 
has been little read or when read has been forgotten, as no man 
could be wiser, better or merrier hy remembering it. The design 
cannot boast of much originality , for besides its general resemblance 
to Don Quixotte there will be found in particular imitations of the 
history of Mr. Ouffle. Swift carried so much of it to Ireland as sup- 
plied him with hints for his travels. 
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dete dem Buche nur in den Augen des ganz kleinen Publikums, 
welches guten und fchlechten Wis zu unterſcheiden verftchtz es 
vermehrte Dagegen die Wirfung der Satyre unter der Menge, 
fo dag Pope fie zu der Zeit der größten Blüthe feines Ruhms 
gern als die feinige gelten ließ. Bekanntlich ift das Mittel— 
mäßige, wie aud Wieland recht gut wußte und oft fagte, des— 
jenigen Beifalls, der Buchhändler und Scriftitelfer bereichert, 
am ficheriten. 

Die Leute, die Arbuthnot verfpottet, die Bücher, auf welche 
er anfpielt, find längſt vergeſſen; allein die Lehre, die er und 
feine Freunde einführen wollten, bat obgeſiegt. Er Yacht über 
alte Sprachen und über das Forſchen nad) dem, was durch die 
Länge der Zeit verwiſcht ward, fpottet aller Dinge, welche Feine 
unmittelbare Brauchbarfeit fürs Leben haben, und verlangt ftatt 
der Lehrgegenftände feiner Zeit andere, Er gebt dabei fo weit, 
daß er ftatt der alten Lehrer, die er Pedanten fchilt, Tanzmei— 
ſter, Mufifmeifter, Zeichenmeifter fordert, Wer ſieht nicht bier 
das Licht unferer Zeit in Arbuthnots und Pope’s Verkündigung 
einer neuen Lehre und Lehrart der Jugend ? 

Was vom Gapitel über Schulen und Schulftudien gilt, 
läßt ſich auch auf das Kapitel von der Nhetorif, Logik und Me- 
taphyfif anwenden, Auch dort wird das, was dem Manne von 
Sache unentbehriich ift, von dem, was der Dilettant brauchen kann, 
gejondert, Contempfation, Speeulation, innere geiftige Thätigkeit 
ohne Außere Zwede werden verfpottet, nur das, was ſich mit Hän— 
den greifen läßt, Geld einbringt oder andern reellen Nuten 
ihafft, wird empfohlen. Das Refultat der wisigen Neben mußte 
am Ende feyn, dag ohne Studium über die Forfchungen “der 
Männer, die ihr ganzes Leben der Betrachtung und Beobach— 
tung der innern Thätigkeit des Menſchen gewidmet haben, ges 
rade fo abgeſprochen ward, wie in den Gefellfchaften der ſoge— 
nannten Gebildeten ohne Ernſt und Tiefe über die Gegenftände 
der Tagsunterhaltung abgefprodhen wird, Dieß gilt auch von 
dem in diefem Buche fehr gut durchgeführten Spott über Locke's 
neues philoſophiſches Syſtem. 
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Sy beißend und fo treffend der Wis über das Werk vom 
menfchlichen Erfenntnißvermögen auch feyn mag, fo würde Doc, 
wenn man einen Zweck und ein Ziel diefer Spötterei angeben 
follte, diefes fein anderes feyn, als ein Triumph des Welt- 
manns über Wiffenfchaft und gründliche Forſchung. Diefes Ca— 
pitel und ein anderes im Leben des Martinus Seriblerus yon 
Pope, wo Collins ganz nad) den Regeln der Schule geführter, 
gegen Clarkes mathematiſche Dempnftration der Natur der Seele 
gerichteter Beweis, wie man allgemein behauptet, auf eine mei- 
fterhafte Weife verfpottet wird, beweifet die Nichtung der Zeitz 
philofophie gegen Forſchung, Gründlichfeit und Tiefe recht deuts 
lich. Bolingbrofe und feine Freunde bahnten dadurch offenbar 
Boltaire und den Seinigen den Weg. 

Diefer Zeitphilofophie gehört auch Pope's Dichtfunft an, 
die vor allen andern Eigenfchaften Faßlichfeit und eine glatte 
Form fucht, Sein Bersbau, feine Einfleidung, feine Wendun— 
gen find unübertrefflih; feine Sprache ift rein und gehalten, 
feine Dichtung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichfeit, 
ohne Kraft. Die feinere Bildung der höheren Gefellfchaft zeigt 
ſich bei Pope wie bei Marmontel in ihrer mildern, anfändigen 
Form, bei Mandeville und Diderot Yeichtfertiger und frecher; 
das Wefen bleibt aber daffelbe. 

Eine fo Falte, ſchwache und eitle Natur, wie Pope, der fich 
mit mehr als englifcher Nengftlichfeit an jeden Bornehmen drängte 
und nach dem Schatten des Hofs wie nad) dem Schatten ariſto— 
fratifher Comfortabilität bafcte, gierig nah Ruhm und nad 
Geld, war ganz gemacht, VBerkündiger einer unmwahren und ſo— 
phiftifchen Bildung zu werden. Auf der einen Seite war er 
Katholif, auf der andern Schüler und Freund eines Boling- 
brofe; auf der einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner 
Kirche immer treu geblieben zu ſeyn; auf der andern verfün- 
Digte er, wie wir zeigen werden, das Cyangelium des Egois— 
mus, Er wußte fich fo zu wenden, daß er von den beiden Par— 
theien, die fhon Damals, jede auf ihre Weile, für und gegen 
das Beſtehende fämpften, von jeder nach ihrer Art benust ward, 
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Wir könnten fehr leicht in feinen Schriften zwei Richtungen und 
zweierlei DBeftrebungen nachweiſen; wir reden aber nur yon 
dem Fortgang der Beftrebungen der vorzüglichften Köpfe des 
Sahrbunderts, alle Feffeln des Mittelalters abzuwerfen, 

Schon das Werk, weldhes Pope’s Ruhm und durd) die 
Subfeription darauf auch ein unabhängiges Vermögen und, was 
in England vor Allem bedeutend ift, die äußere Wohlhabenheit 
gründete, die ihn dem Kreife der Weltleute einverleibte, die 
berühmte Ueberfesung der Ilias zeigt, wie fih Die von der 
Zeit und von Bolingbrofe empfohlene Bildung und Literatur 
zu der alten und einfachen verhalte, und wie ſchwer fih an den 
fpöttifhen DVerfaffern vom Leben des Martinus Seriblerus die 
Bernadhläffigung des Studiums der Gitten und Sprade bes 
Altertbums, Die genauere Kunde der Grammatif und des Lebens 
der alten Griechen rädte. 

War e3 doch eines Dichters, der Sinn für Homer hatte 
und ihn feinen Landsleuten in anftäindigem Gewande in ihrer 
Sprache vorftellen wollte, fhon ganz unwürdig, daß er, wenn 
er auch das Unternehmen als eine Geldſpeculation anfah, fei- 
nen Namen zulest als eine bloße Handlungsfirma gebrauchte. 
Es ift nämlich befannt genug, dag Pope die Suhfeription für 
die Odyſſee einftedte und die Arbeit durch ein paar Handlanger 
verrichten ließ; er felbft gefteht übrigens offen, daß er den Va— 
ter aller europäiſchen Dichtung und Acht menſchlichen Bildung, 
ohne gründliche Kenntniß der griechiſchen Sprache und des Al— 
tertbums mit Hülfe wörtlicher Ueberfegungen und unvollfommes 
ner Hülfsmittel überfeste und durchweg mit Flittergold ſchmückte. 
Die Betrachtung diefer claſſiſchen engliihen Ilias felbft zeigt 
uns den Charakter einer Zeit, die eine ſolche Ueberfegung bes 
mwunderte, in ihrem wahren Lichte *). 


*) Einer unferer vorzũglichſten Dichter hat ſchon im Jahre 1778 Homer 
und Pope neben einander geitellt. Er fingt: 
Mit fihrem Zügel fill und hehr 
Lenkt auf der Himmelsbahn der Götterfohn Homer 


1. Thl. | 31 
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Daß man wirklich in England diefe Ueberfegung der Jlias 
als Nationalwerf ewiger Dauer aufnahm und noch verehrt, 
fann man von dem bis zum Ende des acdhtzehnten Jahrhunderts 
als den erften Kritifer bewunderten Johnfon lernen, Daraus 
folgt übrigens durchaus nichts weiter, als daß Pope das deal 
des berühmten Drafels englifher Salons war, daß er dem Bes 
dürfniß feiner Zeit genügte, Daß feine Poeſie dem Charakter 
und dem Leben der guten Gefellihaft dieſer Zeit völlig anges 
meffen if, Johnſon nennt Pope den Erften der Dichter, er 
erhebt Die Ueberfegung der Jlias mit einer Emphafe, Die ung 
andern lächerlich Scheint, 

Welche Weichlichfeit, Berwöhnung, Unnatur und Künftelet, 
zeigt aber dem, der den griechiſchen Homer zu vergleichen im 
Stande ift, der Englifhe in Popes Spiegel, der höchften, rein— 
ften und edelften Einfalt gegenüber! 

Es fehlt diefer gereimten und in jeder Zeile verſchönerten 
Iliade, wie den englifhen Kreifen, alle Natur, alle Einfalt, 
alles Griehifche, der Dichter Hat das Eolorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden verwilcht, um ein anderes, dag dem Eng— 
Länder fchöner ſcheint, aufzutragen. Der alte griechiſche Patriarch 
erfcheint als vornehmer Engländer, und zwar nad Der neuen 
franzöfifhen Mode geputzt; er tritt mit theatralifchem Pomp her— 
vor, und die ganze feine Welt, an Flitter und Schminfe ges 
wöhnt, fteht flaunend da und Hatfcht. Freilich ſieht die Kleine 


Das Sonnenroß Apolls und überfirahlet milde 

Mit Lebenskraft und Neiz Elyſiſche Gefilde. 

Da hüpft neumodiſch angethan 

Herr Pope leicht daher, erjucht den Wundermann, 

Ihm feine Staats-Karoß ein wenig abzutreten, 

Und lächelnd weicht Homer dem fchmächtigen Poeten. 

Er hängt den Roſſen Scellen au, 

Sept breit fih auf den Sonnenwagen, 

Dem reihen Britenvolf eins vorzujagen, 

Und fnallt galant. Mit Ungeftüm 

Entrollen dem ſchmächtigen Mann die folgen unfterblichen Rappen 
Hod) über den Sirius hin, und tief, tief unter ihm 
Herricht Grönlandg Winternacht, Geheul und Zähneklappen. 
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Zahl der Kenner, die yon der Geſellſchaft der Reihen und Bors 
nehmen ausgefchloffen ift, dem Lärm adfelzudend zu; — — 
aber ihre Stimme verhallt. Dies läßt fih freifih nur durch 
DBergleihung der Ueberfegung mit dem Original beweifen, denn 
als modernes Gedicht läßt ſie ſich ganz gut leſen. Um indeffen 
den ganz verfhiedenen Geift zu bezeichnen, aus welhem die 
berühmte englifhe und die deutfche Ueberſetzung unferes Voß 
hervorgingen, als Voß wie Pope eine neue Dichtkunſt unter 
ſeiner Nation hervorrufen wollte, fügen wir in der Note zwei 
Stellen bei 59). Der Derftändige wird aus diefer Probe leicht 
ein Urtheil bilden, eine Ausführung und weitläufige Darlegung 
würde hier nit an ihrem rechten Page feyn, 


>?) Wir beginnen mit den eriten Verſen der Ilias, Vope: 

The wrath of Peleus’ sor, the direful spring 
Of all the Grecian woes, 0 Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto’s gloomy reign 
The souls of mighty chiefs untimely slain. 

Voß: Singe den Zorn, o Göttin, des Beleiaden Achilleus 
Ihn, der entbrannt den Achaiern unnennbaren Sammer erregte, 
Und viel tapfere Seelen der Heldenföhne zum Ais 
Gendete — — — — 

Die berühmte Anrufung Slias, II. Vs. 484 lautet Bei Pope: 

Say Virgins seated round the throne divine 
All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmeasur’d height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortals lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast we know) 
Oh say what heroes, fir’d by thirst of fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came! 
To count them all demands a thousand tongues, 
A throat of brass and adamantine lungs. 

Doß: Sagt mir anjekt, ihr Diufen, olympiſche Höhen bewohnend, 
Denn ihr ſeyd Göttinnen, und wart bei Allem und wißt es; 
Unfer Wiſſen ift nichts, wir horchen allein dem Gerüchte: 
Welche waren die Fürften der Danaer, und die Gebieter 2 
Nie vermöcht' ich das Volk zu verfündigen oder zu nennen ; 
Miren mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen, 
Wär unzerbrechlicher Laut und ein eherned Herz mir gewähret. 

Sed ohe! jam satis est! 
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Pope's drei andern größern Gedichte, welche nächſt der Ue— 
berſetzung Homers, Ruf in England und in ganz Europa er— 
langt haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher und 
bis in das Einzelne des Lebens und der Litteratur, auf welche 
Weiſe Pope's Dichtkunſt und Lehrweisheit ein Product der neuen 
franzöſiſchen Bildung war, und wie fie nur dieſe und das künſt— 
liche, üppige, leere, gefellige Leben der geiftveichen parifer Ges 
fellfhaft verbreiten Ffonnte. Dies geht in Beziehung auf die 
Viteratur bervor aus dem poetiſchen Verſuch über die Grund— 
fäße der Kritif Cessay on eritieism ) ; in Beziehung auf das Le— 
ben aus dem Lockenraub (rape of the lock); in Beziehung 
auf Religion und Moral aus dem Verſuch über die Natur und 
Beftimmung des Menfchen (essay on man). 

Was diefe neue Poefie der neuen gefelligen Verhältniſſe 
überhaupt angeht, jo bewundert man daran mit Recht die ziers 
fihe Wendung, die Nundung des Ausdruds, die Leichtigfeit 
des Verſes, die Neinheit der Sprache, den Ton der guten Ge— 
fellfehaft, die Richtung auf verfiändige Belehrung; Jdeen oder 
poetiſche Schöpfungen und hohe Ideale wird man darin ver- 
geblich fuhen. Pope's Gedicht über Kritik begreift die Anwei- 
fungen zu der neuen Poeſie; es ſpricht die Grundſätze aus, 
welche ſchon Shaftsbury als die Einzigen anerkannt hatte, wel- 
che mit den Forderungen der Zeit übereinftimmten, oder mit 
andern Worten, es enthält die Theorie der Manier, welche wir 
als die Eigenthümlichfeit der Dichtungen eines Dryden und Pope 
bezeichnet haben, Pope fo wenig als Boileau weiß von ber 
göttlichen Begeifterung etwas, die mit dem Stoff zugleich Die 
vollendete Form erfindet, er giebt eine vortrefflich abgefaßte, 
wißige, gut gereimte Anweifung zu jeder Art von Schriftitellerei. 

Wir wollen die obigen Sätze nicht durch eine genaue Prü- 
fung des Inhalts des Heinen, nüßlichen, leicht in's Gedächtniß 
zu prägenden und zu behaltenden, daher aud) feinem Zwed durch» 
aus angepaßten Gedichts beweifen, fondern nur an zwei be= 
rühmte und unzählige Mal als Orakelſprüche gebrauchte Verfe 
erinnern, Diefe befannten Berfe reden von Verfchönerung der 
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Natur, und fprechen den Grundfag der an conventionelfe Zier— 
lichfeit gewöhnten Menſchen aus, dag die reinfte und edelfte 
Natur, um mit Bortheil in der Geſellſchaft auftreten zu Fünnen, 
eines modishen Kleides bedürfe, welches der jedesmalige Mode— 
Dichter zufchneiden müffe 6°). Das war Bolingbrofes und Shafte- 
burys Lehre, Pope bat fie nur in Verſe gebracht, 

Wir finden daher auch bei Pope die rbetorifchen Künfte, 
welche Dionyſius von Halifarnag dem Homer widmet, mit dem 
Ausdruck gepriefen, daß er aus jeder Zeile neue Schönheiten 
bervorlode; Longinus wird von allen neun Mufen begeiftert ge- 
nannt und ein Bida ohne Umftände in gleichen Nang mit Ho— 
mer und Birgil geftellt 61). Dies Alles liegt aber außerhalb 
unferes biftorifhen Feldes, wir gehen alfo zu dem Fomifchen 
Gedicht über. 

Der Lodenraub, eigentlich nichts als ein gefelliger Scherz, den 
damaligen ganz widrigen vornehmen Sitten angepaßt, erhielt 
mit Recht durch den Zeitgeift den Nang eines Meifterwerfs und 
ben Ruhm prigineller Erfindung in einem Augenblid, als Vol⸗ 
faire und feine Schüler ganz Europa mit ihrem Dichterruhm 
erfüllten. Die DBeranlaffung des Gedichts ift eine Begebenheit 
in jenen Kreifen, zu welchen ſich Pope wie hernach Marmontel 
heran drängten, in denen fih aud) Voltaire jedoch mit etwas 
mehr Selbftgefühl und Würde bewegte. Diefer Begebenbeit 
wird, obgleich fie burlesk behandelt wird, doch eine Wichtigkeit 
gegeben, die man nicht begreifen würde, wenn man nicht wüßte, 


60) Wir verbinden, um diefe feine Meinung auszubrüden Vs. 297—298 
True wit is nature to advantage dress’d 
What oft was thought, but ne’er so weil express’d 
mit Ds. 482: 
Our sons their father’s failing language see 
And suck as Chaucer is, shall Dryden be. 
*1) Vs. 700. — — — and a Vida sung 
Immortal Vida! on whose honour’d brow 
The poet’s bays, and critic’s ivy grow; 
Cremona now shall ever boast thy name 
As next in place to Mantua, next in fame. 
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welche Lächerliche Bedeutung Engländer und Franzofen auf den 
Zutritt zu gewiffen Geſellſchaften legen. Zu dieſen Geſellſchaf— 
ten, die jest nur noch in England gefunden werden, fchafft eine 
gewiffe Art von Geift oder ein gewiffer Grad von Berühmtheit 
den Zutritt, font wird in dieſer ariftofratifchen Sphäre das 
Leichtfertige galant, das Oberflächliche geiftreih, Wortgeflingel 
zierlich genannt, und jede Geberde, jede Bewegung ift auf ei= 
nen Effect berechnet. Boileaus Chorpult, das Mufter, welches 
Pope beim Lockenraub vor Augen hatte, und vielleicht übertrofs 
fen hat, zeigt ſchon, welche Art Dichtung er einführen wollte, 
Einen Bortheil hat er dabei, daß niemand die Fortfchritte der 
Zeit in diefer Gattung, wo von Degeifterung feine Rede feyn 
fann, von Boileau bis Pope in feinem Gedichte verfennen kann. 
Der eitle, nad) dem Hofe, an dem er, wie Voltaire, fo gern 
eine Rolle gefpielt hätte, ftets frhielende Engländer fteht indef- 
jen hinter dem dreifteren Franzoſen an eigentlicher Freimüthig- 
feit weit zurück. Dies erklärt ſich daraus leicht, daß die arifto- 
kratiſche Menfchenklaffe, der er dient, in England und in Frank— 
reich feit Ludwigs XIV. Zeiten an Uebermuth und an Macht 
ungemein viel gewonnen hatte. Boileau ift freilich Hofdichter, 
aber er braucht nur einem, nur feinem Ludwig XIV., zu 
fhmeideln, er greift daher, was er angreifen will und darf, 
wenigftens recht derb an, und wird mit feinem derben Spott in 
der That burlesk. Der ängftliche, vorfichtige, ſchwache Pope 
darf es mit der Ariftofratie und der guten Gefellfhaft, deren 
Narrheiten und Albernheiten er geiffeln follte, nicht verderben, 
er fchont fie Daher bier eben fo fein, als er bernad) in der 
Dunciade feine Feinde und Gegner aus andern Claffen grob 
und gemein verfpnttet. 

Die Armfeligfeiten, welche den Stoff des Gedichts geben, 
die Scenen in der fogenannten guten Geſellſchaft, ihr Spiel, 
ihre Bewirtung, ihre Tangweiligen Scherze, ihre gefünftelten 
und gefchraubten Manieren werden durch den Dichter der Ari- 
ftofratie gehoben und veredelt, Die Götter und Genien dienen 
den Scherzen der vornehmen Gefellfhaft, die Mittelelaffe, die 
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ihn als Nationaldichter mit Bewunderung las, ward genöthigt, 
ftatt fih mit ihren natürlichen Verhältniſſen zu befhäftigen ſich 
um die Yappalien, welche die Bornehmen in ihren ausfchliegens 
den Kreifen treiben, ängftlih zu befümmern. Wenn bernad) 
unfer deutiher Zacharia in Pope's Manier arbeitet, fo fteht 
man freilih, daß die bürgerlihe Sphäre, in welcher fid) Za— 
chariä bewegte, jehr tief unter dev franzöfifcheenglifchen ftand, 
welde Bolingbrofe und Pope mit ihrem Geiſte belebten, 

Pope's Verſuch über Natur und Beftimmung des Menfchen 
it ung in Rückſicht unferes eigentlichen Zweds weit wichtiger, 
als die vorher erwähnten Stücke. Wir haben nämlich) ganz als 
lein die Entjtehung und den Fortgang des geiftigen Kampfs ges 
gen die überlieferten und herrſchenden Grundfäße nachzuweiſen, 
auf welchen die Hierarchie oder die Kirche, folglich nad) der im 
Mittelalter zwifhen Staat und Kirche gefnüpften engen Ver: 
bindung die ganze geſellſchaftliche Ordnung berubte, Sn Diefer 
Beziehung ift das Gedicht des vorfühtigen und ängſtlichen Ka— 
tholifen Doppelt bedeutend, 

Milder, freundlicher, gemäßigter, einnehmender fonnte man 
die Theorie eines Bolingbrofe nicht in das praftifche Leben brin- 
gen, als in dem Berfuh über den Menſchen gefhieht. Es 
wird hier der Grundfag, zu dem fih fpäter ein Holbach und 
Helvetius befannten, nicht ſchroff ausgeſprochen, fondern er wird 
in [hönen Verſen verhüllt. Der Sas nämlih, dag nicht Gott 
und die Menfchheit, wie der Ehrift fid) ausdrückt, oder der Staat 
und der Ruhm bei der Nachwelt, wie die Beffern unter den 
Alten lehrten, Ende und Ziel jedes Menſchenlebens ſeyn foll, 
welches wahrhaft menjhlich genannt zu werden verdient, ſon— 
dern daß fi) Alles, was wir denfen und fühlen, nur auf uns 
fere Behaglichkeit und Perfönlichkeit bezieht. Um uns felbft, als 
dem Ende und Ziel, werden bier in zierlihen Verfen Gott und 
die Welt, unjere Pflichten gegen unfern Nächſten und alle Ge: 
fühle, welde die Religion, die Poefie, die Philofophie in ges 
bildeten Seelen weden, in einem Kreiſe vereinigt; Aufopferung 
und Selbitbetradptung werben den Thorheiten beigezählt. 
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Pope geſteht ſelbſt in dem Gedicht ein, daß die Ideen deſ— 
ſelben ihm nicht angehören, ſondern daß er nur in Verſe bringe, 
was fein Freund Bolingbroke ihn gelehrt habe, Wie unſchul— 
dig Pope ift, wie wenig er eine eigne Meinung haben, oder 
fi) mit dem Beſtehenden in einen Kampf einlaffen wollte, fieht 
man aus feinen Briefen und aus Warburtons Bertheidigung 
feines bewunderten Freundes, wo ganz offen gefagt wird, Bo— 
lingbrofe habe ihn irre geleitet, ev habe gemacht, daß er uns 
gläubig gedichtet habe, ohne ungläubig zu feyn. In einem Briefe 
an den jüngern, befanntlih erzjanfeniftifhen Racine behauptet 
Pope fogar, daß er ein aufrichtiger katholiſcher Chrift fey und 
bleiben wolle, 

Se mehr fih Pope firäubt, den wahren Sinn der neuen 
Weisheit zu enthüllen, defto mehr wird es Pflicht für ung, aus 
diefem berühmten, im orihodoren England claffifchen, im from 
men Deutfchland gepriefeneu, erklärten, überjeßten Berfuc über 
das Wefen der Menfchheit zu beweifen, daß er diefelbe Lehre 
enthält, die wir hernach bei den Schriftftellern der parifer guten 
Gefellfchaft wiederfinden werden, Was Pope in fehönen Verfen 
lehrt, wird überall und zu jeder Zeit durch Erziehung und Ge— 
wohnheit den Gemüthern der reichen, vornehmen, bevorrechteten, 
geihmeichelten Claffen yon Jugend auf eingeprägt, es wird ih: 
nen gewiffermaßen angeboren, die Veberzeugung nämlich, daß 
ſich Alles nur um fie felbft, um ihre Angehörigen drehe, daß 
jeder Bortheil und Borzug ihnen allein gebühre, 

Wenn Pope diefen Grundfas nicht anerkannt hätte, fo würde 
er unmöglich Bolingbrofe, der fi) in dem oben analifirten, an 
Pope gerichteten gedrucdten Briefe fo klar und fo beftimmt aus— 
geſprochen hatte, den Lehrer des Dichters und feines Gefangs 
Cthe master of the poet and the song) haben nennen kön— 
nen. Man mag immerhin Bolingbrofe als Mann von Kopf 
Talent und Kenntniffen achten; man mag ihm ald Staatsmann 
und Diplomaten neben den größten Männern diefer Gattung 
einen Platz zu geben geneigt ſeyn; als Mufter und Bild des 
wahren Weifen wird man ibn fchwerlich gelten laſſen. Pope 
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führt dagegen nicht allein durch ſein ganzes Gedicht Bolingbroke 
als Muſter der Art Religion und Moral, der Art Weisheit und 
Klugheit an, die er lehren will, ſondern er ruft ihn ſogar am 
Anfange der erſten Epiſtel gewiſſermaßen als ſeine Muſe an, 
und preiſet ihn am Schluſſe der vierten als den großen Meiſter 
der wahren Lehre. Er ſagt in den letzten Verſen ſeines Ge— 
dichts ausdrücklich, daß er die Scenen in Bolingbrokes Leben, 
die wir die unrühmlichſten genannt haben, am mehrſten bewun— 
dere, und daß die Theorie, welche Selbſtſucht zum kräftigſten 
Bande der menſchlichen Geſellſchaft macht, durch ſein Beiſpiel 
am beſten empfohlen werde 62), 

Pope’s Gott und der Glaube an ihn gleicht Voltaires Deis— 
mus, welcher befanntlicd ganz felbftfüchtig if. Pope, wie Vol— 
taire, erkennt nur eine Art Religion, er fpottet, das Gemüth 
verfennend, der Andacht Schwacher aber frommer Seelen bitter- 
lich, weil fie äußerer und finnliher Mittel bedürfen, um ihre 
Gedanfen über die Sinnenwelt zu erheben. Pope fagt nämlic) 
gerade heraus, daß der Kinder Klapper und Stedenpferd, der 
Männer DOrdensbänder, Uniformen und Puß, und der Greife 
Roſenkranz und Gebetbuch, eins wie das Andere, Kinderfpiel 
feyen 63), Zu diefem Grundfag paßt dann aud des Dichters 
Anfiht von der Entftehung der ganzen gefellfhaftlihen Verbin— 


62) Die Berfe Ep. IV. 377— 380. 
Teach me, like thee, in various nature wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 
verbunden mit den Verfen 395 — 396. 
That reason , passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are the same. 
Sep. 11. Vs. 279: 
Scarfs , garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tir’d he sleeps and life’s poor play is over. 
Mir gebrauchten gern die beutfche Heberfegung, fie ift aber gar zu fehlecht, wir 
würden Pope entftellen. 


490 Erfter Zeitraum, Zweiter Abjhnitt. Erſtes Capitel. England, 


dung unter Menfchen, vom Urfprunge der Künfte und Wiffen- 
fchaften. 

Sn leichten und zierlichen Verſen, angenehm zu leſen und 
leicht zu behalten, trägt er feine leichte und fcheinbare Lehre über 
den wahrfheinlichen Gang der Bildung des menfchlihen Ge- 
Ihlehts vor. Die Berfe find fehr ſchön. Meiners und die 
mehrften neuern Gefchichtihreiber find ihnen gefolgt, doc läßt 
fih die Lehre mit den Neften des Altertbums nicht vereinigen, 
Es ift diefelbe Theorie als Thatfache vorgetragen, welche d'Alem— 
bert in feiner Einleitung zur franzöfifchen Encyelopädie mit aus— 
gezeichnetem logiſchen Talent in vortrefflihem Styl entwidelt 
und logiſch bewiefen bat. Nach diefer Lehre beginnt die Bil 
dung eines Weſens, weldhes nah dem Zeugniß der Geſchichte 
und der älteften Baudenfmale in allen Gegenden der Erde eher 
Tempel baute, und Hymnen fang, ehe es an Häufer und Städte 
für fich felbft dadte, son der Nachahmung der Thiere, Diefe 
giebt ihm Künfte, die Furcht giebt ihm einen Gott. Wenn man 
diefe Säße einmal zugegeben hat, dann folgt, ohne dag man 
weiter Thatfachen braucht, Die ganze Bildungsgeſchichte von felbft 
und hängt zufammen wie ein guter Roman. Weder Pope nod) 
d'Alembert dachten dabei an ihre Landsleute, die Druiden, an 
Merico, Aegypten, Indien oder überhaupt an die eigentliche 
Zeit der Neligionsfhwärmerei, religiöfer Kunft und Poefie, die 
freilich mit der Ausbildung des Verſtandes verſchwinden, aber 
doch als Thatfachen dem entgegenftehen, was fonft ganz natür- 
licher Gang der Dinge fiheinen könnte. Die Erfcheinung der 
religiöjen Kunft und Poefte vor irgend einer andern kehrt zu oft 
wieder, als daß man die Drdnung umfehren dürfte; obgleich 
daraus keineswegs folgt, daß die Menfchheit diefen Anfang als 
das Höchfte bewundern, oder Dabei ſtehen bleiben fol, 

Mit der Erflärung der Entftehung der gefellichaftlichen Ord— 
nung hängt ganz genau zufammen, daß nad Pope Despotis- 
mus und Freiheit nicht entgegengefeßte, fondern gleichartige Erz 
fheinungen find, beide haben ihren Urfprung in der Selbftliebe. 
Selbſtſucht wird alfo von dem liebenswürdigen Menſchenfreund 
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zur Mutter aller Künſte, Wiſſenſchaften und Tugenden gemacht 6*). 
ftatt daß man fonft das Lafter und den Despotismus aus Alles 
verfchlingender Selbftfucht, die Tugend und die Freiheit Dagegen 
aus der Ueberzeugung, daß der Einzelne nur als Glied der 
gleichberechtigten Gefammtheit Sicherheit, Ruhe und Glüd fin- 
den fünne, berleitete. Daraus folgt natürlich, daß für Pope 
wie für Voltaire Selbftentäußerung, veligiöfe, poetifhe, philo— 
fopbifche Begeifterung, das, was man, vielleicht mit einem etwas 
myftifchen oder mönchiſchen Ausdruck, Selbitbefhauung nennt, 
furz daß alles Ideale, jedes über das unmittelbar und finnlid) 
Gegebene, über das im Leben Erreichbare hinausgehende Stre— 
ben, nicht blog Unfinn, fondern fogar Wahnſinn fey. Dies 
fagt Pope in feinem Gedicht ganz ausdrücklich, wenn er bes 
Plato und der Platonifer fpottet 65). 

Selbftfuht und Vernunft find dem Dichter nichts anderes, 
als zwei Federn, welde die Mafchine des menfhlichen Lebens 
treiben, Das der Erfteren wie der Lesteren ganz nothwendig be» 
darf und ohne beide nicht denkbar ift. Ein völliger Sieg der 
Bernunft, ein Gleichgewicht im Menſchen ift nah ihm, nicht 
wie Die Chriften fagen, Stand der Unfhuld, Rückkehr ins Para— 
dies, fondern vielmehr ein Unding oder ein Lächerlicher Traum 66), 








64) Epist. III. Vs. 269. 
So drives self-love, through just, and through injust 
To one man’s power, ambition , lucre , lust. 
The same self-iove in all becomes the cause 
Of whas restrains him, government and laws 
For, what one likes, if other like as well 
What serves one will, when many wills rebel? 
How shall he keep , what sleeping or awake 
A weaker may surprise, a stronger take? 

ss) Epist. II. Vs. 23. 
Go, soar with Plato to th’empyreal sphere, 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread the mazy rounds his followers trod, 
And quitting sense call imitating god. 

a) Epist. II. Vs. 53. 
Two principles is human nature reiga; 
Self-love to urge, and reason to restrain; 
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Wir glauben durch diefe Züge die nothivendige Nichtung und 
Wirfung der durch Diefen Dichter im Bolfe verbreiteten Philo— 
fopbie binreihend angedeutet zu babenz feine Duneiade hat mit 
unferem Zweck feine Verbindung. Auch diefes Gedicht ift übri— 
gens in dem abfpredhenden und höhniſchen Ton derjenigen Ge— 
felffhaft abgefaßt, für welche Pope in England, Voltaire in 
Tranfreich ſchrieb. Pope, wie Boltaire, brandmarft mit bitterm 
und boshaften Wise alle feine Feinde, er macht lächerlich was 
er nicht verjteht oder nicht billigt, Wahr ift es, er verfcheucht 
oder vernichtet zugleich ganze Schaaren armfeeliger Stümper, 
die fi) eine Bedeutung verichafft haben, weil das vornehme 
Publikum nicht im Stande war, Gutes und Schlechtes zu un— 
terſcheiden. 

Pope wie Voltaire bietet alles auf, was der boshafte Witz 
geiſtreicher Kreiſe großer Hauptſtädte zu erfinden pflegt, um den 
Gegner der Verhöhnung preis zu geben; er erlaubt ſich Alles 
und giebt ſeinen Epigrammen eine Schärfe und eine Glätte, 
die ſie in's Gedächtniß prägt, ſie waren daher auch, wie Vol— 
taires giftige Verſe, bald als Muſter guter Einfälle in aller 
Munde. Das Ernſte und das Gelehrte, das Strenge und das 
Einfältige werden auf gleiche Weiſe verſpottet, und lebende 
Männer nicht einzeln, ſondern in Schaaren dem Hohne preis— 
gegeben. Dies gab dieſem Gedicht in der Geſellſchaft von Leu— 
ten, denen Alles lächerlich iſt, was nicht ihre Farbe trägt, eine 
höhere Bedeutung, weil es Stoff der Unterhaltung gab, als 
fchaffende Dichtkunſt oder ein nicht die Oberfläche ftreifender, 
fondern tiefer dringender Wis würde gethan haben. Wer nicht 
aus der Kenntniß unbedeutender englifcher Autoren ein eigente 
Yiches Studium macht, oder zufällig für einen Cibber, Benfon 
oder einen andern befannteren Mann Parthei nimmt, wird Die 
Dunciade ſchwerlich jetzt noch leſen; wer fie aber Yiefet, wird 


Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 
Ascribe all good, to their improper ill. 


$. 4. Swift. 493 


fi) mehr über des philoſophiſch-moraliſchen Dichters Bosheit 
ärgern, als über feine Einfälle laden. Derfelbe Fall ift befannt- 
lich bei Voltaire, wenn biefer in Profa und Verſen über alfe, 
die ihm nicht huldigen, Yafter und Schande bringt. 

Wir nennen neben Arbutbnot und Pope auch Swift, ob— 
gleich) er fich weder im Tone und der Sprade, noch in feiner 
philoſophiſchen Richtung der guten Gefellihaft anſchließt, die fid 
um einen Bolingbrofe und Pope fammelte, Es läßt ſich Teicht 
zeigen, daß ihn, wie Pope, ganz wider feinen Willen, der 
Zeitgeift fortriß, dem jeder buldigen mußte, der im adhtzehnten 
Jahrhundert nicht etwa den Gelehrten, den Schulen und Pe— 
danten, jondern dem tonangebenden Theil des Volks gefallen 
wollte. Swift ſchrieb im eigentlihften Sinn für das Volf und 
zum Theil für folde Leute, die mit fihlechten Späffen, Unfläs 
tereien, Zweideutigfeiten, Ungezogenheiten unterhalten feyn wol- 
len; allein aud) er, der Kirche und ihren Pfründen aufrichtig 
anhänglich, bekämpfte wie die Andern den Reſt des Mittelal- 
ters und erhält darum billig bier einen Pas. 

Boltaire bat, wie es uns jeheint, Swift zu viel und zu 
wenig Ehre angetban, je nahdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift den englifhen Rabelais genannt bat, DBoltaire 
bat aud) vergeblich verfucht, eine ſchlechte franzöfifche Ueberſe— 
sung von Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen. Swifts 
Bücher fönnen nur für Engländer oder Anglomanen einen Neiz 
haben, theils weil das fogenannte Humoriftifhe nicht Jeder— 
manns Sade ift, theils weil fie jo viel Plattes und Breites 
neben dem Guten und Wigigen enthalten. Voltaires Abfichten 
bei den Bemühungen, Swift den Franzofen zu empfehlen, find 
indeffen nicht zu verfennen, und nur darum haben wir derfelben 
erwähnt. 

Swifts Satyren über Firchliche Lehren, wie über das Mi— 
nifterium feines Vaterlandes zeigen, daß das Eine, wie die Anz 
dern Blößen gaben, die man hätte decken follen. Des Dechan— 
ten Spott ift um fo merfwürdiger, je eiftiger er hernach die 
Lehre, deren Predigt ihn nährte, zu vertbeidigen fuchte, Der 
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ernfte deutſche Lefer, der nicht am diefe Art Laune gewöhnt und 
durch die Alten verwöhnt, die breiten, ermüdenden, oft gemeis 
nen und platten, oft unverftändigen und ungezogenen, mehren- 
theils gefünftelt und gezwungen wißigen Schriften des englifchen 
Satyrifers Tiefet und fi) durch ihre Maffe durchwühlt, wird oft 
mit Berwunderung fragen, wie es möglih war, daß ein folder 
Schriftiteller unter den arößten der alten und neuern Zeit einen 
Plas nicht allein erhalten (das wäre leichter erflärt), fondern 
auch behaupten Fonnte? Die Antwort, daß die Bücher ihre 
Schidfale haben, wie die Menfchen, wäre vielleicht für Diejes 
nigen, welche den Sinn derfelben verftehen, hinreichend; die 
Sache erffärt fi) aber vielleicht auf eine andere Weiſe eben fo 
leicht. 

Swift diente nämlich feiner Parthei als Bolfsfchriftfteller 
durch die gewählte Form am beften, er ward dadurch practifch 
nützlicher, daß er nicht nach claſſiſcher Vollendung ftrebte, ſich 
ganz im Tone und in der Manier eines derben Volks ausdrüdte 
und feine Wise dem Faffungsvermögen deffelben anpaßte, Wir 
berühren biefen Punft übrigens nur im Borbeigehen, da wir 
die fchriftftellerifchen Berdienfte der Männer, von denen wir re— 
den, oder ihren inneren Werth weniger berüdfichtigen, als Die 
Wirkung derjelben im Volke und auf ihre Zeit. Um die Art 
feiner Wirkffamfeit durch einen Winf anzudeuten, wählen wir 
aus der großen Zahl zum Theil ganz elender Schriften Swifts 
nur drei aus, ohne bei einer derfelben länger zu verweilen. In 
Beziehung auf die Politik und feine Richtung gegen Hof und 
Minifterium nennen wir die Briefe eines Tuchhändlers 
an die Handelsleute, Krämer, Pächter und das ge 
meine Volk in Zrland über William Woods ver- 
fälſchte fupferne Halbpfennige. Sn Beziehung auf Res 
Yigion und Wifjenfchaft wollen wir aus hunderten nur auf ein 
paar Stellen aus dem Mähren meiner Mutter Gans 
(The tale of the tub; die Ueberfegung, Erzählung von der 
Tonne ift läherlih) und aus Gullivers Reiſen hindeuten, 

Die Briefe eines Tuchhändlers find übrigens Teine Satyre, 
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fondern eine offene, klare, derbe Erklärung an das irländifche 
Volk wegen einer Prellerei, zu welcher die Minifter der könig— 
lihen Geliebten zu Gefallen die Bollmacht ertheilt hatten, Wood 
und Die Geliebte des Königs wollten den Bortheil theilen. Diefe 
Schrift ift befonders dadurch merfwürdig, daß fie zeigt, wie 
vortrefflih Swift die Saite zu treffen wußte, die überall wie- 
vertönte, Das Minifterium fonnte im DBertrauen auf ein ges 
fauftes oder gewonnenes Parlament dem Volke trogen; dem 
Satyrifer mußte e8 weichen und niemand glaubte an Wondg 
Heller, obgleich Iſaak Newtons Ehre dabei im Spiel war und 
Wood Heller zur Prüfung in den Tower ſchickte, die allerdings 
gut waren, Die Wirfung der genannten Schrift war fo volle 
ftändig und augenblidiih, daß das Minifterium feine Vollmacht 
zurüdziehen und William Wood die Prellerei aufgeben mußte. 

Sn Gullivers Reifen , oder den abentheuerlichen und bizarren 
in einem etwas platten Styl abgefaßten Lächerlichen Erzählungen, 
die diefen Titel führen, werden die Sitten, Einrichtungen, Cere— 
monien, Gefege, einzelne Menſchen und ganze Stände nicht blog 
in komiſche Formen gekleidet, oder vielmehr in Zerrbildern darge— 
ftellt, wo das Fratzenhafte, Häßliche und Lächerliche allein ſicht— 
bar wird, ſondern auch geradezu heftig getadelt, und ohne Ironie 
oder Allegorie geſchmäht und geſcholten. 

Auf der einen Seite wird freilich in dieſem Buche, der For— 
derung der Zeit und der herrſchenden Bildung angemeſſen, das 
große Publikum über allgemein herrſchende Vorurtheile in einer 
dem Ton und dem Bedürfniß der Menge angepaßten Manier auf— 
geklärt, und die Mängel der beftehenden Einrichtung und Vers 
waltung der Staaten und der herrſchenden Sitten, die theils dem 
Mittelalter angehörten, theils aus dem Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ftammten, verfpottetz auf der andern wird aber 
doch das menfchliche Leben blos ganz gemein practifch betrachtet. 
Wer das weit verbreitete Buch) des Irländers genauer prüft, wird 
finden, daß er, wie der Meifter des Wiges unter den Franzo— 
fen, dem auch dem Wilden und Barbaren eigenthümlichen, 
nur auf das unmittelbar Nützliche, Angenehme und Brauchbare 
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gerichteten Sinne der Menge fchmeichelte, die ihre Selbftfucht 
mit Bergnügen zur Tugend werden fieht, Swift fennt in der 
Keligion und im Leben nur das Pofitive; Phantaſie, Schwär— 
merei, ein Land der poetiihen Träume und Begeifterung für 
ein Ideal kennt er nicht; er ſchmiegt fih denen an, die nur 
finnfihes Wohlbehagen juchen, und Denen ein inneres Leben 
Yächerlich ift. Diefe Oefinnung empfiehlt fein Wiß, der in Dies 
fem Buche fowohl gegen wirkliche als gegen fcheinbare DVer- 
fehrtbeit der Zeit gebraucht wird, 

Ale Engländer, die beten Köpfe unter den Deutfchen, und 
unter diefen ein Lichtenberg und Wieland, aud) Boltaire und an— 
dere Franzoſen haben Swifts Laune und Wis zu einftimmig ge= 
priefen, als daß wir es wagen möchten, die Borzüglichfeit deg 
Buchs zu beftreiten, wir glauben aber, daß jeder, der Gullivers 
Reifen auch nur flüchtig gelefen hat, zugeben wird, daß auch 
diefes Werk einen großen Theil feines Ruhms der Fühnen Op— 
pofition gegen Sitten und Herkommen verdanfe, welche big da= 
bin Niemand anzugreifen gewagt hatte, Auch die Bewunderer 
Swifts werben dabei fchwerlich beftreiten können, daß feine Er- 
zählungen zu einer unleidlichen Breite gefponnen find, und daß 
feine Gemeinheiten und Ungezogenheiten, Plattheit und Anftö- 
Figfeit der Ausprüde ung an die deutfhen Satyren des fünf- 
zehnten und fechszehnten Jahrhunderts erinnern, Voltaire nennt 
in diefer Beziehung Swift mit allem Recht den engliihen Ra— 
belais; nur paßte dieſer Ton für das achtzehnte Jahrhundert 
nicht. 

Die mittlern und die untern Klaffen der Engländer, welche 
aud) durch die Mähren am mehrjten angezogen wurden, traf 
die kernhafte Rede befondersz eine politifche Bedeutung gab dem 
Buche die bittere, heftige und ſcharfe, aber leider nur zu wahre 
Satyre auf den Hof, die Mätreffen, die Minifter der neuen hans 
növer’fhen Dynaftie, welde man am Schluffe deffelben findet. 
Swift wirkte in England yon einer andern Seite her und nad) 
engliiher Manier, wie unter uns Deutfhen, Kotzebue, Wieland 
und andere; er traf den Punct, in welchem das gemeine Volk 
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und vornehmer Pöhel zufammentreffen. Er verdrängte das Große, 
das Geniale, das Hohe, das Poetifhe, welches allerdings oft 
wunderlich feyn mag, weil es aus dem Mittelalter ffammt, und 
förderte dagegen das Beluftigende, Gemeinnüßige, Deutliche, 
Berftändige. Dean fieht, Swift, wie Wieland und Kotzebue, 
war Drgan feiner Zeit, er batte son Dichtung und Wiffenfchaft 
die Begriffe eines derben Freundes yon Pudding und gebratenem 
Rindfleiſch; aber er ftritt zugleich gegen die Borurtheile und Bor: 
rechte herrichender Claffen, und forderte im Namen des Bolfs, 
daß der Gelehrte vor das Geriht des einfachen Menfchenver- 
ſtandes (common sense) gezogen werde, ſo unbillig das in 
vielen Fällen ſeyn mag. 

Dieß geht Leben, Wiſſenſchaft, Dichtkunſt an; was die Re— 
ligion betrifft, ſo wollen wir über die Richtung ſeiner Späſſe, die 
ſich darauf bezogen, ſeine Mährchen meiner Mutter Gans (ſo 
würden wir den Titel the tale of the tub überſetzen) befragen. 
Wie Pope ſich einen guten Katholiken nennt, ſo behauptet auch 
Swift wiederholt, daß er der anglicaniſchen Kirche ungemein er— 
geben ſey. Er proteſtirte förmlich gegen die Anſichten ſeines Freun— 
des Bolingbroke, er erfüllte die mechaniſchen Pflichten ſeines theo— 
logiſchen Berufs mit der Pünktlichkeit eines Taglöhners. Der 
niedrig komiſche Dechant ſchrieb ſogar, als zu feinem Erſtau— 
nen Gegner und Spötter der herrſchenden Kirche ſich immer 
vermehrten, für die Dogmatik derſelben gegen die Deiſten; 
nichtsdeſtoweniger bat kaum irgend einer der Encyclopädiſten 
die Theologen und die Heiligkeit religiöfer Weberzeugung, bie 
jeder ernfte Mann ftets ehren foll, wenn er fie auch nicht theilen 
kann, gröber verjpottet als Swift, 

Das anglicanifhe Syſtem, Katholifen, Lutheraner, Calvi— 
niften, Seeten aller Art, Dogmatif und Philoſophie diefer ver— 
fhiedenen Seeten werden ungezogen angegriffen in einem Buch, 
das er felbft ein albernes Mährchen betitelt. Dieß wird ein Fin— 
gerzeig auf einige wenige Stellen hinreichend beweifen. Er ge: 
ſteht ſelbſt in der Apologie diefer Geſchichte von Peter, Jack 

I. Th. 32 
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und Martin (Papſt, Calvin und Luther), daß er die herr- 
ſchende Kirchenlehre und die Schulbildung, die in England mit 
diefer Lehre enge verbunden war und zum Theil noch iſt, vers 
höhnen wolle, Wie ſich übrigens die Verachtung wahrer Wif- 
fenfhaft und Achter Gelehrfamfeit fund giebt, und zugleich, 
wie fie fich felbft fehadet, zeigt die ohnmächtige Feindſchaft, 
die Swift in diefer Apologie zu Gunften feines Gönners und 
Freundes Boyle (Graf Drrery) gegen den großen Bentley 
übte, Er preifet den Erftern, der untergefehobene Briefe für 
ächt, und ſchlechte Fabeln für gut hielt, nicht allein wegen 
feiner Schriften, fondern erklärt deffen längſt vergeffene Ar— 
beiten des Nahruhms für würdiger, als Richard Bentleys 
Schriften, deffen Gelehrfamfeit, Scharffinn, Urtheilskraft, troß 
aller feiner Fehler, werden bewundert und gepriefen werben, 
fo lange man nod die Alten Kiefet, Denen er feine Zeit und feinen 
Fleiß gewidmet hatte 67), 

Sn welhem Ton Swift die Kirche behandelt, zu der er ge- 
hört, wird man daraus fließen, daß er fagt: Die Borfahren 


6?) In der deutfchen Meberfegung von Ewifts Werfen, wo man im drit- 
ten Theil das Mährchen von der Tonne findet, heißt es zuerfi ©. 455: „So 
vorbereitet hielt der Derf. des Mährcheng dafür, die großen Verderbniſſe in 
der Neligion und in der Gelehrfamfeit könnten Stoff zu einer Satyre an bie 
Hand geben, welche zugleich nüßlich und angenehm feyn würde, — — — 
Diefem zufolge nahm er fich vor, die Irrthümer und Mißbräuche bei der Re— 
ligion unter der Allegorie der drei Brüder und ihrer Kleider vorzuftellen ; das 
follte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Migbräuche ın der Gelehr— 
famfeit aber wollte er durch Digrefjionen einflechten. Weiter unten heißt e# 
©. 12: So leſen wir Marvels Beantwertung u. f mw. gegen Parker ftets mit 
Vergnügen, obſchon dad Buch, dem er fie entgegengefegt hat, ſchon längft ver— 
geffen ift; und fo wird man nicht weniger die Anmerfungen des Grafen Orrery 
(Boyles Bemerkungen über Bentleys Differtationen über die Briefe des Pha— 
laris) immer mit Luft lefen, obſchon die. Schrift, wogegen fie gerichtet ift, 
nicht mehr genannt werden wird. Im der Zufchrift an den Prinzen Nachwelt 
©. 45 heißt ed gar: Eine Perfon, die fi) Dr. Bentley nennt (a person styled 
Dr. Bentley, ift in der angeführten Ueberſetzung nicht richtig wiedergegeben), 
hat ein Bud) von beinahe taufend Seiten mit einer unermeßlichen Gelehrſam— 
feit angefüllt, um uns eine vollftändige und wahrhafte Nachricht von einem 
gewifien höchſt wichtigen Gtreit zwifchen ihm und einem Buchhändler zu geben, 
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hätten e8 recht weife eingerichtet, daß für Leute, Die gern recht 
viel und ohne Widerſpruch reden wollten, drei hölzerne Gerüfte 
und zwar zwei derfelben auf öffentliche often errichtet zu werden 
pflegten. Er erflärt hernach, daß er die Kanzel, den Galgen, 
die Bühne der Marktfchreier und Gaufler meine, Bon den Sa— 
eramenten redet er nicht mit mehr Schielichfeit als von der Pre— 
digt; denn dort, wo von dem Streit Calvins gegen die Brod- 
verwandlungslehre (Transfubftantiation) und von der Entzie= 
hung des Kelchs im Abendmahl die Nede ift, legt er dem 
Neformator gemeine Worte in den Mund, die wir dem ges 
meinften Poffenreißer, geichweige dem Dechanten und Günft- 
Ying vieler Großen der hohen Kirche übel nehmen würden, 
Mir wollen nur den Anfang der Gemeinbeiten berfegen. Was 
fagt Calvin, ein Schelm, der uns den Trunf verfchließt, une 
fere Weiber aus unfern Häufern jagt, und um das Unfrige 
betrügt, ung feine — — — — Brodrinden für Schöpfenfleifch 
sorfeßt und ung endlid gar zur Thür hinausſtoßt. Dem foll 
ten wir zu Willen leben? Hol ihn der Henfer u. ſ. w. 

Calvins Lehre vom unabänderlihen Ratbihluß Gottes, von 
der Borberbeftimmung und der Gnade wird auf eine eben fo an: 
ftößige Weife verfpottet, Es heißt, er habe fih, wenn er aus— 
gegangen fey, die Augen feft zugebalten, ſey er hernad wider » 
einen Pfoften gerannt, oder in eine Pfütze gefallen und fen von 
den Öaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er gelagt: daß er 
fi) dem Verhängniß, welches diefen Stoß oder dieſen Fall über 
ihn yon Ewigkeit her beichloffen gehabt, mit völliger Gelaffenheit 
unterwerfe, 

Sn demfelben Buche und in der zu demfelben gehörigen und 
zu ihm paffenden Erzählung von der Bücherſchlacht wird Gelehr— 
famfeit und Gründlichfeit auf Diefelbe Weife behandelt, wie die 
foftematiihe Theologie und dag Kirchenregiment. Bentley, Wot- 
ton, Rymer, deren Berdienft nur die Wenigen würdigen können, 
welche wilfen, was es heißt, ein Leben der Wiſſenſchaft weiben 
und nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge hafhen, werden 
dem Spott der Leute preisgegeben, die nur zu geneigt find, 
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dem Ernfte Hohn zu Sprechen, und nicht blos über den Wis 
des Schriftftellers , ſondern vorzüglich über die Sade zu la— 
hen, gegen welche diefer Wiß gerichtet if. Man würde jedoch 
ungerecht feyn, wenn man nicht Hinzufegte, daß er auch dabei 
immer nur Organ einer Licht und Freiheit fordernden Zeit war. 
Dieß jagt er ausdrüdiih, wenn er den Alten in Beziehung 
auf ihre Erflärer und Nachahmer folgende Worte in den Mund 
legt 68), Wenn man den großen Verftand und die Erfindungs- 
gabe der Neuern aus ihren Werfen beurtheilen ſoll, fo kann 
man fih bei ihren Prahlereien des Lachens kaum enthalten. 
Führt immer Gebäude mit noch fo viel Kunft und Drdnung 
auf, wenn ihr die Materialien dazu aus euern eignen Leis 
bern, ic) meine, aus euerm, der Neuern, eignen Gehirn, ber- 
ausfpinut, fo werden am Ende doc lauter Spinngewebe das 
raus werden; dauern fie aber auch einige Zeit, fo kommt dieß 
Glück, wie bei andern Spinngeweben, blos daher, daß fi 
niemand um fie befümmert, oder daß fie in einem finftern Winfel 
von niemand wahrgenommen werden. Sonft weiß ich nichts, 
worauf ihr Herrn Neuern mit Recht als auf das Eurige Anſpruch 
machen fünnt, ausgenommen etwa auf ein ganz befonderes Ta- 
Vent zu zanfen und zu ſchimpfen. — — — Was ung Alten an- 
gebt, fo laſſen wir ung gleich der Biene genügen, nichts für 
unfer Eignes auszugeben, als unfere Flügel und unfere Stim- 
me; das will fagen, unfern Flug und unfere Sprade. Das 
übrige Alles haben wir durch unfäglichen Fleiß, durch uner— 
müdetes Nachforſchen und forgfältiges Durchſuchen aller Win- 
fel der Natur erworben, Der Unterfchied ift nur, daß wir ftatt 
mit Gift und Unrath unfere Stöde lieber mit Honig und Wachs 
gefüllt, jo daß wir im Stande waren, den Menſchen die zwei 
vortrefflichften Dinge zu fchenfen, Süßigfeit nämlid und 
Licht. 

Dieſe Bemerkungen werden hinreichend andeuten, auf 
welche Weiſe Swift in England und hernach auch in Deutſch— 


58) Swift deutſche Ueberſetzung Ir Theil ©. 287. 
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land fräftig wirkte, um das große Publicum aus dem Schlums> 
mer zu weden, den Prediger, Schulfehrer, Regierungen zu er— 
halten ſuchten; man wird aber zugleich erfennen, daß der Ton 
und die Manier der Neuerer jo wenig in England als in Franf- 
veich geeignet waren, den Uebergang von gedanfenlofem Glau— 
ben und Nachbeten zum Selbftdenfen und Urtheilen ohne ge— 
waltfame Erfchütterung herbeizuführen. Die angeführten Män— 
ner, Bolingbrofe und feine Freunde, gebörten übrigens zur 
Dppofition, fie hatten von der Natur eine ſatyriſche Ader er- 
halten; um daher vollftändig und einleuchtend zu beweifen, daß 
der Einfluß des Jahrhunderts und feines Geiftes mächtiger war, 
als die Menfhen und ihr Wille, als Bayonette und Hierarz 
die, wird es nothwendig und nüslich ſeyn, nachzuweiſen, daß 
auch die minifteriellen, die zierlich gefünftelten, die langweilig 
moralifhen und erniten Schriftiteller auf eine Reformation dran- 
gen. Die kurzen Bemerfungen, die wir hier am Schluffe noch 
über einen Addifon, Steele u. f. w. beifügen, werden zeigen, 
daß auch diefe einen ganz neuen Styl, eine neue Manier, 
einen Ton, der den ganz veränderten Verhältniffen angemeffen 
und der Bildung und Dogmatif des Mittelalters fremd war, 
einführen wollten, 


SD, 
Addijon, Steele, englifhe Journale. 


Addifon und feine Freunde wollten die Literatur der Falten 
Regel der Franzofen, denen die Form mehr war, als der In— 
halt, näher bringen oder unterwerfen, Nicht Begeifterung, 
welhe angeboren wird, oder yon oben fommt, fondern Vers 
ftand, Wißelei, Künftlichfeit, die man lernt und aus der Schule 
mitbringt, macht nach ihrem Urtheil den Schriftfteller der neuern 
Zeit groß. Die Wahrheit diefer Behauptung würde fhon aus 
Boltaires Lob der berühmten rhetoriſchen Tragödie Addifons 
oder aus Dennies grober und boshafter Kritik deffelben Stüds 
hervorgehen, wenn es fih auch nicht aus den Schriften ber 
beiden obengenannten Männer beweifen liege. Die gepriefenen 
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Vorzüge diefer fogenannten Styliften deuten alle darauf bin, daß 
das leſende Publicum unterhalten, nicht angeftvengt, leiſe be— 
wegt, nicht tief erfchüttert werden wollte, daß eine flache und 
rhetoriihe Bildung fih mit Gewalt aufdrängte. 

Die rhetorifhe und fopbiftiihe Bildung ift den Deiften und 
Spöttern mit den berühmten moralifchen und religiöfen Schrifte 
ftellern gemein, an deren Spige Addiſon ftand, der durch Gottes 
Ungnade eine Zeitlang Staatsfeeretär war, da er weder im Par— 
Yament reden, nod wenn er etwas auffesen follte, jemals mit 
dem Styl und der Schönheit der Rede der Depefche fertig wer— 
den konnte. Dieß charasterifirt die Männer einer fiyfiftifchen 
Schule ganz vortrefflih, fie find dem Leben nie gewachfen und 
firogen von Gitelfeitz; dieß thaten alle Rhetoren, fo lange die 
Welt ſteht. Freilich fehrieb aber Addiſon nichtsdeftoweniger ganz 
erbaufihe Abhandlungen und überfegte Palmen; und Mande— 
ville nannte ihn mit Recht e:nen Paſtor ohne Mantel und Kra— 
gen (he was a parson in a tye-wig). 

Fragt man, wie diefe matten Profaiften, in denen aud) fein 
Funke Poefie war, ihrer Zeit und der folgenden Gefeg und Ge— 
fhmad geben und einen Ruhm erlangen fonnten, den fie noch 
immer genießen, obgleich fehwerlich jemand ihre geglätteten, ges 
fünftelten, kraft- und faftlofen Arbeiten mehr lieſet oder leſen 
fann, fo ift die Antwort leicht. Vom Hofe und dem Adel Fam 
die Mode, diefe Nhetorik für Poeſie und diefe Moral für Lites 
ratur zu halten, zum DBolfe König Wilhelm, Anna und ihre 
Minifter priefen und hoben Addiſon; dieſe hatten weder Ges 
ſchmack, noch für irgend etwas anderes Sinn, als für Ge— 
fhäfte oder Cabale, ihnen mußte nothwendig flache und breite 
Bierlichfeit mehr werth feyn, als wahre Poefie oder Fräftige 
Proſa, die ohne Geiftesanftrengung nicht verftanden wird und 
gerade dadurch am mehrften gefällt, daß fie diefe belohnt. Bo— 
Iingbrofe, Pope, Prior und andere mußten biefen ihren Geg— 
nern danfen, daß fie wenigftens in Rückſicht des Geſchmacks 
mit ihnen auf demfelben Wege waren, Pope half gern Addis 
ſons Ruhm vermehren, da es ihm an dem Toret nicht fehlte, 
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der Leuten feines Schlags eigen ift, und er wohl fühlte, daß 
Addiſons Name den feinigen nie verdunfeln werde, 

Wie es fih mit der neuen Literatur und dem Geſchmack 
verhält, dem Addifon erft feine Begünftigung duch König Wil 
beim verdanfte, und die er bernach felbft zu befördern fuchte, 
fann man aus der Geſchichte des Ruhms, deſſen Addifon ge— 
noß, am beften erfennen. Er hatte mit lateinifchen Gedichten 
begonnen, hatte dieſe Boileau überreicht, der mit vollem Recht 
der lateinischen Dichterei der Neuern abgeneigt war, was fonnte 
aber der Franzofe, gejchmeichelt durch die Aufmerkfamfeit des 
Engländers, anders, als ihm ein recht artig Kompliment ma— 
chen? Das that er; es ward gehörig verbreitet, Addiſons Ruhm 
war gemacht; er galt als Dichter und befang, was fich zu feis 
nem Iateinifchen Dichterrubm und zu Boileau’s Lob ſehr gut 
paßte, den Ryswyker Frieden Auf das bipfomatifche 
Gedicht folgte eine Reiſebeſchreibung, die von Stalien nichts 
weiter enthält, als was man, ohne das Land gefeben zu ha— 
ben, aus Büchern in feinem Studierzimmer zufammenfchreiben 
kann; wenn man etwa den Artifel von der Republif San Ma— 
ring ausnimmt. Diefem Buche folgte wieder ein militärifch- 
politifhes Gediht, die Schladht bei Blenheim (Höchſtädt), von 
dem ſchon damals die Feinde laut, viele Freunde ganz leije 
fagten, e8 fey eine poetifche Zeitung. 

Die Erjheinung des Trauerjpiels Cato machte hernach jol- 
ches Auffehen, der Beifall war fo allgemein, daß man glauben 
mußte, eine Nation, die einen Shafefpeare und fo viele andere 
begeifterte Dramatifer hatte, habe ihre Natur geändert, weil fie 
der Dürren Regel und der bloßen Rhetorik jo zujauchzte; dem 
war aber nicht alfo. Mode und Beiſpiel der Arittofratie find in 
England allmächtig; wie fi die Mode änderte, Fehrte man zu 
den alten Dichtern zurück; wir erwähnen dieſes Cato nur eines 
Umftandes wegen, da wir uns auf äſthetiſche Prüfung weder 
einlaffen wollen, noch dürfen. Es zeigt nämlich diefes Stüf, 
daß ſich auch fogar diefe frommen und moralifirenden Schrift: 
fteller des achtzehnten Jahrhunderts gegen die in den Staaten des 
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jechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts herrfchenden Grund- 
fäte erhoben. Der NRepublicanismus nämlich ganz allein gab 
dieſem fteifen, rhetorifchen, mitunter etwas ſchwülſtigen Stüd etwas 
Anziehendes. Es iſt fonft in die franzöfifhe Negel der Einheit 
der Zeit und des Orts gepreßt, nad franzöfifcher Weife mit 
Liebesjcenen durchflochten und Cato erfcheint im Schlafrod mit 
dem Phädon in der Hand in demfelben Saale, in welchem das 
ganze Stück ſpielt. 

Der Geiſt, aus dem in Frankreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feſſeln abzuwerfen, welche Richelieu, Mazarin 
und Ludwig XIV. dem Volke und feiner Literatur angelegt hats 
ten, zeigt fich felbft in diefem trodnen Cato. Er begeiftert auch 
fogar einen eiteln, falten, profaifchen, Alles bevechnenden, und 
bis zum Kleinften Elüglich abwiegenden Addifon (der eben darum 
von den egoiftifchen ausichliegenden Streifen um fo mehr bewun—⸗ 
dert ward) zuweilen zu einigen guten Verſen und giebt ihm 
mande glänzende Reden ein. Selbft die Tories mußten, um 
nicht ganz aus der Zeit zu fallen, und nicht alle Popularität zu 
verlieren, ganze Scenen und einzelne Reden, in welden der 
Nepublieanismus glänzte, billigen, loben, belohnen, und Bo— 
Iingbrofe war unter den Erften, die diejes thaten. 

Die Wirfung der Zeitichriften Addifons und feiner Freunde 
für die flille Nevolution, welche im Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts theils wirklich vorging, theils vorbereitet ward, 
verdient um fo mebr bier angedeutet zu werden, als diefe Zeit 
fhriften den Auf der Elaffteität erlangt haben. Wir glauben, 
daß es in diefer Beziehung am paffendften und zuverläffigften 
feyn wird, einzelne Stellen aus Addifons Leben von Johnſon 
auszuheben und unferem Zwecke anzupaffen, Diefe Stellen wer- 
den um fo beweifender feyn, da Johnſon fehr oft das, was wir 
tadeln, vortrefflich findet, da er von ganz andern Grundfägen 
ausgeht und das Leben in Beziehung auf Literatur und Bildung 
ganz anders beurtheilt. Weber die Wirkfamfeit Addijons in Rück— 
fiht auf Verbreitung allgemeiner Kenntniffe und fogenannter ges 
felliger Bildung, oder über das, was man ſpöttiſch das Neich 
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der Blauſtrümpfe Chlue stockings) zu nennen pflegt, muß 
Sobnfon, der in jenem Neiche den VBorfig hatte, und aus deſſen 
Zeit der Name ſtammt, nothwendig anders denfen, als ein deute 
fher Gelehrter 632). In diefer Beziehung beförderten Addifon, 
Steele und ihre Journale eine Art Bildung, die vorber den 
Parifern allein eigen war, vermöge deren man aus der Mor— 
genlectüre oder aus dem Dlatte, das in der Mode ift, in die 
Abendunterhaltung Kenntniß und Fähigkeit mitnimmt, über jede 
Kunft und Wilfenfchaft, über Staat und Religion in einem ges 
felligen Kreife abzufprechen, wo vorher nur kleinſtädtiſche Dinge 
abgehandelt wurden, Dadurch, würden wir fagen, warb der 
Beſcheidene übertäubt, der Gründliche beſchämt, der Nedefertige, 
der Wißige, der fee Sophiſt fandte Drafel in die Welt, und 
die Damen feines Salons wurden durch die geiftreichen Zeite 
fohriften für feine Lehre gebildet. Dies fcheint ung das ftrengere 
Urtheil über eine Wirkjamfeit, die ung Johnfon in den folgen- 
den Worten von feinem Standpunet aus ganz anders befchreibt, 
wenn er fagt: 

Gene allgemeine (wir fegen hinzu, folglich oberfläch— 
lie) Erfenntnig, welche jest in der allgemeinen Unterhaltung 
vorhanden ift Cexists in common talk), war zu Addifong Zeit 
nirgends zu finden, denn die Leute, welche nicht gerade auf den 
Zitel Gelehrte Anſpruch machten, ſchämten fich ihrer Unwiffenheit 
durchaus nicht. Unter Weibern ward jede Befanntichaft mit Bü— 
ern gewiß getadelt. Addiſon wollte literariſche Neugierde Chier 
wählt Johnſon einen Ausdrud, der ung fehr bezeichnend fcheint) 
verbreiten und zwar durch einen unbemerften, unverdächtigen Ca— 
nal, er wollte die luſtige, Die müßige, die in Reichthum ſchwel— 
gende Welt geiftig anregen; er ftellte daher die Erfenntniß in 


sea) Wir werden vielleicht im folgenden Zeitraum auf die Theezirfel der 
gelehrten Damen (blue stockings), wo Mrs. Thrale, Montague, Vesey 
die Rolle der Geoffrin und du Deffant und Johnson, Garrick, Barry, 
Walpole, Shipley etc. etc. die der Marmontel, Diderot, d’Alembert, 
Helvetius etc. etc. fpielten, im vierten Theile diefer Gefchichte zurückkommen 
und dabei verweilen. - 
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ihrer anlockendſten Geftalt dar, nicht erhaben und fireng, fondern 
zugänglich und vertraulih. Wenn er (wir fegen hinzu, befannt- 
ih Schmeichler der Großen) den Leuten zeigte, Daß es 
ihnen an diefem und jenem fehle, fo zeigte er ihnen zugleich, 
daß fie dieſen Mängeln gar Leicht abbelfen könnten. Sein 
Verſuch gelang, und mannigfaltiges Wiffen und Hin= und Her— 
reden, (jo umfchreiben wir Johnſons Wort comprehension) 
verbreitete fih. in Wetteifer des Strebens nad) geiftiger Bil- 
dung Cintellectual elegance, wieder ein fehr paffender Aus: 
druck) ward erwecdt, und von Addifong Zeit bis zu der unfri- 
gen (Johnſon redet) ift das Leben fiufenweife erhöhet und die 
gefellige Unterhaltung gereinigt und erweitert worden. 

Diefe Stelle Spricht deutlich aus, was wir mit andern Aus— 
drüden fagen würden, wenn nicht der Verſtändige diefen Taufıh 
der Ausdrücke Teicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und Andere 
es übel deuten würden, wenn wir unfere Umfchreibung beifügen 
wollten, Wir wollen etwas genauer auf die Entftehung der Zeit— 
fhriften eingehen, die fo viel dazu beigetragen haben, daß bie 
Unterfcheidung Achter und falfcher, oberflächliher und gründlicher 
Bildung mit dem Fortgange der Zeit immer mehr erfchwert und 
Schein und Betrug der Wahrheit immer ähnlicher gemacht wur— 
den, Weder Steele noch Addifon hatten je gründliche Studien 
gemacht, obgleich der letztere wenigftens ein guter Lateiner war, 
Steele begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit einem Gedicht, 
welches zu feinen großen Erwartungen berechtigte, mit feinem 
Hriftlihen Helden. Diefes Gedicht fonnte von Seele und 
Natur wenig in fich haben, da der Inhalt mit Steeles ärgerlis 
chem und ausſchweifendem Lebenswandel in einem recht auffal- 
Yenden Wiverfpruche ftand. Er verfuchte fi hernach, wie be— 
triebfame Leute der Art zu thun pflegen, in Schaufpielen, und 
fhrieb ein paar ganz unbedeutende. Seine Speculation mit 
einer belletriftifhen Zeitung gelang beffer. 

Sn England hatte man bis auf den Augenblick April 1709 
als Steele auf den Einfall Fam, ein täglich erfcheinendes belletri- 
ſtiſches Blatt unter dem dafür fehr paffenden Namen, der Plau— 
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derer (Tatler) herauszugeben, nur politiihe Blätter gehabt 
(Mereurius Aulieus und Rusticus und Civieus) oder folde, 
in denen über firchliche oder Staatsangelegenbeiten gefchimpft und 
geftritten war (3. B. der Observator von !’Estrange oder Re- 
hearsal von Lesley); Steele fohrieb fein Blatt für Damen. 
Der Plauderer fohte, hieß es, eine angenehme und belebrende 
Unterhaltung gewähren, das fand in den vornehmen tonange- 
benden Kreifen Beifall, Wie die Sahe Glüf machte, ſchloß 
ſich Addifon an feinen alten Freund an und half ihm mit jol- 
her Gewandtheit und Kunft die Kreife erbauen und belehren, 
in denen er ganz zu Haufe war, daß bald die ganze elegante 
Welt aufmerffam ward. Man fand vatbfam, den etwas troni- 
fchen Titel des Dlatts zu ändern, welches unter dem Titel des 
Zufhauers (the Spectator) hernach eine folhe Bedeutung er— 
langte, daß fpäter unfere deutihen Schriftiteller, fowohl die der 
Leipziger, als die der Schweizer Schule, nad diefem Mufter 
fohreiben und die deutſche Nation bilden wollten. 

Die gelehrten Deutfchen überfahen indeffen, daß die Eng- 
Yänder nur in Nüdfiht der Sprahe und des Styls oder der 
modifhen Form und Feinheit, die ihren ausfchliegenden Kreiſen 
deshalb am beften angepaßt fchien, weil fie nicht angeboren, 
fondern angebildet wird, eine große Bedeutung auf die zierliche 
Breite legten. Die beiden Freunde nahmen übrigens nur ſolche 
Arbeiten in ihrem Dlatte auf, Die in ihrem Geifte gearbeitet 
und geglättet waren. Die Form ift im wefentlichen diefelbe, 
welche jest in allen folhen englifhen und fchottifhen Blättern 
bericht. Es wird nämlich durch Tanggefponnene Erklärungen 
und Beſchreibungen, die ins Kleinfte eingehen, ein Halbſchlafen— 
der wach erhalten, und einem, der mit u Zeit verlegen ift, 
wird dieſe gefürzt. 

Sn jenem Mufterblatt der Damenzeitungen herrſchen beſchrei— 
bende und rhetorifche Poeſie, correcte, lebhafte, künſtliche und 
durchaus moralifhe Proſa; aber Alles geht den gebahnten Weg; 
fein Blitz des Genies, fein ergreifendes Feuer, fein Kern und 
feine Kraft, Wir finden darin das Bild ber beffern Seite des 
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Lebens jener Zeit, aber auch feiner tödtenden moralifchen Lang: 
weiligfeit, gegen welche fich der muntere Theil der Gefellfchaft, 
an deffen Spite wir Bolingbrofe und Voltaire ſehen, auflehnte. 
Der Ton und Geſchmack Addifons ward durch diefes Platt Ton 
der fogenannten gebildeten Gefellihaft, oder vielmehr Schminfe 
der im Stillen fchleihenden DVerborbenheit, wie andächtelnde 
Süßigfeit und Milde in Paris unter Yudwig XIV. und unter 
dem Gardinal Fleury. 

In Rückſicht der äußern Gefchichte der Zeitfhrift verweifen 
wir auf die zahlreichen literariſchen Handbücher; was die Ver: 
faffer angeht, fo hatte Steele mehr Feuer, Addifon mehr Fleiß. 
Addifon entwarf mit pedantiiher Sorgfalt Gemählde von Sitten 
und Charakteren, Beſchreibungen und witzige Darftellungen; als 
Vein man kann daffelbe von ihm fagen, was man von feinem 
Meifter und Mufter, Boileau, fhon während feines Lebens 
fagte. Man wittere überall den Delfrug und die Nachtlampe, 
die mühfame Arbeit des Pflügens und den unverdroffen Furchen 
ziehenden Arferftier, 

Wie weit man es auf dieſe Weife bringt, werden bie Lefer 
beffer von Johnſon Yernen, der für diefe Art gefellfchaftlicher 
Unterhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiffenfchaft, ganz 
eingenommen ift, als von einem Deutfchen, der die Geſellſchaft 
weniger liebt, als diefer englifche Boileau, Wir fügen die Stelle 
in der Note bei 6%), Die von Addifon und Steele erfundene 


69) Wir wollen die Stelle felbft beifügen, weil unfere Lefer ſchwerlich gerade 
Johnson’s prefaces to his edition of English poetszur Hand haben, er fagt dort: 
The Tatler and Spectator adjusted, like Casa (ein Italiener des 16. Jahrhuns 
derts), the unsettled practice of daily intercourse by property and polite- 
ness and like la Bruyere, exhibited the characters and manners of the age. 
The personages introduced in these papers were not merely ideal, they 
were then known and conspicuous in various stations. Of the Tatler 
this is said by Steele in his last paper and of the Spectator by Bud- 
gell in the preface to Theophrastus, a book which Addison has re- 
commended and which he was suspected to have revised, if he did 
not write it. Of those portraits, which may be supposed to be some- 
times embellished and sometimes aggravated, the originals are now 
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Methode Ichriftlihh und durch den Druck mit der gebildeten Ges 
jellihaft Unterhaltung zu führen, ward übrigens aud) von Swift 
(Examiner) und andern benutzt und die unterhaltenden Blätter 
vermehrten fih bald fo fehr, dag der Zufchauer viel verlor, 
weil feine Glätte und Breite auf die Dauer ermüdete, Steele 
ſchrieb theils allein, theils in Verbindung mit Addifon noch an— 
dere Dlätter, den VBormund (the Guardian), den Engländer 
und einige andere; diefe haben ſich aber nie zu dem Anfeben 
des Zuſchauers erhoben; auch gerietb Steele zulegt mit feinem 
Freunde in einen erniten Streit über die Politik, 

Die Vorzüge, welche Addifons Lobredner an ihm rühmen, 
find alle ohne Ausnahme son der Art, dag wir ſchon aus diefem 
Lobe, ohne feine Schriften durchzugehen, auf eine doppelte Ein— 
wirkung diefes Schriftitellers auf die Veränderung, die damals 
in ganz Europa in der gejellfchaftlichen Unterhaltung herbeigeführt 
ward, Schließen Fünnen, Auf der einen Seite nämlich ward die 
Unterhaltung geiftiger, anziebender, lebhafter, auf der andern 
aber ward die Poefte zur Proſa; die Wiſſenſchaft verlor an Ernft 
und Strenge, die wichtigften Angelegenheiten der Menfchbeit 
wurden in der oberflächlichen Unterhaltung durch Wis und Bes 
vebfamfeit gewiſſer gejelliger Kreiſe nad Anleitung von Flug— 
ſchriften entſchieden, welche Drgane des augenblicklichen Zeit 
geiſts waren. Den Character diefer berühmten, in unjern Tas 
gen fogar in England neu aufgelegten, in Frankreich und Deutjch- 
land überfesten und vielfach nachgeahmten Zeitfehriften können 
wir nicht beffer bejchreiben, als mit Steeles und Johnſons 
Worten, 

Leben und Sitten, rühmt Steele son feinem Freunde, wer— 


partly known and partly forgotten. But to say that they united the 
plans of two or three eminent writers is to give them but a small 
part of their due praise; they superadded litterature and criticism and 
sometimes towered far above their predecessors, and taught with great 
Justness of argument and dignity of language the most important 
duties and sublime truths. All these topicks were happily varied with 
elegant fictions and refined allegories and illuminated with different 
changes of style and felieities of invention, 
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den von ihm nie idealiſirt; er bleibt ganz fireng bei der 
Natur, d. h. der Wirflichfeit, und fein heitrer Scherz (hu- 
mour) dient ihm nur, den häuslihen Seenen und Alltags— 
ereigniffen Neuheit und ntereffe zu geben. Dabei copirte 
er feinem Lobredner zufolge jo getven, dag man faum fagen 
fönne, er erfinde, Das beißt mit andern Worten, er unters 
hielt die reicye und vornehme Geſellſchaft dadurch, daß er ders 
felben ihr Bild zu ihrer eignen Freude und zur Erbauung vie— 
er andern, die zu ihr nicht zugelaffen waren, in einem ver— 
ſchönernden Spiegel zeigte, Die Moral war daher fteif religiös, 
die Wahrheit fo eingerichtet, daß fie für Jedermann paßte, aber 
Niemanden erfchredte und Niemanden blendete, Dieſe Moral 
ift Hauptingredienz aller Erzählungen und Befchreibungen, fie 
wird in mancherlei Formen und Allegorien geffeidet, Um ſich 
gefällig zu machen, mildert Addifon überall die ftrenge Forde- 
rung der Pflicht und macht zur Tugend, was der feinern ſinn— 
lichen Empfindung oder der Gefühlfamfeit ſchmeichelt. 

Mit diefer Schilderung des Inhalts von Addiſons Arbeiten 
ftimmt ganz überein, was Johnſon von feinem Styl und feiner 
Sprache fagt. Seine Profa, heißt es, ift ein Mufter des mitt- 
leren Styls, ohne glänzende Worte oder gefpiste Denffprüde; 
fein Vortrag ift immer Harz aber es leuchtet darin Fein uner- 
wartetes Flammenlicht; er fucht Feine anſpruchvolle Zieratben, 
feine gewagte Neuerung. Offenbar war fein Streben dahin ges 
richtet, jede Härte, jede Strenge zu vermeiden, er wird Daher 
zuweilen breit (verbose) in feinen Uebergängen und Verbin— 
dungen, und kömmt zu fehr zum Gefprädston heruns 
ter; allein wenn feine Sprache weniger der Sprade des ge= 
meinen Lebens angepaßt gewefen wäre, fo würde fie weniger 
ächten Anglieismus haben Cman fieht, da liegt der eigentliche 
Kusten). Er führte aus, was er ausführen wollte, Er ift nie 
ſchwach, er wollte aber gar nicht Fräftig feyn, er fließt nicht mit 
beftigem Strom; aber er fumpft auch nie, Seine Säbe find 
weder ftudirt ausführlich, noch affeetirt kurz; feine Perioden find 
nicht gerade forgfältig gerundet, aber fließend und leicht, Wer 
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fi) einen engliſchen Styl zu eigen machen will, der vertraulich 
ift und doch nicht grob, zierlich und doch nicht prunfend, der muß 
Tag und Nacht Addifon in der Hand haben. 

Wir haben diefe längere Stelle aus Johnſon eingerüdt, 
weil man den Ton und die Bildung der Art, wie fie Addifon 
und Steele bervorriefen und Johnſon billigte, nicht beffer bes 
fhreiben kann, als in diefen Zeilen geſchehen if. Alle wahre 
Poeſie verfhwand, Glover ward größer als Milton, vornehme 
Glätte und Mittelmäßigfeit verweichlichte Das Leben und ver: 
flachte es. — Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch Schrife 
ten zu beleben, rief zunächft unter den lebhaften Franzoſen eine 
ganz neue Art Literatur hervor, deren Schöpfer freilih ohne 
alle Grundfäge, aber dod) unftreitig ein genialer Mann von mans 
nigfaltigen Kenntniffen war, Boltaive war in eben dem Maße 
ganz und durchaus Franzoſe, es fpiegelte fi in ihm auf die— 
felbe Weife die fortgefchrittene Bildung der vornehmeren und 
geiftreicheren Claffen feiner Nation, als in Addifon Die der Engs 
länder, dafür ift auch das charakteriftiich, daß Addiſon langweis 
lig und Boltaire unterhaltend war. 


Zweites GCapitel. 

Literarifche Cultur und geiftiges Leben der Franzoſen, 
oder vielmehr Bildung der höheren Glajien von 
Europa von 1715 bis etwas über die Hälfte des 
Sahrhunderts hinaus, 


§. 1. 
—— 

Voltaire's eigentliche Wirkſamkeit fällt freilich erſt in die 
folgende Periode, denn erſt während des ſiebenjährigen Kriegs 
wurden er und feine Freunde, die ſogenannten Eneyclopädiſten, 
ein d'Alembert und Diderot, ein Raynal, Helvetius und Hole 
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bach, Verfündiger eines neuen Evangeliums und Schöpfer einer 
neuen Literatur; allein diefe Bedeutung, welde Voltaire ſpä— 
ter erhielt, verbanfte er dem Anſehen, welches er fich in dies 
fem Zeitraum verfhafft hatte. Wir ftellen daher Voltaires 
Namen fowohl hier als in der folgenden Periode an die Spitze 
der Männer des guten Tons und der Modeleetüre, In dies 
fem Zeitraum verbinden wir Montesquieu, im folgenden J. J. 
Rouffenu mit ihm, weil beide gleich) ihm revolutionär wirkten, 
wie wir jest zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von ihm 
und jeder von den drei Männern in einer ganz verfchiedenen 
Urt, 

Boltaire brachte den Ton und die Bildung der hochgepries 
fenen geiftreichen Gefellichaften der Tetten Zeiten Ludwigs XIV. 
in die Literatur, Condorcet in Boltaires Leben fagt uns aber, 
welcher Ton und welcher Wis damals wenigen Auserlefenen 
eigen war, während die Menge in DBigotterie und Aberglauben 
verfunfen, in grober Unwiffenheit, in Armut, Schmuß und 
Sammer feufzte. Dieſer Verehrer und Vobredner eines Manz 
nes, den auch er als feinen Apoftel erfennt, nennt ung nämlich 
die Quellen, aus denen Voltaire den Wis, die Menfchen= und 
Weltfenntniß, Die Lebendigkeit der Auffaffung und Darftellung, 
Die ihn auszeichneten, ſchöpfte. Det diefer Gelegenheit erfah- 
ven wir, welche Dinge fih die großen Herrn erlaubten, die 
Boltaire in den Ton des höheren Lebens einweibten, den wir 
Thon in feinen frübeften Gedichten finden. Wenn man wahr: 
nimmt, daß in diefen Kreifen Spott und Hohn über alles Hohe 
und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man natürlich zuerſt, 
wie e8 Fam, daß die vornehme Gefellfchaft, die nur durch das 
Borurtheil fih halten Fonnte, nicht einfah, daß fie ihr eignes 
Spiel verderbe? Die Antwort ift leicht. Jedes Mitglied hatte 
zwei Rollen; die eine im Innern für fih, die andere Außer- 
lich für das Volk; auch Voltaire fchrieb deshalb ſchon als 
Jüngling bald fihmähende Lieder gegen König und Adel ins— 
geheim, bald öffentlich Gedichte zum Ruhm Ludwig XIV, und 
zu Ehren des Marienfeftes, das Ludwig XIII. durch ein Ger 
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lübde verherrlicht hatte. Er dichtete bald ganz in der Stille 
eine Epiſtel an Urania gegen das Chriſtenthum und feinen Stif— 
ter, bald eine Ode über den wahren Gott und den fterbenden 
Erlöfer 69%), Keinem Menfchen fiel es ein, daß die Leicht 
fertigfeit und der Spott vornehmer Müßiggänger je zu dem 
gedrücdten, arbeitenden, son Pfaffen und Beamten und Adel 
in geiftlihe und weltlihe unauflöslihe Bande gefchmieteten 
Volk übergeben werde; man huldigte Daher gern im Stillen 
dem, was man öffentlich graufam verfolgte, 

Wie man über Berbindung giftiger Bosheit mit Neligiofttät 
in jener Zeit in den höhern Kreiſen von Europa dachte, fehen wir 
an Voltaires Zeitgenoffen J. B. Rouſſeau. Diefer berühmte 
Dichter geiftlicher Lieder, Palmen und Oden verfertigte zugleich 
die ſchändlichſten, anzüglichſten und fhmusigfien Gedichte, und 
ward deshalb und wegen unnatürlider Sünden in Frankreich ge= 
richtlih verfolgt, verurtheilt, verbannt; er fand aber erft in 
Brüffel bei Eugen, hernach in Wien, endlich wieder in Brüffel 
bei dem Prinzen von Baudemont, mitten unter dem finfterften 
Fanatismus fehr freundliche Aufnahme. Daffelbe gebt aus Vol— 
taires Gejhicdhte hervor, nur dag Ludwig KV, durd den Gars 
Dinal Fleury vor ihm gewarnt war, außerdem aber eine natürz 
lihe Abneigung gegen ihn hatte, wie gegen jede geiftige Ueber— 


69a) Wir wollen, wo ed enticheidend ſcheint, die Aufmerkffamfeit unferer 

Lefer auf einige Stüde leiten, die ung befonders merfwürdig jcheinen. In der 
Ode an den wahren Gott (von 1714) lautet die lete.der I Strophen, aus 
denen fie befteht, folgendermaßen: 

Toi seul insensible à tes peines 

Tu cheris l’instant de ta mort 

Grand dieu! Gräces aux fureurs bumaines 

L’Univers a change de sort 

Je vois des palmes £ternelles 

Croitre en ces campagnes cruelles 

Qu’ arrosa ton sang precieux. 

L’homme est heureux d’etre perfide 

Et coupable d’un deicide 

Tu nous fais devenir des dieıx. 


1. Th. 33 
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Vegenheit, d. h. gegen Alles was nicht Fäuffich war, wie Mars 
montel. Voltaires Freundfchaft mit Friedrich II. fteigerte her— 
nad) feinen Ruhm ungemein. 

Boltaire war im legten Jahrzehnt des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts mit großen Anlagen und Fähigkeiten geboren, er war 
ein Schüler der Jeſuiten, deren Schulen damals noch) befonders für 
Latein und Mathematik vortrefflidh waren, er ward, wie ung der 
Marfis Eondorcet berichter, Schon, als er noch Schüler der Je— 
fuiten war, von einem Geiftlichen in Die Gefellfchaft der genia- 
Yen Schwelger eingeführt, welche Spott und Hohn über Alles, 
was andern heilig ift, mit der Bergnügungsfucht und der Uep— 
pigfeit der Negentfchaft verbanden, er war Daher zu ihrem Or— 
gan geboren und gebilvet, 

Die Gefellfihaft, in welche, wie ung Condorecet berichtet, 
der Abbe Chatenuneuf ihn als Knaben einführte, beftand aus 
großen Herrn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, 
dem Herzoge yon Sulli, dem Prinzen Conti u. a,, und heben 
diefen aus Geiftlihen, wie Chaulieu, der als wißiger und 
jpottender Dichter befannt ift, ferner werden Courtin und Ser— 
vien genannt, Die Frucht des geiftreichen Umgangs find die 
erften kleinern Gedichte des Jünglings, die bald in aller Mund 
waren. Sn Diefer frühen Zeit (1713) ſchrieb er aud die 
Berfe gegen Ludwigs XIV. Regierung und die mit derſelben 
zufammenhängenden Mißbräuche, die ihm eine Furze Haft in der 
Baftille zugogen 70), Diefe Haft diente, ihn befannter und weil 


0) Wir wollen nur einige Stangen beifügen: 


Stance 1. 
Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne, 
Le desespoir, la mort , la faim nous environne, 
Et les dieux souleves contre nous tant de fois, 
Equitables vengeurs des crimes de Ja terre 
Ont frappe du tonnere 
Les peuples et les rois. 
Stances 6 et 7. 
6. Quoi verra-t-on toujours de ces tyrans serviles 
Oppresseurs insolens des pupilles by 
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er ausgefprochen hatte, was jedermann dachte, auch belichter 
unter der Nation zu machen. Er ſchrieb hernach eben fo beißende 
und fat im Ton und Versmaaß der Marſeillaiſe gewiffermaßen 
zum Aufftande aufrufende Berfe gegen die Regentſchaft und be- 
fonders gegen das 1716 eingerichtete Tribunal, weldes des 
vorigen Königs Diener und Beamte verfolgen folte, Wir wol- 
len unten in der Note 79°) einige gegen die Richter und ihre 


Elever des palais dans nos champs desoles? 

Verra-t-on cimenter leurs portiques durables 

Du sang des mis£rables 

Devant eux immoles? 

7. Eleves’dans le sein d’une infame avarice 

Leurs enfans ont suce& le lait de l’injustice 

Et dans les tribunaux vout juger les-kommes 

Malheur à a qui, fonde& sur la seule innocence 

A mis son esperance 

En leurs indignes mains, 
Endlich die lebte Stanze diefes Gedichts, das fid) zur Cröpinäiteg zum Bour- 
bier und andern fehr fchlecht paßt, fie lautet: 

Le luxe A ses cötes marche avec arrogance 

L’or qui nait sous ses pas s’ecoule en sa presence, 

Le fol orgueil le suit; compagnon de V’erreur 

Il sape des etats la grandeur souveraine 

De leur chute certaine 

Brillant avant - coureur. 

Sn der dritten Stanze wird auf eine ſehr harte Weife der Tod aller hoffnungs⸗ 
vollen Kinder und Enkel Ludwigs als Strafe ſeiner Sünden gedeutet: 
D'un monarque puissant la race fortunée 

Remplissait de son nom PEurope consternée: 
Je mai fait que passer, ils eteient-disparus. 
zoa) In der Chambre de justice &tablie en 1715 heißt es: 

Le delateur , monstre execrable, 
Est orne d’un titre houorable. 

A la honte de notre nom 
L’esclave fait trembler son maitre. 
Enfin nous allons voir renaitre 

Le temps de Claude et de Neron. 
En vain l’auteur de la nature 

S’est reserve le fond des coeurs, 
Si l’orgueilleuse créature 

Ose en sonder les profondeurs. 
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Gerechtigkeit, gegen den ganzen Zuftand und das Verfahren 
der Regierung gerichtete, vecht heftige, im Ton und Sinn ber 
Revolution gefchriebene Verſe anführen, um zu zeigen, welche 
Art Dppofition fi unter dem harten Druck einer bigotten Re— 
gierung trotz aller Polizei und aller Baftillen und Cenfuren ge- 
bildet hatte, 

Die bitterften Satyren diefer Art, Die Voltaire vom zwan— 
zigften bis zum achtundzwanzigſten Jahr ausgehen ließ, und in 
denen niemand den Meifter des wigigen und boshaften Tong, 
fowie des vollendeten Ausdruds und der Sprade der höheren 
Pariſer Kreife verfennen wird, ervegten um fo viel mehr Aufs 
merffamfeit, je geheimer fie verbreitet wurden, Dieſe Gedichte 
theilte man ſich handſchriftlich mit, oder lernte fie auswendig 
und fagte fie gelegentlich ber: fie waren ein Cigenthum der gu— 
ten Geſellſchaft. Von den Bedienten unter das Volk gebracht, 
oder heimlich in Paris oder in Holland 'gedrudt und vertheilt, 
son ihrem Urheber abgeläugnet und doch wieder eingeftanden, 
erhielten die Satyren eine Bedeutung, welde fie vielleicht nicht 
behauptet hätten, wenn fie wie Swifts Satyren oder Boling- 
brofes Bitterfeiten Öffentlich hätten erfcheinen dürfen, Uebrigens 


Une ordonnance criminelle 

Veut qu’en public chacun revele 

Les opprobres de sa maison , 

Et pour couronner Ventreprise 

On fait d’un pays de franchise 

Une immense et vaste prison. 
Sehr merkwürdig ift für eine Zeit, wo man nur durch chansons dad Bolt 
anreden burfte, der Schluß: 

Vieille erreur, respect chimerique , 

Sortez de nos coeurs mutines, 

Chassons le sommeil lethargique 

Qui nous a tenus enchaines. 

Peuple, que la flamme s’apprete, 

Jai dejüa semblable au prophete 

Perce le mur d’iniquite. 

Volez, detruisez Vinjustice; 

Saisissez au bout de la lice 

La desirable liberte. 
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traf Voltaires Spott ſchon in jener Periode Alles das, was 
feine Zeit, vielleicht mit Unrecht, mit großer Achtung beebrte, 
Einige Beifpiele mögen das erläutern, 

Die Academie hatte ihn beleidigt, fie oder vielmehr die foge- 
nannten berühmten Männer, welche in derfelben das größte Anz 
ſehen, am Hofe den mehriten Einfluß hatten, erflärten fchlechte 
Verſe für gut, und fchloffen Voltaire von dem Vreife aus, den er 
gehofft hatte, er rächte ſich durch ein Gedicht, das von der Mift 
pfüse, an welder er einem La Motte Houdart, Dacier und 
andern Mäcenaten der Zeit einen P las anweifet, feinen Namen 
bat (Le Bourbier)., Mit dem größten Dichter feiner Zeit, dem 
Sean Baptifte Rouffeau, zerfiel er, als er ihn in Brüſſel befucht 
hatte; auch diefen griff er in einem Gedicht an, das ganz ges 
eignet war, den Schreden feines Namens zu verbreiten. Diefe 
fogenannte Crépinade übertrifft Alles, was Jean Baptifte Rouſ— 
feau je in giftigen Pasquillen gefungen hatte; einige wenige 
unten beigefügte Verſe werden dies einleuchtend machen 71), 
Bon feiner Richtung gegen das Chriſtenthum müffen wir etwas 
ausführlicher reden, weil dies für den Geift einer über Hierar- 
hie, Orthodoxie und Heuchelei erbitterten Zeit, den er aus— 
ſprach, am wichtigſten ift. 


?ı) Mir fchweigen vom Bourbier. In der Crepinade wird Rouffeau 
exit Pörperli und geiftig als Sohn des Teufels furchtbar befchrieben, dann 
lautet der Schluß: 

Daus les cafes il fit le bel esprit, 

Il nous chanta Sodome et Jesus Christ (!!) 
II fut siffle, battu pour son merite, 

Puis fut errant, puis se fit hypocrite 

Et pour finir a son pere il alla. 

Qu’il y demeure. Or je veux sur cela 
Donner au diable un conseil salutaire: 
Monsieur Satan, lorsque vous voudrez faire 
Quelque bon tour au chetif genre humain, 
Prenez-vous y par un autre chemin: 

Ce n’est le tout d’envoyer son semblable 
Pour nous tenter: Crepin votre feal 

Vous servant trop , vous a servi fort mal. 
Pour nous damner rendez le vice aimable. 


Pr) 
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Die berühmte oder berüchtigte Epiſtel an Urania, die Jean 
Baptiſte Rouſſeau gottesläſterlich fand, beweiſet, daß Voltaire 
ſchon vor ſeiner Reiſe nach England der Volksreligion jenen 
Vertilgungskrieg angekündigt hatte, den er hernach über ſechs— 
zig Jahr lang geführt hat; doch zeigt er in dieſem erſten hef— 
tigen Angriff auf das Hiſtoriſche des Chriſtenthums Sinn und 
Achtung für das Große, Schöne und Poetiſche der Idee einer 
heiligen und reinen Kirche oder einer gläubigen Gemeinde, 
Diefe Epiftel war übrigens an eine der vornehmſten franzöft- 
hen Damen gerichtet, die an einen der angefehenften Herrn 
der öfterreichifchen Niederlande verheirathet war, Der Ton, 
in dem er zu diefer Dame und ihrem ganzen Kreife reden zu 
dürfen glaubt, fo wie der ganze Inhalt deutet Daher darauf, 
daß es fhon um 1715 die Mönde durch mechanische Andacht, 
die Sefuiten durch Geiſtesdruck und Brüderſchaften, die Janſe— 
niften durch Dogmatif und Ascetik bei allen Berftindigen da— 
bin gebracht hatten, daß man die alte Lehre mißbilligte, 

Boltaire beginnt jene poetifche Epiftel mit der Verſicherung, 
daß er die Nothwendigkeit und den Nutzen religiöfer Ideen aners 
fenne, und wohl einfehe, Daß der Menſch ohne höhere Ideen, als 
die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung ſchöpfe und 
bilde, notbwendig im Sturm der Sinnlichkeit untergehe 72). Un- 
mittelbar hernach erflärt er, daß er die Lehre vom Sündenfall, 
Erbfünde, Genugthuung Chrifti, Ewigfeit der Höllenftrafen mit 
feiner VBorftellung von dem Wefen des Gottes, den feine Vernunft 
erfenne und anbete, nicht vereinigen fönne 73), Der Angriff ift 


?2) Le Pour et le Contre, epitre a Uranie (Mdme. de Rupelmonde) 
Vs. 10, 
Ne crois point qu'enivré des erreurs de mes sens, 
De ma religion blasphemateur profane, 
Je veuille avec depit dans mes egaremens 
Detruire en libertin la loi qui les condamne etc. etc. 


?5) Je veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon pere, 
On me montre un tyran que nous devons hair. 
il crea des humains à lui semblables 
Afın de les mieux avilir; 
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bitter und hart, der Spott fhneidend, doch betheuert er, daß er 
an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott des Chriſtenthums 
nicht als den Seinigen anerfenne, Seine Worte find: Nur ein 
Unfinniger wird Gott Läftern, ich bete ihn an. Chriſt bin ic) 
nicht, aber nur, weil ic) Gott beffer Yieben Fann, wenn id) 
nicht Chrift bin. Nichts deftoweniger ift er Dichter genug, 
um bie große Jdce des Siegs Chrifti über Tod, Grab und 
Hölle, die dee feiner Herrfhaft über die Gläubigen und fei- 
nes Sitzens zur Nechten des Vaters nicht blos als Poeſie, 
jondern fogar als tröftende und erhebende Wahrheit anzuerfene 
nen. Wir wollen unten die Verſe beifügen, in denen Bols 
taire am Schluffe dieſer Epiftel, wie Pope in feinem Vater— 
unfer, fi) über das Syſtem ausſpricht, welches er an die Stelle 
des herrſchenden, ausſchließenden und jeden, der nicht auf feinen 
Buhftaben biindlings ſchwören kann oder will, verfolgenden oder 
doc ſchmähenden geſetzt wiſſen möchte 7*), 


Il nous donna des cocurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
Il nous fit aimer le plaisir, 
Pour nous mieux tourmenter par des maux ellroyablcs 
Qu’un miracle eternel empeche de finir etc. etc. 
4) Zuerſt fagt er von Chriftus und vom Evangelium: 
Ses cxemples sont saints, sa morale est divine; 
Il console en secret les coeurs qu’il illumine; 
Dans les plus grands malheurs il leur cffre un appui, 
Et si sur l’imposture il fonde sa doctrine , 
C’est un bonheur encore d’etre trompe par lui. 

Dann folgt die natürliche Religion, daven fegen wir den Schluß her. 
Crois que devant son tröne, en tout temps, en tout lieu 
Le coeur du juste est precieux; 

Crois qu’un bonze modesie, un dervis charitable , 
Trouvent plutöt gräce a ses yeux 

Qu’un Janseniste impitoyable , 

Ou qu'un pontife ambitieux. 

Et qwWimporte enfin sous quel titre on Vimplore? 
Tout hommage est regu; mais aucun ne V’honore , 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus: 

Si l’on peut l’offenser , c’est par des injustices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non pas sur n03 sacrifices. 
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Zu derfelben Zeit, als er Durd Die Fleinen Gedichte, welche 
ftets, wie feine leichte Profa, die mehrften Bewunderer gehabt 
haben, allgemeines Aufieben erregte, fuchte er in Racines Fuß— 
tapfen zu treten, und die franzöfifche Literatur mit einem claſſi— 
hen epiſchen Gedicht zu bereichern, da niemand, feit Chapelain 
mit feinem Mädchen von Orleans ganz durchgefallen war, fi) 
an das Heldengedicht gewagt hatte, Auch dieſes Heldengedicht, 
deſſen erfter befannt gemachfer Entwurf den Titel: Die Ligue, 
führte, welches erſt, als es hernach in England erjhien, Hen— 
riade genannt ward, hatte zugleih den Zwed, Toleranz zu 
predigen, und bie ſchwache Seite der Hierarchie, der Mönche— 
rei und des Pfaffenthums zu enthüllen. As tragifher Dichter 
ward er nad) der Aufführung feines Dedipe (1718) anerkannt, 
weil er unftreitig die andern Dichter einer ganz und durchaus 
proſaiſchen Zeit weit hinter fich ließ. 

Die Aufklärung, welde Voltaire verfündigte, ermangelt 
übrigens, ebenfowohl als Die, welche Bolingbrofe und feine 
Freunde in England Predigten, der feften Grundlage eines vor 
Einſturz fihern Baus. ine Reformation, Die dieſes Namens 
werth ſeyn ſoll, muß nothwendig auf ftrenge Sittlichfeit ge- 
baut werden, Ohne Sittlichfeit und reinen Eifer für Wahr- 
heit und Licht, ohne tiefe Verachtung des Cigennußes und der 
leeren Eiteffeit niedriger und höfiſcher Seelen ift jeder Angriff 
auf das Beftehende der Gefellfchaft verderblid. Daß Boltaire, 
der Regierung und Hofwefen, Religion und Eultus, ſchädliche 
und nüsliche Vorurtheile, ſchon damals mit bitterem Spotte 
angriff, von der Gefinnung, die er predigen zu wollen ſchien, 
fehr weit entfernt war, bewies er zu jeder Zeit feines Lebens, 
ganz befonders aber furz vor feiner Neife nad) England, Er 
und feine Freunde gaben fi) nämlid die größte Mühe, die 
Erlaubniß zu erhalten, dem blindgläubigen Könige Ludwig bie 
freifinnige Henriade widmen zu Dürfen, und der Hof hätte 
Boltaires Wis wahrfcheinlih eine andere Richtung gegeben, 
wenn dies hätte gefchehen und er die Bortheile ernten können, 
die er davon hoffte, Die Einrichtung der weltlichen Regierung 
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und der kirchlichen Polizei in Frankreich war damals aber von 
der Art, dag zwar die ſchändlichſten Romane, Satyren, Ges 
fänge in aller Mund waren, und fpäter das Gedicht, in wel 
hem Boltaire durch Schmutz, Frevel und Wig einen Aretin 
und ähnliche Schriftfieller übertroffen bat, Teicht überall verbrei— 
tet, diefe Dedication aber nicht angenommen werden Fonnte, 
Weil in diefem erniten Gediht Stellen vorfamen, die gegen 
falſche Religiofität, Heuchelei und Pfafferei gerichtet waren, 
durfte der König ihm feine Aufmerkfamfeit ſchenken, er durfte 
nicht einmal ein Privilegium für den Drud des Buchs ertheie 
Yen. Da es ihm beim Könige nicht gelungen war, ſchämte er 
fih nicht, die Gunft der Marquife de Prye, die Damals noch 
unter dem Namen des Herzogs von Bourbon ein [hmähliches 
Regiment in Frankreich führte, zu fuhen. Der eitle Mann 
hatte nämlich im Jahre vor feiner Reife nah England (1725) 
ein Luſtſpiel (Lindiseret) geſchrieben: er empfahl es in einem 
fhmeihelnden Gedidhte dem Weibe ohne Scham und ohne 
Sittlichfeit, weldes damals Franfreich regierte, 

Boltaires Reife nad) England hängt übrigens mit dem Dis 
maligen Zuftande von Frankreih und dem Mangel alfer gejeß- 
lichen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Uebermuth 
der Großen hätte ſchützen können, enge zufammen, Voltaire 
entffob aus einem Lande, wo der Defpotismus die Geſetze, 
der Aberglaube die Religion unterdrüdte, in ein Land der Freis 
heit. Das verfündigten hernad die englifchen Briefe. Der 
große Herr, der ihn wegen einiger bittern Verſe nah damali— 
ger Sitte durch Bediente mitten in Paris körperlich mißhandeln 
ließ, ftand foweit über den Gefegen, daß weder die Gerichte 
noch die Regierung dem Gemißhandelten Genugthuung geben 
fonnten. Keiner der übermüthigen Arijtofraten ahndete, welche 
bittere Früchte fein Uebermuth jeinen Enfeln bringen werde, es 
fiel feinem aud nur im Traume ein, dag der Zeitgeift, den der 
Dichter und feine Freunde und Schüler verfündigten, bald mäch— 
tiner ſeyn werde, als Bayonette, Wolizei und veraltete Rechte, 
Boltaire, eitel, wie er war, mußte die Verfaſſung, die ſolchen 
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Frevel vornehmer Herrn duldete, mit um fo größeren Unwilfen 
betrachten, als er ſchon vorber unter Dem Negenten einen Muth— 
willen feiner ſcharfen Verſe mit einer zweiten wilfführlich über 
ihn verhängten Haft in der Baſtille gebüßt hatte, und doch 
nur unter den Leuten, Die fein Wis traf, in feinem Element 
war, 

Sn England erbieiten, während er (1726—1729) ſich dort 
befand, die Brüder Walpole nach Furzer Paufe wieder die Lei— 
tung aller Dinge. Der Eine derfelden war, wie feine und fei- 
nes Sohns Briefe und fade wißelnden und urtheilenden Schrif— 
ten beweifen, ganz zur franzöſiſchen Bildung übergegangen, und 
wir werden unten, wenn wir der Gefellihaften der Geoffrin 
und du Deffant erwähnen, zeigen, welde Bedeutung der Name 
Walpole in Paris erhielt: Der Eine der Brüder gab daher 
auch, ald Voltaire nad) England ging, dem andern den Winf, 
daß es dies Mal politifh klug fey, wenn ihr König Georg, 
der fi) freilich, tros der Stiftung von Göttingen, zum Mäce— 
nas fohlecht paßte, bei dem berühmten Franzofen den Beihüser 
der Dichtkunſt mache. Georg IL und fein Minifter festen fich 
an die Spige der Subfeription für den prächtigen Drud der 
Henriade, und Boltaire ward reich, wie Pope durch die Sube 
feription auf feinen Homer reich geworden war; nur vermehrte 
Boltaire dur Fuge Benugung des Erworbenen und durch Spe— 
eulation mancherlei Art fein Bermögen auf eine ſolche Weife, 
daß er am Ende feines Lebens als reicher Dynaft in Ferney 
vefidiren konnte. 

Was den Einfluß feines Aufenthalts in England auf feine 
Denfungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamfeit angeht, 
fo jagt Condoreet ausdrücklich, daß er von Bolingbrofe und 
feinen Freunden lernte, was er von Bayle nicht hatte lernen 
fönnen 75); doch war er nicht der Mann, der gleih Montes— 


5) Condorcet fagt (vie de Voltaire): L’Angleterre fut son asile. 
Newton n’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qu'il 
avait instruit a ne reconnaitre pour guides dans l’etude de la nature, 
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quieu die Conftitution, den Patriotismus, das folge Selbſt- und 
Freibeitsgefühl der Maffe des Volks dort hätte bewundern, oder 
Aehnliches den Franzofen empfehlen Fünnen, Er erreichte wäh— 
rend feines Aufenthalts in England und unmittelbar nachher 
nicht blos den Gipfel des europäiſchen Ruhms, fondern ward, 
was mehr war, der Nationalabgott der Franzojen. Der fromme 
Cardinal Fleury erfuhr zu feinem Schreden, was hernach aud) 
Ludwig XV, fühlte und nie verzeihen fonnte, daß mitten unter 
Staatsgefängniffen, Sefuiten, gemietheten Söldnern und Beam— 
ten ein Organ der Bolfsjtimme und des Zeitgeiftes laut werbe, 
vor dem in fürzerer oder längerer Zeit die Hierarchie und ber 
Hof, fo fehr fie ſich fräuben möchten, verftummen und dem fie 
würden weichen müſſen. 

Als tragifcher Dichter ward damals Voltaire durch die Zaire 
berühmt, durch feine Fleineren Gedichte gewann er diejenis 
gen Damen und Herrn, die auf Modebildung Anſpruch mad 
ten, und fogar Gottſched in Leipzig fing ſchon damals an von 
ihm zu reden, ſo übel das auch Bodmer, Breitinger und alle 
Frommen nehmen mochten. In dieſer Zeit fchrieb er die Ges 
ſchichte Carls XII., die, was aud immer der ernfte Forfcher 
der Wahrheit der Thatfachen dazu jagen mochte, der Welt zeigte, 
wie man die Gefchichte zur gefelligen Unterhaltung benugen und 
ihr den Einfluß und die Bedeutung des Romans verichaffen 
fönne, 

Montesquien hatte kurz vor Boltaires Rüdfehr aus Eng— 
land durch feine perfifchen Briefe einen immer wachfenden Ruhm 
erworben, und glänzte bei der Frau von Tenein, die damals 
noch allein die Schöngeifter und Gelehrten regelmäßig in bes 
rühmten Geſellſchaften bei ſich vereinigte, ald Stern erfter 


que l’experience et le calcul. Locke dont la mort &tait encore recente, 
avait donne le premier une theorie de ’äme humaine, fondee sur Pex- 
perience, et montre la route qu’il faut suivre en m&thaphysique pour ne 
point s’egarer. La philosophie de Shaftsbury, comment£e par Boling- 
broke, embellie par les vers de Pope, avait fait naitre en Angleterre 
un deisme qui annoncait une morale fondee sur des motifs faits pour 
€mouvoir les ämes élevées, sans ofenser la raison. 
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Größe. Boltaire fuchte es ihm daher. in berfeiben Gattung 
gleich zu thun, und ſchrieb deßhalb gleich nad) feiner Rückkehr 
aus England die englifhen Briefe. Diefes Bud) war, wie Die 
verfiihen Briefe, gegen das in Frankreich herrfchende Syftem 
gerichtet, deffen Blößen Montesquieu enthüllt hatte: es ward 
heimlich gedruckt und insgeheim verbreitet. Den weſentlichen 
Inhalt diefer Briefe über die Engländer oder der philofophifchen 
Driefe, bat Boltaire hernad in Artikel feines philoſophiſchen 
Wörterbuchs vertheilt. Sie waren kaum unter des DVerfaffers 
Iamen erfihienen, als die Regierung und die Gerichte ihre 
Ohnmacht durch einen fruchtlofen Kampf gegen die geniale Leicht- 
fertigfeit der Kreife, deren Organ Boltaive war, öffentlich Fund 
machten. Das Bud) ward nicht blos verboten, fondern es ward 
förmlich verurtheilt und von Henkers Hand verbrannt. 

Dabei litt nur der arme Druder; der Schuldige, ein Freund 
der Großen, der Mann, der ihnen Geld lieh, entging dem Sturm, 
der fein Bud) traf, und war bald genug wieder in Paris. Der 
Siegelbewahrer jelbft glaubte den Geift des Jahrhunderts fcheuen 
und achten zu müſſen, welcher vom Parlament und von der 
Geiftlichfeit mit fanatifher Wuth verfolgt ward, Wir wollen 
in der Note die Urfache der Verfolgung diefer philofophifchen 
Briefe mit Condorcets Worten angeben 76). 

6) &8 heißt bei Gondorcet: La publication de ces lettres excita une 
persecution,, dont, en les lisant, on aurait peine a concevoir Pachar- 
nement; mais il y combattait les idées innees et les docteurs cro- 
yaient alors que s’ils n’avaient point d'dées innees, il n’y aurait pas de 
caracteres assez sensibles pour distinguer leur äme de celles des betes. 
D’ailleurs il y soutenait avec Locke, qu’il m’etait pas rigoureusement 
prouve que Dieu m’aurait pas le pouvoir, s’il le voulait absolument, de 
douner à un element de Ja matiere la faculte de penser; et wetait 
aller contre le privilege des th&ologiens, qui pretendent savoir à point 
nomme, et savoir seuls, tout ce que dieu a pense , tous ce qu'il a fait 
ou pu faire, depuis et m&me avant le commencement du monde. Enfin 
il y examinait quelques passages des pensees de Pascal, ouvrage que 
les jesuites m&mes etaient obliges de respecter malgre eux, comme 
ceux de S. Augustin. On fut scandalise, de voir un poete, un laique 
oser juger Pascal. Il semblait qwattaquer le seul des defenseurs de 
la religion chretienne etc. etc. 
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Diefe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehung auf 
englifche Einrichtungen mit franzöftihen Augen betrachtet, für 
dramatifche Poeſie, Refleetionsphilofophie und Leben diefelbe 
Bedeutung und Wirkung in Franfreih, als in unfern Tagen 
das Buch der Frau von Stael über Deutihland in Beziehung 
auf deutfche Literatur. Die Frau von Stael fo wenig als Vol— 
taire waren in die Tiefe des fremden Lebens gedrungen, doch 
verftand Boltaire etwas mehr engliih als die Frau von Etael 
deutih, und fchöpfte nicht wie dieſe Die Kenntniß der Bücher 
und ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines geift- 
reihen Gelehrten und Sophiften. In einem Stücke waren fich 
beide ähnlich, daß Boltaires Briefe von der der alten Finfter> 
niß günftigen Negierung des Gardinal Fleury faft aus demfels 
ben Grunde verfolgt wurden, als das Buch über Deutfchland 
von Napoleon, der fih einen Freund und Schüßer des neuen 
Lichts nannte; das Eine war nämlich dem militärifchen, das 
Andere dem hierarchiſchen Defpotismus feindlich. 

Boltaire hatte in feinem Buche die neue englifche Reflections— 
philofophie und Die Theologie der im erften Gapitel angeführten 
englifhen Gelehrten nad feiner Art zu Gunften der Franzofen 
behandelt, wie die Frau von Stael die deutſche Idealphiloſophie 
und die tranfeendente Poefie der Romantiker. Shakespeare blieb 
eigentlich Boltaire ganz fremd, beffer Fannte die Frau von Stael 
Göthe, der neben den Tranfeendenten von ihr angeführt ward, 
weil ihr Dolmetiher ihr gerade hier am beften jeden Beiftand 
zu leiften im Stande war. Voltaire übrigens ging dreifter mit 
ber Sprache heraus als fein Vorgänger und als Montesquien, 
denn er griff unter dem Schug und Schirm feiner Engländer 
nicht gelehrt und jhwerfällig, fondern wisig und leicht die fran— 
zöſiſche Gefeßgebung, Gerichtsverfaſſung, Regierung heftig an. 
Er gebrauchte den englifhen Skepticismus, welder lehrte, daß 
man des Ölaubens entbehren Fünne, gegen Pafcals geiftreiche 
und tiefe Philofophie, die durch Zweifeln zum Glauben führen 
follte. 

Dieſe Briefe führten die damalige englifhe Religionsphilo— 
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fophie, die Literatur, die Lebensanfiht derjenigen Engländer, 
welde mit Voltaire auf einem Wege waren, gerade auf die— 
ſelbe Weife in Frankreich ein, als man jest dort die entgegen- 
gefesten Anfichten aus Deutſchland einzuführen fucht, und fie 
erregten um fo mehr Auffehen, je mehr man, durch Montes- 
quieu geweckt, fih son dem in Frankreich herrihenden Syſtem 
hinweg zur Anglomanie hinwendete, ES zeigt ſich übrigens 
bei der Gelegenheit recht auffallend der Unterfchied des prote- 
ftantifchen Publifums, mit dem es Pope in England zu thun 
hatte, und der Art des Unglaubens, den man dieſem zumuthen 
fonnte, und dem Fathofifchen Publikum in Franfreih, wo man 
entweder das herrſchende Spftem blindlings annehmen, oder 
auch völlig verwerfen und verhöhnen mußte, wenn man nicht 
ganz allein und als Sonderling daftehen wollte, welches Letztere 
jpäterhin Rouſſeau erfuhr. 

Pope nämlich Hatte, als man ihm allgemein vorwarf, daß 
er in feinem Berfud über den Menfchen Bolingbrofes trofilofes 
Syſtem geprebigt habe, fein deiftiihes Glaubensbekenntniß in 
ver befannten Umfchreibung des DBaterunfers niedergelegt, Da— 
mit hatten fih die Engländer beruhigt; ja ſogar der theologi— 
ſche Warburton findet nichts dabei zu erinnern: Voltaire war 
nicht fo glücklich. Als die englifhen Briefe einen folgen Lärm 
erregten, daß ihm bange ward, wollte ex durch die Öffentliche 
Bekanntmachung der Epiftel an Urania, die feit zwölf Jahren 
insgebeim in Umlauf war, feine Ablichten rechtfertigen, goß 
aber Del in’s Feuer, Er war übrigens nad) feiner Art gewif- 
ſenlos genug, um den heftigen Lärm über die Bekanntmachung 
der Epiftel zu ftillen, Die Schuld von fih auf einen ganz Un— 
ſchuldigen zu fchieben, der fi nicht mehr vertheibigen konnte. 
Er erflärte den längft verftorbenen Abbe Chaulieu für den Ber- 
faffer. Da fih in diefem Gedichte Voltaire vom Chriftenthum 
förmlich losſagt, da er das jüdiſche Volk, chriſtliche hiſtoriſche 
Legenden und für weſentlich geltende Dogmen mit großer Ver— 
achtung behandelt, Alles dieſes aber in vortreffliche Verſe klei— 
det, fo hätte er wenigftens feinem katholiſchen Geiftlichen feine 
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Sünden zur Laſt Iegen ſollen. Uebrigens ift er in feiner Epi— 
fiel aufrichtiger als Pope in feinem Gebet, Die Hauptſache 
bleibt, daß Boltaire am franzsfifhen Hofe, vom bigotten Volke 
und yon deutſchen Gelehrten, zu denen zufällig eine Kunde von 
ihm Fam, als Gottesläfterer verwünfcht und gehaßt, Dagegen 
von allen Fürften und Großen gefucht und gefeiert ward. Schon 
als Kronprinz trat Friedrih IL von Preußen mit ihm in Vers 
bindung. Friedrich, wie feine Schwefter, die boshafte Marf- 
gräfin von Bayreuth, bewunderte nur Voltaires Wis und Ta— 
Vent, er dachte an Politik nichtz aber feine enge Verbindung 
mit DBoltaire diente ihm für feinen Zweck vortrefflich. Sie 
brachte ihn an die Spite der allgemeinen Oppoſition gegen die 
Refte des Mittelalters und gab zugleih dem geiftigen Kampf 
des franzöfiihen Dichters gegen das in Franfreih, Deutjchland, 
Defterreich herrſchende Syftem einen duch weltliche Macht mäch— 
tigen Bundesgenoffen. Wer Friedrichs Thaten bewunderte, der 
fonnte Boltaires Syſtem nicht fchelten. Wir geben indeffen, da 
die erwähnte Berbindung erft fpäter erfolgte, auf die Zeitord— 
nung der revolutionären oder reformatorifhen Wirkffamfeit Vol— 
taires zurüd, 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrfchende Syſtem 
und auf die Dogmatik in den englifchen Briefen verband er faft 
gleichzeitig eine geiftreiche und wißige Berfpottung des herrfchene 
den Tons der Gelehrten, Wie treffend er zwei Jahre nad) ſei— 
ner Rüdfehr aus England (1731) die Erklärer der Alten, welche 
auf Schulen und in Academien durch eitirende Gelehrfamfeit 
glänzten, geihildert hatte, ſehen wir aus der jefuitifhen Wuth, 
mit der fie ihn verfolgten. Diefe fleifigen Herrn hatten alles 
auf Regeln gebracht und ihre dürre Kegel fchnitt die Köpfe, 
wie die Gartenfcheere der Kunftgärtner jener Zeit den Buchs— 
baum, Gelehrſamkeit und Mittelmäßigfeit allein ward geprie- 
jen, weil diefe nad) Regeln arbeiten und ſich in der Nachah— 
mung, die man auf der Schule mechanifc) lernte, gefallen konnte, 

Daß ein Dann wie Voltaire, mit deffen perſönlichem Cha— 
vafter wir glüdficherweife nichts zu thun haben, weil er Feine 
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politiſche Rolle fpielte, auch bei Diefem Angriff auf die Pedanten 
feine perfönlichen Abfichten hatte, wird man leicht denken kön— 
nen; doch ift fein Gedicht darum nicht weniger wisig und tref— 
fend, Alle befferen Köpfe, welche den elenden, dem Leben und 
feiner Bewegung ganz entfremdeten gelehrten Unterricht Fannten, 
den Zuftand deffelben bedauerten, ohne ihn ändern zu können, 
freuten fih, als Boltaire feine Geiffel darüber fhwang. Dies 
gefhah in dem Tempel des Geſchmacks (Le temple du goüt), 
der mit Popes Duneiade verglichen die große Ueberlegenheit des 
Franzoſen in diefer Gattung beweiſet. Beide, Pope und Vol— 
taire, haben ihre perfönlichen Feinde in ihrer Satyre bitter und 
boshaft angegriffen, Beide haben durch ihr Gedicht eine Anzahl 
ganz unbedeutender Perſonen verewigt; allein die Satyre des 
Engländers traf fat nur ſolche Leute, die ohne ihn gar nicht 
mehr befannt wären; Boltaire wählte folhe, die in den Schu— 
len noch immer groß genannt werben. 

Die Duneiade hatte nach Johnſons Meinung fon zu feis 
ner Zeit ihre Bedeutung verloren, der Tempel des Gefhmads 
erhält in unfern Tagen, wo es an Daeiers und Salmaſius 
nicht fehlt, exit feine rechte Bedeutung. Der Wis des Dichters 
zeigt ung, daß die DVerfertiger von Commentaren über die Al— 
ten, die Schaar der Compilatoren und Herausgeber, die abge= 
Schmadten Deutler und Conjecturenmacher, die Forſcher nad) 
Dingen, die des Forfchens nicht werth find, in unferer Zeit nicht 
flüger geworden find, als fie im fiebenzehnten Jahrhundert war 
ven 77), Es verbielt fih mit der Schulgelehrfamfeit wie mit 


7) Sie fünnen zu einem Gefchmads Tempel nicht fommen, aufgehalten 
d’une nuee de commentateurs qui restituaient des passages, et qui 
compilaient de gros volumes à propos d’un mot qu'ils mentendaient pas. 

Lä j’appergus les Daciers , les Saumaises , 
Gens herisses de savantes fadaises, 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courbe sous un tas d’auteurs grecs, 
Tous noircis d’enere , et coiffes de poussiere. 
Je leur criai de loin par la portiere: 
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der Dogmatif und der Feudalität, man wollte der neuen Zeit 
das Alte aufbringen, der Staat hielt aufrecht, was durch fid) 
felbft nicht mehr fteben fonnte, und mußte fi) hernach ſchimpf— 
ih eins nah dem andern entreigen laſſen. Weil man fih al 
len Forderungen der Zeit widerfeste und nicht weichen wollte, 
fiegte der Wis, jo laut auch Vedanten und Afademifer über 
den Tempel des Gefhmads wehe! riefen. Die Vedanten riefen, 
wie die Geiftlihen wegen der englifhen Briefe gethan hatten, 
den weltlichen oder vielmehr den militärischen Arm um Hilfe 
an, und wenn fie Dies auch nicht mit gleihem Erfolg wie die 
Geiftlihen thaten, jo fand doch Voltaire rathſam, ſich eine Zeit: 
lang in Lothringen und außerhalb Frankreich aufzuhalten. 

Um die Zeit, als Voltaire räthlich fand, Varis auf eine 
Zeitlang zu meiden, wurden feine Tragödien Cwir werden 
im zweiten Theil darauf zurückkommen), als vollendete Mei— 
fterftüde aufgenommen, obgleih genauer betrachtet alfe dieſe 
Stüde mit dem herrſchenden Syftem, entweder dem politifchen 
oder dem religiöfen feiner Zeit im Widerfpruch waren. Diefe 
Stüdfe wurden auf der einen Seite von den Behörden und der 
Geiftlichfeit verfolgt, auf der andern vom Publikum gefordert, 
son den Großen gepriefen, und endlih, nachdem man fie durch 
Berfolgung recht wichtig gemacht hatte, wiederholt aufgeführt, 
Der Papſt fogar ward von dem Spötter für feine Zwede ges 
braucht, und Voltaire zeigte fih ſchlauer als der römiſche Hof. 
Wir wollen nur auf das Schickſal von drei Stüden aufmerf- 


N’allez-vous pas dans le temple du goüt 

Vous faire decrasser? Nous, messieurs? peint du tout 

Ce n’est pas la, gräce au ciel notre etude; 

Le goüt n’est rien, nous avons l’habitude 

De rediger au long, de put en point 

Ce qu’on pensa: mais nous ze pensons point. 
Apres cet aveu ingenu, ces messieurs voulurent absolument nous faire 
lire certains passages de Dictys de Crete et de Metrodore de Lamp- 
faque, que Scaliger avait estropies. Nous les remerciämes de leur 
courtoisie et nous continuämes notre chemin. 


I. Thl. : 34 
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fam machen, um dies zu beweifen, und wählen zu diefer Ab— 
fiht Alzire, den Tod Cäſars, Mahomed. Die beiden erften 
waren lange gedrudt und allgemein gelefen, ehe man fie aufs 
führen durfte, das dritte aber Cionderbar genug son einem Vol— 
taire), wurde dem Papfte überſchickt und yon dieſem fehr gün- 
ftig aufgenommen; obgleich es dem Papfte unmöglich entgehen 
fonnte, daß das Stück feine Wirkung im Publikum hauptfäch- 
lich den heftigen Ausfällen gegen religiöfen Fanatismus verdanke. 

Auf diefelbe Weife wie fih der Papſt Durch die Ueberſendung 
des Mahomed gefshmeichelt fand und feinen Beifall zu erfennen 
gab, welchen Voltaire Schlau genug zum Bortheil feiner neuen 
Lehre nuste, ward ein Werk, das in Frankreich niemand leſen 
durfte und dem Dichter neue DBerfolgung zuzog, yon der vorneh— 
men und geiftreihen Welt als ein Meiſterſtück des Witzes be— 
wundert, Diefes war dag Weltfind (Le mondain). Gerade 
diejenigen, deren Vorrechte und Vorzüge und Bortheile ganz 
allein auf bergebragpten Meinungen und herrſchenden Vorur— 
theilen rubten, fanden in diefem Angriff auf Alles, was ganz 
allein durch Ueberlieferung der Vorzeit, keineswegs aber durd) 
Bernunftmäßigfeit geheiligt feſtſtand, nur einen unfchuldigen 
und ihnen fehr erlaubten Scherz, ein Meifterftid vornehmer 
Leichtfertigfeit. Die ganze übrige Wert urtheilte anders; ihr 
Urtheil mußte aber bald der Mode, die von oben fam, weichen. 

Alle reine Seelen, welde mit einfachem Sinn an bürger- 
licher Einfalt und Tugend hingen, von denen leider Die Ge— 
fchichte Feine Notiz nebmen kann, und von Denen der Staat und 
feine Diener Feine nehmen wollen, vereinigten die Mal ihre 
Stimmen mit dem blinden fanatiſchen Pöbel, der in der dog— 
matifchen Drthodorie der Vroteftanten oder dem Aberglauben 
der Jeſuiten und Hierarchen befangen, jeden leichtfertigen Spott 
mit Feuer und Schwert beftrafen zu müffen glaubte. Das Ges 
[rei über das Weltfind war nicht geringer als vorher der Lärm 
über die engliihen Briefe oder die Epiftel an Urania. Wozu 
nügte das Alles? Es beförderte den Zweck, wozu Boltaires 
Eitelfeit den Brief des Papſts genust hatte, 
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Uebrigens hätte die gläubige Welt, und am wenigften der 
Genfer Philoſoph (I. J. NRouffeau), auf einen leihten Scherz, 
wie ihn die Verſe des Weltfinds enthalten, eine fo große Bedeu— 
tung legen folfen, als fie gethan haben, Wir haben im vori- 
gen Abjchnitte gezeigt, Daß Alles, was das Bolf som Leben 
der Höfe und der vornehmen Glaffen erfuhr, was es anfehen 
und anftaumen mußte, von Vetersburg bis Madrid, von Stock— 
holm bis Neapel, den darin ausgefprocdenen Grundfägen ans 
gemeffen war. Man bewunderte den geninlen Pomp von Aus 
gufts II. Hofe, Peters des Großen unmoralifhe Größe, der 
Engländer Induſtrie: warum jollte nicht Boltaire das Necht 
baben, die Philoſophie der Induſtrie, die Lehre vom Lurus 
und von den Bortheifen der Erhöhung des Lebensgenuffes, die 
er mit fi) führt, in Verſe zu bringen, und das, was überall 
ausgeübt ward, als Das Rechte und Wahre zu empfehlen? 

Die Lehre des Weltfindg, worüber fih damals jedermann 
beihwerte, wird jest in der Hauptwiſſenſchaſt unferer Tage, in 
der Staatsöfonomie, als die höchfte Weisheit ſyſtematiſch vorge— 
tragen, Miß Martineau bringt fie in Romane, fie wird in den 
freien und in deſpotiſch vegierten Staaten von allen Negierungen, 
den frommen fowohl als den gottlofen, wenn es anders ſolche 
giebt, genau befolgt, Die Grundfäße, über die man fich bes 
ſchwerte, werden in unfern Tagen überalf durch Verordnungen 
verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden werden darnad) 
eingerichtet, e8 wäre Daher ungerecht, Boltaire um die Ehre zu 
bringen, daß er der erfte, der geiftreichfte Berfündiger des Evans 
geliums des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts gewefen 
ſey. Dean jollte ihn nicht als den Urheber alles Uebels anflagen, 
welches nicht von ihn, fondern durch) Das Fortfchreiten der Cultur 
verurſacht ward, und man follte ihn nicht, wie man zu thun 
pflegt, als Apoftel einer Wiffenfhaft verflugen, die nicht er, 
fondern feine Zeit erfunden hatte. 

Das ganze Gedicht vom Weltkinde gibt nur eine Furzgefaßte 
geiftreihe Darftellung der Philoſophie, durch welche fih von je— 
ber die Bornehmen und Reichen vom Pöbel unterſchieden ba- 
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ben. Die Berfe, die wir unten anführen, find, fo weit unfere Ers 
fahrung reicht, immer das Evangelium der frömmften, folglic) 
aud) der Flügften Yeute gewejen 73), Das einzige Anftößige 
in dem Gedicht fünnte etwa der Schluß feyn, der am Ende 
aber doc eine gar vortrefflihe Lehre für den enthält, der Zus 
friedenbeit auf Erden nicht außer fih, fondern in ſich fucht 7°), 
Was war daher die Frucht des frommen Eifers der Zeloten? 
Daß der Liebling der großen Herrn jener Zeit in zwei anderen 
Stüden (der defense du mondain oder apolozie du luxe 
und sur Pusage de la vie) diefe Zeloten mit giftigem Spotte 
verhöhnte, ihre Lehre lächerlich machte, und wisig und hands 
greiflich bewies, daß die Frommen gewöhnlicd Lehren. predi- 
gen und predigen laffen wollen, die Niemand befolgt, fie felbft 
am wenigften. 

Eine andere Wirfung des Aufſehens, welches das Weltfind 
und was Damit in Verbindung fiand, erregte, war für die Sitt- 
Yichfeit verderblicher, ol die Verſpottung der Heuchler. Boltaire 
nämlich, nur auf Ruhm und Ehre und Auszeihnung bedadıt, 
durch feine höhere Triebfeder, als Eitelfeit, bewegt, erfannte 
jeßt feine eigenthiümliche Sphäre, er erkannte, was eigentlich) 
die große Welt am Tiebften Iefen würde, Er begann das Mei- 
fterftück feiner Poefte, das ſchmutzige, eines Aretin würdige Hel— 
dengedicht, welches von dieſer Zeit an in verfchiedenen Geſän— 
gen verbreitet und yon jedermann, der Anſpruch Darauf machte, 





?2) Quand la nature etait dans son enfance, 
Nos bons aieux vivaient dans l’ignorance ,- 
Ne connoissant ni le ten ni le mien. 
Qu’auraient-ils pu connaitre? ils n’avaient rien; 
Ils etaient nus, et c’est chose tres-claire 
Que qui n’a rien n’a nul partage à faire. 
'°) Et vous jardin de ce premier bon homme, 
Jardin fameux par le diahle et la pomme, 
C'est bien en vain que, par l’orgueil seduits, 
Huet, Calmet dans leur savante audace 
Du paradis ont cherche la place. 
Le paradis terrestre est ou je suis. 
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zu den Leuten von gutem Ton zu gehören, gelefen und bes 
wundert ward, Es tft freilich ein Meifterftüd des Genies, 
Das ausgezeichnetite Geiftesproduet eines weder Gott nod Mens 
chen fheuenden Wises, doch it der Inhalt eben fo empörend, 
als die erfte Verbreitung fhimpflih war. 

Wir müffen leider! im nächſten Zeitraum auf dieſe Junge 
frau von Orleans, die feine Jungfrau tft, zurädfommen, wenn 
wir von dem ganzen Umfunge der Wirkung Boltaires handeln, 
und bemerfen nur im Borbeigehen, daß die erfte Berbreitung von 
dem franzöfiihen, damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Voltaire ftudirte nämlich Damals in guter 
Geſellſchaft, wo aber von bürgerlicher Moral nicht die Rede feyn 
konnte, Matbematif und Phyſik, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newtons Lehre gegen die Jeſuiten und gegen die rö— 
milhe Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen. Die Je— 
fuiten, wie einige römische Theologen unferer Tage, beftanden 
bartnädig darauf, die Aftronomie des Buchs Jofua gegen Co— 
pernicus, Keppler und Newton aufrecht zu erhalten, und madten 
fih doppelt lTächerlih, weil fir dieg Mal den blinden Glauben 
fogar gegen Mathematik und gegen die Erfahrung vertbeidigen 
wollten 39, 

$. 2. 
Montesguien. 

Wir geben zu Montesquieu über, weil er das in Frank 

reich beitebende Negierungs- und Kirchenſyſtem von einer an— 


dern Seite ber als Boltaire erfchütterte. Wir handeln zuerft 
nit von Montesquieus Conftitutionstheorie oder vom Geift 








°0) Daß die Jefuiten confequent waren, wie man in Rom noch vor we— 
nigen Jahren confequent war, daß fie vom Kopernifanischen Syſtem nichts 
wiflen wollten, fehen wir aus Marmontels Selbiibiographie für feine Kinder 
geihrieben (Memoires d’un pere); dort fagt er (Edition de Paris chez 
Ledoux 1827. 8.), im 1jten Theil &. 102, warum er, ein Schüler der Je— 
juiten, ihnen untreu ivard: Des ma seconde annee de physique, n’ayant 
pu engager mon professeur jesuite a nous enseigner Ja physique New- 
tonnienne , je pris mon parti d’aller T’etudier a l’Ecole des Doctrinaires. 
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der Gefese, denn diefer fällt erft in den folgenden Zeitraum, 
wir erwähnen nur feine perfiihen Briefe und die Betrachtun— 
gen über die Urſachen der Größe und des Verfalls des römi- 
[hen Staats. Die perfifhen Briefe waren ganz im Tone und 
in der Manier gefchrieben, welde Boltaire berühmt machten: 
Montesquieu wollte daher fpäter die Briefe abläugnen oder 
doch verläugsen, wie Göthe feinen Studentenwiß gegen Wie- 
land, und aus demfelben folehten Grunde, Montesquieu 
glänzte bei der Frau von Tenein durch diefelde Art Wis, die 
Friedrich FR an feinen Geſellſchaftern Tiebte und bewunderte; 
alfein er gewann unter den Engländern die Ariftofratie und eine 
gewiffe Art Hierarchie lieb und änderte den Ton. Er nahm ſchon 
früh einen ganz andern Ton und eine ganz andere Stellung ges 
gen feine Zeit an, als in feinem erſten Werfe, Er ſchonte in 
feinen fpätern Schriften der Religion und der Sitten und ent- 
fagte der furchtbaren Waffe des beißenden Spotts; dagegen 
griff er aber im diefen das ganze Gebäude des franzöftichen 
Staats, wie es ſich feit Yudwig XI. gebildet hatte und beſon— 
ders die feit Ludwig NEIL eingeführte Berwaltung und Negie- 
zung fehr ernflih an. Wir verweilen finger bei dem erften 
Werfe, weil das, was wir von den perfiihen Briefen zu ſa— 
gen haben, mit dem, was wir hernach von den Umgebungen 
Friedrichs IT. bemerken werden, verglichen, beweifet, daß Das 
Alte ſchon 1721 ganz unhaltbar geworden war. 

Montesquien hatte das Elend und den Drud der lebten 
Sabre der Regierung Ludwig XIV. mit dem vollen Unwillen 
eines edeln und jugendlichen Gemüths empfunden und theilte Die 
Anfichten feiner Zeitgenoffen, deren Zeugniffe wir oben angeführt 
baben. Er ſah hernach die Zeiten der Negentjchaft und ihre Ber- 
dorbenheit, er wünfchte zum Bolfe, zu den Gebildeten der ger 
wöhnlihen Kreife zu reden und Effect zu machen: das fonnte nur 
durd) Gedichte geſcheben, wie von Voltaire, oder in Profa durch 
einen Roman; ein ernftes Bud wäre ohne Wirfung geblieben. 
Er wählte ganz paffend die Form des Nomans, weil ihm Feine 
dichterifchen Anlagen verliehen waren. Im Allgemeinen vichtete 
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ſich Voltaire mit ſeinem gleichzeitigen Spoit in Verſen, als 
Dichter und Philoſoph mehr gegen Aberglauben und Pfaffenthum, 
Die ihm am mehrſten im Wege waren; Montesquieu als Rechts— 
gelehrter und Adliger faßte mehr die politiſche Seite, den mini— 
feriellen Despotismus, den Druf, den Mangel an Adtung 
für Gefeg- und gefsslihe Formen ind Auge, 

Die beiden ausgezeichneten Männer des achtzehnten Jahr: 
hunderts wurden übrigens fait gleichzeitig Durch Spott gegen den 
Glauben, die berrihende Einrichtung und die beſtehende Verfaſ— 
fung berühmt. Als die furzen und wißigen Gedichte deg Einen 
und der ſcheinbar recht Teichtfertige und ſchlüpfrige Roman des 
Andern (1721) in die Hände derer gebracht waren, vie den Ton 
angaben, verihwand der Nebel der heilſamen wie der nachtheis 
ligen Borurtheile plöglih. In dieſer Bezichung möchten die per— 
ſiſchen Briefe leicht wichtiger feyn, als irgend eine Schrift 
von Voltaire, weil fie fait in alle Verhältniffe des Lebens ein- 
geben und das Lächerliche und Unnatürliche der Einrichtungen, 
welche das Volk zu bewundern, die Negierungen und Höfe als 
die höchſte Bollendung des Glücks und der Weisheit zu preifen 
pflegten, anſchaulich machen. 

Montesquieu wagte zur Zeit ber Regentſchaft unter der Hülfe 
einer Einfleidung, die im Grunde nidts verhüllt, ganz offen zu 
fügen, was man jogar in unferer Zeit bei größerer Freiheit in 
einer Zeitung oder in einer politiſchen Schrift nicht würde fagen 
dürfen. Er beweifet fpottend, dag alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morſch find; er ſucht im Scherz und im Ernft die 
Heilmittel, die den kranken Staat reiten fünnen, anzudeuten, 
Dies wird ein Blick auf den Inhalt der perſiſchen Briefe und 
auf ihre Beziehung auf den Zuftand der gefelligen und politi- 
ihen Verhältniſſe des Jahrhunderts einleudhtend machen. 

Montesquieu fchrieb die perfiichen Briefe in einem Alter von 
zwei und dreißig Jahren, als er fih ſchon in andern fehriftftel- 
lerifhen Arbeiten verfucht hatte; er gehörte zur beiten Gefell- 
haft feiner Zeit und zu den angejehenften Perfonen feiner Na— 
tion; man behauptet daher mit Unrecht, er babe ſich übereilt 
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und Form und Materie feines Buchs aus jugendlihem Ehrgeiz 
zu Teicht geftaltet. Nein, er war bier nur Drgan der Zeit, 
nicht Erfinder einer Lehre. Nur die Einffeidung der perfifchen 
Driefe gehört dem DBerfaffer, der Inhalt gehört feiner Zeit an, 
Er fpricht nur aus, was zu feiner Zeit alle Berftändigen im 
Stillen dachten, dies wird auch durch den lauten Beifall be— 
wiefen, den die Briefe in Franfreich fanden. 

Was die Einfleivung der perſiſchen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöfifhe Sitten, Regierung, Tagsbegebenheiten 
fchreiben, fo hat er diefe bekanntlich von einem Freunde Reg— 
nards, des befannten komiſchen Schaufpieldichters, entlehnt. Dü— 
fresuy, ein Kammerbiener Ludwigs KIV., ber feiner Zeit als 
Spriftiteller für die elegante Welt berühmt war 81), batte ein 
paar Siamefen über Frankreich und franzöfifche Sitten reden laſſen; 
Montesquien läßt Perfer Briefe wechfeln. Der Roman, der in 
den Briefen mit der Satyre verbunden wird, die Gefhichten aus 
und im Harem, die Gemälde aus dem Leben des Drients, den 
Montesquieu wenigftens beffer kannte, als irgend ein anderer 
Franzoſe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abſichtlich ein— 
gemifcpt werden, der romanhafte Ausgang, überhaupt die äſthe— 
tifche oder Kiteravifche Würdigung des Buchs gehören hieher nicht; 
wir haben es nur mit dem moralifhen, religiöfen, politifchen 
Character defjelben zu thun. Der wefentlihe Inhalt ift eine 
Iharfe und berbe Schilderung des Zuftands von Frankreich) am 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahr— 
bunderts, oder mit andern Worten, das ganze Bud) tft ein hef— 
tiger Angriff auf die Stantsverwaltung, die Dierardie, den Aber— 








s1) Dufresny fehrieb manches artige Stüf, ohne gerade etwas Ausge— 
zeichnetes zu liefern; er ſchrieb befonders für Journale und fliegende Blätter 
manchen wigigen Aufſatz und manche leichte Erzählung, jo dag nod) in unfern 
Tagen Auger es für der Mühe werth hielt, im Jahre 4810 die Oeuvres 
choisies de Dufresny herauszugeben. Unter diefen wurden befonders die 
Entretiens ou amusemens serieux et comiques viel gelefen und in biefen 
Hatte er die Anfunft der Gefandten aus Siam in Frankreich benust, um unter 
dem Titel le Siamois Bemerkungen über das Leben und Treiben feiner Zeit 
(freilich in einem ganz andern Tone ald Montesquieu) zu machen. 
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glauben und das ganze Lehr- und Regierungsſyſtem einer mili— 
täriſch-hierarchiſchen Monarchie. Das ſcheint freilich ſehr ernſter 
Natur; das Schlüpfrige und Leichtfertige des Romans der 
Briefe war daher nur ein Mittel, die Betrachtung der ern— 
ſten Materie den flüchtigen Romanleſern und den tonangeben— 
den Damen ſpielend aufzudringen. Was bei einem eigent— 
lichen Kunſtwerke ein weſentlicher Mangel ſeyn würde, wird, 
wenn man den Zweck dieſer Briefe berückſichtigt, ein Vorzug, 
daß nämlich Einkleidung und Haltung des Romans ſchwach 
ſind. Der Perſer, von dem die mehrſten Briefe ſind, ſchreibt wie 
ein Franzoſe, deſſen Züge man leicht unter der srientalifchen 
Masfe erkennt. Eine ganz eigentlic) orientalifche Einkleidung hätte 
aber die gewöhnlichen Leſer abgefchredt und die Briefe würden 
ihren politifchen Zweck nicht erreicht haben, 

Die Briefe geben uns freilic) fein getreues Bild der Zeit, 
allein ihre Wirkung beweijet doch, dag der Verfaffer ausfprad), 
was Die Gebildeten dachten, was aber feine Zeitung, Feine 
Zeitfchrift zu verfündigen wagte. Im Allgemeinen iſt das Bud) 
ſchon dadurd wichtig, daß Niemand damals die Regierung und 
die Kirche in Profa zu tadeln wagte, daß daher ſchon die Drei= 
fligfeit Staunen erregte. Die fatyrifhen Romane entftanden 
erft fpäter und Montesquieu hatte den Ton witziger Unterhal- 
tung ganz in feiner Gewalt, Er fhildert übrigens mit Wiß 
und großer Vebendigfeit das ganze Leben, die Beweglichkeit 
und die Bewegung der höheren Claffen der Pariſer Welt jener 
Zeit. Sene Briefe fhildern den Einfluß der Weiber, und bes 
reiten die Gemüther vor auf Die neue aus England ftamntende 
Lehre von der wahren Bejchaffenheit des neueren Staatswer 
fens, fie enthalten die Lehre von einer Religion ohne Prieftere 
thum und von einer Monardie ohne Bayonette. 

Montesquien fhildert in den perfifchen Briefen die Zeiten 
Ludwigs XIV. und die der Regentſchaft, die ſchrecklichen Maß— 
regeln des Negenten, um fih der Schulden zu entledigen und 
Geld zu fhaffen, mit jo grellen Farben, daß ein Jacobiner der 
Revolutionszeit kaum härter reden fünnte, Namen werden freilich) 
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nicht genannt, das war aber zur Zeit der Erſcheinung Der Briefe 
nicht nöthig, gegenwärtig iſt eine ganz genaue Kenntniß der Ges 
ſchichte unerläßlich, um Die einzelnen Beziehungen zu verftehen; 
freilich hat au das Buch feine Bedeutung verloren. 

Die Geiftlichfeit und die Dogmen und Einrichtungen der 
katholiſchen Kirche, die Transſubſtantiationslehre, Faften und 
Faftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Papfſts in der Kirche, 
der Lärm über die Bulle Unigenitug, der Krieg der gallicani- 
ſchen und der römiſchen Kirche, der Jeſuiten und der Sanfeni- 
jten fommen gleich im Anfange vor. Wir wollen einiges Ein— 
zelne aus der Folge der Briefe hervorheben, um die Beziehun- 
gen derfelben auf Staat, Leben und Kirche deutlicher zu be— 
zeichnen. 

Vom zehnten dis zum fünfzehnten Briefe erfheint, wie ber: 
nach im Geift der Gefeße, in der Geſchichte der Troglodytenre- 
publik, Die republicaniſche Verfaſſung als Die der Tugend und 
Cinfalt, die Monarchie als notbwendige Schranfe der zur Ver— 
Dorbenheit und zum Pafter fortgefiprittenen Entiwidelung des 
bürgerlichen Lebens. In einigen folgenden Briefen wird bie 
chriſtliche Apologetik und Cafuiftif lächerlich gemacht. Der Per- 
jer, beißt es dort, fpürte im hriftlihen Lande manchen Gewif: - 
jenszweifel und wollte den Grund manger pofitiven Verordnung 
wiffen, die mit Vernunft und Erfahrung im Widerſpruch ftehtz 
er wandte fih an einen Mollah. Diefer mahomedanifhe Theo— 
loge ift bier der Nepräfentant aller theofogifchen Profefforen und 
Bontroversprediger; denn er antwortet, wie dieſe gewöhnlich zu 
thun pflegen. 

Wer den rechten Glauben bat, läßt Montesquieu den Mol— 
lah fchreiben, dem fallen dergleichen Zweifel gar nicht ein; wer 
belehrt feyn will, wendet fih an die moslemiſchen Kirchenväter, 
und dieſe führt dann der Theolog an, ſchimpft tüchtig auf Un— 
glauben und Ungläubige und erzählt eine recht alberne Yegende. 
Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit Dem neunundzwan— 
zigften, führen die veligiöfe Sronie weiter, Im vierundzwan— 
zigften wird der Papſt Herenmeifter genannt, der die Leute glau— 
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ben machen könne, drei Perſonen ſeyen nur eine, Brod, das 
man eſſe, ſey kein Brod, Wein, den man trinke, ſey kein Wein 
und tauſend Dinge der Art. Im neunundzwanzigſten Briefe 
wird der Spott gegen den Reichthum und gegen die Macht des 
Papſts und der Biſchöfe gewendet, es gilt den Diſpenſationen, 
die ſie für Geld ertheilen, den Streitigkeiten in Glaubensſachen, 
dem Roſenkranz und der Inquiſition. 

Ueber das Kegergericht legt Montesquieu feinem Perſer Die 
in Nüdfiht auf die Intoleranz feiner Zeit höchſt merhvürdigen 
Worte in den Mund: „Glücklich das Land, das von den Kin- 
dern des Propheten bewohnt wird; die traurigen Auftritte, zu 
denen veligiöfer Zwang Veranlaffung giebt, find dort unbefannt, 
die heilige Religion, die von den Engeln gebracht ward, er— 
hält fi durd ihre innere Wahrheit.“ Im fünfunde 
dreißigſten Brief wird auf eine wißige Art durchgeführt, daß 
zwifchen der mahomedanifchen und der Fatholifchen Religion fehr 
viel Achnlichkeit fey. Nachdem im fiebenunddreißigiten Briefe 
Ludwig XIV, in wenigen, kurzen aber flarfen und Feäftigen 
Zügen ganz anders gefchildert it, als er in der offiziellen Ge— 
fichte feiner und der monarchiſchen Zeit überhaupt gefchildert 
werden durfte, gebt Montesquieu im neununddreißigften Briefe 
zur Neligionslehre zurüd, Der bittere Spott diefes Briefs ih 
ganz in Voltaires Manier, denn e8 gilt der Legende von Ehriftt 
Wefen und Geburt: Daß die evangelifhe Gefhichte nicht aus 
thentiſcher ſey, als die Geſchichte des Korans, zeigt er dadurch, 
daß er die Legende der mahomedaniſchen Theologen von ihrem 
Propheten recht grell neben der chriſtlichen Legende vom Stifter 
ihrer Lehre ſtellt. Die Kapuziner und ihr und aller Mönche 
Leben und Treiben wird hernach geradezu mit dürren Worten 
angegriffen. Beichtväter und Caſuiſten, welche die Sünden der 
Reichen und Vornehmen zu ihrem oder der Kirche Vortheil zu 
benutzen wiſſen, erhalten im ſiebenundfünfzigſten Briefe eine derbe 
Abfertigung. 

Wenn mein Sophi, ſchreibt der ſchlecht maskirte Perſer, 
einen Mann an ſeinem Hofe hätte, der es mit ihm machte, wie 
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ihr Beichtiger es mit eurem Gott macht, daß er nämlich eine ſpitz— 
firdige Unterfcheidung zwifchen deffen verfchiedenen Befehlen und 
Geſetzen erfände, und feine Unterthanen unterrichtete, in welchen 
Sinne fie feine Befehle verlegen dürften, und in weldem Sinne 
fie diefelben Durhaus befolgen müßten; er würde ihn auf der 
Stelle pfählen laſſen. 

Im neunundfechzigften Briefe wird Die Lehre von der na— 
türlichen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorherbe— 
fimmung und der Gtreit, welcher darüber in den riftlichen 
Schulen geführt iſt, mit dem Lichte des einfachen gefunden Ver— 
ſtandes beleuchtet; im Vorbeigehen wird die Lehre vom Para- 
diefe und vom Sündenfall als abgeſchmackte jüdiſche Fabel ver— 
lacht, Neben der Dogmatif wird auch die herrfchende Literatur 
abgefertigt. Die Academie Francaise, oder der Nitterorden 
der vierzig Schmeichler und Rhetoren, der von Nichelieu geftif- 
tet, von Ludwig XIV. beſchützt ward, wird im breiundfieben- 
zigften Briefe von Montesquieu nicht .beffer behandelt, als von 
Voltaire im Bourbier. Die Academie fey, beißt es bier, nur 
zum Schnattern geftiftet, die Pobhudelei. fomme ganz von felbft 
in die Reden der Herren Academifer und in ihr ewig Geſchwätz, 
ein Geift des Lobredens fahre in jeden, der eingeweiht werde, 
Wie richtig Montesquien den Geift der gepriefenen academifchen 
Redekunſt auffaßte, wie treffend er den Werth der monarchiſchen 
Treibhäufer der Literatur und einer blos zum Schaugepränge 
gepflegten Wiffenfchaft beurtheilte, wird aug feinen eigenen Wor- 
ten am beften erfannt werden. Er fagt: 

Diefe Körperfchaft befteht aus vierzig Köpfen, die alle voller 
Redefiguren, voller Metaphern und Antitbefen find. Der Mund 
eines jeden unter den vierzig redet nur in Ausrufungen; ihre 
Ohren müffen immer durd Rhythmus und Sylbenfall erfhüttert 
werden. Bon den Augen der Herren fanın nicht Die Rede feyn, 
denn die ganze Körperfchaft feheint nur zum Neden, nicht zum 
Sehen geftiftet. Sie fteht nicht feft auf ihren Füßen, denn die 
Zeit, die ihre Plage ift, wiegt fie hin und ber, und zerftört 
ftets, was fie gefchaffen bat. 
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Die ftrenge hriftliche Lehre vom Selbſtmord wird im ſechs— 
undfiebenzigfien Briefe der milderen der alten Römer und Grie- 
hen nachgeſetzt. 

Auf eine ernftere und würdigere Werfe als über Religions- 
fachen erklärt fih Montesquieu in dieſen Briefen über Die herr- 
Ihenden verkehrten Grundfüge der Staatsverwaltung. Er fegt 
feinem, zu dieſer Rolle freilich nicht ganz paſſend gewählten 
Aſiaten fehr bandgreiflihe Einwürfe gegen die Form abfoluter 
Monarhien in den Mund. Er entwidelt im dreiundachtzigſten 
die Theorie einer der im achtzigſten Briefe verworfenen Autofra- 
tie entgegengejesten Form beſchränkter Monarchie, Diefe Theorie 
wird im zweiundneunzigften Briefe durch ganz furze Bemerkungen 
über die legten Creigniffe der Regierung Ludwigs XIV., über 
feinen Tod, Teftament und die Gejhichte der Aufhebung deſ— 
felben practifch erläutert. Im vierundneunzigften Briefe erflärt 
Montesquieu gerade heraus, daß die Grundlage der Einrichtung 
der europäifchen Staaten feiner Zeit wanfend ſey und eine ernite 
Prüfung nicht aushalte, Wir wollen die Stelle felbft anführen: 

Man redet, ſchreibt der Perfer, in Europa mehr von Staats 
und Bölferrecht als in Aſien; dennoch kann man behaupten, daß 
durch Die Leidenjchaften der Negenten, durch die Geduld der Völ— 

fer, durch die ſchmeichelnde Sophiſtik der Schriftftelfer alle Grund- 

fäse deſſelben verſchwunden oder entjtellt find, Der folgende 
Brief ift ganz eigentlich Tehrend, wir übergehen ihn daher, weil 
wir nur dasjenige hervorheben, was ſich auf den Kampf des 
Talents und Genies mit der Gewalt bezieht, oder das, worin 
fih das Streben der höhern Claffen zeigt, fih von dem Drud 
der ihnen in andern Rückſichten nüslichen Vorurtheile frei zu 
maden. 

Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tribu— 
nal der Regentichaft, welches gegen Betrüger und Wucherer be- 
ftellt ward, in Verſen angriff, jo verfpottet es Montesquieu im 
achtundneunzigften Briefe in Profa. Bei diefer Gelegenheit 
deutet er zugleih an, auf welche Weile man zu feiner Zeit zu 
großen Ehren gelangte, und verfpottet den Stolz der Pairs. Es 
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fcheint, als wenn er auf den Inhalt der im erften Abſchnitt erz 
wähnten Schrift, welde das Parlament gegen die Pairs rich- 
tete, anfpielte. Wir fegen den Anfang bieher, man wird dars 
aus leicht auf den ganzen Inhalt fchliegen Finnen, „Die Kör— 
perſchaft der Lakaien, fehreibt Der Perſer, ift in Frankreich achte 
darer als anderswo, denn fe tft die Pflanzfchule großer Her: 
ron, fie dient, um die Yüden, die in den andern Ständen ent- 
ftehen, auszufüllen u. |. w. 

Mit dem hundertften Briefe hbeginn eine Lehre vom Staate, 
welche Der angenommenen oder dem herrſchenden Syſtem gerade 
entgegengefegt iſt. Der Vortrag dieſer Lehre ift fo leicht gehal- 
ten, fo klar, angenehm, furz, die Materie mehr berührt als 
ausgeführt, daß man leicht begreift, warum die fteife Lehre der 
Schulen Voltaires Berfen und Montesquieus leichter Brofa wei- 
pen mufe, Es wurden die Theorien römiſcher Theologen und 
Suriften auf dieſe Weiſe lange vor der Erſcheinung des Geifts 
der Gefege unter den Gebildeten zerftört, und Das Wefen der 
römiſchen und germanifhen Gefeggebung, ſo wie die unfeligen 
Folgen der Vermiſchung beider auch den bloßen Romanlefern 
einleuchtend gemacht, Im hundert und zweiten und dritten Briefe 
wird die eigentliche Beſchaffenheit europäifcher Regierungen und 
die Natur gemäßigter Berfaffungen einleuchtend gemadt. Die 
Borliebe für die englifhe Verfaſſung, die im Geift der Gefege 
vorberrfiht, wird man ſchon hier im huudert und vierten Briefe 
finden, wo der Grundfag diefer Verfaſſung auf eine faßliche 
und Leichte Weife erflärt wird, 

Sn diefem Briefe und in den folgenden, wo von den Grund» 
füßen der Verwaltung, vom Verhältniß des Lurus und der In— 
duſtrie zur Givilifation die Rede ift, wird man eine Art Philo— 
fopbie wahrnehmen, welche erft feit der Revolution das ganze 
franzöftfche Volk durchdrungen hat. Hier ift zugleich die vor— 
züglichfte Seite der Wirkfamfeit eines Boltaire und Montes— 
quien. Die beiden größten Schriftfteller der Nation benusten 
Poefie und Noman, vertrauliche Briefform und Gefang, um Die 
Niederträchtigkeit höfiſcher, fhmeicheinder und verfanfter Schrift— 
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ſteller in einem recht gehäſſigen Lichte zu zeigen. Wie wichtig 
das war, kann nur derjenige beurtheilen, der den Zuſtand der 
Literatur jener Zeit genauer kennt. 

Was Staatswirthſchaft angeht, ſo haben bekanntlich in 
England Lord Brougham und Miß Martineau verſucht, ihre 
Theorien auf ähnliche Weiſe wie Montesquieu einem Publikum 
zu empfehlen, das man ſonſt mit dergleichen Dingen nicht zu 
unterhalten pflegte, und ſehr bekannte und gelehrte deutſche 
Theologen haben ſogar die philoſophiſche Religionslehre in Ro— 
manen behandelt. Die beiden kurzen Briefe, in denen Montes— 
quieu zwei Syſteme häuslichen und bürgerlichen Lebens aufſtellt, 
welche beide dem herrſchenden Syſtem und der Kirchenlehre 

auf gleiche Weiſe entgegengeſetzt, find leichter und faßlicher, 
als alles, was die ſpätern Nachahmer dieſer unterhaltenden 
Manier, ernſte Dinge zu behandeln, verſucht haben. Es wird 
darin die Frage aufgeworfen, die hernach Voltaire im Welt— 
finde mit einem Witze abfertigte: Sind Lurus und Künſte dem 
Menſchen nüslich oder ſchädlich? Der Perſer Rhedi vertheidigt 
in ſeinem Briefe auf eine geiſtreiche Weiſe einen Grundſatz über 
den Zweck des menſchlichen Lebens, welcher wit der yon Rouſ— 
ſeau ſpäter glänzend vertheidigten Paradoxie viel Aehnlichkeit 
hat. Nach dieſem Grundſatz ſind, wie Rouſſeau hernach im 
Ernſt behauptet, Künſte, Wiſſenſchaften gleich dem Luxus eine 
Folge der Entartung. Dieſem Grundſatz ſetzt der Perſer Us— 
beck in ſeiner Antwort eine glänzende Rechtfertigung der ge— 
wöhnlichen Anſicht entgegen. Um die Theorie Rhedis im hun— 
dert und fünften Briefe zu rechtfertigen, muß ſich Montesquieu 
wie Rouſſeau auf den moraliſchen Standpunct ſtellen. Um zu 
zeigen, wie nahe er Rouſſeau kommt und wie ſcharf er ſeine 
Zeit critiſirt, wollen wir eine ganz unſtreitig richtige politiſche 
Bemerkung herausheben: 

Ich habe gehört, läßt er ſeinen Rhedi ſchreiben, daß ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäiſchen Völker 
um die Freiheit gebracht habe. Die Fürſten konnten ihre Fe— 
ſtungen den Bürgerſchaften nicht mehr anvertrauen, weil dieſe 
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fi) bei der erften Bombe würden ergeben haben, Diefes gab 
ihnen Vorwand, eine große Zahl fichender Truppen zu unter 
halten, mit denen fie hernach ihre eigenen Unterthanen unter= 
prücdt haben, Auf diefelbe Weife wird die Entdefung der neuen 
Welt und die vermehrte Maffe des in Umlauf gebrachten Gol- 
des und Silbers als ein Mittel, Freiheit und Unabhängigleit 
zu vernichten, dargeftellt. In dem folgenden Briefe macht da— 
gegen Usbeck Voltaires im Weltkinde vorgetragene Lehre gel— 
tend, die allen neuern Werfen über Staatsöfonomie zu Grunde 
liegt, und allgemein im Leben befolgt wird, 

Den Inhalt und die Manier des hundert und fechsten 
Brief wird man aus dem Schluß, den wir berfegen wollen, 
errathen Finnen: Aus Allem, heißt eg dort, was ich vorher 
gefagt habe, gebt hervor, mein Lieber Rhedi, daß ein Fürft, 
der mächtig feyn will, dafür forgen muß, daß es fid) feine Un— 
tertbanen vecht wohl feyn laſſen. Er muß dahin ftreben, daß 
fie nicht blos die Bedürfniffe des Lebens, fondern auch allen 
Ueberfluß des Lurus haben, 

Der hundert und fiebente Brief eritifivt wieder das Einzelne 
und zeigt den Contraft der Regierung Ludwigs XIV, mit den 
angedeuteten Idealen und der beftehenden Verhältniſſe mit den 
wahren. Bei dieſer Gelegenheit wird eine Bemerkung gemacht, 
welche in der im erſten Abjchnitt von ung vorgetragenen Ge— 
jchichte ihre Beftätigung findet: Man könne im Occident über 
einen Regenten nicht cher urtheilen, bis er die Probe des 
Beichtvaters und der Mätreffe überftanden babe, Dieß führt 
ganz natürlich auf die Gefhichte der Maintenon, Im Hundert 
und dreizehnten Briefe findet man allgemeine Betrachtungen. 
Dort macht Montesquieu eine Bemerkung über biblifche Zeitred)- 
nung, bie fih nur in der erften Ausgabe der perfiihen Briefe 
findet, weil Montesquieu fie aus den folgenden ausftric,, fie 
lautet: 

„Man darf die Jahre der Wert nicht zählen; die Zahl der 
Sandkörner am Meere mit ihnen verglichen ift eben fo unbe: 
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deutend, als ein Augenblick.“ In den folgenden Briefen findet 
man die Keime aller Ideen, aus denen hernach der Geift der 
Gefese entfprang. Der größte Theil des Inhalts der folgen: 
den Briefe ift ganz ernft und lehrend, obgleich auc hier die 
Form und die Claſſe der Leer, auf welche das Bud) berechnet 
war, eine gewiffe Yeichtigfeit nöthig machte: auch mußte der 
Berfaffer des Zweds wegen, ein tieferes Eingehen in das Ein- 
zelne vermeiden. Auch in diefem Theile des Buchs wird das 
berrfchende Syftem jener Zeit, jowohl Das der Kirchenregierung 
als das der Staatsyerwaltung, mit Gründen beftritten und in 
ihm die Urfache der Entartung des getadelten Geſchlechts auf— 
gefucht. Dieß zeigt ſich felbft im hundert ſechszehnten und ſie— 
benzehnten Briefe, wo von Monogamie und Polygamie die 
Rede if, Wir wollen die Tendenz durch Anführung eines ein- 
zigen Saßes bezeichnen : 

Das Verbot der Eheſcheidung, heißt eg, jey eine Urfache der 
Entvölkerung rift-Fatholifher Länder, und die große Zahl des 
rer, Die nicht heirathen bürften, fey eine zweite, Montesquieu 
fügt ausdrücklich hinzu, daß er unter Ehelofen die Vriefter und 
Derwifche, Nonnen und Mönche verftehe, Die ein Gelübde ewi— 
ger Enthaltfamfeit abgelegt hätten, Wie die Chriften, läßt er 
feinen Perfer ausrufen, dieß vorzugsweife Tugend nennen kön— 
nen, begreife ich nicht, da ich Feine Vorftellung yon einer Tu— 
gend habe, die gar nichts bervorbringt. Dieß dient dann zur 
Einleitung einer fehr heftigen Rede gegen die Kiöfter, 

Nach einer populären Erörterung der ftaatswilfenfchaftlichen 
Grundſätze über Vermehrung der Menſchen und über die Möge 
lichkeit, für den Unterhalt der vermehrten Menfchenmenge zu 
forgen, folgt im hundert und zwanzigſten Briefe eine Unterfu- 
hung über Eolonifation, worüber Grundfäße aufgeftellt wer— 
den, welche eigentlich erft dem Ende des achtzehnten Jahrhun— 
dertS angehören, Im hundert zwei und zwanzigften Briefe wers 
den die abjolut regierten Staaten den Republifen, Schweiz und 
Holland, ſchroff entgegengefest. 

T. Thl. i 35 
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Die Gleichheit der Bürger felbft, Heißt es dort, bringt ge— 
wöhnlich auch eine gewiſſe Gleichheit in den Glüdsumftänden 
hervor, weil fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Stants- 
förpers bringt und nad) allen Seiten hin verbreitet. Dieß iſt 
nicht der Fall in Yändern, Die einer abfoluten Gewalt gehor— 
chen, Der Fürſt, Die Hofleute, einige wenige Privatperfonen bes 
figen ale Reichthümer, während alle Uebrigen in der tiefften 
Armuth ſeufzen. Im folgenden hundert drei und zwanzigſten 
Briefe wird eine vorgeblih von den Fürften zu Gunften der 
Höfe erlaffene Verordnung mitgetheilt, die fo bitter ironiſch ift, 
daß man ihre Bekanntmachung in unfern Tagen nur einem La- 
mennais und feinen Anhängern verzeihen würde, Als Einleitung 
zu diefem Ausfall dient die folgende beigende Bemerkung: 

Denfe ich mir die Lage der Fürften, die ſtets von gierigen 
und unerfättlihen Menfchen belagert und beftürmt werden, fo 
Tann ich nicht umhin, fie zu beflagen, und dieß thue ich in eben 
dem Grade mehr, als fie durchaus nicht Die Kraft haben, den 
Bitten der Leute zu widerftehen, deren Begünftigung und Be— 
friedigung dem Theile der Untertbanen, der um nichts bittet, 
unaufhörlich neue Laften aufladet. Sobald ih von fürftlihen 
Gefchenfen, von der Freigebigfeit, den Önadenbezeugungen der 
Negenten und den Jahrgeldern, die fie ertheilen, veden höre, fo 
uf. w. Dann folgt das vorgeblide Ediet, deffen Inhalt man 
nad) den angeführten einleitenden Worten leicht errathen wird, 
Mit dieſem Briefe hängt der hundert und einunddreißigfte Durch 
ein natürliches Band zufammen, weil darin von der Entftehung 
der eurppäifchen Republifen die Nede ift, und diefe an die Ges 
fhichte des Einbruchs der nordifchen Völker in die despotiſch re— 
gierten Provinzen des Südens yon Europa und an den Begriff 
freier Berfaffung und Regierung, den fie mitbrachten, gefnüpft 
wird, Daß gerade in dem folgenden Briefe die fhredlihen Fol— 
gen des Law'ſchen Syftems und der Papierfpeeulationen der Zeit 
der Negentfchaft mit grellen Farben gefchildert werden, tft eine 
Taftif, die vielleicht der Verfaffer der Briefe nicht ahndete, ſon— 
dern nur inftinetartig übte, 
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Sn den folgenden Briefen wird die Unwiffenheit der Mön- 
he, das Abgefhmadte der ganzen theologiſchen Literatur und 
der unbrauchbaren Schulweisheit verſpottet. Diefe Briefe find 
ganz in Voltaires Manier. In der folgenden Stelle des hun— 
dert fünfunddreißigften Briefs findet man faft wörtlih in Profa 
ausgedrüdt, was wir oben im Berfen aus Voltaires erft nad) 
den perſiſchen Briefe erfchienenem Geſchmackstempel angeführt 
baben, Der Bibliothefar eines geiftlichen Stifts, der in dieſem 
Briefe dem Verfer feine Schäbe zeigt, jagt Diefem: 

Da ftehen die Grammatifer, Gloffatoren, Commentatoren. 
Herr Pater, eriwiedert der Perſer, Fönnen nicht alle dieſe Leute 
des gefunden Menfchenverftandes ganz entbebren? Ja, antwors 
tete der Bibliothefar, der fommt auch in ihren Büchern gar 
nicht vor, und ihre Werfe find darum nicht ſchlechter; das ift 
fehr bequem für fie. Das ift wahr, erwiedert der Perſer, und 
ich Fenne Philofopben genug, die jehr wohl thun würden, wenn 
fie fih auf dergleihen Wiffenfchaften Iegten. Bei dem Schluß 
der Briefe, bei den dort gewiffermaßen blos bingeworfenen Be— 
merfungen, bei der Löfung des in den Briefen gefhürzten ro— 
manbaften Knotens dürfen wir ung nicht aufhalten: wir geben 
zu andern Schriften Montesquieu’s über. 

Montesquieu irrte, wenn er glaubte, daß feine perfifchen 
Briefe als dichterifche Schöpfung nicht aber als politifch religiöfe 
Satyre gewirkt hätten. Nur als Organ eines Zeitgeifts, der 
ſich in Frankreich durch verfchiedene andere Zeichen Fund gab, 
und nit als Dichter war Montesquieu ftarfz er kehrte Daher 
auch bald, nachdem er fih einige Mal auf dem äftbetiichen Felde 
nicht ſehr glücklich verfucht batte, zum politifchen zurück. Diefe 
Verſuche im äfthetiihen Sache, die er der Gefellichaft der Frau 
von Tenein zu Gefallen machte, wollen wir nur im Vorbeiges 
ben erwähnen, um hernach etwas länger bei feinen Betrachtun- 
gen über römische Geſchichte zu verweilen, 

Montesquieu ſchrieb nämlich unmittelbar nad) den perfifchen 
Briefen ein profaiihes Gedidt, oder, wenn man will, einen 
Roman, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme 
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und freundliche Dinge fagt und malt; das Ganze ift aber, wie 
fein Berfuch über den Geſchmack, ohne eigentliche Philofophie, 
ohne Kraft und Leben, Auch diefes Buch ward zwar viel ge- 
Yefen, es ward durch viele Auflagen verbreitet; aber der Ver— 
faffer fühlte bald, daß das große Publifum kalt geblieben fey, 
dag er nur feine zablreihen Freunde und die afademifhe Welt 
entzüdt habe, Er zog fih zurüdz er läugnete den Tempel von 
Gnidus ab, wie die erften unverftümmelten Ausgaben der per- 
fifchen Briefe, aber aus einem ganz andern Grunde. 

Auf die folgenden Schriften Montesquiew’s, befonders auf 
den Geift der Geſetze, batte feine Reife und fein genauer Ver— 
fehr mit England und Engländern, der fih bis auf den Abſatz 
des Weins feiner Güter erftredte, großen Einfluß. Dies fpürt 
man an feinen Betrachtungen über die Römer und noch weit 
mehr am Geift der Geſetze, deffen wir im folgenden Zeitraum 
‚um fo mehr erwähnen, als feine Erſcheinung der Aufftellung 
von J. J. Rouffeaus ganz neuem Syſtem abfoluter Demofratie 
unmittelbar yorausging. Montesquieu war in dieſer Zeit Mit- 
glied der Afademie geworden, er hatte Frankreich, Italien, die 
Niederlande durchreifet, er bielt ſich faft gleichzeitig mit Vol— 
taire in England auf, man wird daber leicht begreifen, daß der 
Bertraute eines Lord Chefterfield (deſſen wir im folgenden Zeit- 
raum fur; erwähnen müffen) nicht mehr ganz mit dem Berfaf- 
fer der perſiſchen Briefe übereinftimmen konnte. Wir werden 
das um fo leichter begreifen, da in unfern Tagen ähnliche Er— 
fheinungen ganz gewöhnlich geworden find, - 

Die gefeßlihe Ordnung der Engländer, der Gebraud), den 
diefe yon der Staatsreligion und ihren Pfründen macbten, das 
Leben und die rege Bewegung in England fühnte Montesquieu 
mit manchen Dingen aus, die er in den perfiichen Briefen bit- 
ter angefeindet hatte, In England fühlte er erft recht lebhaft, 
mit welder Erniedrigung die Völker des Feftlands die polizei— 
liche Ruhe unter dem Schuß der Gewalt bezahlen müßten, fühlte, 
dag moraliſcher Tod notbwendige Folge des Mangels an Theil- 
nahme an Sffentlihen Angelegenheiten fey, Den Eindrud, den 
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die Blüthe Englands, welches damals noch niht an den uns 
vermeidlihen Uebeln des grelfen Unterfhieds zwiſchen unge— 
beuerm Reichthum und unbefchreibliher Armuth litt, auf einen 
edeln Mann machte, der fein Vaterland der Wilführ der Mis 
nifter und Hofleute preisgegeben ſah, wird man überall in den 
Betrachtungen über die Römer erfennen. 

Die Betrahtungen über die Urfadhen der Größe 
und des Berfalls der Römer und ihres Staats ers 
fohienen um 1734, alfo zu einer Zeit, wo die Geſchichte ganz 
in den Händen der Theologen, der Juriften und DBerfertiger 
son Deductionen, oder der gelehrteu und gefhmadlofen Come 
yilatoren war, aus denen fie erft durch Voltaire und Boling— 
brofe befreit ward. Wir dürfen indeffen nicht vergeffen, daß 
Beaufort in feiner römifhen Republif, die zuerit in 
einzelnen Abhandlungen in den Denkfchriften der Akademie er— 
fohienen war, nicht weniger Geift und Leichtigfeit bei der poli— 
tiihen Behandlung der Geſchichte beiwiefen bat, als Montes— 
quieu, und daß er ihn dur gründliche Forſchung und an ges 
lehrter Kenntnig der Sache, worauf es am Ende anfommt, weit 
übertrifft. Gibbon fteht übrigens ganz auf Montesquieu's Schul 
tern, er folgt in feiner Gefchichte des Sinfens und des Vers 
falls des römifhen Reichs ganz genau Montesquieu’s Spuren; 
überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefchichte feit der Erz 
fheinung des Buchs eine andere Geftalt gewonnen. 

Die große Wirkung der Betrachtungen mug man übrigens 
nicht blos der leichten und rednerifhen Manier oder den eigen- 
thümlichen Ideen des Berfaffers, fondern auch dem Zeitgeift und 
ganz befonders den Berhältniffen Montesquieu's zufchreiben, der 
in England eben fo angefeben war, als in feinem Vaterlande. 
Mir fönnten auch aus unferer Zeit Beifpiele anführen, wo fehr 
bedeutende Männer ihrem fchriftftellerifhen Ruhm durch ihre 
perfönfihe Bedeutung oder auch) durch englifche oder franzöſiſche 
Gefebrität nachgeholfen haben. Doch raubt diefe Bemerkung 
dem Werfe felbit Fein Verdienft, wir reden nur von der Wir- 
fung, welde befanntlih mehr von der Meinung als von dem 
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innern Werth abhängt, den immer nur wenige Menfchen zu 
beurtheilen im Stande find. 

In eine Kritif oder auf eine vollftändige Analyſe diefes 
wichtigen, wenn gleih an Umfang feinen Werfs dürfen und 
wollen wir ung bier nicht einlaffenz doch dürfen wir nicht über— 
geben, dag man darin nur Nejultate yon Montesquien’s Stu- 
dium der Gefchichte, Urtheile und beftimmte Entfcheidungen, nicht 
Unterfuchungen und Erwägung der einzelnen Thatfachen, worauf 
am Ende freilich die Hauptſache anfommt, fuchen darf. 

Der fihere Ton, die epigrammatifch gejpisten Sentenzen, 
die entjchiedene Gewißheit, mit welcher über ganze Maffen von 
Thatſachen geurtheilt wird, war auf das Publifum berechnet, 
deffen Forderungen Montesquieu von der Tenein ber Fannte ; 
doch ward dadurch gelegentlich ein großer Zweck erreicht. Die 
langweilige und fromme Breite eines Rollin, und die jefuiti- 
ſche hiſtoriſche Gelehrfamfeit eines Catrou und Nouille wurden 
in die finftern Schulen verwiefen, wo veraltete Wiffenfchaft ge— 
trieben ward, Man fonnte jest zu den Nefultaten der römi— 
ſchen Gefhichte, fo weit man fie für den DVerfehr und die Pa— 
rifer Unterhaltung brauchte, auf fehr Furzem Wege gelangen, 
wie man fpäterhin aus dem befannten Buche des Präfidenten 
Henault, der neben Montesquieu bei der Tenein glänzte, ganz 
leicht die Art Kenntnig der Vaterlandsgeſchichte ſchöpfte, welche 
der neuen Richtung der Literatur und der Unterhaltung ange— 
meffen war. 

Daß Montesquieu's Feines Buch aur Drafelfprüde und 
Andeutung der Gebrechen abfofutsmifitärifcher Reiche enthalten 
fann, wird man fehon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, 
die verfchwenderifch gedrudt, doc nur einen Fleinen Octavband 
von zweibundert Seiten ausmachen, Die ganze römifche Gefchichte 
vom eriten Urfprunge des Volks an bis auf die Zeiten der 
Kreuzzüge behandelt wird, Montesquieu darf weder als Philo— 
foph noch als Gefchichtichreiber betrachtet werden, er ift vor— 
trefflicher Nedner über die Gefhichte vom politiſchen Stand— 
puncte aus betrachtet, gerade wie Boſſuet vortrefflic) dienen 
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kann, wenn man die ganze Menſchheit und ihre Geſchichte mit 
geiſtlichen Augen anſehen will. Montesquieu hat dabei die eng— 
liſche Geſchichte und Verfaſſung vor Augen, Boſſuet die jüdi— 
ſchen Propheten und die Kirchenväter. 

Man darf daher keine Gelehrſamkeit bei Montesquieu ſu— 
chen, man darf nicht fragen, wie ſich ſein Buch zu den Büchern 
verhalte, die ihm der Zufall in die Hand brachte, und die er 
flüchtig durchlas; nicht einmal ob das, was er behauptet, durch— 
aus hiſtoriſch wahr und zuverläſſig iſt; es kommt auf ganz et— 
was Anderes an. Man ſollte daher nie, wie oft geſchieht, die 
Behauptungen eines ſolchen Werks als Auctoritäten eines gro— 
ßen Mannes, als Orakelſprüche, anführen; dagegen ſollte der 
forſchende Schriftſteller immer Montesquieu's Machtſprüchen in 
Gedanken tragen, um ſeine Forſchung fürs Leben fruchtbar zu 
machen. So hat wenigſtens Gibbon gedacht, den wir übrigens 
zu den Männern, die wir als Forſcher bezeichnen, keineswegs 
zählen. 

Man unterſtand ſich in jener Zeit kaum hie und da, Be— 
merkungen über Wirkung der Verfaſſung oder Mißbräuche der 
Regierung einfließen zu laſſen; es war dem alten Mezeray übel 
bekommen, daß er dieß gewagt hatte, um deſto mehr war die 
Welt überraſcht, als Montesquieu es unternahm, die Geſchichte 
als politiſches Mittel zu gebrauchen. Ein angeſehener, ein geiſt— 
reicher, ein als Schriftſteller berühmter Mann wagte in einer 
finſtern und despotiſchen Zeit die niedergedrückten Seelen ſeiner 
Landsleute durch das Beiſpiel der größten und kräftigſten Na— 
tion emporzuheben; dieß allein würde ſein Buch der Unſterblich— 
keit werth machen. Seine Nation, wenigſtens diejenigen Ge— 
bildeten, die er im Auge hatte, wurden geiſtlich erzogen, knech— 
tiſche Furcht und mönchiſche Demuth ward ihnen ſo tief einge— 
prägt, daß der Despotismus überall Sclaven, das Vaterland 
nirgends Bürger fand; Montesquieu zeigte in der römiſchen Ge— 
ſchichte die Bedeutung des Patriotismus und des Bewußtſeyns 
eigner Kraft und unveräußerlicher Rechte. Dieſem gegenüber 
zeigte er im Bilde derſelben Nation, wie die Völker durch Des— 
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potismus herabgewürdigt werden, wie fie endlich gänzlich unter— 
gehen, 

Die Beratungen über römische Gefchichte hatten einerlei 
Zwed mit den Reden Machiavells über den Livius; aber fie 
bfieben nicht wie Diefe ganz ohne Frucht. Uebrigens ift Mon- 
tesquien nicht wie der Florentiner ein blinder Bewunderer rö— 
mifcher Ariftofratie, oder gar der römifchen Staatsreligion. Er 
ift von blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt, 
daß er nicht einmal wie der patriotiſche Florentiner den römi— 
[hen Staat als den größten und beften darftellen will, Ihn 
blendet militärifche Größe nicht, und Livius reißt ihn mit fei- 
ner Rede nicht fort, 

Wir erfennen die Idee, aus welcher der Geift der Geſetze 
hervorging, im Plane und in der Ausführung der Betrachtun— 
gen. Auf der einen Seite wirkte Livius nicht auf Montesquien, 
wie er auf gelehrte oder blinde Bewunderer des Alterthums zu 
wirfen pflegte; auf der andern trägt er aber auch nicht todte 
Gelehrfamfeit oder gar die Theologie und chriſtliche Moral in 
die Gefchichte, wie die Jeſuiten und Boſſuet, oder leichtfertiges 
Urtheil flüchtiger und geiftreicher Converfation und frivolen 
Leichtfinn, wie Voltaire. Montesquieu und Bolingbrofe haben 
in ihren Schriften der neuern Zeit einen andern Begriff von 
Geſchichte gegeben, als die ältere hatte; fie haben der fih im» 
mer vermehrenden Oppofition gegen geiftlihe und weltliche Vor— 
urtheile Die beften Waffen geliefert, Sie haben aus der Ge= 
ſchichte bewieſen, Daß nur ein neuerweckter und belfebter Patrio— 
tismus die von den Berftändigen aller Claffen geforderten, yon 
ben Regierungen und den Geiftlihen verweigerten Reformen 
erzwingen und das Nettungsmittel der erfchlafften Generation 
ihrer Zeit werden fünne, 

Aus diefen Bemerkungen geht ſchon von ſelbſt hervor, daß 
die Betrachtungen über römifche Größe ebenfowohl als die per— 
fifhen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ordnung ge= 
vihtet und dem berrfchenden Pfaffenthum entgegengefebt waren; 
allein wir müffen binzufügen, daß fie zugleich auf ein Syſtem 
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deuteten, welches der Leichtfertigfeit der Feinde jedes Syſtems 
monarchiſcher Verwaltung eben fo ſehr entgegen war, als der 
Barbarei der Parlamente und dem Despotismus der Minifter, 
Das Buch follte Fein eigentlich hiftorifhes Werk ſeyn, es follte 
nur durch eine philoſophiſche Betrachtung der Geſchichte Die 
Melt aus dem theologifhen Schlummer weden, den Bücher 
wie Boſſuets yutgemeinte Predigt über die Univerfalgefhichte, 
als Producte und Nepräfentanten des hierarchiſchen Principe, 
beförderten, und den die grundgelehrten, im Auftrage der Re— 
gierung verfertigten Schulbücher abſichtlich unterhielten. Diefer 
Zweck ward vollftändig erreicht. 

Zwei oder drei Stellen der Betrachtungen werden das Vor— 
bergehende einleuchtend machen. Die erfte der Stellen, die wir 
anführen, paßt ganz vortrefflich auf die legten Jahre der frans 
zöſiſchen Nepublif, Bei Gelegenheit der Behauptung, daß nicht 
die Unruhen der Republif, fondern die Größe und Ausdehnung 
ihrer Herrfhaft und der Glanz der Hauptftadt den Untergang 
der Freiheit der Römer herbeiführten, fagt er: 

Solange das römische Volk nur durch feine Tribunen aufs 
geregt ward, denen es nichts verleihen konnte, als eine Gewalt 
in der Stadt, welche dem Volke gebührte, fonnte fich der Se— 
nat gegen die Volfsftürme Teicht vertheidigen, weil feine Ges 
walt und Thätigfeit fortdauerten, ftatt daß die Bolfsmaffe und 
die mit ihrer Gewalt begabten Tribunen ſtets von der größten 
Heftigfeit zur größten Schwäche übergingen. Dies änderte fi), 
fobald das Volk feinen Günftlingen eine furdtbare Macht außer— 
halb der Stadt geben fonnte. Bon diefem Augenblide an war 
alle Weisheit des Senats fruchtlos und Die Nepublif war vers 
Ioren. Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nicht 
fo dauerhaft find, als andere, ift hauptſächlich darin zu fuchen, 
daß fowohl großes Glück, als Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Freiheit verderblih wird, ftatt dag in Staaten, wo die Volks— 
freiheit vernichtet ift, fowohl Glück als Unglück die Sclaverei 
drüdender macht. Eine weife Republik follte daher eigentlich nie 
etwas unternehmen, wodurd fie in Gefahr kommt, entweder 
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großes Glück oder großes Unglück zu erfahren, fondern ganz 
allein die Erhaltung ihres Zuftandes muß ibr höchſtes Gut und 
als ſolches einziges Ziel ihres Strebens feyn. Die Größe des 
Reichs ftürzte die römische Nepublif, dazu trug die Größe der 
Stadt nicht wenig bei. Dieß wird hernach ausführlich bewiefen, 

Wir haben diefe Stelle auf die neuere Gefchichte Frank— 
reichs angewendet, Montesquieu felbft vichtet eine feiner Be— 
merfungen geradezu gegen die damalige elende, unbefchränfte 
Negierung feines Baterlandes; denn dieſe meint er, wenn er 
gleich vorgiebt, er rede nur vom Drient, Es beißt dort: Wenn 
Einer fordert, daß die Bürger eines freien Staats zugleich 
fühn im Kriege und furchtſam im Trieden feyn follen, fo ver— 
langt er eine unmöglihe Sache, und man kann als allgemeine 
Negel annehmen, daß die Freiheit aus einem Staate der ſich 
einen freien nad) Gefesen regierten Staat nennt, verſchwunden 
ſey, fobald jedermann in diefem Staate fid) ganz ruhig verhält, 
Das Wort inigfeit, wenn e8 von einem politifchen Körper 
gebraucht wird, ift fehr zweideutig, die wahre Einigfeit ift Dies 
jenige Webereinftimmung, vermöge deren alle Theile eines Ganz 
zen, fo entgegengefest fie fcheinen mögen, zum Wohle des Ganz 
zen beitragen, wie Diffonanzen in der Muſik zur Harmonie 
eines ganzen Stüds, 

Es fann daher, fährt er fort, die vollfommenfte Einigfeit 
in einem Staat feyn, wo man außerlich nichts als Unruhe wahr- 
nimmt, d. h. eine Harmonie, aus welcher ein Glück hervorgeht, 
welches allein wahrer Friede if. — — — Aber in der Ein- 
tracht und Uebereinftimmung des aftatiihen Despotismus, d. h. 
jeder Regierung, welde nicht befhränft ift, ift ewig 
eine wahre Spaltung. Der Bauer, der Soldat, der Beamte, 
der Edelmann find allein dadurch innig unter fi verbunden, 
daß der Eine den Anderen, ohne Widerftand fürchten zu dür— 
fen, unterdrüdt u, |. w. Aus diefen Worten wird man ſehen, 
was um 1734 einer der angefehenften Adligen und Güterbe- 
fiser in Franfreih über VBerfaffung und Negierung feines Va— 
terlandes urtheiltez wir wollen nod eine andere Stelle beifü- 
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gen, die durch die Gefchichte der franzöftichen Revolution eine 
glänzende Beftätigung erhalten hat. ES giebt, jagt Montes— 
quieu, feinen Staat, der andere ftärfer mit Eroberungen be 
droht, als einer, der die Schauder bürgerlichen Kriege erführt, 
Seder, Edelmann, Bürger, Bauer, Handwerfer wird Soldat, 
und wenn die Partheien Frieden gemacht haben und ihre Kräfte 
vereinigen, bat ein folder Staat viele Bortheile über folde, 
wo jeder nur Bürger ift und fein friedfihes Geſchäft treibt. 
Außerdem bilden fih gerade in bürgerlichen Kriegen große Män— 
ner, weil in der Verwirrung Leute von DVerdienft fih den Weg 
bahnen; in folhen Zeiten ftellt und ordnet fich ein jeder felbft 
an den ihm gebührenden Platz, ftatt daß man ſich zu andern 
Zeiten von andern Leuten feine Stelle anweijen laffen muß, 
und dann gewöhnlich die unrechte erhält, 

Montesquieu verbreitete über die Politik ein ganz neues, 
biftorifches Licht, welches hernach allen denen Teuchtete, die in 
den dverfchiedenen Staaten von Europa verfuchten, eine neue 
Lehre und eine neue Ordnung der veralteten, unhaltbaren, nur 
mit Gewalt zu bebauptenden unterzufchieben. Vom Geift der 
Gefege reden wir erft im folgenden Zeitraums; denn als dieſer 
erfchien, hatte die neue Lehre fchon große Fortichritte gemacht, 
fie ward ſchon in den tonangebenden Parifer Kreifen wie am 
Berliner Hofe laut verfündige, Wir geben jest zu den eriten 
Apoſteln des Hohns und Spotts oder zu der Lehre über, melde 
Boltaire predigte. Wir nennen zuerft die Spötter, die Fried— 
rich 31. aus Holland zu fich berief, und verbinden damit im 
folgenden Paragraphen die Gefhichte der fogenannten Geifts 
und Wisfreife (bureaux d’esprit) in Varis, um nicht im fol- 
genden Zeitraum, wohin beides eigentlich gehörte, darauf zu— 
rürffommen zu müffen, 

5% 
Schriftiteller in frangöfifher Sprache, die in der erften Hälfte 
des adhtzehnten Jahrhunderts bei Friedrih IM. Schuß fanden. 

Da wir kurz Alles zufammenfaffen wollen, was fih auf 
die Männer bezieht, die in den Jahren 1740—1760 Friedrich 
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den Großen umgaben, fo verlaffen wir hier, wie im folgenden 
Paragraphen, und fpäter bei der Gefchihte der deutfchen Bil- 
dung und Literatur, die ſtrenge Ordnung der Zeitrechnung weil 
wir auf diefe an fih nichtige Materie nicht, wie auf die großen 
Schriftfteller, zwei oder drei Mal, im Verhältniß zur Zeit der 
Erfheinung ihrer Schriften, zurüdfommen dürfen, 

Die Berliner Franzofen waren größtentheils aus Holland 
gerufen, wohin fie ſich geflüchtet hatten, wie in der neueften 
Zeit mehrere fehr beliebte deutſche Schriftfteller der Teichtern 
Sattungen nad) Paris, und ihre Bücher wurden allen Verboten 
der Negierungen zum Troß zahlreich in Frankreich verbreitet, weil 
die holländiſchen Buchhändler auf das Verbotene förmlich ſpeculir— 
ten, In Frankreich herrſchte nämlich unter Fleury’s Verwal— 
tung ein bierardifher und frömmelnder Ton, worin jeder öf— 
fentlich einftimmen mußte, wenn er verforgt feyn wollte; insge— 
beim fuchte man ſich zu entichädigen. Jede freie Seele, jeder 
Berftändige hate die aufgedrungene Heuchelei, haßte den drük— 
fenden Zwang, der jede freie Meußerung einer Meinung uns 
möglich oder doch) ftrafbar machte, man verabfcheute Alfes, was 
mit einer Lehre zufammenbing, Die auf dieſe Weife gemißbraucht 
werden fonnte, Dieß gab den Schriften eines La Mettrie, de 
Prades, d'Argout, D’Argent u. a, eine Bedeutung, die fie fonft 
nicht würden gehabt haben. Eine andere Art von Wichtigkeit 
erhielten die an fich unbedeutenden Schriften der genannten Män— 
ner dadurch, daß der größte Mann des Jahrhunderts ihre Vers 
faffer begte und ehrte, und daß die fchwerfälligen orthodoren 
Gelehrten und Theologen in Deutſchland und Frankreich fi) 
fhimpfend und widerlegend mit lautem Gefcrei Dagegen er— 
hoben, wodurch das Volk dann erſt vecht aufmerffam gemacht 
wurde, Die Waffen der Schulen, das Schimpfen und die todte 
Gelehrfamfeit der offiziellen Vertheidiger des herrſchenden Sys 
ſtems erreichte die Teichtbewaffneten Spötter nicht; ihr Publikum, 
wie fie felbft, lachte der Gelehrten, ihrer SADIDPERIDE und ih: 
ver Folianten, 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf die am wenigften 
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achtbare Claſſe der zu erwähnenden Schriftfteller, daß fie wie R 
ihre DBegünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der - 
Frömmelei, Heuchelei und Strenge der alten theologischen Zucht 
hervorgegangen waren. Der Ungezogenfte und Frechſte der 
Spötter, der Arzt La Mettrie, war yon Fefuiten und Janſeni— 
ften ftrenge gebildet und erzogen, wie Friedrich und feine Schwe— 
fter in Bayreuth son dem frömmften und rechtgläubigiten Vater. 
Wie mächtig übrigens ſchon in der eriten Hälfte Des achtzehn 
ten Sahrhunderts, fogar unter der Negierung des frommen und 
rechtlichen Sardinals Fleury, die Stimme der Gegner des Chri— 
ſtenthums, der Feinde der Nefte des Mittelalters in Frankreich 
war, glauben wir nicht beffer anſchaulich machen zu fünnen, 
als durch die wörtlihe Anführung deffen, was der Abbe Ran— 
con im Leben des Cardinals aus den Denfwürdigfeiten deſſel— 
ben gezogen und als deſſen eigene Worte angeführt bat, Das 
Refultat der Worte, die wir aus dem bandfchriftlichen Werfe 
des Abbe entlehnen 82), ift, daß der Abbe und fein Gardinal 
eine Revolution aller beftebenden Einrihtungen der Kirche und 
des Staats als unvermeidiih vorausſehen, dieß Ende der Feu— 
dalität und Hierarchie nennt denn freilich der Cardinal mit ei— 
nem chriftlichen und biblifhen Ausdrude das Ende der Welt, 
Der Ausgang bat indeffen bewiefen, dag nur des Cardinals Welt 
unterging, daß Die neue aber weder beffer noch fhlechter geworden 
it, als die alte war. Dieß läßt uns daher auch Falt beim 
theologiſchen Jammern des Gardinald und feines Abbe wie 
beim Jubel der bie und da gest herrſchenden Frömmler und 
fervilen Sophiſten, wir vertrauen der göttlichen Borfehung mehr 
als jene geiftlihen Deren und als die Sophiften. Wir glaus 
ben, voll dieſes Vertrauens, daß es den thörichten Menjchen 
und betbörten Negierungen, welche die Welt, die durd Gottes 


82) Ranchons dem Papſte gewidmetes Leben des Gardinals Fleury, wel- 
ches auf Verlangen des Papſts ungedrudt blieb, enthält wörtlich die Denfs 
würdigfeiten des Cardinals. Diefe zwei ſchön gefchriebenen Foliobände, von 
denen für unjern weltlichen Zweck übrigens wenig Gebrauch zu machen war, 
finden fih in den Archives du Royaume Carton K, 163. 


558 Erfter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Zweites Gapitel. Frankreich, 


Zorn am Ende des actzehnten Jahrhunderts zerftört ward, 
‘wieder bauen wollen, ergehen wird, wie es dem Erbauer des 
babylonifhen Thurms ergangen if, Was die geiftlihen Kla— 
gen des Premierminifters angeht, fo fagt der Abbe Ranchon, 
der Gardinal habe in feinen Denfwiürdigfeiten gefchrieben: „Die 
Zeit der Negentfchaft war der Zeitraum des Geifts der Ausge— 
Yaffenheit und Srreligiofttät, die fi) über ganz Frankreich ver- 
breitet hat: diefer Flecken entitellt den Ruhm des Herzogs yon 
Drleans, Im feiner Zeit erſchienen jene wollüftigen und vers 
derblichen Schriften, welche durch ein von fehr geſchickten Hän— 
den bereitetes Gift die Sitten vergifteten, und Fünftigen Zeiten 
und Jahrhunderten ein Andenfen der Ausgelaffenheit und Ber- 
dorbenheit unferer Zeit überlieferten, Pracht und öffentliche Ver: 
gnügungen zogen von allen Enden her Franzofen und Fremde 
nach Paris, Die fündlihe Pracht des Theaters und der öffent— 
lichen Schaugepränge übertraf faft Die der heidnifchen Zeiten, 
der Stolz der großen Bauwerke und der wunderlich prächtigen 
Verzierungen des Hausraths war fhranfenlos; die Wuth des 
hohen Spiels richtete eine große Zahl von Familien zu Grunde; 
der Lurus nahm zu und ward eine Yäftige, felbft denen, welde 
ihn eingeführt hatten, auf die Dauer unerträglide Sitte. Dann 
folgt eigentlich erſt die Stelle, um derentwillen wir dieſe ganz 
weinerlihe Nede angeführt haben: 

Schon Yange vor diefer Zeit hatten in England Leute, die 
den Unglauben in ein Syftem brachten, Werke herausgegeben, 
in denen man recht vorfüßlich den Schein der Ungewißheit und 
des Zweifels über die allgemein als feſt begründet erfannten 
Wahrheiten des Chriftenthums verbreitete. In andern Schrif— 
ten wurde mit der frechften Wendung der Rede der Dffenba- 
rungslehre und dem Glauben an unfere Mpyfterien ein auffal- 
lendes und Yächerliches Anfeben gegeben. Man berief fih auf 
Nechte der Bernunft und des gefunden Menfchenverftands, man 
baute auf eigene Rechnung Syſteme der Gottlofigfeit und ſprach 
Sätze aus, die voller Irrthum und Betrug waren und daher 
den Namen yon Urtheilen der Vernichtung der Neligion verdie— 
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nen, Zur Zeit der Negentfchaft Fam eine Menge anftögiger 
Bücher übers Meer und Franfreid) ward mit ihnen überſchwemmt, 
oder vielmehr, es wurden alfe diejenigen vergiftet, welche une 
ter uns Anſpruch auf Kraft des Geiftes oder auf einen umfaf- 
fenden Blick machten; denn von diefen wurden dieſe Bücher vers 
fhlungen. (Man hat Mühe zu begreifen, wie es möglich ift, 
Daß ein fo vyerftändiger Mann wie der Cardinal oder auch der 
Abbe, der uns feine Worte wiedergiebt, nicht einfeben, was 
nothwendig daraus folgen würde, wenn dieß richtig wäre.) 
Bald hernach, fo fährt er fort, weil die Sranzofen durch den 
Stolz eines unbiegfamen Geiſtes, der jede Unterwerfung ver: 
fhmäht, gegen alles Beſtehende unverftändig eingenommen find, 
ward eine große Anzabl derjelben durch den Neiz der Gottlo— 
figfeit verführt und faſt alle ſchönen Geifter, alle, die dur 
glückliche Talente unfere Zeitgenoffen in Rückſicht auf Bildung 
und Geſchmack den Alten nahe gebracht haben, ftudirten die 
Bücher der Engländer, die den Deismus verfündigten. Bon 
Diefer Zeit an beftritten Die fogenannten Philoſophen, bald uns 
ter dieſem, bald unter jenem Vorwand, und zumeilen offen und 
geradezu göttlihe und menſchliche Geſetze. Ihre Bücher lockten 
den Leer, durch den Neiz einer falfchen Freiheit und machten 
Alles zweifelhaft, was feit zweitaufend Jahren als Thatjache 
anerfannt war; fie löfeten Geift und Herz los von der Vereh— 
rung des höchſten Wefens und von der Achtung für die beftes 
benden Gewalten (puissances.). Diefe Bücher, in welchen 
die Religion offenbar angegriffen wird, verrathen zugleich den 
Willen und die Abfiht, Die Rechte der unbeihränften Monar— 
chen einer Prüfung zu unterwerfen,“ (Man vergleiche damit 
die Klagen der Theologen unferer Tage über Hegel, Hegelia= 
ner u. ſ. w. und man wird erfennen, daß nichts Neues unter 
der Sonne geſchieht). Wir fügen jest noch bei, was der Gare 
dinal, dem Abbe zufolge, in feinen Denkſchriften klagend über 
die Fortſchritte der Jrreligiofität vorgebracht haben foll, 

Den franzöfiihen Prälaten, heißt es, verfünbigte er, daß 
das Ende der Welt nahe fey, weil die Verderbniß allgemein ge- 
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worden, Man fühe überall Leute, die fi der Bermeffenheit ih— 
res Stolzes oder den DBerirrungen überließen, zu denen ihre 
Leidenfchaften fie trieben. Nie zeigte man fo viel üppige Pracht, 
nie einen fo trogigen Stolz gegen die Tugend. Der Lurus Yebe 
nur von Ungerechfigfeit, der gewaltfame Zuftand, in den fic) 
jeder flürze, vernichte den Grund der Sitten, Niemand, fügt 
er hinzu, erhebt fish dagegen, niemand findet eg mehr befrem- 
dend, daß fich alle unfere Zeitgenoffen vom Strome fortreißen 
laſſen, der fie zu dem jest allgemein herrfchenden Vorurtheil 
führt, daß es zu nichts hilft, beffer als Andere zu leben, weil 
nad) dieſem Leben nichts von und übrig bleibt. Leidenschaften, 
die Herz und Berftand irre leiten, haben das Licht der Vers 
nunft unter ung erftict, oder doc verdunkelt. Sollten wir viel- 
Yeicht zu den letzten Tagen gefommen feyn, wo chriftliche Liebe 
erfaltet, wo Gottlofigfeit berrfcht und wo des Menſchen Sohn, 
wenn er erfcheint, feinen Glauben mehr auf Erden finden wird 2” 

Um den Cardinal und feinen Lebensbefhreiber wegen die— 
fer Klagen, welde wenig Zutrauen zur göttlichen Weltregie- 
rung zu verrathen fcheinen, einigermaßen zu rechtfertigen, wol— 
Yen wir bemerfen, daß zu feiner Zeit gerade der Schändfichfte 
der Menfchen, denen Friedrich hernach Schuß gab, in Paris 
fein Wefen trieb. Der Arzt La Mettrie lebte und eumpilirte in 
Paris feine ſchändlichen Bücher, bis er gegen die erften Hof: 
Ärzte, den Helvetius, Aftruc, Moulin, Mareot, Sidobre u, a, 
feinen Maciavellismus der Aerzte ſchrieb; erft dann (1747) 
mußte er nad Hplland flüchten und verfaßte dort Das ſoge— 
nannte Luftfpiel La faculte vengee. 

La Mettrie’3 Beifpiel zeigt am beften, wie nahe blinder 
Glaube und toller Unglaube verwandt find, wie leicht der Ue— 
bergang von dem einen zum andern ift, Er verwandelte Vol— 
taires Wis und Anderer feinen Spott in ein förmliches Syftem 
der Sittenlofigfeit und gottlofer Sinnlichkeit, Die Jefuiten und 
Sanfeniften hatten ihm ihren biinden Glauben und theologiſche 
Gelehrfamfeit eingetrichtert, ev warf die Maske ab und be> 
kämpfte fie wie Nabelais, der gar Pfarrer war, mit ihren eige 
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nen Waffen. Er wandte ſich von der Theologie zur Arzneiwiſ— 
fenfhaft und füllte die Welt mit elenden Büchern voll ſchauder— 
bafter Sittenlofigfeit, er verband mit unverfchämter Unwiffenheit 
die größte Keeheit, fremde Erfindungen und Entdeckungen und 
Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben, Wir halten es nicht 
der Mühe werth, von dem Inhalt feiner elenden Bücher zu reden, 
man wird ihn aus den Titeln, die wir in der Note angeben 83), 
leicht errathen. Der Marfis D’Argent, alfo einer von Boltai- 
res Berehrern, fagte mit Necht von ihm, er predigte die Lehre 
des Lafters mit der Unverfhämtheit eines Narren, Das Paris 
fer Parlament und der Magiftrat von Leyden ließen feine Bü— 
her verbrennen, der junge König von Preußen lieg ihn aber 
nad) Berlin fommen, hatte ihn als Gefellfchafter um ſich und 
duldete feine nicht immer anftändigen Manieren bis 1751, d. h. 
bis an feinen Tod, 

Die Bücher dieſes wüften und Teidenfhaftlihen Verächters 
jedes ernften Grundfages und jedes höheren Strebeng, würde 
man in unfern Zeiten vielleiht gar nicht beachten, fie fanden 
in jener finftern Zeit veißenden Abgang, denn er wandte fich 
an ein Publifum, das am Scandal Vergnügen fand, Er come 
pilirte und verftümmelie fremde Arbeiten, er mißbrauchte Haller 
und Boerhave. Alle feine Schriften find widrig voll yon trofts 


85) Seine mebieinifchen Schriften, gut oder fchlecht, gehören nicht hieher; 
aud) feiner fchmählichen Satvren auf Aerzte und Arzneifunft wollen wir nicht 
gedenfen, weil man fie in literarifchen Werfen auffuchen kann; im Vorbei— 
gehen bemerfen wir nur, daß das Buch La politique du medecin de Ma- 
chiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlaments im Zuli 1746 ver: 
brannt ward. Wir haben es nur mit den Schriften zu thun, deren Inhalt 
philoſophiſch ſeyn ſollte, und nennen nur wenige davon. Die ärgerlichſten 
und ſonderbarſten ſind diejenigen, welche ſeinen Atheismus, Materialismus 
und feine freche Theorie des Laſters enthalten, Die Histoire naturelle de 
läme (1745) und L’homme machine (1748) wurden in Holland gedruckt ; 
das letztere aber in Leyden verbrannt L’homme plante, die reflections sur 
Vorigine des animaux; art de jouir; Venus metaphysique oder Verfuch 
über den Urfprung der Seele wurden unter dem Drudort Berlin ing Pubs 
lifum gebracht, obgleich einige derfelben in Holland gedruckt wurden. 


I. <h. 36 
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loſen Lehren des Lafters, Die er mit wüthender Heftigfeit pre= 
digte; fie wurden nichtsdeftoweniger noch nad) feinem Tode 
zwei Mal gefammelt und son den höheren Glaffen (denn in bie 
Hände der niedern famen aus vielen Gründen damals derglei= 
chen Bücher noch nicht) begierig gelefen 8°), 

Friedrich IL. wollte feineswegs feine einfältigen Deutichen 
in ihrem Ölauben flören: er verbot vielmehr, während er La 
Mettries franzöfifchen Frevel lobte und drucken ließ, Gebhar— 
di's deutſche Zweifel S*a), Friedrichs Verkehr mit La Mettrie 
fiel übrigens in eine Zeit, in welcher fein Haß gegen Frömme— 
Yet, Heuchelei, Pedanterei und Befchränftheit, welche zu feines 
Baters Zeiten geherricht hatten, am beftigften war, Er glaubte 
diefe Feinde des Fortfchreiteng menfchliher Bildung ausrotten 
zu müffen, wäre e8 auch durch Gottlofigfeitz außerdem entſchä— 
dDigte er ſich damals in der geiftreihen Geſellſchaft wißiger 
Franzoſen für die Langeweile, die er als Kronprinz hatte er— 
dulden müffen, FSriedrid mochte leicht über La Mettrie und fei- 
nesgleichen denfen, wie der Gardinal und fein Lebensbefchreiber, 
aber was diefen der jüngfte Tag ihrer alten Welt war, ſchien 
ihm der Schöpfungstag feiner neuen. Nur auf diefe Weife 
würden wir es entfchuldigen fünnen, daß Friedrich ohne Rück— 


fiht auf feine föniglihe Würde in der Berliner Afademie eine 


von ihm felbft abgefaßte Lobrede auf Ya Mettrie durch feinen 


34) Zuerft wurden fie entweder auf DVeranftaltung ded Königs eder ir— 
gend einer andern hohen Perfon in einem Duartbande (1751) zuſammen ge= 
druckt, hernach im Jahre 1774 zwei Mal und zwar an zwei verfchiedenen 
Drten. Die Amfterdamer Ausgabe war für Frankreich beftimmt. 

849) Gin Herr Gebhardi, Mitarbeiter an Gottſcheds Beluftigungen des 
Derftandes und Wibes, ließ in Berlin 1743 unter dem Drudort Amſterdam 
zwei Abhandlungen rationaliftifcher Art druden. 4) DVernünftige Gedanfen 
von der mathematischen Lehrart in der Theologie. 23 Bon den Wunderiwers 
fen. Sie wurden auf fönigl. Befehl verboten und Sulzer fehreibt an Gleim 
(Briefe 1r Theil ©. 81) am 30. März 1748: „Wiffen Sie ſchon, daß der 
junge Rüdiger auf fehs Monat nach Spandau fommt, weil er eine Schrift, 
worin die chriftliche Religion und ihre Herolde angegriffen werben, hat drucken 
laffen. Sie hat den geiftlihen Sancho Banfa Dr. Bott zum Verfaſſer; man 
ift begierig, wie es diefem ergehen wird.“ 








Berliner Sranzofen. 
Seeretär 90 Man muß indeffen zugleich wiffen, daß 
La Me Schmeichler der Großen und Schmaroger an 
ihren ben war, daß er als ganz gemeiner Spaßmacher bei 
großen Herrn gern gefehen ward, bei ihren Gefellfchaften 
te, und an einer Indigeſtion ſtarb, die er ſich bei der 
es ei en Geſandten in Berlin zugezogen hatte 85), 
M zettie ſollten wir jetzt de Prades und d'Ar— 
gens erwähn wir wagen aber nicht zu behaupten, daß ſie 
durch ihre Schriften gewirkt haben; außerdem werden wir des 
Erſten auch weiter unten (im folgenden Zeitraum), wenn von 
den Encyclopädiſten die Rede iſt, gedenken müſſen. Der Mar— 
kis D’Argens muß aber ſchon aus der Urſache angeführt wer— 
den, weil er, ehe er an Friedrichs Hof kam, auf den Geiſt der 
Zeit Speculationen gegründet und von Hollaı d aus niit feinen 
in Boltaires und Montesquieus Manier, wenn auch nicht mit 
ihrem Geifte gefchriebenen Büchern Gewerbe getrieben hatte, 
D’Argens hatte in dem Heer gedient, welches der Marfchall 
son Berwid an den Rhein führte; Ausfchweifungen, Schulden, 
Streit mit feiner in der Provence angefehenen Familie trieben 
ihn nach Holland, wo er dann von feiner Familie getrennt, wie 
damals viele feiner Landsleute, fih als Schriftiteller zu nähren 
ſuchte. Dieß ftel in die Zeit, als Montesquieus perſiſche Briefe 
den größten Abfas und die mehriten Leſer fanden, D’Argens gab 
daher feinen Büchern Form, Einfleidung, Titel der perſiſchen 
Briefe. Cs erſchien von ihm eine ganze Reihe von Bänden jü— 
diſcher, eine andere Reihe cabaliſtiſcher und eine dritte chineſi— 
ſcher Briefe, worin hergebrachte Meinungen und das herrſchende 
Syſtem mit großer Kühnheit angegriffen wurden. Dieſe Rich— 
tung ward ſchon zu dieſer Zeit ausſchließend mit dem Namen 
Philoſophie beehrt und durch dieſe Art Philoſophie empfahl ſich 
er junge Schriſtſteller bei Voltaire, welcher gerade um die 











er 
85) Mir faflen und furz, weil man Ausführliches über diefe Männer in 
allen zahlreichen Schriften über Friedrich I. findet. 3. B. bei Thiebault, 
de la Veaux etc. Am ſchlechteſten und fehr oft unrichtig bei Denina, 
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Zeit der Erſcheinung jener Bücher m de aligen Kron⸗ 
prinzen von Preußen bekannt ward. V aire empfahl hernach 
dieſe neuen dreiſten Verkündiger einer Lehre, die er ſe ſelbſt da⸗ 
mals nur verſteckt und verſtohlen in Verſen und in Bü 
denen er ſeinen Namen nicht vorzuſetzen wagte, verbreite 
nem Freunde, dem Kronprinzen von Preußen. Friedrich 
den Markis d'Argens ſogleich zu ſich ein; dieſer aber wag 
ſeiner anſehnlichen Körpergröße wegen iR di Friedrich 
Wilhelms Gewalt zu begeben, und kam erſt nach deſſen Tode. 
Der Markis war ganz allein durch ſein Verhältniß zu 
Voltaire und Friedrich, beſonders aber durch die Wirkſamkeit, 
die ihm der letztere bei ſeiner franzöſirten Akademie in Berlin 
gab, für Deutſchland dadurch von Bedeutung, daß er dort Apo— 
ſtel eines neuen Evangeliums war, in Frankreich kannte man 
ihn nur dem Namen nach. Er erſcheint zuerſt als Verfaſſer 
ſchlüpfriger Romane und apoeryphiſcher Denkwürdigkeiten, theils 
fingirter, theils wirklicher Perſonen. Unter die letzteren gehört 
auch der Graf Bonneval, deſſen wir oben als türkiſchen Pa—⸗ 
ſchas erwähnt haben. Dann folgen die jüdiſchen Briefe, lauter 
Artikel, wie ſie damals von den holländiſchen Buchhändlern be— 
ſtellt und in Menge in Frankreich eingeführt zu werden pflegten. 
Die jüdifchen Briefe find unter d'Argens früheren ffeptis 
fhen Schriften das befte, obgleich fie zu der Länge von acht 
Bänden ausgejponnen, jest wohl nicht Tesbag feyn möchten. 
Biel ſchwächer find die fehs Bände hinefifher und die fieben 
Bände cabaliftifcher Briefe; doch zeigt fih in allen diefen Brie— 
fen jene für die gefellfhaftlihe Unterhaltung fo wichtige Mans 
nigfaltigfeit der Kenntniffe, die um fo ftolger thut,. je oberfläch— 
tier fie it, Seine Philofophie trug er hernach zuſammenhän— 
gend in einem Buche vor, dem er den Titel Philoſophie des 
gefunden Menfchenverftandes (la philosophie du bon sens) | 
gab. Er Fannte das Leben, er hatte in den Gerichten und in - 
der Armee gedient, er hatte fid) in Franfreid), Spanien, Con 
ftantinopel berumgetrieben, ehe er abentheuernd nad) Holland 
fam, er mußte wohl viele Erfahrungen, Anecdoten und au 
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der Anſchauung geſchö pfte Kenntniſſe eingeſammelt haben. Les 
bendigkeit und Origina ität der perſiſchen Briefe Montesquieus, 
oder den Reichthum an Wendungen und den feinen Geſchmack 
der engliſchen Briefe eines Voltaire wird man in d'Argens Fa⸗ 
rikaten vergebeng fuchen, feine Bücher, haben nur bei ih— 
ver erften Erſcheinung einige Aufmerkſamkeit erregt, ſie waren 
bald vergeſſen. Voltaire macht Zweifel und Spott durch Styl 
und Manier anziehend, einem d'Argens und ſeinesgleichen fehlt 
Eigenthümlichkeit und Geſchmack ebenſowohl als Fleiß. 

In unſern Tagen füllt es freilich auf, daß Friedrich einen 
ſolchen Mann zum vertrauten Freund wählen und ihn zum Di— 
rector der Claſſe der ſchönen Wiſſenſchaften ſeiner Akademie 
machen konnte; aber das Erſte erklärt ſich aus den feinen Ma— 
nieren des Franzoſen und dem Titel Markis; das Andere aus 
dem Glück der Bücher, die er gejchrieben hatte, Friedrich hatte 
als Kronprinz die jüdifchen Briefe gern gelefen, d'Argens hatte 
fih) Durd feinen mit dem finftern und orthodoxen Pariſer Aka— 
demifer d'Olivet nicht unglüdlid geführten Streit über Cicero's 
Buch von der Natur der Götter berühmt gemadt, und feine 
Philofophie des gefunden Menfchenverftandes war um 1740 
Ihon zwei Mal aufgelegt. Unter den gelehrten Deutjchen wollte 
d'Argens durch griechiſche Gelehrfamfeit glänzen und feine Gril— 
fen aus der Griechen älteften Schriftftellern berleiten. Voltaire, 
welcher fonft mit Recht der abentheuerlichen Einfälle eines Manz 
nes fpottet, der den frechften Unglauben mit dem lächerlichſten 
Aberglauben verband, fand es ganz vortrefflich, daß dieſer zur 
Beftreitung des Chriſtenthums Materialien aus den alten Gries 
dien fammelte, i 

Die Gefchäftigfeit der Berliner Franzofen hatte übrigens 
wenigftens eine wohltbätige Wirkung in Beziehung auf die deut: 
ſchen Schriftiteller, welche fpäter unter Nicolais Fahnen in 
Berlin gegen das Alte kämpften. D’Argens Einfluß, feine ober- 
flächlihe Belefenheit, feine Spphiftif, die obere Leitung, die er 
über die Berliner Akademie hatte, weckte auch fogar unter die— 
fen Nicolaiten, die aufs beftigfte gegen das Alte und Beraltete 





den, kleinen ae war, 

Wir haben übrigens über den Werth der A 
beitungen, Veberfegungen, Erklärungen uralter 
Philoſophen, welche d'Argens veranftaltete, richt: 
theilen, das überlaffen wir den eigentlichen Gelehrten, 
phen und Helleniften, Wir heben nicht einmal Stellen feiner 
weitfchweifigen, kecken, oberflächlichen Beifugen aus, um zu zeis 
gen, welche Lehre er durch feine überfesten Pythagoräer ing 
deutſche Publifum bringen wollte; dieß wird fih im nächſten 
Zeitraum Teipt ergeben, wenn wir yon der Varifer Schule‘ 
reden.” 

Die Bücher, in denen der Markis hernach in Berlin feine 
Lehre fuchte, find wenigftens philofophiihen Inhalts; er hatte 
aber ſchon ehe er dieſe berausgab, eine Schmährede gegen die 
Chriſten und das Chriftenthum überlegt und herausgegeben. 
Dieß ift die befannte Nede des Kaifers Julianus zu Gunften 
der griechifchen und römiſchen Staatsretigion,. Diefe Heberfegung 
begleitete Voltaire mit Noten in feiner Manier, Da Zulianus 
heftige Feindihaft gegen das Chriftentbum, und Boltaives eif- 
riges Deftreben, die Lehre deffelben Yächerlih und gebäfftg zu 
machen, befannt find, fo ergiebt ſich son felbft, daß der Mar- 
fis nur Werkzeug in Boltaires Hand war, 

Des Deellus Lucanus Schrift über die Natur des 
Weltalls und über die Ewigfeit der Materie zeigt 
fhon durd ihren Titel, zu welchem Zwed D’Argens Die Ueber— 
fesung derfelben, die er herausgab, gebrauchen wollte. Das 
Buch felbft gehört dem höchſten Alterthum an, und wie es heifit, 
bediente ſich ſchon Plato deffelden, um feine Philofonhie auf 
Speeulationen der Pythagoräer zu gründen. Uebrigens ward 
diefelbe Schrift faft zu gleicher Zeit mit D’Argend von einem 
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Parifer Akademiker herausgegeben und bearbeitet, Der Varifer 
Veberfeger der Schrift war der ernfte, würdige, gelehrte Bat- 
teur, der, weit entfernt fie gegen die chriſtliche Philoſophie ges 
brauchen zu wollen, blos einen wiffenfchaftlihen Zwed im Auge 
hatte, Des gelehrten Batteux Ueberjegung ward in den Denf- 
fhriften der Pariſer Akademie eingerüdt, D’Argens in Berlin 
verbarg es dagegen nicht, daß er feine Ueberfegung hauptſäch— 
lich darum befannt machte, um der gläubigen Metaphyſik eines 
Leibnis und Wolf die ungläubigen Grübeleien eines Pythago— 
räers oder doch eines alten dorifhen Griechen entgegenzufegen. 
Die Theorie des uralten Weifen von einer Schöpfung, die kei— 
nes perfönlichen Gottes bedarf, feine Materie von ewiger fic) 
felbft bewegender Natur paßte vortrefflih zu der Modephiloſo— 
phie der Pariſer Kreife, die auch in Sans-Souei galt. Es fam 
noch hinzu, daß Deellus Lucanus, wie d'Argens und Boltaire, 
von einer Sittlichfeit ohne Gottesfurcht redet, Auch diefe Les 
berjegung begleitete d'argens mit Anmerkungen in feiner Ma— 
nier, Diefer Arbeit folgte eine Ueberfegung und Erffärung der 
Schrift des Timäus von Loeri über die Weltfeele. Auch dabei 
traf d'Argens mit Batteur zufammen, der die Ueberfeßung des 
Timäus wie die des Deellus Lucanus den Schriften der Pari— 
fer Afademie einverleibte, Die Gelehrten ftreiten über das Al— 
ter diefes von Batteur und von d'Argens ükerfegten Buchs. 
Einige behaupten, Plato babe es dem Geſpräch, das unter 
dem Namen Timäus befannt tft, und von der Weltfeele han> 
delt, zum Grunde gelegt; andere fagen, es fey nur ein Auszug 
oder Abrig jenes platoniſchen Timäus; viele läugnen das Al- 
tertbum deffelben gänzlich und halten es für ein fpäteres Mach— 
wert, Wir fünnen alles Diefes bier unentfchieden laſſen, da 
fhon aus dem bloßen Titel hervorgeht, daß das Buch, oder 
vielmehr die Ueberfegung einen gleichen Zwer mit allem dem 
hatte, was d'Argens und fein Freund Boltaire unternahmen, 
D'Argens bat auch Diefer Ueberjegung Anmerkungen und Ab: 
bandlungen angehängt, die voll find von unverdauter Gelehr— 
jamfeit ‚ welche überall ber gefammelt wird, und denen er Die 
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keckſten fopbiftifchen Bemerkungen beimifcht, Wenn man d'Ar— 
gens Arbeit mit dem vergleicht, was Batteur geleiftet bat, fo 
wird man urtheilen, daß der Berliner Afademifer mit dem 
Büchlein des alten Philofophen als ein Sophift verfährt, der 
Parifer als ein gründlicher Gelehrter, Dieß mag genug feyn 
von unbedeutenden Leuten, denen blos Friedrichs Freundſchaft 
einige Bedeutung gab. 


$. 4, 
Geiftreihe Kreife in Paris (Bureaux d’esprit). 


Daß wir mit der allgemeinen Geſchichte yon Europa die 
Pariſer Abendgefellichaften, die Mittageffen und Nachteffen, und 
die Damen, bei denen diefe gehalten wurden, in Verbindung 
bringen, gebört zum Character des achtzehnten Jahrhunderts, 
wo Die wichtigften Dinge im Cabinet der Mätreffen ausgemacht 
wurden, Für Sranfreich ift übrigens der Umftand fehr wichtig, 
dag am Hofe Ludwigs XV., fowohl vor Fleurys Tode, als 
nachher, die Forderungen des Zeitgeiſts und Die fortfchreitende 
Bildung, fo weit fie von der Fiteratur ausging, ganz unbead)- 
tet blieben, daß alfo Alles, was in Berfailles vernachläffigt 
ward, fid) in Paris fammelte. Hof und Stadt waren big da— 
hin im Bedürfnig und im Urtheil vereinigt geiwefen. Der Hof 
beberrichte die Bildung, die Mode, den Ton, wie den Staat; 
jest trennten fih Hof und Stadt, Nah und nad) ward die 
Stimme der Stadt zur DOppofition, Die Stimme diefer Oppo— 
fition ward Drgan der Bedürfniffe der Zeit und des Landes, 
und man nahm dieg in Berfailles erft wahr, als es ſchon zu 
ſpät war, Wie leicht es gewefen wäre, Voltaire, den man ab- 
ftieß, zu felfeln, bat Marmontel in feinen Denfwürdigfeiten 
ſehr einleuchtend gezeigt. Wie bedeutend dieß für den Staat 
war, wird im folgenden Varagraphen deutlicher werden, wo 
wir zeigen wollen, daß fih auch fogar das Parifer Schaufpiel, 
oder diejenige Bühne, die in ganz Europa als Mufter galt, 
vom Hofe frei machte, von der tonangebenden Parifer Gefell- 
Ihaft abhängig ward, und eine demofratifche Richtung nahm. 
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Schon unter Ludwig XIV. trennte ſich nad und nad) der Hof 
yon den Gelehrten, und ſchon am Ende des ftebenzehnten Jahr— 
bunderts fann man die Häufer und Geſellſchaften hiſtoriſch an— 
geben, wo man auf diefelbe Weife über die Literatur Gericht 
bielt, wie das Varterre über Schaufpiel und Schaufpieler ent- 
ſchied. 

Wir haben oben, wo von Voltaires Jugendbildung die 
Rede war, gezeigt, von welcher Art die geiſtreichen Geſellſchaf— 
ten waren, wo der Abbé von Chaulieu und andere Freunde 
der Vendome und Conti das Wort führten. Zur Zeit der Re— 
gentſchaft und während der Minderjährigkeit Ludwigs XV. kam 
die Literatur völlig unter den Schuß der Frechheit und Unſitt— 
lichfeit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Negenten feines 
Beweiſes. Was Fonnte ein Philipp von Orleans oder fein 
Dübois anders. in Schug nehmen, ald was ihren Ideen und 
ihrem Leben entſprach? Die Zeit der Minderjährigfeit Lud— 
wigs NIV, und die der Verwaltung des Cardinal Fleury war 
aus einem entgegengejesten Grunde der Bildung von Privatges 
fellfhaften günftig, die fih mit Wis und Spott unterhielten 
und einen ftillen Kampf mit den von der Regierung und der 
Geiftlichfeit befchüsten Verfonen und Spftemen nährten, Fleury 
betrachtete Alles als fündlih und Argerlih, was wie weltliche 
Wiffenihaft, Scherz, Noman, Schaufpiel ausſah; Ludwig, als 
er heranwuchs, zeigte fi für Alles gleihgültig, was fi nicht 
auf religiöfe Geremonien, Jagd oder Schöne Frauen bezog. 
Fleury redete und fchrieb in der geiftiihen Phrafeologie, die 
man in der Welt verlachte, er begünftigte Geiftlihe, Schulges 
Vehrfamfeit, den Ton der Zeiten Ludwigs NIV,, der Zeitgeift 
forderte aber etwas ganz anderes. Was Fleury und der Hof 
nicht wollten, jammelte fih um diejenigen, die die berühmten 
Männer an fich zogen, dieſer Hof ward bald den Eiteln wich— 
tiger, als der Fünigliche, und es ward durch Erfahrung bewie- 
jen, dag man aud) ohne den Hof Ruhm und Anfehen erwerben 
könne. Das hatte vorher niemand glauben wollen, das Publi— 
fum buldigte aber bald den tonangebenden Gelehrten, den 
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jhügenden Damen und Herrn, wie vorher den Miniftern. Die 
Damen, welche die berühmten Männer (denn auf Berdienft Fam 
e8 weniger an als auf Ruhm) an fi zogen, fie bejchüsten 
und bewirtbeten, erhielten alfo eine Bedeutung in der politi= 
fchen und Titerarifhen Welt, die fie für das achtzehnte Jahr: 
hundert fo wichtig macht, als Nichelieu und Colbert für dag 
fiebenzebnte gewefen waren, 

Die Königin hätte von diefer Seite ber wohltbätigen Ein— 
flug üben fünnen, fo wenig fie fonft neben den Mätreffen galtz 
aber Stanislaus Lescinzkis Tochter war zwar eine fanfte, vortreff- 
liche Frau, allein fehr beſchränkt an Geift und einer ganz unverftän- 
digen Andacht und Bigotterie ergeben. Sie war wie ihr Bas 
ter fo ganz in der Jeſuiten Gewalt, fo blind und unbedingt 
von ihnen abhängig, Daß ung eine Hingebung und anbetende Ver— 
blendung für einen geiftlihen Orden, wie die ihrige, unglaub- 
lich wäre, wenn nicht ihre und ihres Baters eigenhändige hands 
jhriftliche Briefe den Beweis lieferten. 

Was die erflärten Deätreffen angeht, die mehr Macht und 
Einfluß als die Königin hatten, fo verfuchte freilich die Pompa— 
dour, wie wir aus Marmontel feben, als fie bemerkte, wie 
wichtig die Schriftfteller nad) und nad) geworden feyen, ſich 
das Anfeben zu geben, als wenn fie etwas für fie thun und 
Antheil an der Literatur nehmen wolle; aber theils war fie 
und befonders der König ganz ohne allen Sinn für das Schöne, 
theils konnten und wollten fih die beffern Gelehrten nicht gefal 
Yen laffen, was fi ein Bernis, Düclos, Marmontel, die al 
lerdings Gunftbezeugungen von ihr erhielten, gefallen ließen, 
Boltaire hat daher ganz Recht, wenn er dem Hofe die Schuld 
giebt, daß die Piteratur und der große Einfluß, den dieſe ge- 
vade damals auf das Volk übte, dem Könige und feinen Minis 
fiern entzogen ward, und den Parifer Damen, Generalpäch— 
tern u. ſ. w. zufiel. Voltaire nämlich, in feinen befannten Berz 
fen 86), gefteht ganz offen und naiv, daß er auf den Beifall 
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eines Hofs, der weder Urtheil noch Gefühl für fchriftftellerifches 
Bervdienft oder poetifche Schönheiten hatte, gleichwohl die größte 
Bedeutung lege, und klagt doch zu gleiher Zeit, daß dieſer 
Hof weder feine Tragddien noch) fein Heldengediht einiger Rüd- 
fiht gewürdigt habe. Es ift für Voltaire und für den Hof 
characteriſtiſch, daß der erfte fich nichtsdeftoweniger herandrängte 
und durch eine Arbeit, die er feldft einen Wifh nennt, nad) 
Aufmerffamfeit haſchte, und daß der letzte dem elenden und eis 
gentlich ganz unpaffenden Stüf (La princesse de Navarre), 
welches er bei der Hochzeit des Dauphin mit der Infante von 
Spanien gedichtet hatte, den Beifall ertbeilte, den er Meifter: 
werfen verfagte. 

Schon vor der Mitte des Jahrhunderts hatten fich die Pa— 
rifer Gefellfchaften des Urtheils über die Literatur bemächtigt, 
während in Berfailles nur von Luftbarfeiten und Jagd, von 
Sefuiten und Brogeffionen, von Dirnen und Kupplern Die Rede 
war. Diefe Pariſer geiftreihen Gefellfchaften waren nicht fittli= 
cher oder fittfamer als die in Verſailles; aber fie führten offe— 
nen Krieg mit der Heuchelei und mit allem dem, was der Hof 
Yobte und billigte. 

Unter den Parifer Häufern, welche eine biftorifche Bedeu 
tung nicht blos für die franzöfifche Literatur und Bildung des 
achtzehnten Jahrhunderts, fondern für die europäifche überbaupt 
erlangt haben, wollen wir nur drei oder vier näher bezeichnen, 
ohne Dabei die Gränze der Hälfte des Zahrhunderts ängftlic) 
zu wahren. Die genaueren Nachrichten, welde Grimm in ſei— 
ner Gorrefpondenz giebt, betreffen mehrentheils nur die fpätere 
Zeit, wir beziehen uns daher lieber auf das, was der ſchwache, 
eitele, redfelige alte Marmontel in feiner Selbftbiographie dar— 





-— 


Mon Henri quatre et ma Zaire 

Et mon Americaine Alzire 

Ne m’ont valu jamais un seul regard du roi; 

J’eus beaucoup d’ennemis avec tres-peu de gloire, 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une farce de la foire (die Princesse de Navarre). 
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über plaubert, weil Nouffenu in feinen Angaben zu einfeitig 
nur das Verfehrte und Widrige dieſer Kreile bervorbebt. 

Die erftie Dame, welche fi) in dem Zeitraum, auf den wir 
uns bier befchränfen müffen, in Paris und in ganz Europa da— 
durch einen Namen erwarb, daß fie die Schöpfer derjenigen 
neuen Literatur, welche mit dem berrfchenden Gefhmad in Wi- 
derſpruch ftand, bei ſich aufnahm, fie bewirthete und befchenfte, 
ift die Frau von Tenein. Diefe Dame fonnte fih in ihren früs 
heren Jahren der Sittlichfeit oder auch nur der Rückſicht auf 
gemeine Schidlichfeit nicht gerade rühmen. Sie ift nicht blos 
dadurch berüchtigt, daß fie den berühmten d'Alembert, ihren 
natürlihen Sohn, als Kind ausgefest hatte und ruhig zufah, 
daß ihn die Frau eines armen Glaſers als ihren Sohn erzog, 
fondern es werden noch andere üble Dinge von ihr erzählt, 
Sie bereicherte fih nämlih, wie viele andere, zur Zeit des 
Law'ſchen Syſtems auf eine nicht ganz erlaubte Weiſe, und 
machte fi) der Ermordung eines ihrer Liebhaber fo verdächtig, 
daß fie gefänglich eingezogen und in eine Criminalunterfuhung 
verwickelt ward, der fie fih nur durch den mächtigen Einfluß 
ihrer vornehmen Verwandten und Freunde, nicht Durch erwies 
fene Unſchuld entzog. 

Alles dieſes hielt den Papſt Benedict XIV., der als Car— 
dinal Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihrer geiftreichen 
Geſellſchaft geweſen war, nidt ab, einen beftändigen Brief- 
wechjel mit ihr zu unterhalten; er ſchickte ihr fogar fein Bild 
zum Beweife ehrender Aufmerffamfeit. Diefe Dame verfchaffte 
ihrem Bruder die Gardinalswürde und hatte durch diefen auf 
Fleury und überhaupt am Hofe und in der Stadt großes Ge— 
wicht; auch ift fie als Schriftftellerin befannt, Was das Leg- 
tere betrifft, fo können wir, weil wir feine Literargefchichte 
ſchreiben, von ihren Romanen ganz fhweigen, nur bemerfen 
wir, daß man den Grafen von Comminges der Frau von Tenein 
mit der Prinzeffin von Eleve der Frau von Yafayette in eine 
Linie zu ftellen pflegt. 

Die Gefellihaft der Frau von Tenein, die nad) ihrem Tode 
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(1749) zu der Geoffrin überging, beſtand aus bekannten Ge— 
lehrten und einigen jüngern angeſehenen Männern, ſie ſelbſt 
verband in ſpäteren Jahren eine gewiſſe Gutmüthigkeit mit ih— 
ver Sorge für Bewirthung und Unterhaltung derer, die fie eine 
mal bei ſich aufgenommen hatte, Ganz konnte fie, wie bie 
ganze vornehme Welt, zu der fie gehörte, die Verachtung der 
Wiffenfehaft nie verläugnen, wenn es wahr it, daß fie ihre 
Geſellſchaft mit einem unanftändigen Scherzworte ihre Thiere 
oder ihre Menagerie zu nennen pflegte. Fontenelle, Montes- 
quien, Mairan, Helvetius, Damals nod ganz jung und mebr 
Zuhörer als Wortführer, Marivaur, Aftrüe bildeten den Kern 
diefer geiftreihen Gefellihaft und führten das Wort, Marmon- 
tel, der nicht in dieß Haus paßte, wo mehr reelle Kenntniffe 
und gründlicheres Denfen gefordert ward, als feine Sade war, 
fchildert uns in der unten angeführten Stelle 87) den Ton die— 
fer Gefellfhaft und das Jagen nad) geiftreihen Einfällen auf 
eine etwas fchnöde Weiſe; er felbft gefteht aber daß er nur 
einmal dort war, um feinen Nriftomenes vorzulefen, und daß 
mehr Einfalt und Gutmüthigfeit dort herrſchte, als bei der 
Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

87) Marmontel Memoires d’un pere. Vol. I. livre IV. p. 206 — 
207. Sy vis — — tous gens de lettres eu savants et au milieu 
d’eux une femme d’un esprit et d’un sens profond, mais qui, enve- 
loppee dans son exterieur de bonhomie et de simplicite, avait plu- 
töt Pair de la menagere que de la maitresse de la maison, c’etoit 
la Madame de Tencin. — — — et en effet, je m’apercus bientöt 
qu’on y arrivoit prepare a jouer son röle et que Penvie d’entrer en 
scene n’y laissait pas toujours à la conversation la liberte de suivre 
son cours facile et naturel. C’etait A qui saisirait le plus vite et comme 
a la volee, le moment de placer son mot, son conie, son anecdote, 
sa maxime ou son trait leger et piquant, et pour amener l’apropos, 
on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Marivaux, lVimpatience de 
faire preuve de finesse et de sagacite pergait visibliment. Montesquieu 
avec plus de calme, attendait que la balle vint a lui, mais il l’atten- 
dait. Mairan guettait Poccasion. Astruc ne daignait pas l’attendre. 
Fontenelle seul la laissait venir sans la chercher, et il usait si sobre- 
ment de attention qu’on donnait A l’entendre, que ses mots fins, ses 


jJolis contes, nm’occupaient jamais qu’un moment. Helvetius, attentif 
et discret, recueillait pour semer un jour. 
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Wie bedeutend die Tenein für die neue Literatur der Op— 
pofltionsparthei, oder wenn man will, für den Zeitgeift war, 
kann man daraus beurthetlen, daß man mit einiger Wahrſchein— 
ticyfeit behaupten durfte, fie babe zu der erften Berbreitung und 
günftigen Aufnahme von Montesquieus Geift der Gefege viel 
beigetragen. Gewiß ift wenigfteng, daß fie eine bedeutende Ans 
sahl Exemplare des Buchs faufte und unter ihre Freunde ver: 
theilte, Die Frau Geoffrin ging weiter, fie 308, als fie erft 
einmal die Gefellfchaft der Tenein bei fi) vereinigt hatte, die 
ganze Literatur, die vornehme Welt, fremde Minifter, veifende 
Fürften u. f. w. in ihr Haus, Marmontel fagt daher auch, 
daß Die alte Frau von Tenein Die Abficht der Frau Geoffrin 
und der häufigen Befuche, die fie ihr machte, richtig errathen 
und gefagt habe, die Frau Geoffrin käme nur zu ihr, um zu 
jeben, was fie von ihrem Inventarium gebrauchen könne, 

Die Frau Geoffrin ward allein dadurd in ganz Europa 
berühmt, daß fie einen Theil ihres Einfommens und ihrer Zeit 
der geiftreichen Gefelligfeit widmete, Sie hatte weder die Kennt— 
niſſe noch den Geift der Frau von Tenein, fie war weit von 
der Anfpruchlofigfeit, welche dieſe in der festen Zeit ihres Le— 
bens affeetirte; fie war Falt, egoiftiih, berechnend, und brachte 
nichts als Haltung, Tact, weiblihe Feinheit in ihren Kreis, 
Auch die Geoffrin nahm den Ton der vornehmen Welt an, die 
zwar Gelehrte, Dichter, Künftler wie Pusmacerinnen und 
Haarfünftler gebrauchen darf; aber den gefelligen Tact, den 
Ton, den man nur in vornehmer Gefellihaft erwirbt, ftets 
höher ſchätzen muß, als alle Studien und Künfte, die man 
vermöge jener Eigenfchaften beurtheilen und würdigen fan, 
ohne fich Damit befchäftigt zu haben. Marmontel iſt daher auf- 
richtig genug, einzugefteben, daß er und feine Freunde, wie 
die Frau Geoffrin felbft, förmlich Parade machten, wenn fremde 
Fürften, Minifter, berühmte Männer oder Frauen bei der Frau 
Geoffrin zu Mittag fpeifeten, An diefen Tagen befonders, fagt 
er, entfaltete Frau Geoffrin alle Reize ihres Geiftes, Laßt 
uns liebenswürdig feyn, rief fie uns zu, 
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Das Haus der Geoffrin war die Schule des auten Tons 
in Europa; Stanislaus Poniatowsfy, das Mufter aller Da: 
menfönige, wie man im dritten Bande dieſer Geſchichte leſen 
fann, nannte fie noch als König von Polen mit dem zärtlichen 
Namen Mutter, lud fie nah Warfchau ein und empfing fie als 
eine große Herrſchaft. Alle deutihen Höfe, die der Mode folg- 
ten, bezahlten Correfpondenten, um alle Kfeinigfeiten zu erfah- 
ren, die jenen Kreis beichäftigten, Catharina II. hatte fih kaum 
des Throns bemächtigt, als fie fhon einen Gefchäftsträger bei 
dieſem literarifhen Hofe zu befolden begann, und fogar Maria 
Therefia zeichnete die Geoffrin bei ihrer NRüdfehr aus Volen 
recht auffallend aus. Uebrigens lernen wir aus Marmontel, der 
feine Wirthin fonft den Göttern der Erde zugefellt, die Aengſt— 
Yichfeit und Behutſamkeit diefer Weltdame fennen, die deßhalb auch 
in fpäterer Zeit mit den Häuptern der neuern Literatur ganz brady, 
und demüthig dem alten Glauben wieder huldigte, weil fie eigent- 
lich den alten Borurtheilen nie hatte entſagt gehabt. 

Die geiftreichen Schriftiteller waren der Geoffrin bios Mit- 
tel für ihren Zwed, zu glänzen und Frankreich zu verberrlichen, 
der König von Preußen fuchte Dagegen dieſe Franzofen, um in 
ihrer Gefellfhaft den von’ Negierungsjorgen ermübdeten Geift zu 
erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab regelmäßig Montags ein Mittageffen für 
Künftler, Mittwochs für Gelehrte, da fie aber weder yon Kunft 
noch von Wilfenfhaft etwas verftand, nahm fie nur fo weit 
Theil an der Unterhaltung, daß fie feine DBlößen gab. Die 
Großen, zu denen fie felbit felten ging, verftand fie auf eine 
ſehr feine Weife in ibr Haus zu ziehen, und fo lange ber 
Schein des modischen Unglaubens und der Spötterei, die das 
mals in den höhern Kreifen Sitte war, zu diefem Zweck nö— 
thig ſchien, verſteckte fie ihre Neligiofität forgfältig 8%), 





88) Mir wollen die Stelle Marmenteis, der hier der befte Zeuge ift, an> 
führen: Mem. etc. Vol.1. pag. 335. Pour £tre bien avec le ciel, sans 
etre mal avec son monde, olle s’etait fait une espece de devotion clan- 
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Der ſchwache und nach feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftftellerei geeignete Mars 
montel rühmt die Klugheit, Vorſicht, Gewandheit feiner Bes 
fhüßerin, zeigt, wie fie ein gewiffes Vertrauen bervorzurufen 
verftand, ohne ſich jemals hinzugeben. Diefe vornehme Kunft 
machte das Haus der Geoffrin unfhäsgbar für die große Welt 
und für Diejenigen Gelehrten, welche in diefer Art Welt glänzen 
und fie bearbeiten und benützen wollen; denn die müffen vor 
allem Andern Iernen, nicht zu viel und nicht zu wenig zu fas 
gen. Für einen Rouſſeau, einen Diderot war Diefer Kreis freis 
Yih auf die Dauer nicht. Der, Geoffrin großer Bewunderer 
ſelbſt fagt, feine Lebensart (le s&avoir vivre) war ihre höchſte 
Wiffenfchaft, über alles Andere hatte fie nur wenige ganz ge- 
wöhnlihe Begriffe, aber in der Kenntniß deſſen, was Gitte 
und Gebrauch guter Geſellſchaft ift, in Kenntnig der Menfchen 
und befonders der Weiber war fie tief gelehrt und Fonnte dar— 
über gute Lehren geben. 

Außer den Männern, welche der Tenein gehuldigt hatten, 
fammelten fih bei der Geoffrin, alle Männer von Geift aus 
Boltaires Schule und Anfangs fogar Rouffeau Wir haben 
fchon oben bemerkt, daß Fein Fürſt und Minifter, Fein angefe- 
hener Mann aus ganz Europa nad Paris Fam, der nicht bie 
Geoffrin befuchte und Werth darauf legte, von ibr eingeladen 
zu feyn, weil er bei ihr Alles, was in Europa ausſchließend 
Geift genannt wurde, vereinigt fand. 

Muh Kaunig, der fonft nur in DBerfailles den Hofmann 
machte , befuchte die Geoffrin, Diefer öfterreihifhe Staatsmann 
blieb bis in fein höchſtes Alter Schützer des frivolen Tons, den 
er in Paris affeetirt hatte, ungeachtet er befanntlich auf eine 
wunderbare Weife die äußere Erfcheinung eines Geden oder 


destine; elle allait a la messe comme on va en bonne fortune; elle 
avait un appartement dans un couvent de religieuses et une tribune A 
Veglise des Capucins , mais avec autant de mystere que les femmes 
galantes de ce tems là avaient des petites maisons. 
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Laffen mit wahrer Philoſophie und tiefer Staatsweisheit zu 
verbinden wußte. Unter den andern vornehmen Fremden, die 
in Paris lebten, nennt Marmontel mit großem Lobe den Abbé 
Galliani, den nachherigen neapolitaniſchen Geſandten Caraccioli, 
und den ſchwediſchen Geſandten Grafen Creutz. 

Marmontel iſt noch im hohen Alter ſo entzückt von dieſer 
Converſation, daß er uns auch von den Abendgeſellſchaften un— 
terhält. Sp wie ich, ſagt er, mit den Gelehrten und Künſtlern 
bei der Frau Geoffrin zu Mittag fyeifete, fo war ich auch noch 
des Abends bei ihr im engern Kreife. Bei den feinen Abend: 
effen war von Schmaufen nicht Die Nede, ein Huhn, Spinat, 
ein Eyerkuchen war Alles. Die Geſellſchaft war nicht zahlreich, 
böchftens fünf oder ſechs ihrer befondern Freunde, oder ebenfo: 
viel Perfonen vom allerhöchſten Rang, die zufammen paßten 
und deßhalb frob waren, fi) dort beiſammen zu finden. Uebri— 
gens geht aus dem, was Marmontel an der angeführten Stelle 
berichtet, deutlich bervor, auf welde Art bier der hohe Adel 
den Gelehrten und der Gelehrte den Adel gebraudte, Man 
fiebt, daß Rouſſeau nicht Unrecht hatte, wenn er behauptete, 
daß in diefen Gefellfihaften nur Leerheit und Leichtfertigfeit ge— 
pflegt werde, und daß bie Literatur, Die dort gelte, ein ſchlei— 
chendes Gift fey, 

Gfeichzeitig mit der Geoffrin fpielte die Deffant ihre Nolfe, 
und ward dadurch fo berühmt, daß ihr noch in ihrem hoben 
Alter Kaifer Joſeph einen Befuh machte, bei welcher Gelegen- 
beit fie ihm das berühmte Compliment machte, welches man in 
allen franzöfiihen Geſchichten aufgezeichnet findet Man darf 
indeffen über die Gefellfchaft der Deffant nicht einen Marmon— 
tel hören, denn fie ftand über feinen Verschen, Liebesgeſchich— 
ten, jentimental ſchlüpfrigen Erzählungen, auch kannte er fie 
erft in ihrem fpätern Alter. Was wir Deutfhe Weiblichkeit 
und GSitifichfeit nennen, darf man übrigens aud bei der Def- 
fant nicht fuchen, fondern nur Geift, Sie war gleich der Ten- 
ein in ihrer Jugend durd ihre Liebfchaften berüchtigt, zählte 

I. Thl. 37 
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den Herzog Negenten unter ihre glücklichen Liebhaber, und 
wandte fich erſt ſpäter zur Literatur, 

Die Deffant vereinigte die Perfonen bei ſich, die auch Vol— 
taire befudhte, wenn er in Paris war, unten diefen zogen be— 
jonders der Präfident Henault, und in der früheren Periode, 
von welcher wir bier reden, D’Alembert, vornehme Fremde und 
Sranzofen, welde Anfpruh auf Bildung machen wollten, in 
diefen Kreis, Die Deffant ſelbſt nahm mit den Gelehrten einen 
ganz andern Ton an als die Geoffrin, fie warf fi zur Rich— 
terin über Bhilofophie und Geſchmack auf, und war in fteter 
Gorrefpondenz mit DBoltaire, In diefem Haufe fpielte unter 
den Fremden der Engländer Horaz Walpole die Rolle, welche 
der Schwede Greug bei der Geoffein hatte, Bekanntlich wurden 
die Deffant und ihr Walpole durch den gedrudten Briefwed)- 
fel, der durch Glätte und Leerheit, wie alle für die fogenannte 
große Welt gefchriebenen Bücher, fehr viel Leſer fand, in ganz 
Europa berühmt, 

Die Deffant ward übrigens wie die Genffrin ihren Freun— 
den ungetreu, denn fie wollte zwar gern für fih und ihre 
Freunde Freiheit genießen, fie wollte dieſe aber nicht Den ge— 
meinen Leuten ohne Ton und Tafel verfündigt willen. Sie miß— 
bilfigte die Heftigfeit, mit welcher ihre Freunde das Beſtehende 
angriffen. 

Als ſie ſpäter einen bedeutenden Theil ihres Vermögens 
verlor und blind ward, bezog fie eine Wohnung in einem geiſt— 
lien Stift in Paris, fuhr aber fort, Philoſophen, Dichter 
und gute Gefellfchaft bei füh zu vereinigen und nahm ein ar- 
mes Fräulein, die l'Eſpinaſſe, zu fihb, um der Unterhaltung 
größeres Leben zu geben, Die l'Eſpinaſſe war nicht ſchön, aber 
jung und Tiebenswürdig, lebhaft und beweglicher, als wir in 
Deutſchland, fo lange Genialität noch nicht, wie jest ſchon bie 
und da geſchehen ift, auch die Beſſern verpeftet hatte, zu erlaus 
ben oder auch nur zu verzeiben pflegten. Die Deffant Dagegen 
war wißig und verftändig, aber alt, bitter und dabei egoiftifch 
gefühllos. Um die Gefellfhafterin fammelten fih befonders die 
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dreifteren Spötter, es bildete fih um fie nach und nad) ein eig— 
ner Kreis. Die Deffant machte aus dem Tage Nacht und ums 
gefehrt, denn fie empfing mit der Herzogin von Luremburg, Die 
ganz unzertrennlich von ihr war, von ſechs Uhr Abends an ei— 
nen großen Theil der Nacht hindurch Gelehrte, große Herrn 
und Fremde, 

Bon welher Bedeutung folde Damen und folche Gefell- 
ſchaften Damals für Franfreih und für ganz Europa waren, kann 
man daraus beuetheifen, baß der Bruch zwiſchen der Deffant und 
ihrem Geſellſchaftsfräulein gewiffermaßen zu einem öffentlichen 
europätjchen Ereigniß ward. Der franzöſiſche Minifter und fremde 
Gefandten nahmen Antheil daran, und die ganze Literatur fühlte 
die Wirfung. Seit der Zeit diefes Bruchs waren in Paris zwei 
tonangebende und urtheilende Tribunale, deren Decrete durch 
Briefe in allen Ländern verbreitet wurden. Horaz Walpole, 
Henault, Montesquieu, Boltaire, deren Correfpondenz mit der 
Deffant man noch in unferm neunzehnten Jahrhundert bat drucken 
Yaffen, blieben der Deffant getreu; d'Alembert, deffen Correfpon= 
denz mit der Deffant, fo wie Die der Herzogin yon Maine mit 
ihr, man ebenfalls in unferm Jahrhundert herausgegeben bat, 
ging zur l'Eſpinaſſe über. Diefer Academiker, der nächſt Voltaire 
am mehrften galt, vereinigte im Haufe der l'Eſpinaſſe eine neue 
Gefellihaft, und ward von Diefer feiner Geliebten fhredfich ge— 
quält, da fie einen Eroberungsplan nah dem andern durchführte 
und eine Heirath nad) der andern fheitern ſah. Daß die Ent 
ftehung eines neuen pariſer Abendzirfeld als eine Sache anges 
feben ward, die man mit der Errichtung einer neuen Academie 
für europäiſche vornehme Bildung vergleihen kann, zeigt Der 
Antheil, den Ludwigs KV, Miniſter daran nahm. Nachden 
nämlid die Freundin Der Deffant, die Herzogin yon Lurem- 
burg, für den Hausrath des neuen Locals der Geſellſchaftszim— 
mer der unvermögenden l'Eſpinaſſe geforat hatte, bewog der 
damalige Minifter (der Herzog von Choiſeuil) den König, dem 
Fräulein ein nicht unbedeutendes Jahrgeld zu ertheilen. 

Dieſer neue Kreis ward der Hauptvereinigungspunet der 
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philofophifchen Neformatoren, da bier D’Alembert und Diderot 
das Wort führten: auch Das berühmte Haupt der Staatsöfono- 
men, der nachberige Minifter Tirgot, war Mitglied dieſes 
dreifteren Kreifes der fpäter unter dem Namen der Eneyflopä- 
diften berühmt und berüchtigt gewordenen Männer, Die nähere 
Bezeihnung des dort und bei Holbach berrfchenden Tong und 
Geſchmacks gehört, wie die Geſchichte der Encyklopädie, in den 
folgenden Zeitraum, wir erwähnen daher hier am Schluffe nur 
noch im VBorbeigeben einiger andern in Europa berühmten Pa— 
rifer witzigen Geſellſchaften. Um zu lernen, welchen Reiz dieſe 
Gefjellihaften für die große Welt hatten, muß man Tefen, was 
der bei Sena (1806) gefchlagene Herzog von Braunfchweig und 
feine Gemahlin Marmontel darüber Cin Aachen) ſagten; man 
findet es in Marmontels Denkwürdigkeiten. 

Die witzigen Geſellſchaften bei der Frau von Poplinière zur 
Zeit der Tencin waren vorübergehend, wie das Glück dieſer Frau; 
dort hatten ſich früher, wie ſpäter bei Holbach, die Großen, 
welche Schwelgerei liebten, und die Gelehrten, die nach ihrem 
Beifall ſtrebten, vereinigt. Eine kleinere Geſellſchaft bei dem 
Generalpächter Pelletier beſtand nur aus unverheiratheten Leu— 
ten, die durch boshaften Witz oder leichtfertigen Scherz bekannt 
waren. Hier glänzten Collé, der jüngere Crebillon, Bernard, 
den man feiner Unbeholfenheit ungeachtet als den artigen (le 
gentil) Bernard fennt, und zuweilen auch Marmontels gasco— 
nifhe Natur, die fih überall andrängte und einfchob. Der Ba 
ron Holbach, ein geborner Pfälzer, und der wadere nur aus 
Eitelfeit Yeichtfertige Helvetius vereinigten etwas fpäter aus— 
drücklich und abfihtlih alle Diejenigen an ihrer reichbeſetzten 
Tafel, welche aller Religion und aller Moral offnen Krieg er- 
Härten 8°), Wir müflen yon diefen beiden Männern im fol- 
genden Zeitraum ausführlicher handeln, 

89) Dies leugnet zwar der befehrte, alte Marmontel, wir wollen aber 
im zweiten Abfchnitt des folgenden Zeitraums durch die Analyje einiger Haupt- 
fehriften beiweifen, daß er Unrecht hat, wenn er fagt: Dieu, la vertu, les 


saintes lois de la morale naturelle , n’y furent jamais mis en doute — 
Er fegt freilich hinzu: du moins en ma presence. 


$. 5. Theater. 581 


Holbach hat ein ganzes Vierteljahrhundert hindurch Sonn— 
tags bei einem in der Geſchichte des Atheismus berühmten Mit— 
tageffen, gerade Diejenigen Perſonen vereinigt, Die dev Geoffrin 
zu kühn und dreift waren. Dort war Diderot in feinem Ele— 
ment, der leichtere D’Alembert 309 fih aber fpäter zurück. 

Grimm, deffen an Bänden reiher noch im neunzehnten 
Jahrhundert befannt gemachter Briefwechſel das Protokoll aller 
der Armſeligkeiten enthält, welche die vornehme Welt von Eu— 
ropa unterhielten und beſchäftigten, bewirthete ebenfalls die 
geiſtreichen Herrn. Er war damals noch nicht gothaiſcher Ge— 
ſchäftsträger, oder von dieſem Hofe und der Kaiſerin Catharina 
beauftragt, Pariſer Anekdoten zu berichten, er war noch nicht 
baroniſirt, ſondern bürgerlicher Secretär des Grafen von Frieſe. 
Anfangs gehörten ſowohl J. J. Rouſſeau als Buffon zu den 
beiden erwähnten Geſellſchaften; aber der Erſtere brach, wie 
wir im folgenden Zeitraume berichten werden, mit großem Lärm 
allen Verkehr mit den Leuten ab, die damals in Paris Geiſt 
machten; der Andere zog ſich ganz in der Stille zurück. 


§. 5. 
Theater bis auf Diderots Hausvater und natürlihen Gohn. 


In Beziehung auf das Verhältniß der Parifer Bühne zum 
bürgerlichen Leben und zur Philofopbie des achtzehnten Jahre 
bunderts fcheint ung die Comödie, welche dem Leben näher ftebt 
als die Tragödie, bedeutender als diefe: wir ſchicken daher nur 
einige wenige Bemerfungen über die Lestere voraus, um 
bernad die Gefchichte der fomifchen Bühne bis zu dem Augen— 
bfide zu führen, wo fi) Diderot derfelben für feine ſogenann— 
ten moralifhen Zwede zu bemächtigen fuchte, Die Entftehung 
der proſaiſchen Zwittergattukg Diderots ift uns in Beziehung 
auf Deutfchland befonders wichtig, weil das von Diderot ge- 
priefene rührende Drama, bei ung Schaufpiel genannt, in 
Deutichland weit mehr Glück machte als in Frankreich. Es it 
nämlich unftreitig daß die Jünger, Kosebue, Jffland und wie 
fie fonft heißen, bei ung mehr Einfluß auf die Menge hatten 
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und haben, als ein Leffing, Göthe, Schilfer je haben erlangen 
können. 

Wie mächtig übrigens Convenienz und Gewohnheit alter 
Zeit in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ſelbſt in 
Paris waren, wo man das Lächerliche doch ſchnell wahrnimmt 
und den geſunden Verſtand nicht leicht verdunkeln läßt, wie 
ſchwer es war, die lächerlichen Vorurtheile des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zu zerſtören, ſehen wir ſogar an den Kleidungen 
der Schauſpieler und den Einrichtungen der Schaubühne. Die 
Gegenſtände der Tragödien waren z. B. größtentheils aus der 
griechiſchen und römiſchen Geſchichte, oder aus dem Orient, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Voltaire wählte einen 
Gegenſtand aus America, nichtsdeſtoweniger erſchienen bis weit 
über die Mitte des achtzehnten Jahrhunders hinaus die Perſo— 
nen dieſer Stücke in dem glänzendſten und Foftbarften Hofcoſtüm 
ihrer eignen Zeit, Die Schauſpieler traten in großen Perücken, 
Federhüten, Spisenmanfcetten, Nöden und Weften mit langen 
Schöfen auf, mochten fie nun den Agamemnon vorftellen oder 
den Ninus; die Schaufpielerinnen in Schleppfleidern und Reif— 
rörfen, mochten fie in der Rolle der Electra oder der Zaire er— 
feinen. Dabei faßen auf dem Theater felbft in langer Neihe 
vornehme Stußer, die diefe Auszeichnung bezahlen konnten, und 
durch ihre Gegenwart auf der Bühne die geringe Wahrſchein— 
fichfeit, welche der Anzug der Helden übrig ließ, vollends zer— 
ſtörten. 

Die Stühle der Stutzer wurden vom Theater verbannt, 
als Voltaires Semiramis dadurch lächerlich geworden war, daß 
Ninus Schatten an den auf der Bühne ſitzenden Herrn vorbei— 
wandern mußte; den prächtigen Anzug wollten ſich die Schau— 
ſpieler anfangs durchaus nicht nehmen laſſen. Erſt gegen das 
Ende des ſiebenjährigen Kriegs ward die Veränderung bewirkt, 
die Marmontel einer Revolution gleichſetzt. Die Schauſpielerin 
Clairon, die unter uns theils durch ihre Denkwürdigkeiten, 
theils als Geliebte des letzten Markgrafen von Anſpach und 
Baireuth bekannt iſt, wagte es, darauf zu dringen, daß Deco— 
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rationen und Kleidung den Sitten, Verbältniffen und Zeiten 
der darzuftellenden Perfonen und Bölfer angepaßt würden, Es 
machte in ganz Europa Auffehen, als diefe Schaufpielerin zum 
erften Mal in der Rolle der Electra ohne Neifrod und in der 
Role der Roxane in türkifcher Kleidung erfihien, 

Marmontel, der an diefer großen Veränderung einigen An— 
theil gehabt haben will, verfihert ung, cs babe ihm viele Mühe 
gefoftet, die Klairon zu dem Entfchluffe zu bewegen, Sie babe 
ihm gefagt, dieſe Veränderung ftürze fie in Schulden, fie müffe 
jest auch Fünftig in allen andern Rollen das Coftüm beobad)- 
ten, ihre ganze Theaterffeidung müffe verändert werden, dabei 
verliere fie über zehntaufend Kronthaler an der Kleidung. 

Was die Trauerfpiele felbft angeht, jo hatten Borneille 
und Racine ſchon Alles geleiftet, was fih auf dem fogenannten 
elaffiihen Wege Teiften ließ. Wenn fih Voltaire nad ihnen 
geltend machte, fo muß man das daraus erklären, daß er Wahr 
beiten oder dreifte Behauptungen, die man fonft nicht verbreiz 
ten durfte, in vortrefflihen DVBerfen auf der Bühne verfündigen 
ließ. Biele von Boltaires Gegnern, fogar zuweilen die Pom— 
padour und der Hof, fuchten Grebillon zu heben und zu Dal: 
ten; Voltaire fand aber durch den Zauber feiner Verſe und 
durch Widerfegung gegen das berrfchende Spftem unter den 
Feinden der ©eiftlichfeit, den Gegnern des Fanatismus und 
der Willführ der Negierung ein Publikum, das fich ſtets ver— 
größerte, 

Wir betrachten daher auch in Beziehung auf den Geift des 
Jahrhunderts in Boltaive nicht fowohl den Trauerfpieldichter als 
vielmehr den Volfsredner, der die im Staat unterdrücdten und 
verfolgten Grundfäge und Gejinnungen durch die Perſonen ſei— 
ner Stüde in guten und dem Gedächtniß ſich einprägenden Ver— 
fen vertheidigen läßt, Einen Ichöpferifchen Geift und hohe Poefte 
wird niemand Boltaire zuſchreiben wollen, allein folche Poeſie 
forderte aucd weder feine Nation noch feine Zeit. Wir brau— 
hen nicht nach Leffing und andern aufs neue in die Analyfe 
einzelner Stücke einzugehen, um zu beweifen, daß Voltaire nur 
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als Nedner, als Eifrer gegen Fanatifer und Scholaftifer, ges 
gen GSelavenfinn und Despotismus das Publikum einnahm; 
ſchon die bloße Aufzählung der Titel derjenigen Stücke, welche 
den größten und dauerhafteſten Beifall des Publikums erhielten, 
kann das beweiſen. 

Bon dieſer Seite ber konnte Crebillen mit Voltaire nicht 
wetteifern, und wenn Marmontel durch zwei ſchwache Stüde, 
Ariftiomenes und Dionyſius der Tyrann, in Boltaires Manier 
und mit deſſen Hülfe einen kurz dauernden Ruhm erhielt, fo 
verdanfte er dies dem Ton, den er angeftimmt hatte; fobald er 
eine andere Richtung nehmen wollte, fand er fein Publikum 
mehr. Uebrigens erkennen wir mit Bewunderung, Wie vortreff- 
Yih Voltaire feine Nation und die auf franzöfiihe Weife gebil- 
deten und erzogenen höhern Stände von Europa zu faffen und 
zu leiten verftand. Er wußte blos durch Pomp der Rede, durch 
Dersbau und durch Das Talent einiger guten Schaufpieler jene 
claffid tragifhe Gattung des Corneille und Racine, die ganz 
andern Zeiten und ganz andern Sitten angehört, eine Zeitlang 
zu erhalten. 

Das Lufifviel hatte Molière im fiebenzehnten Jahrhundert 
fo meifterbaft behandelt, daß ſowohl Negnard als Destouches 
eine ganz andere Gattung des Komiſchen wählen mußten, um 
nicht durch Bergleihung mit ihm zuviel zu verlieren, Kemer 
von beiden durfte es wagen, die Contrafte menſchlicher Natur 
und Sitten überhaupt an einzelnen Gharafteren zu zeigen, fie 
mußten fi) dem wirklichen Leben nähern und Scenen aus dem— 
felben entlebnen. Ste nahmen ihren Stoff unmittelbar aus dem 
Leben, ſchufen nicht ein eigentlich Dichterifches Kunſtwerk, ſon— 
dern begnügten fi, gleic) den Romanfchreibern, mit Wis und 
Kunft darzuftellen, was fie beobachtet hatten, oder auch Ge— 
mälde aus dem wirklichen Leben als Carricaturen zu zeichnen, 
um dadurch Lachen zu erregen, Je mehr die Philofophie der 
Zeit, die dem rein Ideellen ungünftig nur das Neelle befürs 
derte, fi) ausbreitete, jemehr das Publikum der fogenannten 
Gebildeten ſich erweiterte, und die Anftrengung, welche Das 
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Verſtändiß eines Kunſtwerks fordert, ſcheuend, blos unterhalten 
und ganz ohne verſteckten Ernſt beluſtigt ſeyn wollte, deſto mehr 
verdrängte auch auf der Bühne Schlüpfrigkeit und Leichtfertig— 
keit wahre Poeſie. 

Das Luſtſpiel entfernte ſich nach Regnard und Destouches 
immer weiter von der Poeſie, ward zur bloßen geſelligen Unter— 
haltung, und ſtellte nur die gewöhnliche witzige oder verdorbene 
Geſellſchaft der Salons auf der Bühne dar. Die alten hiſtoriſchen 
Bekannten aus dem täglichen Leben findet man in den geprieſenen 
Stücken von Piron und Greſſet, noch mehr aber bei Le Sage wieder, 
Der Letzte hat lange nach der Erſcheinung ſeines vorzüglichſten 
Stücks als Verfaſſer des Gilblas einen auſſerordentlichen Ruf er— 
langt, weßhalb wir auch feiner Romane im Vorbeigehen erwähnen 
müffen, obgleih Romane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, 
in Frankreich weniger Einfluß gebabt haben, als in Deutichland, 
wenigftens bis es endlich Rouſſeau einftel, feine Philofophie und 
feine Schwärmerei durch Nomane zu verbreiten. 

Bon Viron bat fih nur ein Stük bis auf unfere Tage auf 
der Bühne behauptet, dies ift die Metromanie. Gegenftand 
dieſes Stücks ift ein Zug oder eine Scene aus dem Leben witzig 
aufgefaßt und mit dem Talent einen Fleinen und unbedeutenden 
Scherz wisig zu behandeln, Das den Franzoſen eigenthbümlich ift, 
dargeftellt. Daffelbe gilt mehr oder weniger von allen den ſoge— 
nannten Schubladenftüden, welche Piron und Greſſet ſchnell den 
Augenblid berechnend dichteten. Es wäre ebenfo übereilt, die 
faft lächerlihe Bewunderung, die Laharpe ausipricht, zu theilen, 
als es ungerecht wäre, in den barten undy ſcharfen Tadel unferer 
Landsleute einzuftimmen. In Werfen diefer Art, wo nidt fo» 
wohl die Poeſie als die Volfsthümlichkeit erfcheint, behauptet Diefe 
ihr Recht. Man muß die nationale Berfchiedenheit, nicht ein 
Syſtem der Nefthetif bei der Beurtheilung vor Augen haben, 
Es heißt auch, die Metromanie fey beifer zum Leſen als für die 
Darftellung auf der Bühne; fie hat es aufferdem mit einer zus 
fälligen Lächerlichfeit zu thun, die in feiner Beziehung zu dem 
Charakter der Zeit fteht, wovon wir reden. 
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Das berühmtefte Stüd des leichtfertigen, für die Sitten feiner 
Zeit ganz paffenden Dichters Greffet, der durd die Gefchichte 
eines wandernden Papagays CVert-Vert) auch in Deutfchland 
bewundert, nachgeahmt, überjeßt ward 90), hängt näher mit 
unferm Zwed zufammen Dieſes Stüd ift ver Mechant „ wel- 
ches Laharpe fo fehr bewunderte, daß er im Testen Jahrzehnt des 
achtzehnten Jahrhunderts trofilos ausruft: Man babe jest fünfzig 
Jahr vergeblih auf ein Stück in fünf Acten gewartet, das fi 
mit diefer Comödie vergleichen laſſe!! 

Der Mechant ift als Gemälde der Sitten der Zeiten der 
Regentſchaft und der erften Zeiten Ludwigs XV. (es ward 1747 
gegeben) bejonders merfwürdig. Das ganze Stüd beftebt nur 
aus einzelnen, aus dem wirffichen Yeben mit Lebendigkeit gegrif— 
fenen, nad) dem Leben meifterhaft gezeichneten Scenen, Wir 
wollen nicht behausten, daß Ton und Wis, ja daß nur ber 
Bers natürlich ſey; aber gerade der Fünftlich natürliche Ton 
biente am beiten, um eine Zeit nad dem Leben zu zeichnen, in 
welcher, fogar nah dem Zeugniffe des Lobredners Diefer Zeit, 
bejonders nad Marmontel (Rouſſeaus nicht zu erwähnen, da er 
diefe Sitten halt), alle Natur völlig verfhwunden war, 

Wir wollen Laharpe, aljo einen Franzoſen, reden laffen, 
der am Ende des achtzehnten Jahrhunderts in Paris felbft und 
mitten im Leben durch "fein Urtheil über diefes Stück zugleich) 
jeine Anfiht son dem Ton, Sitten und Leben der europätfchen 
sornehmen Geſellſchaft, die darin dargeftellt wird, ausſpricht. 


90) Da Laharpe in den anzuführenden Worten, den Ton und die Sitten 
der Zeiten, deren innern Zuftand wir anſchaulich machen, und die Anficht 
der Welt, zu der er gehörte, ganz unübertrefflich ausipricht; jo wollen wir 
für die Lefer, denen der Cours de litterature nicht gerade zur Hand iſt, die 

telle herfegen: Vert-Vert est plutöt un conte qu’un poeme. Mais il 
a paru sous ce dernier titre; et quoiqu’il en soit du titre, il n’est pas 
possible de passer ici sous silence, ce qui n’est, si l’on veut, qu’un 
badinage, mais un badinage si superieur et si original, quiıl n’a eu 
d’imitateurs comme il n’avait point de modeles. IL produisit a son 
apparition dans le monde, Veffet d’un phenomene littraire; ce sout 
les expressions de Rousseau dans ses lettres et il w’y a pas d’exagge- 
ration etc. f 
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Diefer jagt zuerfi: der Mechant, dev mehr Weltmann ift, als 
irgend eine andere Perſon des Stüds, ift ein geiftreiher Mann, 
wie man das in der Welt nennt, Der Ton diefes Mannes if 
alfo das Mufter des höhnenden Scherzes, der Damals nad) und 
nah Mode ward, und der befonders dadurch ſich auszeichnet, 
daß, wer dieſes Tons ganz mädtig ift, die ernfthafteften Dinge 
Veichtfertig zu drehen weiß *). 

An einer andern Stelle jagt derfelbe franzöſiſche Kunſtrichter, 
um zu beweifen, wie vortrefflich der Ton jener geiftreihen Welt, 
von der wir im vorigen Paragraphen geredet haben, in dieſem 
Stüfe nachgeahmt und den Perfonen deffelben in den Mund ge— 
Vegt wird: Man findet darin eine reizende Leichtigfeit (aisance), 
eine zierliche Beftimmtheit des Ausdrucks, fehnellen Ueberblick ver— 
fchiedenartiger Dinge, welcher Testere befonders dadurch erworben 
wird, daß der Einzelne in ſolchen Unterhaltungen, wie der ge= 
fellige Berfehr jener Zeit fie gewährte, ganz leicht den Geift Aller 
zu dem Seinigen macht. Es werden in ſolchem Geſpräche viele 
Ideen nur angedeutet, weil es gegen den guten Ton ift, auf 
irgend etwas gründlich einzugehen; witige Einfälle (des traits) 
gelten für Gründe; ein Nichts wird auf eine angenehme Weife 
gewendet. Dies ift der Ton der Unterhaltung der Kreiſe, wo 
man fi) verfammelt ohne fich zu wählen; wo man fpricht, ohne 
fih für irgend eine Sache zu interejjiren: ein Ton, den Greſſet 
meifterhaft erreicht hat. 

Diefelbe gute Geſellſchaft und das wirkliche Leben, nicht 
deſſen poetiiche Geftaltung, hatte fhon vor Greffet fe Sage von 
einer andern Seite her aufgefaßt und dargeſtellt. Er hatte den 
Zuftand der letzten Zeiten Ludwigs XIV. in recht grellen Zügen 
im Turcaret aufs Theater gebracht. Bei Le Sage, deſſen Stück 
1709 erſchien, findet man die wuchernde Geſellſchaft des ſpani— 
ſchen Succeſſionskriegs, bei Greſſet, deſſen Mechant 1747 er— 


*) Wir bemerken zum Nutzen unſerer Leſer, daß derſelbe Greſſet, der 
dieſes Tons ſo völlig Meiſter iſt, wie La Mettrie vorher, guter und gläubiger 
Jeſuit war. 
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ſchien, findet man die philoſophiſche Geſellſchaft des öfterreichifchen 
Succeſſionskriegs. 

Le Sage iſt unter uns weniger bekannt durch ſeinen Tur— 
earet als durch ſeine Romane, in denen er ebenfalls das Leben 
ſeiner Zeit lebendig und wahr ſchilderte. In Deutſchland las 
man damals noch immer die zahlreichen und ſehr ſtarken Bände 
der Romane der Brüder d'Urfé und der Geſchwiſter Seüdéry; in 
Frankreich hatten die Tenein und die La Fayette eine ganz andere 
Manier aufgebracht, Le Sage ging zu Scarrons gerade nicht fehr 
feinen aber wißigen Manier zurück und benüste zugleich die Er— 
findungsgabe der Spanier. Sein binfender Teufel ift nichts als 
eine Sammlung yon allerlei komiſchen Gejchichten, wobei ein 
ſpaniſcher Roman des Ludwig Velez de Guevara (EI diablo Co- 
juelo) zum Grunde liegt, dem aber Le Sage eine Parijer Phy— 
firgnomie gab. Le Sage jhob nämlich den Gefhichten des Spa— 
niers andere aus feiner Zeit unter, Er wählte ſolche Perfonen, 
die man erkannte, ohne daß er nöthig hatte, Die Namen zu bes 
zeichnen, Eine der Hauptperfonen ift bekanntlich darin Die be— 
rühmte, durch ihre Sitten berüchtigte, geiftreiche Ninon de l'Enclos; 
es fommt auch der Schaufpieler Baron, der Belletriit Dufresny, 
yon deſſen Siamefen Montesquieu das Mufter der perſiſchen 
Briefe entlehnt hat, nebft der Gefhichte von deffen Heirath und 
ähnliche Zeitgefchichten vor. Diefe Parifer Geſchichten, dies Pa— 
rifer Yeben waren damals für ganz Europa das, was fonft je— 
dem Lande das Leben feiner eignen Hauptſtadt iſt; man begreift 
daher leicht, daß diefer Roman in alle europäiſche Sprachen übers 
jest ward, 

Der zweite Roman, der etwa acht Jahre ſpäter erfchten, der 
Gilblas von Santillana, bat befanntlich eine Art von claſſiſchem 
Anfehen erlangt, wir können defjelben bier nur im Vorbeigehen er— 
wähnen, weil er in feiner ausprüdlichen Beziehung zu der Zeit 
ftebt, von der wir reden. Voltaire hatte Unrecht, als er aus 
Neid über das Auffehen, welches der Gilblas erregte, zu verz 
breiten fuchte, daß Le Sage nur dag Leben des Don Mare Dbregon 
som Spanier Eſpinel überfegt Habe; dies hat in unferm Jahre 
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hundert Francois de Neufchateau in einer eignen der franzöftfchen 
Academie vorgelefenen Abhandlung bewiefen; gleichwohl ift der 
wefentliche Inhalt des Gilblas ſpaniſches Cigenthum. Die Wahr- 
heit und das Leben, die man im Gilblas findet, gehören den fpa- 
nifhen Schriftftellern, welche Ye Sage benüßte, die Form und 
der Styl, alfo gerade dasjenige, was die Franzoſen fo ungemein 
rühmen, gehören dem Franzofen. Die fpanifchen Elemente, aus 
denen das Buch) zufammengefet ift, bilden ein Gemälde der ver— 
fhiedenen Stände und der Individuen derfelben, nad) dem Leben 
und aus unmittelbarer Anfchauung mit lebendigen Farben gemalt. 
Wis, Unterhaltung, eine für ein Publikum, wie es fih Le Sage 
denkt, paffende Moral zeichnen den Gilblas aus. Neben den Don 
Duirotte darf man ihn nicht ftellen, da diefer Ideen und Poeſie 
enthält; im Gilblas findet man nur bandgreifiihe Moral und 
derbe Realität, 

Der Turearet, der lange vor dem Gilblas gefchrieben ward, 
zeigt ſchon denfelben Meifter des Styls, denfelben feinen Kenner 
der mittleren Sphären des gewöhnlichen Lebens, feiner Moral 
und feines Witzes. Im Turcaret wird die Schattenfeite der glän— 
zenden und gepriefenen Negierung des großen Königs lebendiger 
und Fräftiger dargeftellt, und auf diefe Weife bitterer getadelt 
als in allen insgebeim verbreiteten Pasquillen. Das ganze Stüd, 
dem man deshalb auch Mangel an VBerwidelung oder an der 
poetiſchen und ſchöpferiſchen Kunft, welche den wahren dDramati- 
fhen Dichter macht, vorwarf, befteht aus einer Menge von 
Scenen des damaligen Lebens, Die Blutfauger, gegen welche 
zur Zeit der Regentihaft eine Unterſuchungscommiſſion beftelft 
ward, neben ihnen Jntriganten und Schurfen werben auf die 
Bühne gebracht. Man hat daher dem Stüde den Vorwurf ge— 
macht, daß nur fihlechte Charactere, nur fchlechte Streihe Darin 
vorfämen; aber jo fehr dies den poetiichen Werth des Stüds 
verringern mag, eben fo jehr erhöht es die hiſtoriſche Wichtigfeit 
deffelben, wovon bier allein Die Rede ſeyn Tann, 

Le Sage malt im QTurcaret meifterhaft, was er im Leben 
gejehen und erfahren bat, wenn alſo dieſes Leben nicht beffer 
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erſcheint, jo ift Das feine Schuld nicht, Diefes Stud wurde als 
bloßes Bild des Lebens ganz paffender Weife in Profa gefchrie- 
ben, und gehört zu den Erften, die auch in diefer Rückſicht dem 
Leben näher ftehen als der Dichtung. Wir haben oben yon den 
Geldipeeulanten der legten Zeiten Ludwigs XIV. (traitans) und 
Allen, die mit ihnen in Verbindung fianden, zu ausführfich ge 
redet, als daß es nöthig wäre, ibr Verhältniß untereinander 
und zur Gefellihaft durch Scenen aus dem Turcaret anfchaulich 
zu machen; wer bie gefunfene vornehme Generation, die unter 
der Negentichaft noch tiefer fanf, Fennen lernen will, mag das 
Stück felbft leſen. 

Das ganze hiſtoriſche Reſultat aus dem Vorhergehenden würde 
ſich vielleicht auf folgende Weiſe kurz ausdrücken laſſen: Der 
religiöſe Sinn, der beim großen Publikum vorausgeſetzt werden 
muß, wenn ihm ein Trauerſpiel geboten wird, ebenſowohl als der 
moraliſche, der dem Luſtſpiel den poetiſchen Character gibt, waren 
geſchwächt: das Theater ſtand daher eine Zeitlang ganz ſtille. 
Während dieſes Stillſtandes trat ſtatt des religiöſen und mora— 
liſchen ein anderes Element in's Leben. Ein großer Theil der 
Männer nämlich, welche mit den alten, ernſten, ſtrengen, oft 
grauſamen Grundſätzen, Geſetzen, Sitten, Religionen nicht zu— 
frieden waren (ſogar Voltaire), ſuchten ein unbeſtimmtes Gefühl 
der Menſchlichkeit oder der Rührung (Sentimentalität) an die 
Stelle des Pflichtgeſetzes oder des religiöſen Gebots zu ſetzen. 
Das Publikum, ſo weit es im Schauſpielhauſe repräſentirt ward, 
gab bald deutlich zu erkennen, daß es ein Bedürfniß habe, ge— 
rührt, nicht aber erſchüttert zu werden; es entſtand daher eine 
Art Dichtung, die dieſem Wunſche entſprach, wie in unſern Tagen 
die Romantik und die Räuber- und Diebsromane entſtanden, als 
das Publikum durchſchaudert feyn wollte, 

Wie Schnell das Sentimentale ſich verbreitete, und welde 
Wirkungen diefe Berbreitung im Allgemeinen hatte, werden wir 
im folgenden Zeitraum zeigen, wenn von den Enchyklopädiſten 
und von Rouffeau die Rede feyn wird; hier befchränfen wir ung 
auf den Einfluß, der fih im Theater fpüren ließ, Die Frau 
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Quinault, eine der sorzüglicheren Schaufpielerinnen, machte bei 
der Aufführung eines Heinen Fomifchen Stüds zuerft die Bemer- 
fung, daß fentimentale Scenen mehr auf das Publikum wirkten, 
als hoch tragische oder Acht komiſche. Boltaire war damals in 
feiner Blüthe, die Quinault theilte ihm ihre Bemerkungen mit 
und rieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, eines rührenden 
Luftfpiels zu werden. Der Dichter wollte lange nicht davon hören, 
dis endlich ein anderer Dichter, den die Quinault aufforderte, 
durch den Effect, den fein Stück machte, die Nichtigfeit der Be— 
obachtung bewies, und DVoltaires Neid werte, 

Der Dichter, der den Wink der Quinault befolgte, war La 
Chauffee, der fih durch die befannte Epiftel an Clio kurz vorber 
großen Ruhm erworben hatte, Diefe Epiftel befämpfte ſcharf und 
fehneidend das Drgan der Academie und den Begünftigten der Ne- 
gierung, denfelben La Motte, den ſchon Voltaire verhöhnt hatte, 
der aber damals einen höchſt profaischen Einfall als Regel des 
Geſchmacks aufftellen und ohne Poeſie über Poefte urtheifen wollte, 
La Chauffee ward durch Befolgung des Winfg der Schaufpielerin 
Erfinder des fogenannten gemiſchten Dramas, oder des rührenden 
Schaufpiels, weldes die Spötter, die feine neue Gattung dul— 
den wollten und behaupteten, daß die rechte Mitte nur der Weg 
der Armfeligkeit und Flachheit jey, das weinerliche Luftfviel 
(comédie larmoyante) nannten, 

La Chauffee ſchrieb hernach eine Anzahl anderer Stüde, die 
der Leſer in einem literariſchen Handbuche auffuchen mag. Trotz 
feiner Mittelmäßigfeit fand er folhe Gunft für feine rührenden 
Dramen beim Publikum, daß Voltaire neidifh ward und fich 
endlich auch diefer Gattung, wie der ganzen übrigen Poeſie ber 
mächtigen wollte, Er fihrieb ein rührendes Luftfpiel (l’enfant 
prodigue), welches um 1736 gegeben ward. Als diefes Stüd 
wenig Beifall fand, wurde Voltaire ungebalten und verband fich 
mit den Freunden des Alten, um die neue Gattung zu verfchreien 
und lächerlich zu machen. Bei diefer Gelegenheit zeigte ſich in- 
deſſen, daß felbft Voltaire nicht Schöpfer, fondern nur Gefhöpf 
des Zeitgeifts fey, denn auch er ſcheiterte, fobald er gegen den 
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Strom ſchiffen wollte, Er fügte fi) daher hernach den Forde— 
rungen des Publikums und fchrieb noch einige andere Stücke in 
diefer von ihm geſchmähten und verfpntteten Manier, 

Was Yaharpe von diefer Zwittergattung der Franzoſen fagt, 
paßt auch auf das deutſche Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Einige Scenen des fogenannten Schaufpiels, 
fagt er, find förmliche moraliihe Abhandlungen in Dialog ger 
bracht. Der Styl ift freilich reich an Sentenzen, Dabei aber doc) 
fehr eintönig. Die Ideen, um welche ſich Alles dreht, find nie- 
derer Gattung, fie geben Daher für die Einförmigfeit des Gan- 
zen feinen Erfaß. Der Perfonen, welche von Tugend ſchwatzen, 
ift eine zu große Anzahl und fie reden gar zu viel davon,” Wir 
brechen bier ab, weil wir im folgenden Zeitraum an Diefe Worte 
eines Franzofen unfere Gefchichte der Umgeftaltung der Dramas 
tiihen Literatur durch Diderot anfnüpfen wollen, Dieſe Umge- 
ftaftung war in Sranfreich nur feheinbar und ohne bedeutenden 
Einfluß; in Deutfchland dagegen war fie Dauerhaft und fehr be= 
deutend, weil die auf dem Theater gepredigte Gefühlfamfeit dem 
Zeitgeift und dem Bolfscharacter entfprach, und die modiſche Er— 
ziebung die leichte Moral eines Kotzebue begünftigte. 


Drittes Capitel. 


Streben nad) Licht und nad) einer dem Geiſte des 
übrigen Europa angemeſſenen Literatur in Deutſch— 
land bis auf die Literaturbriefe. 


$. 1 
Einleitung. — Die Bietiften, Chriſtian Thomaſius. 


In Deutſchland dämmerte im Anfange des achtzehnten Jabr- 
hunderts Fein Licht neuer Zeit, gefchweige daß, wie in Frank— 
reich, in England und fogar in Holland, das Bedürfniß einer 
ganz neuen Literatur fühlbar geworden wäre. Man war nicht 
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einmal auf der Höhe der Zeiten Ludwigs XIV, Man quälte 
ſich noch mit dem Geſchmack der Marini, D’Urfe, Balzac, man 
hatte fogar den rechten Gebrauch der eigenen Sprache verlernt. 
Die deutſche vornehme Welt las entweder gar nicht, oder nur 
franzöfifche Bücher; das Volk Poſtillen, die Bibel, und ein 
Theil defjelben den Simplicius Simplieiffimus, den Til Eulen- 
fpiegel, den Kaifer Detavianıs, die Genovefa, des Fortunas 
tus Wünfchhütlein u, a. So hoch der Werth dieſer Bücher von 
einigen Freunden der deutihen Sprache und Volksthümlichkeit 
in unfern Tagen zuweilen angeſchlagen wird, fo hängen fie doch 
mit dem Fortichritt der Bildung, von dem wir reden, fo we— 
nig zufammen, dag wir Die erften vierzig Jahre des Jahrhun— 
derts ganz übergehen würden, wenn ung nicht gerade das lang— 
ſame Fortſchreiten der deutſchen Literatur für die Gefchichte une 
feres Volks befonders charakteriftifch fchiene, 

Die Literatur, von der wir zunächft reden, ift ganz allein 
in der Beziehung wichtig, als fie mit einigen fehr achtbaren 
Berbältniffen des deutfhen Lebens, mit gewiffen Eigenthümlich— 
feiten defjelben zufammenhängt, vermöge deren noch immer zwi— 
Shen den verſchiedenen Claffen des Volks und der Gebildeten 
eine Kluft erhalten wird, welde in Frankreich nicht vorhanden 
it, und in England ſich weniger bemerfen läßt. Cine Unterfu- 
Hung der Frage, warum die deutihe Nation hinter den andern 
jo weit zurüdblieb, ſcheint uns hieher nicht zu gehören; gewiß 
it, Daß die Aufklärung, gerade weil fie langfam und allmäb- 
lig erfolgte, Das ganze Volk deſto mehr durchdrang. Zwei 
Punkte dürfen wir indeſſen in Beziehung auf die Geſchichte der 
geiſtigen Entwickelung bis auf Friedrichs IE, Regierung nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Zuerſt, daß alle Bildung unter 
uns auf lateiniſche Schulen und Univerſitäten beſchränkt war, 
die mehr Rohheit, Gemeinheit und barbariſche Gelehrſamkeit 
als Bildung beförderten; gegen die Uebel, die aus dieſer Quelle 
floſſen, ward der Eifer der Pietiſten beſonders nützlich. Zwei— 
tens fehlte alle Freiheit zu reden, zu lehren, zu ſchreiben. Je— 
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dermann ftand unter einer firengen Polizei, welche durch Diefels 
ben barbarifchen Zuriften und Theologen, denen jede Neuerung 
nachtheilig werden mußte, im Namen des Staats geübt ward, 
Diefe an den Schulen und Univerfitäten berrfchende Barbarei, 
der Heinliche Geift und der Brodneid der gelehrten Corporatio— 
nen, Robbeit und Gemeinheit der Studenten und ihrer Lehrer 
wirkten fchon aus dem Grunde in Deutfchland nachtheiliger als 
in England oder Franfreich, weil es unter uns Feine große 
Hauptftadt, feinen eigentlichen Mittelpunkt des Nationallebens 
gab, 

Wie Schwer damals in Deutfchland irgend ein Lichtftrahl 
gefunder Bernunft durch die Dice Finfterniß der gelehrten Quar— 
tanten und Folianten, der ſymboliſchen Büder und Coneordiens 
formeln drang, wie viel es Foftete, die wahre und reine Nelis 
giofität gegen die Facultäten und Confiftsrien, gegen die Polis 
zei des Staats und gegen den Eifer polternder Kanzelredner zu 
behaupten, Fann man aus dem Leben des Acht hriftlichefrommen 
Spener und des aufgeflärten Juriften Thomafius, befonders 
aber aus den Verfolgungen und Berläumdungen, die fie erlitten 
baben, lernen, Der Geſchmack deutſcher Leſer und Schriftſtel— 
ler war gerade im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts am 
fchlechteften. Die wenigen Gebildeten laſen und fchrieben fran— 
zöſiſch, die, welche deutſch laſen, waren weit von der Einfalt 
des fechzehnten Jahrhunderts, fie erfreuien fi) eines Lohenftein 
und Hofmannswaldau und ihres Bombafis. Die Pietiften wirk— 
ten in diefer Beziehung fehr heilſam; denn fie führten Luthers 
und Arnds Einfalt und würdige Sprache zurüd, 

Die jogenannten Pietiften wandten ſich wie Luther an ben 
gemüthlihen Theil der Nation, fie bewirkten, daß Das Bolf 
und eine Anzahl der Heinen Höfe dem falfchen Gefhmad der 
entarteten Staliener und der Hpfpoeten Ludwigs XIII. entfag- 
ten, daß fie der Einfalt des Evangeliums und der erften Re— 
formatoren, der eifrigen Vertheidiger defjelben gegen römiſche 
Schnörfel wieder huldigten. Ein Spener, ein Franke, ein Gott— 
fried Arnold Ihwärmten zwar, aber fie drangen doch auf das 
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Studium der poetiihen Schriften des alten Teftaments und der 
veligiöfen des neuen, welde durch Dogmatifen und Katechis⸗ 
men lutheriſcher und reformirter Jeſuiten ganz in Vergeſſenheit 
gebracht waren, und zeigten durch ihr eigenes Beifpiel, daß 
aus Luther und Arnd außer der Srömmigfeit und dem Glauben 
auch noch etwas anderes zu lernen fey. Die erjten und beffern 
Pietiften würden, wenn ihre Schüler ihnen geglihen hätten, das 
deutfche Volk dahin geführt baben, daß es aus ſich felbft durch feine 
Gemüthlichkeit und feine Sprade zu einer ihm eigenthümlichen 
Bildung gelangt wäre und dann der Voltaire und Bolingbrofe 
nicht bedurft hätte, 

Es waren aber leider! unter den fogenannten Pietiften fehr 
wenige, die einem Spener und Gottfried Arnold ähnlich waren, 
und als fi der Pietismus ausbreitete, ward, wie das zu gehen 
pflegt, die äußere Form des Frommſeyns ınit dem Wefen der 
wahren Frömmigkeit verwechjeltz dieß brachte die Frömmler mit 
bem Zeitgeifte eben fo ſehr in Widerſpruch, als die Schul- und 
Spftemtheologen, mit denen fie im Streit waren. Uebrigens 
wirkte der Pietismus, infofern er die nationale Gemüthlichfeit 
anvegte, felbft auf diejenigen, Die dem pietiftifchen Sectens und 
Conventikelweſen fremd blieben. Die läßt fi bis auf die Wie- 
dererwedung defjelben in unfern Tagen nachweiſen. Man wird 
den Hang zur Myftif, der unferer Nation eigen ift, im ganzen 
achtzehnten Jahrhundert bis auf die neuefte und glänzendfte Wie— 
dergeburt der Schwärmerei überall wahrnehmen. Wir erfennen 
die gemüthlihe Feindfchaft gegen den Berftand und feine Ans 
maßungen in der Feindfchaft yon Klopſtocks und Bodmers Freun— 
den gegen die Berliner Schule und gegen den von den Schwei— 
zern abtrünnigen Wieland; wir erfennen fie in dem Kriege ei- 
nes Claudius, der Freunde Hamanns, Yavaters und der nord» 
teutfhen Schwärmer mit Lefiing, Voß und ihren Freunden; wir 
erkennen fie in dem Kampfe der Myſtiker feit Novalis mit den 
fogenannten Nationaliften. 

Was übrigens die beutfche Viteratur am Ende des fieben- 
zehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts angeht, 
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ſo wagte bekanntlich Leibnitz nicht, ſich durch den Gebrauch von 
Luthers Sprache ein deutſches Publikum zu verſchaffen, wie ſich 
Locke ein engliſches geſchaffen hatte. Leibnitz, dem Zeitgeiſt und 
der Ariſtokratie huldigend, wollte oder durfte Franzoſen und 
Engländern nicht zumuthen, wenn ſie ihn leſen wollten, deutſch 
zu lernen, ſondern er bediente ſich als Hofmann auch der Hof— 
ſprache, oder mit andern Worten, er ſchrieb nicht deutſch, ſon— 
dern in fremden Sprachen. Leibnitz ſchrieb in einem Latein vol— 
ler Gallicismen, in einem Franzöſiſch voller Latinismen, ſo daß 
ihn Bolingbroke nicht ganz mit Unrecht der Barbarei und Un— 
verſtändlichkeit anklagt; Gottfried Arnold und ſeine Freunde 
ſchöpften dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo ſie ſich 
ungetrübt vom Schlamm der Nachbarn und vom lateiniſchen 
Schmutz des Mittelalters finden ließ. Ihre Proſa war wenig— 
ſtens ungekünſtelt, viele ihrer Schüler dichteten originell ſchwär— 
mend, wenn ihrer Kopfhängerei auch die Friſche des Lebens 
ganz fehlte. 

Wir müſſen es andern überlaſſen, die Wirkungen des Pie— 
tismus und des Hangs zum Grübeln und Spyftematifiren als 
einer deutfchen Nationaleigenthümlichfeit bis auf unfere Zeit zu 
verfolgen, wir bemerfen nur im Vorbeigehen, daß Die ganze 
Nation fehs Mal in diefem Jahrhundert an der Schöpfung eis 
nes neuen Schulfyftems der Philoſophie fo großen Antheil nahm, 
dag fie fich felbft darüber vergaß. Von den Pietiften läßt fich 
beweijen, daß fie wenigfteng in einem Punkte mit der Philofo- 
pbie der Spötter zufammentrafen. Die Pietiften wie die Skep— 
tifer fämpften nämlich) gegen die Confiftorien und ihre juriſti— 
ſchen Prafidenten, die in der Theologie wie im Corpus juris 
und in Kaifer Carls V. peinlicher Halsgerihtsordnung nur Po— 
fitives anerkennen wollten. Beide wollten nicht von den theo= 
Yogifchen Facultäten und ihrem gelehrten, fyitematifhen Un— 
finn reden hören; beide eiferten gegen die Pfarrer, die gleich 
den Kapuzinern auf den Kanzeln gegen Keter und Ungläu— 
bige donnerten, ftatt die Botſchaft des Friedens zu verkün— 
den, die ihr Meifter vom Himmel auf die Erde gebracht hat, 
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oder welche gar in den Beichtſtühlen den Binder und Löſeſchlüſſel 
des Papſts in Anſpruch nahmen, um heuchleriſch Demüthig den der 
Hölfe zu überlaffen, der ihre Formeln nit nachſprach. Sowohl 
die Pieften als die Deiften eiferten im Geifte der neuern Zeit 
gegen Abhängigkeit von einem unbedingten Willen und gegen 
Geiſtesdruck; beide beriefen fih auf das Neue Teftament gegen 
die Lehre der Coneilien, welche der Staat aufrecht halten wollte. 

Die pietiftiichen Berjammlungen in Leipzig bildeten fich zuerft 
Dadurch), dag einige Magifter ſich von den Heften eines Alberti 
DBalentin) und Carpzov, und wie die andern barbarifch gelehr— 
ten und ſyſtematiſch gründlichen Profefforen heigen mochten, zum 
Grundtert der Bibel wenden und die chriftliche Lehre aus der 
Duelle ſchöpfen wollten, Sie fanden mit Erftaunen, als fie in 
ihrer Verſammlung ſich wechjelfeitig im Studium der Urfprade 
der Urkunden ihrer Religion unterftügten, ftatt der Scholaftif 
und des Wufts ihrer Profeſſoren, Yicht, Wahrheit, Geift, Les 
ben und Poeſie, von der fie, folange fie das Stroh der Schul 
Dogmatik dreſchen halfen, Feinen Begriff gehabt batten, Die 
neue Schule, die ſich dann aus denen bildete, welche erfannten, 
daß den Taglöhnern aller Kanzeln und Katheder ihrer Zeit 
jene edle, wahrbaftige Begeifterung fehle, welche das Chriften- 
tbum auch dem theuer und werth macht, ber an Wunder und 
Legenden nie geglaubt hat, nahm bald zu. Dieje Pietiften der 
guten Art predigten dem Geifte des Jahrhunderts gemäß Freis 
beit vom Zwange der herrichenden Schulen und Kirchen, fie ei= 
ferten gegen Gerichte, Beamten und verdorbene Höfe, Sobald 
hernach aber die Frommen als Secte zahlreich und herrſchend 
wurden, ward Kopfhängerei und Frömmigfeit auch bei ihnen 
nur ein Deckmantel weltlicher Abfihten, und die Zeit wid von 
ihnen, wie fie von der Zeit gewichen waren, 

Daß auch die Pietiften eine Frucht des nach Licht und Freie 
heit firebenden Zeitgeifts waren, und daß fie ſich mit den Freis 
geiftern in einer und derſelben Richtung bewegten, läßt fih aus 
einem Werfe darthun, welches wir für das beveutendfte halten, 
das überhaupt aus diefer Zeit und aus diefer Schule hervorge— 
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gangen if. Wir meinen Gottfried Arnolds unpartheii- 
fhe Kirchen- und Kegerbiftorie 91), ein Werk, welches 
wir auch wegen der eigenthümlichen Art, die Gejhichte zu bes 
handeln, erwähnen müffen. In diefem Buche wird das beftes 
bende Kirchenfyftem und die geltende Dogmatif von einer ganz 
entgegengefesten Seite her faft eben fo heftig beftritten, als von 
Bolingbrofe gefhehen war. Dieß wird man fchon aus der Ver: 
gleihung der Erklärung Arnolds über Zweck und Inhalt diefes 
in feiner Art noch gegenwärtig ſehr anziehenden Buchs mit den 
Anklagen und Borwürfen, welde dem Verfaſſer von Gelehrten 
und Kirchenbeamten gemadt find, erfennen. 

Wir laſſen unentfchieden, wie viel Antheil Chriftian Tho— 
mafius an der Kirchens und Kekerhiftorie hat, wir nehmen fie 
für die Arbeit des Mannes, deffen Namen fie führt und der 
fie zu verfechten hatte, Welches Auffehen diefes Werf madte, 
fann man daraus fehen, daß in der volfftändigften Ausgabe 
deſſelben der dritte Folioband nichts enthält als die Schriften 
für und gegen das Werf, und daß man ein eigenes Buch über 
die Streitigkeiten, die wegen diefer Kirchen- und Keßerhiftorie 
geführt wurden, fehreiben fönnte 92). Was Gottfried Arnolds 


9) Wir dürfen weder hier noch im Folgenden auf die Bedeutung ber 
Pietiften und des Thomaſius oder eines Gottjched und anderer für beutjche 
Literatur und Poeſie im Allgemeinen eingehen, fondern dürfen dies als außer 
unferem Kreife liegend nur gelegentlich berühren. Wir wollen alſo nur aufs 
merkſam machen, daß unter den vielen (zwiſchen 50 und 60) Schriften, bie 
Arnold druden ließ, obgleich er nur adhtundvierzig Jahr alt ward, mehrere 
find, wodurch er ſich um deutfhe Sprache und Literatur Derdienfte erworben 
hat, was ſich fo ganz eigentlid) von der Kirchen- und Kegerhiftorie nicht ſa— 
gen läßt, weil bie Sprache doch fehr unrein ift, fo fehr fie ſich auch von ber 
barbarifchen Sprache feiner Zeitgenoffen unterfcheivet. Bemerfenswerth fcheis 
nen und unter den vielen Schriften: Seine Wahre Abbildung der erften Chris 
ften im Glauben und Leben 1696. Seine Reifen des Apoftels Petri 1702. 
Seine Ausgabe (1701 und 1713) von Johannis Angeli Cherubinifchen IBan- 
derdmann; feine in Joh. Arndts Manier gefchriebenen Erbauungsbücher. 

2) Man wird von und nicht erwarten, daß wir uns in das Spezielle 
der Kirchengefchichte des achtzehnten Jahrhunderts verlieren, obgleich wir uns 
mit dem allgemeinen Theil fait ausfchließend befchäftigen müflen; eine Nach- 
weifung wollen wir indefien geben. In der Ausgabe der Kirchen = und Keßer- 
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Zufammentreffen mit Bolingbrofe angeht, fo vergleiche man 
oben (1. Cap. $. 3.) die Stelle aus des letztern Briefe an 
Pope mit des eritern bier folgenden Erklärung über den unter 
jheidenden Charakter feines Werks, Arnold fagt: 

Statt daß alle bisherigen Schriftfteller der Kirchengefchichte 
alle Mühe und Kunft angewendet hätten, die Thaten ihrer Par— 
tei ohne Unterfchied zu rechtfertigen, und Die der andern Secten 
aufs abſcheulichſte anzufhwärzen, wolle er fich hüten, irgend 
einer Partei zu ſchmeicheln. Er werde daher weder die Fehler 
derjenigen, die man als Vertheidiger der reinen Lehre verehre, 
noch die Tugenden derer, die man als Feinde der Wahrheit 
verabſcheue, verſchweigen. Anftatt daß Andere den oft unrichtis 
gen Erzählungen der alten Kirchenlehrer, den Beihuldigungen, 
womit die fogenannten Keßer in alten und neuen Zeiten ohne 
gehörige Unterfuchung belegt worden, Glauben beigemeffen, und 
manche gottfelige Perfonen in die Ketzerrolle gefegt hätten, wolle 
er eine ernftlihe Prüfung anftellen. Diefe halte er um fo mehr 
für nöthig, als die Keberverzeichniffe fehr unrichtig feyen und 
man fi Mühe gegeben babe, fie recht groß zu machen. Anftatt 
ferner, daß die andern Gefchichtfchreiber die alten Bifchöfe und 
Lehrer der Kirche mit unmäßigen Lobfprüchen bis in den Him— 
mel erhoben und alle ihre Handlungen, infonderheit dasjenige, 
was auf den geiftlihen Zufammenfünften und fogenannten Con— 
eilien und Synoden vorgegangen, unbedingt gebilligt, halte er 
für Pflicht der Unparteilichkeit, die Befchaffenheit der alten Kir— 
chenlehrer nach der Wahrheit abzufchildern. Er werde die bes 
ften zwar nad DBerdienft Toben, die Fehler der übrigen aber 
aufrichtig aufdeden und zeigen, daß diefe Leute manchmal die 
ärgiten Verfolger der Chriften gewefen, daß fie oft unfchuldige, 
wenigftens nicht in ihrer Vertheidigung angehörte und gericht» 
lich überführte Perfonen verworfen, graufam verfolgt und zu- 


hiſtorie, Schaffhaufen bei Hurter 1742, ift der dritte über 1100 Seiten jlarfe 
Folioband den Schriften für und gegen gewidmet, und die Vorrede enthält 
eine Geſchichte der Streitigkeiten, welche nicht einmal ganz vollftändig ift, un: 
fern Lefern aber wohl genügen wid. 
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gleich ärgerliche Spaltungen in der drifiiihen Kirche angerich— 
tet hätten. 

Da man endlih, fährt er hernach fort, bisher gewohnt 
war, die Glüdfeligfeit der Kirche Chriſti nicht fowohl nad) ih— 
vem innern Zuftande als nad) dem äußern zu beurtheilen, und 
daher Diejenigen Zeiten, da die Defenner der reinen Lehre un— 
jers Erlöfers von den DVerfolgungen ihrer Feinde errettet und 
in Nuhe und Sicherheit gejest worden, für die glüdlichften ges 
halten, fo habe er für nöthig geachtet, fein Urtheil von dem 
glücklichen und unglüdlichen Zuftande der Kirche in einem jeden 
Jahrhundert nach deren innern Befchaffenheit einzurichten. Er 
werde zeigen, Daß die wahre Kirche Chrifti unter dem Kreuz 
allezeit am fchönften geblühet, bei ihrer vermehrten Glückſelig— 
feit aber in großen Berfall gerathen; ja, daß die wahre Kirche 
niemals die größte Menge und die VBerfolgerin, fondern viels 
mehr die Heine Heerde und die Verfolgte gewefen fey. 

Schon diefe mit Arnolds eignen Worten aufgeftellten Säße 
beweifen, daß er mit Bolingbrofe in Rückſicht der herrſchenden 
Schultheologie und der Staatsfirchen völlig übereinftimmt. Dieß 
macht jogar in jener finftern und verfolgenden Zeit Chriftian 
Thomaſius als einen Hauptvorzug des Werks in feiner öffent: 
Iihen Anfündigung und Anempfehlung deſſelben geltend. 

Arnold, jagt Thomaſius, ift der einzige, oder wenigfteng 
der erfte, der die von andern begangenen Thorheiten vermieden, 
die Irrthümer, befonders die des Engländers Cave gründlich ent— 
deckt und gezeigt hat, wie die Kirche Chrifti ſogleich nad 
ver Himmelfahrt des Erlöfers und noch vielmehr nad) 
dem Tode der Apoftel angefangen habe, in Anfehung des Yes 
bens und Wandels in einen Verfall zu geratben, und wie bie 
je8 Verderben feit den Zeiten Conftanting des Großen unge— 
mein zugenommen babe, Thomafius feßt hinzu: Das fey denn 
auch die Urfahe, warum Arnold, wenn gleich ohne Grund, 
von allen denen aufs beftigfte angegriffen worden, denen am 
mebrften darum zu thun gewefen fey, daß die von Arnold ans 
gewendeten Gautelen gänzlidy verfäumt würden. Seine Gegner 
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behaupteten deshalb auch, er babe alle Keger und Schwärmer, 
ja auch fogar die Atheiften, vertheidigt, die Kirche Gottes ges 
fhmäht, die rechtichaffenen Lehrer und die erſten chriſtlichen 
Kaiſer verunglimpft u. ſ. w. 

Uebrigens war freilich ein Hauptunterſchied zwiſchen den 
Pietiſten und Deiſten. Die einen wollten an der Stelle der ent— 
arteten Kirche eine neue und reine bauen, die andern wollten 
gar keine dulden. Der Ton der beiden dem Beſtehenden feind— 
lichen Parteien war übrigens ſo verſchieden, als das Publikum, 
womit fie zu thun hatten, Die Deiſten Englands, wie Boling- 
brofe und die franzöſiſchen Spötter, richteten fih an die Höfe 
und Hpfleute, die der Zeit vorausgeeilt waren, an die feinern 
Kreife der Hauptftädte, Furz, an die gute Geſellſchaft ihrer 
Zeitz die deutſchen Pietiften galten nur unter den Leuten, Die 
von den andern jchlechte Gefellichaft genannt werden. Man 
ſieht leicht, Daß es gerade umgekehrt war, wie in unfern Tas 
gen: darum war denn auch mehr Einfalt, Kraft und Wahrheit 
in den alten PVietiften als in den neueften. Wer war ihr Pub— 
likum? Der deutfhe Bürgersmann, der Landjunfer, der alte 
Hofmann, der fteife Jurift, der Kanzleibeamte und Pfarrer, al 
lenfalls Friedrih Wilhelm son Preußen, die batten alle für 
großftädtifhe Feinheit, für den vornehmen Wig der Engländer 
und Franzoſen feinen Sinn; man durfte ihnen nicht in die Ohren 
flüftern,, fondern mußte laut hineinfchreien. 

Wie ung die elende Befchaffenbeit des deutichen Unterrichts 
auf den TYateinifhen Schulen und Univerfitäten zu den Pietiiten 
führte, fo leitet ung der Mangel der Freiheit von Polizei, Zunft, 
Schulſprache und Schulfyftem auf Chriftian Thomaftus, weil er 
allein ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert mehr als irgend ei— 
ner feiner Zeitgenoffen dafür gethban hat, daß die Feffeln des 
Mittelalters gefprengt wurden. Daß er fehr gut einfah, mit 
welchen großen Schwierigfeiten er werde zu kämpfen haben, 
wollen wir mit feinen eigenen Worten beweifen, die wir um 
fo viel lieber anführen, als fie fein Verhältniß zu feiner Zeit 
ganz vortrefflid erklären. Die Stelle findet fi in der Einlei— 
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tung zu Thomaſius Abhandlung über die Kunft der Menfchen 
Gefinnungen aus ihren Gefprächen zu errathen, er kommt aber 
in einer gegen Tengeld Einwürfe gerichteten Vertheidigung die— 
jer Abhandlung auf diefen Punkt der den deutſchen Gelehrten 
mangelnden Freiheit zurüd. Bei diefer Gelegenheit giebt er 
auch eine gute Schilderung der noch immer unter ung fortdauern- 
den Mißbräuche der Schulen und Iniverfitäten und des Mans 
gels an Eifer für eigentlihh menjchliche Bildung, In der Stelle, 
auf welche wir befonders aufmerffam machen, zäblt er erft die 
Urfachen des Yangfamen Fortſchreitens der Deutfhen einzeln 
auf, dann bleibt er aber hauptfächlic dabei ftehen, daß fie in 
Nüdficht der Freiheit des Nedens und Denfens hinter den Eng» 
Kindern und Holländern, ja ſogar hinter den Franzoſen, ebe 
Ludwig AIV. 1681 die Reformirten aus Frankreich vertrieben 
hatte, zurüd wären. Er fagt ?%): 

Der Berftand erfennt feinen Oberberrn als Gott, daher 
iſt ihm das Jod, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm eine 
menſchliche Auctorität als Richtſchnur vorſchreibt, unerträglich, 
oder aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften ungejchiet, 
wenn er unter dieſem Joche erliegen muß, oder ſich demfelben 
durd den Antrieb eiteler Ehre und Geldgierde, oder einer eis 
telen Furcht freiwillig unterwirf. — — — — — — — — 
— — Die Freiheit ift es allein, was den Holländern,, Eng— 
ändern, ja denen Franzoſen felbft (vor der Verfolgung der Re— 
formirten) fo viel gelehrte Leute gegeben; da hingegen dev Manz 


95) Chriſtian Thomafius u. ſ. w. Weitere Erläuterung durch unterſchie— 
dene Exempel des unlängſt gethanen Vorſchlags wegen der neuen Wiſſenſchaft, 
anderer Menſchen Gemüther erkennen zu lernen, nebſt der nöthigen und gründ— 
lichen Beantwortung derer vielfältigen und über drei Jahr hero continuirten 
Zunöthigungen Herin M. W. E. Tengels, Halle 1692. In diefem Buche be— 
ichäftigt fidy das dritte Gapitel, von &. 139 — 186 blos mit den Urſachen des 
Maugels der Gelahrtheit in Deutfchland, erft das vierte Gapitel, ©. 186 bis 
281, bejchäftigt fich mit der Miffenfchaft, anderer Menfchen Gemüther zu er- 
fennen. Die im Tert angeführte Stelle finden die Lejer übrigens auch bei 
Luden, auf deſſen erfle Schrift, die befanntlich Thomaſius Leben behandelt, 
wir fie verweifen. Chriftian Thomaſius nad) feinen Schriften und Schick— 
falen dargeflellt von H. Zuden. Berlin 1805. Die Stelle ſteht S. 206. 
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gel diejer Freiheit die Scharfjinnigfeit der Staliener und den 
hoben Geift der Spanier unterdrüdt. 

Das ganze Leben des gelehrten und philoſophiſchen Rechts— 
lehrers war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, der 
Gefege und der Gerichte gewidmet, und bei feinem erften Aufs 
treten als Privatdocent in Leipzig, wie in feiner glänzenden 
Laufbahn als Director der neuen Univerfität Halle war er dar— 
auf bedacht, feine Landsleute mit den Fortfchritten der Engläns 
der und Franzofen befannt zu machen. Seine Schriften, die ju— 
riftiihen ausgenommen, die hieher nicht gehören, waren freis 
lich nur für den Augenblick berechnet und find jest obne Bes 
deutung: zu ihrer Zeit haben fie indeffen viel gewirkt. Wir 
halten es freilich für eine der lächerlichen Mebertreibungen, welche 
ſich Schlözer oft in Augenbliden erlaubte, wo er feiner nicht 
ganz mächtig war, wenn er fagte, Thomaſius habe fih größere 
Berdierfte um die Menfchheit erworben, als alle griechifchen 
Philofophen zufammengenommen; wir räumen aber ein, daß er 
zu den bedeutendften Männern der neuern Zeit gezählt werden 
muß. Er war weder ald Redner noch als ſchöpferiſcher Geift 
oder Erfinder oder durch Erweiterung der Wiffenfchaften aus— 
gezeichnet, als Organ feiner Zeit, als geſchickter Advocat der 
Forderungen des neuen Jahrhunderts, die er aus Franzofen 
und Engländern fennen lernte und den deutſchen Berhältniffen 
gemäß geltend machte, war er dagegen der Nation nüßlider 
als alle ihre zahlreihen Metapbyfifer und Theologen. Zur 
Rechtfertigung diefer Behauptung dürfen wir nur, che wir Das 
Einzelne erwähnen, einen Blick auf feine ganze Wirkfamfeit 
werfen. 

Er begann feine Laufbahn damit, daß er die Deutfhen ermun— 
terte, den Franzoſen nachzueifern und ihre Sprache und Literatur zu 
ftudiren, ftatt ihre Zeit mit dem elenden Schullatein zu verderben, 
welches man damals zu treiben pflegte. Für deutfche Sprache, für 
ihre Reinigung und ihren Gebraud) im Leben zu eifern, war damals 
eine Hauptforderung der Zeit, Sie ward hernach durch Gottſched 
geltend gemacht, wodurd diejer Pedant, der nicht werth war, Tho— 
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mafius die Schuhriemen zu löſen, große Wirkfamfeit und eine Art 
Unfterblichleit erlangt hat. Mit dem Eifer für deutfhe Sprache 
und Nationalbildung hing es genau zufammen, daß ſich Tho— 
mafius an die erften, wahrhaft frommen Pietiſten anſchloß, zu 
ihnen überging, und an Gottfried Arnolds Kirchen- und Kebers 
hiftorie fo fleißig arbeitete, daß man ihn fogar als Berfaffer 
des Buchs zu nennen pflegte. Die deutfhe Richtung ftand nur 
iheinbar mit feiner frübern Empfehlung der Franzofen im Wi- 
derſpruch. Dieß zeigte fih, als fich fpäter die Vietiften ganz 
von ihrer Zeit wandten und alle practiichen, der Träumerei 
und Kopfbängerei nicht günftigen Zeitgenoffen ſich von ihnen zu— 
rückzogen; von diefem Augenblick an verließ fie auch Thomaſius 
wieder. 

Blicken wir nad) diefer allgemeinen Bemerfung auf dag 
Einzelne feiner Wirffamfeit, fo wird fich zeigen, theils, welche 
bedeutende Schritte in Deutfchland zu einer großen Veränder— 
ung der Sitten und Gebräuche ſchon gleih im erften Jahrzehnt 
des Sahrhunderts gethban wurden, theils, wie weit unfer Volk 
am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem zurüdges 
blieben war, was man am Anfange des fechszehnten Jahrhun— 
derts zu hoffen hätte berechtigt feyn können. Aller wiſſenſchaft— 
liche Unterricht, alle Bücher nit blos über die Facultätswiſ— 
fenfchaften, fondern auch über Philsfophie und Geſchichte wur— 
den in Yateinifcher Sprache gefhrieben, felbft Mathematik, Phy— 
fit, Naturgefchichte, Geographie waren dem Volke ganz unzu— 
gänglich. Diefe Wiffenfhaften, in der gelehrten Sprade be— 
Handelt, waren alfo vom Leben, dem fie angehörten, von ber 
Prüfung der Brauchbarfeit und Anwendbarkeit, die ihnen fo nö— 
thig ift, ganz abgetrennt. Die Philofophie der Schulen trieb 
im Dunfeln ihr lächerliches Wefen, fie erfuhr nie Die Schande, 
am gefunden Menfchenverftande der unlateiniihen Menge zu 
fcheitern, fie baute daher auf Koften der Nation ihre Karten- 
bäufer, die nur Träumer bewohnen konnten. Was den Lehr- 
vortrag der ganzen Wiffenfchaft angeht, To fiebt man Teicht, 
daß man dieſe entweder in den Schranfen, worin fie zur Zeit 
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der guten Latinität befhränft gewefen war, halten oder aud 
barbarifch reden mußte. Begeifterung, Eingebung und Beredt- 
famfeit des Augenblicks waren nicht denkbar. 

Unter den angeführten Umftänden war es eine unerbörte 
Dreiftigfeit, daß Chriftian Thomafius als Leipziger Magiſter 
1688 einen Anfchlag in deutiher Sprade ans fhwarze Bret 
beften ließ, um eine Borlefung in deutiher Sprache anzufündi- 
gen. In diefer Borlefung wollte er Anweifung geben, wie man 
nad) dem Mufter. der Franzofen die Wiſſenſchaft ins Leben ein- 
führen und behandeln könne. Dieß ift wohl das Einzige, was 
er von den Franzofen wollte erlernt babenz denn große Ge- 
Ihmadsbildung hatte er, wie wir aus feinen eigenen Schriften 
feben, weder aus den Alten noch aus den von ihm angepriefes 
nen Franzofen geſchöpft. Das Geſchrei weldhes über Thomaſius 
Kühnheit gegen ihn erhoben ward, war ungemein groß; fein 
Eifer für die Franzofen und gegen das Schul= und Compen- 
dienlatein (denn von den Glaffifern und ihrem Studium tft die 
Rede nit) war aber fo zeitgemäß, daß nicht allein er ferbft 
nah und nad alle feine Borlefungen in deutfcher Sprache hielt, 
fondern daß auch ſchon in den erften Jahrzehnten des achtzehn— 
ten Sahrhunderts fein Beiſpiel in Leipzig nachgeahmt ward, 

Die Einführung der Volksſprache in den öffentlichen ge= 
lehrten Unterricht ift ein fo bedeutendes Ereignig für die Bil- 
dungsgeichichte, daß wir ausführlih darüber reden follten, wir 
wollen indeffen nur einen kurzen Winf über die Wirkung des 
Schritts geben, den Thomafius zu thun wagte, Zuerft gaben 
die zünftigen Gelehrten und die Theologen, gegen welde Tho— 
maſius Schutz beim Volke fuchen mußte, ihm die VBeranlaffung, 
eine gelehrte Zeitfehrift in deutſcher Sprache zu fehreiben 9%. 


94) Der Ton der Zeitichrijt iſt dem Geſchmack der Gelehrten jener Zeit 
angepaßt, die Sprache, wie in allen Schriften des Thomaſius, mit Lateini- 
fchen Wörtern nnd Mortfügungen untermifcht, der Titel ward zweimal geän- 
dert. Die erjten Monate hatte den Titel: Scherz = und ernflhafte, vernünftige 
und einfältige Gedanfen über allerhand nüglihe Bücher und Fragen, fpäter 
beißt es: Zreimüthige, luſtige und ernfthafte, jedoch Vernunft und Geſetz 
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Diefe ſatyriſch-kritiſche Monatfchrift ward unftreitig darum 
deutſch verfaßt, um die Nation zur Theilnahme an Literarifchen 
Angelegenheiten, um welche fi) vorher nur Gelehrte von Hands 
werk befümmerten, und um Beiftand gegen Pedanten zu rufen, 
Der Verſuch gelang, obgleich die Zeitfprift nur drei Jahre 
lang fortgeſetzt ward, 

Die Bahn zur Volksbelehrung durch Zeitfchriften wurde 
dadurch gebrochen; die Sache jelbft war fo fehr ein Bedürfniß 
der Zeit, Daß wir im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
eine Anzahl deutſcher Flugblätter über theologiſche, philoſophi— 
ſche, hiftorifche Materien entfteben feben, weldye eine unter dem 
Volke ſelbſt, nicht blos unter den Gelehrten erwacende Theils 
nahme an Wilfenfchaft und Bildung beweijen. Thomafius Blät— 
ter find freilich die Einzigen, in denen man Freimüthigfeit und 
Eifer für die Wiffenfchaften, Die dem Leben angehören, findet, 
die andern find finfter, wie ihre Zeitz dod war es ſchon viel, 
daß das Volk ein Recht wieder erlangte, welches feit Luthers 
Tode verloren fhien. Der Inhalt der Zeitfchrift gehört in dieſe 
Gefhichte nicht, doch Dürfen wir nicht übergehen, daß Thomas 
fing unmittelbar nad) ihrer Erfcheinung noch andere Schritte 
that, um das deutſche Volk aus der gelehrten und zünftigen 
Darbarei verftocter Pedanten zu erretten, 

Er verfuchte auch Philoſophie für Deutſche in deutſcher 
Sprache zu behandeln. Diefer Verſuch fhien den Leipziger Ger 
lehrten fo unnöthig oder vielmehr ſchädlich, daß feiner Ver— 
nunftlehre in deutfcher Sprache in Leipzig ſogar der Drud ver: 
jagt ward. Das Bud) ward erft zu der Zeit gedrudt, als Tho— 
maſius ſchon in Halle lehrte, und dort viele Nechtögelehrte nad) 
feiner neuen Methode bildete, Das Verhältniß dieſer erften 
deutſchen Logik zur Wiffenfchaft anzugeben, überlaffen wir An— 
deren; wie fie fi zum Volke und zum Bebürfniß der Zeit ver- 
hielt, läßt ſich aus den vielen Auflagen des Buchs fließen, 





mäßige Gedanfen oder Monatgefpräche über allerhand, vornämlich aber nene 
Bücher, In den Jahren 1688, 89 und 90. 
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dem er den Titel Hofphilofophie gab. Schon im Jahre 1719 
erfchien eine fünfte Auflage. Auch in Beziehung auf die Philo— 
fophie blieb Thomafius feinem übernommenen Berufe getreu, 
die Deutihen aus dem Staube der Stubirzimmer zur Friſche 
des practifhen Lebens zu rufen, Er ließ nämlich feiner foge- 
nannten Hofphilofophie, oder der Logif, eine Anleitung zur Aus- 
übung oder zu dem, was man mit andern Worten Methoden- 
Yehre nennt, folgen, und führte die Studirenden in deutſchen 
Borlefungen vom bloßen Lernen und Behalten zum Nachdenken 
und zur richtigen Würdigung des Yebens, 

Daß Thomafius Borlefungen über deutſchen Styl halten 
mußte, daß er feine Zuhörer in deutfchen Aufſätzen übte, daß er 
fogar Deelamationsübungen halten ließ, beweijet am beften, daß 
die Schulen, wo man Damals nur Lateiniſch lernte, fehr weit 
hinter ihrer Zeit zurüd waren, da ein angejehener acabemifcher 
Lehrer ſich mit dergleichen Unterricht abgeben mußte. Je berühm- 
ter übrigens Thomaſius als Lehrer der Rechtswiſſenſchaft nnd 
als practifcher Jurift ward, defto mehr wirkte es auf die Nation, 
daß er über gelehrte Materien Bücher in deutfcher Sprade 
fihrieb, und fi) auf dem Katheder der Nationalfprache bediente, 

Der Pietismus war für Thomafius ein Mittel der Givili- 
fation, da er es mit rohen Studenten und eben fo rohen Colle— 
gen zu thun hatte. Die Pietiften nämlich kämpften nicht blos, 
wie er, gegen Gedächtnißwerk, Syſtemſucht, Schuldogmatif und 
Citirwuth, fondern fie wollten, wie einft die chriſtlichen Miſſio— 
näre die wilde Natur der nordifhen Völker durch Ceremonien 
und Bugübungen und Hierarchie zu bändigen fuchten, durch For— 
men äußerer Frömmigkeit die Nohheit der Studenten mildern, 
die von den Lehrern niedern Gewinns wegen gefördert ward, 
Thomaſius in feiner ganz welttihen Wirkſamkeit bedurfte übri— 
gend weder bes Pietismus, noch der Pietiften, er fland ganz 
unabhängig da. Um fein Verdienſt um die Aufklärung näher 
zu bezeichnen, dürfen wir nur durd bloße Büchertitel und bei 
Gelegenbeit der Bücher felbft feinen Kampf mit den berrſchenden 
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Borurtheilen und mit dem gefeslichen Unrecht im Einzelnen ans 
fhaulih machen. 

Er ſchrieb nämlich unmittelbar nach feiner deutſchen Logik 
eine philoſophiſche Sittenlehre, ebenfalls in deutſcher Sprade, 
welche von 1692 bis 1726 acht Mal aufgelegt wurde, Der Ab- 
faß ermunterte Verleger und Bücherſchreiber, und Die Letztern 
füumten nicht, den Wink über das Bedürfniß der Zeit, den fie 
durch die Aufnahme von Thomaſius deutſchen Schriften erhalten 
hatten, auf dieſelbe Weife zu benugen, wie die Profefforen ans 
derer Univerfitäten dem Beiſpiel der Lehrer in Halle folgten, 
als deutſche Vorträge die Menge anlodten. Von den zahlrei= 
en Schriften, welche Thomaſius fpäter in deutſcher Sprache 
fhrieb, erwähnen wir, weil fie einzeln und an fi) Feine Bedeu— 
tung haben, nur das Einzige, daß ſie alle gegen berrfchende 
Berfehrtheiten feiner Zeit oder der Univerfitäten und Faeultäten 
gerichtet waren. 

Unter die Schriften des Thomaſius, welche auf die fludir- 
ten Beamten und Nechtsgelehrten, deren Zahl in Deutſchland 
wegen der Berbindung der Berwaltung und der Zuftiz befanntlich 
fehr groß ift, anregend und bildend wirkten, rechnen wir aud) 
feine verfhiedenen Anwerfungen an Rechtsgelehrte über die Ein- 
rihtung ihrer Studien und feine dringende Ermunterung an fie, 
ſich mehr allgemeine oder eigentlich) menfchlihe Bildung zu ver: 
ihaffen, als fie bis dahin gethan hatten. Zu den Schriften, 
welche dem größeren Publifum feiner Zeit zu Gunften der Auf- 
klärung ſehr nüglih wurden, rechnen wir fein aus dem Franzö— 
fiichen des Charpentier gezogenes Ebenbild eines ohnpe— 
Dantifhen Philofophen (1693) und feine Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit. Diefes letztere Buch hätte eigentlih den Titel 
führen folfen: Drei Theile vermifchter Sammlungen von Ab— 
handlungen und Gefchichten zu Gunften derjenigen Aufklärung, 
welche ein Bedürfniß der Zeit ift. 

Die erwähnte Hiftorie der Weisheit und Thorheit führt den 
Kampf zu Gunften des dämmernden Lichts, zuweilen auch zu 
Gunften der Pietiften. Thomaftug richtet fih, wie Bayle gleich» 


$. 1. Shriftian Ihomafius. 609 


zeitig mit ihm in Holland that, gegen Pedanten, Spftematifer 
und theologifhe Moral. Beide fagen, was fie mit eignen Wors 
ten nicht fagen dürfen, mit fremden, fie wählen dazu Stellen 
aus alten und neuen Schriften und wenden fie für ihren Zweck an, 

Am berühmteften ift Thomaſius Durch feinen zum Theil glück— 
lihen Kampf gegen Tortur und Hexenprozeſſe, obgleich beide 
Gräuel der Zuftiz fih in vielen Gegenden unferes Vaterlandes 
und der Schweiz bis ins Teste Jahrzehnt des vorigen Jahrhun— 
derts behauptet haben, 

Ueber Herenprozeffe war Thomafius als Mitglied des Spruch— 
esllegiums zu Halle mit Stryf, dem Borfiger deffelben, zuerft nicht 
ganz einig, er ward aber bald durd Erfahrung zur beffern und 
hellern Einficht feines Collegen geführt, und übernahm es dann, 
den Unfinn zu beftveiten, Daß er fih vom Borurtheil frei machte 
und einer Meinung entjagte, die mit dem bibliſchen Glauben 
zufammen zu hängen ſchien, zeigt feine reine Liebe zur Wahrz 
heit eben fo deutlich, als Daß er nie fo tief in den Pietismus 
verfanf, Daß er Darüber die klare Einficht in die wahren Ber: 
bältniffe des Lebens verloren hätte, In der legten Beziehung, 
baben wir ſchon oben bemerft, daß er fih von Den ausartenden 
Pietiften trennte, jobald ihre Frömmigkeit verfolgend und vers 
läumdend ward, Geine Entfernung som entarteten Pietismug 
machte Thomafius ſchon in der Borrede eines 1708 herausge- 
gebenen Buchs befannt. Seit dieſer Zeit ſtudirte er Lade, nahm 
deffen Syitem an und jchrieb in deffen Sin, 

Gegen die Herenprozeffe hatten fi vor Thomaſius zwei 
Holländer, van Dale und Beffer, erhoben; glei) diefen beiden, 
das Dafeyn des Teufels ganz zu läugnen wagte er gleichwohl 
nicht. Er begnügte fih, die Läcerlichfeit der Beſchuldigung 
darzutbun, daß jemand mit dem Teufel im Bunde ftebe, Bek— 
ters Bud) gegen den Glauben an Teufel, Gefpenfter und Heren, 
bie bezauberte Welt (de betoverte Wereld) genannt, 
ward befanntlich in alle Sprachen, auch ins Deutfche überfekt. 
In diefem Buche war bewiefen, daß es Grauſamkeit und Narrs 

1. Thl, 39 
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heit fey, bösartige, oder unglüdlihe, von der Natur vernach— 
Yäffigte, yon Alter und Armuth gedrückte weibliche Gefchöpfe, 
oder auch Perfonen, Die Dem unwiffenden Haufen übernatürliche 
Dinge zu verrichten fehienen, als Verbündete des Teufels zu 
verfolgen, zu quälen, graufam binzurichten, Was Belfer von 
ver philofophifchen und thenlogifchen Seite gefaßt hatte, prüfte 
Thomaſius, ohne e8 mit den Theologen zu verderben, die fi) 
Teufel und Hölle für den Gebrauch auf der Kanzel nicht dür— 
fen nehmen laffen, als Nectsgelehrter nad feiner Erfahrung 
in Hexenprozeſſen. Als er nämlich in Halle durch feine Erfah- 
rung im Spruchcollegium das Unheil folder Prozeſſe kennen ge— 
lernt hatte, ſchrieb er eine lateiniſche Abhandlung über die Hexerei 
als Criminalverbrechen betrachtet 9°), Dieſe Schrift ward hers 
nad ins Deutfche überſetzt und von feinen zablreihen Schülern 
geltend gemacht. 

Wie ſehr er wegen diefes Angriffs auf die Vorurtheile der 
Zeit angefochten ward, wie finfter es in Deutjchland in jener 
Zeit ausfah, wie eifrig Thomafius dem Beifpiele eines Bayle 
und anderer Befämpfer des Aberglaubens nachftrebte, wird aus 
feinen eigenen, in der Note angeführten Worten hervorgehen, 
Es kann zugleich dieſe etwas längere Stelle als Probe feiner 
Manier und feines nicht gerade angenehmen Styls dienen 99). 


— — 





95) Die Literatur der zahlreichen Schriften für und gegen Hexenprozeſſe 
wird man hier nicht fuchen, wir bemerfen nur, daß die Difjertation De cri- 
mine magiae, von der im Text die Nede ift, 1701 gedruckt und vertheibigt 
ward, und daß ſchon im folgenden Jahre bie deutfche Ueberfegung erfchien ; 
Thomaſius Schüler (Neiche) gab der von ihm überfegten Differtation zwei 
Quartanten Acten und Abhandlungen mit ins Publifum, 

96) Die Stelle ift aus der um 1723 gefshriebenen Vorrede des erften 
Theile der 1723 bei Nenger in Halle in Octav erfihienenen Bernünftigen und 
Chriſtlichen, aber nicht Scheinheiligen Thomafifchen Gedanfen und Erinnes 
rungen über allerhand gemifchte philofophiiche und juriſtiſche Händel. Dort 
heißt es: Was endlich den Ulten, 12ten, 18ten Handel anbelangt, fo beſcheide 
ich mich zwar (man bedenke, daß Thomafius damals ſchon 22 Jahr lang gegen 
Herenprozeffe geeifert hatte), dag viele, die denen Herenprocefien und denen 
Fabeln von Kobolden noch) fo herzlich ergeben find, ſich über dieſe Händel 
ärgern und wohl gar mit verfehrten Augen über mich jeufzen werden, daß 
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Die angeführte Stelle ift aus einem in deutſcher Sprade ver: 
faßten Buche gezogen, worin Thomaſius aus Drei ganz aus» 
führlih aus den Acten entwidelten Hexenprozeſſen auf vierhun— 
dert und dreizehn Seiten nicht blos den Rechtsgelehrten, ſon— 
dern ganz befonders dem großen deutſchen Publikum die Abge- 
Ihmadtheit der Hexenprozeſſe recht handgreiflich macht, 

Der erfte dort angeführte Fall ift der Prozeß der Eltern 
eines zehnjährigen Mädchens gegen den Pfarrer ihres Dorfs, 
der ihre Tochter befchuldigt hatte, fie Fönne durch Zauberei Mäufe 
machen. Der zweite Sal, der eine Gollifion zwifchen zwei Ges 
richtshöfen veranlaßte, den Reichshofrath und zwei Facultäten 
nebft dem Senat einer Neichsftadt drei Jahre lang (1718—21) 
befchäftigte, war duch den Muthwillen eines ganz jungen Yuftis 
gen Mädchens veranlaßt, die man der Hererei befchuldigte. Der 
dritte Fall, wo ein Knabe von vierzehn Jahren beit Kobold ges 


durch dieſe Händel die autoritaet derer berühmteften Lehrer (auch auf denen 
Proteftirenden und zwar auf den meift annoch diefe Stunde feyenden Yıyaiwz 
Lutherifchen Univerfitäten) bei vielen (die fpisige Vernunft allzu hoch treiben- 
den und nicht unter dein Glauben gefangen nehmen wollenden) Neulingen 
immer in noch mehrere decadenz kommen dürfte, Aber ich hoffe auch, es 
werden viele andere von der vernünftigen Parthei dieſe drei Händel mit Ver: 
gnügen leſen und dadurch in ihrer durch Gotted Gnade allbereits erlangten 
Grfäntniß der noch bei ung leider ſich befindlichen groben reliquien de3 Polis 
tifchen Pabſtthums immer mehr und mehr geftärft werden. Indem ic) diefe 
Vorrede fihließe, befinne ich mich), daß für wenig Tagen die Zeitungen aus 
Turin vom 29. Aug. folgendes gemeldet: „Die der Zauberei überführte und 
nunmehro zum Tode verurtheilten Perſonen in dem Thal Aofta, haben an den 
Senat zu Chambery appellirtz es hat ich aber felbiger wenig an ihre Appel- 
lation gefehrt; vielmehr das wiver fie ausgefprochene Urtheil nicht nur befräfe 
tigt, fondern auch noch geſchärft und dabei verordnet, daß alle Acten dieſes 
peinlichen Prozeſſes verbrannt , und dadurch denen Nachkommen das Andenken 
diefer Shändlichen That benommen werden ſolle.“ Das Letzte, meint er, würde 
feinen ®egnern erwünfcht feyn, fie würde fchreien: „O! daß doc Thomaſius 
diejed läfe und ſich bekehrte!“ oder auch: „O! daß doch alle Echriften des 
Thomaſius verbrannt und dadurch denen Nachfommen das Andenfen feiner 
gefärlihen und heterodoxen Meinungen benommen würde!“ Diver: „DO! 
dag doch der Mann felbft verbrannt würde! Wir wollten Gott auf den Knien 
danken, wann wir diefes erleben follten, und dadurch die zur Ehre Gottes 
dominirende Orthodoxie gerettet ſähen u. ſ. w.“ 
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fpielt, feine Familie in einen Jahre lang fortgefesten Hexrens 
prozeß verwicelt und fi zu einem Bunde mit Dem Teufel förm— 
lich befannt hatte, veranlaßt Thomafius ſpöttiſch zu bemerken: 
Er berichte "hier eine Geſchichte, welhe denen Vatronen der 
Herenprozefje und den Favoriten der Kobolde und Gefpenfter 
nüßlich zu Tefen fey. Er fügt hernach hinzu: daß noch vor Furs 
zer Zeit Herr Jeremias Heinifh, Prediger zu Gröben, ein fos 
genanntes Zeugniß der Wahrheit von denen Wirkungen eines 
Kobolds in der Pfarrwohnung daſelbſt herausgegeben, in wel- 
chem er fi) bemüht, die Leute zu bereden, daß ihn ein Kobold 
in gedachter feiner Pfarrwohnung dergeftalt geplaget, daß er 
gezwungen worden, Diejelbe beinahe gänzlich zu verlaffen, 

Das eingewurzelte, mit einem craſſen Glauben und einer 
myſtiſchen, für mweibifche oder überfpannte, phantaftiihe Men- 
ſchen paffenden Bhilofopbie zufammenhängende VBorurtheil yon 
wandernden Seelen, Die, wandernd und erfcheinend und finnlich 
handelnd, feine Seelen, aber aud) Feine Körper find, war frei 
lich, wie alle Borurtheile, mit den Waffen der gefunden Ber- 
nunft nicht zu zerſtören; aber Thomaftus bewirkte Doch, dag 
fih unfere Gerichte nicht mehr für ſolche Grillen der Phanta— 
ften und alten Weiber gebrauchen laſſen. Wie ſchwierig übri— 
gend auch über diefen Punkt der Kampf war, den Thomafius 
mit den unverftändigen Freunden des Alten zu beftehen hatte, 
muß man bei ihm felbft nachleſen. Der ganze zweite Band der 
unten angeführten Gedanfen und Erinnerungen erläutert e8 Durch 
eine ausführliche actenmäßig belegte Gefhichte aller Verfolgun— 
gen und Verläumdungen, die er fein Leben bindurd erlitten 
hatte. 

In Rückſicht der Tortur war Thomaſius weniger glüdlich 
als in Rückſicht der Herenprozeffe. Die Abhandlung, worin er 
auf die völlige Abfchaffung derjelben drang ?7), weil er fie für 
eine unnütze und dabei criftlicher Richter unwürbige Graufams 
feit erffärte, wirkte vorerſt nur auf Diejenigen Richter, die nad) 


»:) De Tortura e foris Christianorum proscribenda, 
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den neuen Grundfägen ‘gebildet, die Anwendung derfelben hin— 
derten oder wmilderten, Geſetzlich ward die Tortur bis gegen 
das Ende des Jahrhunderts in wenigen Staaten abgefhafft; 
der edle Carl Friedrich von Baden nebft dem Könige von Dü- 
nemarf gingen dabei mit dem Beijpiele voran. In Hannover 
führte man mit allen andern Mißbräuchen um 1814 fogar die 
abgeihaffte Tortur gefeglich wieder ein; doch ift zur Ehre der 
Menfchheit zu hoffen, daß fie, wenn fie auch) geſetzlich erlaubt 
ift, nicht angewendet wird; es fol fogar in diefer Hinficht ſpä— 
ter eine Verordnung erlaffen worden feyn. 


$. 2 


Gottihed und bie von Leipzig aus veranlaßten Verände— 
rungen in Sprade und Fiteratur. 


Sp wenig es jemanden einfallen kann, Thomafius mit Gotte 
ſched zu vergleichen, fo iſt doch unläugbar, daß diefer von Leip- 
sig aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur 
war feine Wirfjamfeit freilich anderer Art, bezog ſich auf an- 
dere Fächer, und ging von einer andern Seite und von einer 
gemeinen Seele aus, Gottfched und Thomafius arbeiteten beide 
dahin, das barbarifche Latein aus den Schulen und Univerfitäs 
ten zu verbannen und zugleich mit der deutſchen Sprache den 
Geiſt der neuern Zeit in das deutſche Leben zu Bringen; ihre 
Zriebfedern waren aber fehr verfhieden. Gottſcheds Seele ad)= 
tete und Fannte wahre Begeifterung nie; ihn fpornte nicht der 
heftige und edle Trieb, fein Vaterland von Barbarei und Geis 
ſtesdruck zu befreien, er fpeeulivte vielmehr auf den Zeitgeift 
Um kurz dauernden Ruhm, Univerfitätswirffamfeit und die das 
mit verbundenen äußern VBortheile zu erlangen, war er bemüht, 
dus neue Licht des Jahrhunderts durch unermüdete literarische 
Thätigfeit und duch Künfte Heiner Seelen verbreiten zu helfen. 
Wir bemerken indeffen, daß ſchon der Umftand, daß die Hands 
werksſpeculation eines Univerfitätsprofeffors auf den yon Tho— 
mafius und andern erweckten Zeitgeift gegründet werden konnte, 
deutlich beweifet, wie mächtig fidy diefer fund gab, Gottſched 
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war übrigens gerade fo wie er war am tüchtigften, Bahn zu 
bredenz; denn um Gemeinheit einer Art zu zerftören, war eine 
andere Art gemeiner Negfamfeit und Thätigfeit am nöthigften. 
Das Platte und Gemeine mußte auf feinem eignen Felde mit 
feinen eignen Waffen bekämpft werden, Das Genie an und für 
fich gilt bei der Menge nichts; das Tehrt Die Gefchichte der Ents 
ftehung der neuen deutſchen Literatur jedem, der fie genauer 
fennt, 

Wie groß die Finfternig und gelehrte Barbarei in Deutſch— 
Yand nod) am Ende des Zeitraums war, deſſen Gefhichte wir 
hier fchreiben, gefhweige denn am Anfange deffelben, wird man 
aus Gottſcheds Worten fehen. Er redet in den anzuführenden 
Worten noch im Jahre 1742 von den Hinderniffen, welche dem 
Gebrauche der Volksſprache und der Aufflärung der Ungelehr- 
ten, von Heuchlern und Pedanten in den Weg gelegt wurden, 
Die anzuführende Stelle ift aus der Vorrede zum zweiten Theil 
der unter feiner Leitung und Aufficht von jungen Gelehrten in 
Leipzig gemachten UWeberfegung von Bayles Wörterbuche ent 
lehnt. Er klagt darin, daß diefes Unternehmen angefochten werde 
yon drei Seiten her, Zuerft wären damit unzufrieden eifrige 
und andächtige Männer, welche überhaupt die Bayleſchen Schrif— 
ten nicht Yeiden Könnten, weil Bayle als ein Liebhaber des 
Sfepticismus oder als ein Vertheidiger der Manichäer befannt 
geworben fey, Die zweite Claffe der Gegner des Unternehmens 
beftehe aus den Feinden aller deutfhen Bücher, die nicht ohne 
Verdruß anfehen fünnten, daß man Künfte und Wiffenfchaften 
fo ſehr entiweihe, daß man fie in den neuern Sprachen vortrage 
und ihre Geheimniffe allen Unftudirten befannt und gemein mas 
he*). Zu der dritten Claffe der Gegner gehörten, meint er, 
die gefhwornen Liebhaber der franzöfiihen Sprache, denen das 


*) Unsere Lefer werden erftaunen, wenn wir ihnen fagen, daß felbit der 
Abt Mosheim zu diefer Claſſe gehörte. Im der Vorrede zu Noltens Lexi- 
con Jatinae linguae antibarbarum fucht er den ober angeführten Satz aus— 
führlich und geiftreich zu beweifen. Das Buch erfchien in den vierziger Jahren. 
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Fremde, das Ungewöhnliche, ja das Dunfle fogar, das in aus— 
ländiſchen Worten und ihren Berbindungen oft vorfommet, lau— 
ter esprit zu ſeyn, ja noch über das ein gewiſſes je ne sais 
quoi in fich zu ſchließen ſcheine, welches ſich im Deutſchen uns 
möglich jo finnreih, fo artig und anmuthig geben und fagen 
laſſe. 

Wir haben dieſe längere Stelle mit Gottſcheds Worten ein— 
gerückt, weil man unter uns über Gottſcheds gehäſſige Perſön— 
lichkeit gar oft die großen Dienſte, die er als Organ der Zeit 
und als Reformator des Schulunterrichts dem deutſchen Vater— 
lande einſt leiſtete, ganz vergeſſen hat. Wenn es noch um 1742 
mit der deutſchen Sprache und der Aufklärung ſo ſchlecht ſtand, 
ſo wird man leicht vermuthen, daß im zweiten Jahrzehnt des 
Jahrhunderts, als Gottſched nach Leipzig kam, an deutſche Li— 
teratur gar nicht zu denken war. Wir wollen indeſſen auch 
dieſe Behauptung durch einen urkundlichen Beweis rechtfertigen. 
Wir wählen zu dieſem Zwecke die herzbrechenden Reime in de— 
nen Triller im Jahre 1747 alle Namen von Männern aufzählt, 
die ſich ſeit Opitz durch Gedichte in Deutſchland Ruhm und An— 
ſehen erworben hatten. Um die angeführten Verſe 98) richtig 


98) Triller veranftaltete 1746 in Frankfurt bei Varrentrapp eine Ausgabe 
von Martin Opig deutichen Gedichten in vier Octavbänden und ſetzte ein Lob— 
gedicht auf den unfterblichen Boeten Martin Opik von Boberfeld vor, aus 
dem wir die folgenden Verſe nur entlehnen, weil fie ein volljländiges Namen— 
regiſter enthalten: 

Hofmannswaldau ließ Dich liegen, 
Lohenſtein ward ungetreu, 
Hallmann ſtimmte dieſen bey, 
Alle wollten höher fliegen, 

Keiner hat Dich doch erreicht, 

So an Worten, ald an Sadyen. 
Zwar im Anfang fcheint e8 leicht, 
Deine Lieder nachzumachen, 

Do im Fortgang fpüret man, 
Das man Dir nicht folgen fann, 
Gryphius nebit feinem Sohne, 
Tſcherning, Abſchatz, Schuh und Dach 
Gingen Deinem Vortritt nach 
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zu beurtheilen, muß man wiffen, daß dieſer Triller einer von 
denen war, die son Gottſched gepriefen wurben; ba der Leips 
ziger Profeffor fogar über dieſes elenden Schriftftellers erbärms 
liche Fabeln einen Tächerfichen Krieg mit Bodmer führte, 

Wir dürfen ung hier kürzer faffen, weil der Teste Abfchnitt 
des dritten Bandes und Der erfte des vierten yon Gervinus Ge- 
fchichte der deutfchen poetifchen Literatur, Alles, was ſich auf das 
neue Leben der Dichtung bezieht, ſo vortrefflich behandelt, daß wir 
ohne Bedenken darauf verweilen können. Diefe Abfchnitte von Ger- 
vinus Werk verdienen um fo mehr den Dank der Nation, je uns 
dankbarer der Stoff ift und je beffer der Verfaſſer es verftebt, 
vermöge feines undankbaren Stoffes ung in das Innerſte des 
deutfchen Lebens einzuführen, indem er ſcheinbar nur von Aeft 
hetif und von elenden Poeten handelt, Aus Gerpinus wird 
man mande auf den folgenden Dlättern gefällte Urtheile berich— 
tigen und manden Männern z. B. Poftel, Günther, Richey 
u. a, einen anderen Pas anweiſen müffen als bier geicheben 

Strebten ſtraks nad) Deiner Krone. 
Flemming aber hat Dir glei) 
Dft auch noch zuvorgefungen. 


Drauf verfiel der Dichter Hauffen 
Theile in Niederträchtigfeit, 

Theild au in Verwegenheit 

Rauch und Wolfen zu verfauffen; 
Endlich hat Dein Geiſt und Sinn 
Sich von neuem eingefunden 
Canitz, Neukirch, Pietfch und Beſſer 
Richey, Brocks und Zimmermann 
Haben Dir es nachgethan, 

Werden durch Dich täglich größer; 
Haller ſteigt durch Dich empor, 
Günther brennt von Deinem Feuer, 
Böhlau ſtimmt nach) Dir fein Rohr, 
Gleichwie Seidel feine Leyer, 
Gottſched fingt und Lindner fpielt. 
Wie es Deine Kunft beftehlt, 
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iſt. Auch das eigentlich Literarifhe wird man vollſtändiger aus 
Gervinus ſchöpfen; für den Zweck diefer Gefchichte war es nö— 
thig, im Allgemeinen zu verweilen und nur das Werden des 
Lichts anzudeuten; es wäre leicht gewefen, Bieles aus Gers 
vinus aufzunchmen, das würden wir aber für Unrecht halten, 

Wenn Triller ein berühmter Dichter, und nad) deſſen un 
mäßigem Lobe zu urtheilen, Opitz ein Pindar war, und das 
noch um 1747, wie verdienftlich erſcheint dann nicht Gottſcheds 
Bemühen im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts! Diefer be= 
wirkte, daß auf Schulen die deutihe Sprache getrieben ward, er 
fhrieb Grammatifen, Wörterbücher, Lehrbücher, Zeitichriften, 
Gedichte, die dem Bildungsgrad des Haufend angemefjen was 
ren; welcher große Geift würde fih dazu verftanden haben, und 
was wäre durd einen Einfluß von oben aus dem Bolfe gewors 
den? Um Gottſcheds Wirffamfeit unpartheiiſch zu beurtheilen, 
muß man den Zuftand der Proſa und Poeſie am Ende des fies 
benzehnien und, im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bis 
zum Fahre 1740 genau kennen. Um einen Begriff yon diefem 
Zuftande zu geben, müßten wir die Namen aller berühmten 
Schriftiteller diefes Zeitraums aufzählen: wir wagen aber nicht, 
die lange Reihe elender und der Bergeffenheit längft übergebe= 
ner Poeten bier aufzuführen, Die Namen der fümmtlidyen Dich— 
ter der Zeit von Dpis bis auf Trilfer wird man außerdem in 
den Reimen, die wir aus dieſer Urfache ganz vollftändig unten 
beigefügt haben, lernen können; wir wollen nur einige Winfe 
über Art, Manier und Gefhmad der Hofdichter und Hofpros 
faitten von Berlin und Dresden hinzufegen, Aus dem, was 
wir über die Proſaiſten und über einige der Berühmteſten uns 
ter den von Triller genannten Dichtern beifügen, wird man ſich 
überzeugen fünnen, daß notbwendig zu Gotticheds Zeift geift« 
reihe Männer, wie Friedrich IL, Damen und alle diejenigen, 
welche die Welt gejeben hatten, zu franzöftfchen Büchern und 
franzöſiſcher Geſellſchaft ihre Zuflucht nehmen mußten, 

Was geiftlihe Beredfamfeit angeht, jo nennt Gottſched in 
jeiner deutſchen Redekunſt freilich auch in der vierten Auflage 
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nur Spriver, Laffenius, Müller: in diefer Gattung waren in: 
deffen fchon in den Jahren 1740—1743 Serufafem und Mos— 
beim berühmt, Es bat aber eine eigene Beſchaffenheit mit ber 
Kanzelberedfamfeit, fie ift gewiffermaßen ftilfftehend, wir reden 
Daher Tieber davon nicht, fondern es Fann bier allein vom Ro— 
man, von Gefhichte, vom Ausorud in Briefen und Geſchäfts— 
reden die Rede ſeyn. Gottſched nennt als weltliche Proſaiſten 
zuerft Ziegler, Pufendorf, Fuchs. Was den erften angeht (ben 
befannten Berfaffer der aſiatiſchen Banife), jo muß Gottſched 
eingefteben, daß er fowohl, als Fuchs und Pufendorf, die er 
ihm beigefellt, feine Sprache durch eingemifchte lateiniſche und 
franzöfifhe Worte und Wendungen zu entftellen pflege. Was 
Pufendorf betrifft, fo bat er Berdienfte als Lehrer des Staats— 
rechts und als gelehrter Hiftorifer, die aber hier nicht in Bes 
trachtung kommen; dagegen wird der erſte Blick auf feine Ein— 
leitung zu der Hiftorie der vornehmften Staaten, fo 
jeßiger Zeit in Europa ſich befinden, den Berfändigen 
überzeugen, daß eine auf ſolche Weife abgefaßte Geſchichte ſich 
viel beifer Tateinifch als deutſch leſen läßt. Pufendorf fehrieb 
in der That viel beffer lateiniſch als deutſch. 

Drei Andere, Thomafius, Canitz, Beffer zeichnet zwar 
Gottſched vor den Ermwähnten aus, Doch mangelt der Sprade 
des Eriten Reinheit, Würde und Kern, und wenn Canitz und 
Beffer in Rückſicht der Neinheit und Kunft Vorzüge vor ihm 
baben, fo fehlt es ihnen dagegen an aller Einfalt und an Nas 
tur, Sie verratben in jeder Zeile Steifheit und Pedanterie, 
bejonders aber den drüdenden Selavenfinn der geſchmackloſen 
Höfe ihrer Zeit, Thomaſius ſpricht fid) Dagegen überall frei 
und offen, wenn gleich ohne alle Zierlichfeit aus. Uebrigens 
behalten Thomafius Schriften durch ihren Inhalt auch jetzt noch 
Werth; wer wird aber Canitz Trauerrede über den frühzeitigen 
Tod der brandenburgifchen Prinzeffin Elifabetb Henriette und 
ähnlihen Wortſchwall zu unferer Zeit nod) in die Hand neh— 
men? Wer erwartet von dem Dberceremonienmeifter König 
Friedrihs I. und Auguſts von Polen (v. Beſſer) und feinen 
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Staats- und Lobreden etwas anders, als was feiner Rolle an 
Höfen, welde den Gefhmad in der Pracht juchten, angemeffen 
war? 

Was die Ditfurft angeht, fo führt Gottfched einen Fuchs, 
Canitz, Beffer, Neukirch, Poftel als Mufter an. Bon Fuchs 
und Beffer findet man in Mattbifons lyriſcher Anthologie einige 
allerdings gute Stüde als Proben; wenn man biefe aber mit 
den Originalen vergleicht, wird man leicht erfennen, daß fie 
Matthifon zu ibrem Vortheile umgeſchmolzen bat, Canitz iſt 
ein Nachhall son Opitz, der felbft Feineswegs Drigimal war, er 
ift fromm in der damaligen fteifen Manier, und was in feinen 
Satyren allenfalls erträglich ift, gehört Boileau. Beffer bat in 
feinem Heldengediht vom großen Kurfürften gezeigt, von wel 
cher Art jeine Dichtkunft fey, weil auch fogar die vorzüglichſte 
Stelle, die Beſchreibung des Treffens bei Fehrbellin, eine ganz 
efende proſaiſche Neimerei ift, die fich nicht einmal mit dem 
Schlechteſten von dem, was Damals in diefer Art in England 
und Franfreich gelefen ward, vergleichen läßt. Was Neukirch 
angebt, fo verhält es fi) mit diefem von Gottſched gepriefenen 
Dichter, wie mit den faft in jedem Jahr 1737—1745 in Göts 
tingen (wo dod ein Haller lehrte) vom Prorector gefrönten 
Dichtern und Dichterinnen. Man darf nur die in den Göttins 
ger gelehrten Zeitungen mitgetheilten Verſe der Dichterinnen le— 
fen, denen der Brorector den Kranz überjchidt hatte, um zu 
erfennen, wie geſchmacklos die Richter des Gefhmads in jener 
Zeit waren. Dies geht auch daraus hervor, dag Neufirds Hels 
dengedicht, aus Fenelons Telen.ach in gereimten Aferandrinern 
verfertigt, zwei Mai 17271729 und 1738—1739 mit typo⸗ 
graphiſcher Pracht in Folio erfheinen fonnte. Ueber Poſtel müſ— 
fen wir etwas ausführlicher feyn, da der Ruhm diefes Mannes 
und die Art, wie er erworben ward, den Geihmad einer Zeit 
bezeichnen, in welder alle Voefte aus dem Leben und dem Ver— 
fehr verſchwunden war, 

Poftel verdankte feinen Ruhm zuerft den Opern und Sing- 
Spielen, die er für das Hamburger Theater verfertigte. Died 
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verdient bier bejonders erwähnt zu werben, weil wir dabei ges 
legentlich bemerken Ffünnen, daß man faft zu gleicher Zeit an 
den verfchiedenften Enden Deutichlands anfing, die Wirkung des 
Zeitgeifts zu empfinden. Es regte fih in Halle, in Züri), 
in Leipzig, in Hamburg ein neues Leben; Thomafius refor- 
mirte in gelehrten Fächern; Gottſched in der Sprache und den 
Ihönen Wilfenfhaftenz; das Hamburger Theater ward durch 
Poftel, Brodes, Hagedorn zur Bildung des Publikums benust, 
Poftel wollte einfach und natürlich ſeyn, er wollte ſich nicht mit 
Lohenftein und Hofmannswaldau in Allegorien, Metaphern und 
andern Schwulft verlieren, ev fank aber dafür tief unter der 
Sprade gebildeter Menfchen herab. Mean darf von feiner 
1700 gedrudten Liftigen Juno nur das Titelblatt und die 
Anrufung der Juno leſen 29), um zu begreifen, warum noch 
einige dreißig Jahr fpäter D’Argens und Mauvillon den Deut- 
ihen allen Geſchmack gänzlich abſprachen. Die auf Gottſched 
erbitterten Schweizer faumten Daher nicht, als man ihrer Härte 
und Helvetismen lachte, Mauvillons Worte triumpbirend zu 
benugen, um Schimpf mit Schimpf zu vergelten Das deutfche 
Publikum erkannte nicht allein in diefer liſtigen Juno das däm— 
mernde Licht eines Tags befjerer Bildung, fondern nahm auch 
das nach Poſtels Tode 1724 gedrudte Heldengediht, ber große 
Wittefind,, in zehn Geſängen, von denen der Yeste unsollendet 
ift, Sehr günftig auf. Was aber um 1724 unter uns für Poefte 
galt, werden die Leer aus den vier Berfen fehen, die wir 
in der Note aus der Anrufung der Mufen im Wittefind mit— 
theilen 1). 


99) Der Titel lautet: Die liſtige Juno, wie juldye von dem großen Homer 
im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet, nachmals von dem Biſchof Eufta- 
thin ausgelegt, nunmehr in deutfchen Verſen vorgeftellt duch E. 9. Poſtel. 
Die Anrufung enthält unter andern folgende Verſe: 
Dich große Königin der Götter will ich fingen 
Dich felber vuf ich an, laß meinen Hals erichallen 
Mit Reimen ſolcher Höh’, als Deine Gottheit werth. 
) Die Anrufung der Mufen im Wittefind beginnt folgendermaßen: 
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An 


Günther, Wernife und vor allen Hagedorn, auf den wir 
unten zurücfommen, fühlten zwar den Einfluß ihres Jahrhun— 
derts; aber ihr Berdienft ward erſt recht anerfannt, als Gott: 
ſched den Unterricht verbeffert und Sinn für allgemeine Bildung 
in unferm Mittelftande erweckt hatte. Bon Günthers Liedern und 
Satyren find einige noch zur Noth lesbar, fein Lebenswandel und 
fein Schidfal erlaubten ihm aber nicht, diejenige Bildung zu er» 
werben, die allein einem Dichter dauernden Einfluß auf fein 
Volk ſichern kann. Wernife ift als Epigrammatift von Ramler 
gerade fo beyandelt worden, wie die alten Lyriker der Deutfchen 
son Matthifonz man darf fih Daher auf die von Namler ges 
machte Sammlung nicht verlaffen. Gervinus hat fein Berdienft 
ausführlich und richtig gewürdigt. Sein fatyrifhes Gedicht, 
Hans Sad, it Stellenweiſe zwar erträglich, doch ift bier nur 
vom Einfluffe aufs Bolf die Nedez den hatte es nit, Einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf feine Zeit und auf unfer Bolf übte 
dagegen unftreitig Brodes, welcher aber ganz im Tone der herr— 
chenden Frömmigkeit und des hergebrachten Glaubens dichtete, und 
dem Wefen und Inhalt feiner Gedichte nach mehr dem Zeitgeift 
des alten als dem des neuen Jahrhunderts angehörte. Dies wird 
jhon aus dem Titel feiner Hauptarbeiten hervorgehen, deren 
nähere Prüfung bieher nicht paßt, Er Ichrieb nämlih 1712 ein 
fogenanntes Dratorium, der für die Sünden der Welt ge— 
marterte und fterbende Jefug, aus den vier Evange— 
litten in gebundener Rede vorgeftellt, Diefes Gedicht 
machte nicht bios in Hamburg, fondern auch in allen größeren 
Städten Deutfchlands viel Aufſehen. Er überfeste ferner 1727 
den Bethlebemitischen Kindermord des Ritters Marini, der als 
Mufter Lohenfteins und als Urheber der aufs Aeußerſte getries 
benen Künftelei in Verſen und in Profa berüchtigt ift, 

Das Hauptwerk des hamburgiſchen Dichters ift fein Irdi— 


Auf Gottheit, die du haft vom Sinai gebliket, 

Laß meine Geifler feyn von Deinem Trieb erhißet, 

Durch Deinen Geift geſtärkt, laß fid) von Dir allein 

Die recht erleuchtende Entzüdung ftellen ein. — Sed ohe. 
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[des Vergnügen in Gott, beftebend in phyſikaliſch 
moraliſchen Gedichten, weldes endlich zu neun Theilen 
anwuchs. In diefen mehrentheils befchreibenden, durch Fein Band 
verfmüpften Gedichten it Einiges gut, Anderes fann mit einigen 
Beränderungen und Auslaffungen ſogar nod) in unfern Zeiten 
yorzüglid) genannt werden; Doc) könnten wir, wenn e8 ber Mühe 
werth wäre, leicht beweifen, daß Gottſcheds unpoetiſche Wirk— 
famfeit und feine platte Profa nüslicher und zeitgemäßer waren, 
als Brodes gute Gedichte, 

Gottſched Fam mit guten Schulfenntniffen verfeben und ſchon 
als Meagifter duch einige Öclegenheitsgedichte im Geſchmack je— 
ner Zeit befannt, 1723 nad) Leipzig, wo ihn anfangs der Kö— 
nigsberger Magiftrat unterftügte, weil er fih vor Friedrich 
Wilhelms Werbern geflüchtet hatte, Seine erfte Wirffamfeit 
verdanfte er feiner Verbindung mit Menken. Aud) die Leipzi— 
ger hatten Thomafins Einfluß empfunden, fie gaben deutſch 
gefehriebene Acta eruditorum neben den lateinifchen heraus, 
und Johann Burkhard Menfen nahm Gottfhed zum Gehülfen 
dei der Abfaffung Diefer deutfchen Zeitfhrift. Unter Menkens 
Protection ward Gottſched anfangs ohne wahres Berdienft nur 
durch die Künfte berühmt, wodurch ſchlechte Schriftiteller und 
elende Lehrer nad) gegenwärtig groß werden, Er madte Par: 
thei, er lobte das Elende, er fuchte den Lohn geiftiger Arbeit’ 
nicht in fi), fondern außer fih im Ruf und Namen, er warb 
friechend, das Armfelige lobend und befördernd Anhänger , Die 
auf feine Worte ſchwuren; er vezenfirte, machte Lärm und Aufs 
ſehen. Wir haben fhon oben bemerft, daß er gleichwohl durch 
Kfeinlichkeit und Niederträchtigfeit der Nation und ihrer Bils 
dung nüßliher ward, als ein größerer Geift unter den dama— 
ligen Umftänden ihr hätte werden können. in großer Geift 
wäre dem herrſchenden Pöbel unterlegen. Um dies zu begrei- 
fen, darf man nur einen Did auf die damaligen Bildungs» 
anftalten werfen. | 

Leipzig war die einzige Univerfität in Deutfhland, wo man 
allgemeine Bildung erwerben fonnte ; denn Göttingen ward erit 
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nach 1740 vet blühend. In Leipzig wurden die Mißbräuche 
des Studentenlebens durd) die Größe der Stadt, durch den herra. 
fhenden Ton, durch die Anzahl der nad) der Sitte jener Zeit 
mit ihren Hofmeiftern dort ftubierenden adligen Jugend gemil- 
dert; es fonnte alfo von dort aus am erfien auf Diejelbe Weiſe 
gewirkt werden, wie in den legten Jahrzehnten des Jahrhunderts 
von Weimar aus gefhah. Dies erkannte und benußte Gottſched 
mit einem Snftinet, der Leute feiner Art unfehlbar leitet, er ver« 
band damit diefenige Klugheit in ber Wahl der zu feinem Zweck 
paffenden Mittel, welche Eitelfeit und Ruhmſucht den Gelehrten 
wie den Höflingen eingibt, 

Gottſched wollte nad) Regeln und nad dem Mufter der Frans 
sofen Poeſie und Profa umſchaffen; Addifon und Steele waren 
ihm Vorbild, Er wählte, um eine neue Literatur emporzubringen, 
den Weg, den die Reformatoren des deutſchen Geſchmacks bis auf 
unfere Tage ftets wieder betreten haben, Er hielt Borlefungen 
über die ſchönen Wiffenfchaften in deutscher Sprache, und juchte 
durch Regeln und Vorſchriften die Poeſie, die ſich nach Lohen— 
fteing Mufter in Bombaft verloren hatte, zur Einfalt, die er 
freilich mit Plattheit verwechfelte, zurückzurufen. In der Abficht, 
Borurtheile zu zerftreuen, ohne Gefchrei zu erregen, ließ er von 
feiner Frau und von feinen Schülern Bayles Wörterbuch über- 
fegen, und fügte allerlei hinzu, das wie Widerlegung ausjah. 
Wenn er auf der einen Seite die Franzoſen rühmte und nachahmte, 
wenn er einer der Erften unter den Deutſchen war, die Boltaire 
vergötterten, anpriefen, empfahlen; fo widerjegte er fich auf der 
andern Seite Doc dem verfehrten ZJeitgeift, und fuchte vorzüglich 
das berrichende Borurtheil auszurotten, daß es einer Perſon yon 
Stande unangemefjen fey, fi) feiner Mutterſprache in Briefen zu 
bedienen 2). 


2) Wir glauben es Gottfched und der Gefchichte fchuldig zu feyn, daß 
wir feine wahren Verdienſte hervorheben, da er felbit fie dadurch in Vergef- 
jenheit gebracht hat, daß er mehr feyn wollte, als er feyn konnte, daß er 
nicht zurüdtrat, als feine Zeit vorbei war. Was feinen Eifer für deutſch 
reden und deutſch fchreiben angeht, fo foßen wir zufällig in den Briefen 


* 


624 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Drittes Capitel. Deutſchland— 


Sobald Gottſched als Lehser und Schriftſteller einigen Ein- 
fluß gewonnen hatte, trat er als Journaliſt und als Stifter und 
Haupt einer gelebrten Verbindung auf, und machte ſich dadurch 
Clienten und Bundsgenoffen. Dies blieb von feiner Zeit an Taktik 
ver Partheihäupter. Gottſched war im feinem Eleinlichen Trei— 
ben um fo glüdlihher, je mehr man zu feiner Zeit, wo alles 
literariſche Gaukeln no neu war, durch Spendung von Lob 
und Diplomen ausrichten Fonnte, jest ift es befanntlich damit 
vorbei. Die yon ihm geformte, früher von feinem Protector 
Menken geftiftete, deutſche Geſellſchaft in Leipzig gaben ihm 
eine Clientel folcher Leute, die fih gern Mitglieder aller Wins 
felfoeietäten nennen. Seine äſthetiſche Zeitfchrift, erft die Tad— 
Verinnen, dann der Biedermann genannt, erreichte freilich Die 
englifhen nicht, die ihm zum Mufter dienten; aber er hatte 
aud) ein ganz anderes Publifum als Addifon und Steele, Gott— 
ſcheds Zeitichriften waren für den deutſchen Mittelftand beftimmt, 
für dieſen paßte feiner und feiner Kulmus, der nacherigen 
Frau Gottſched, ihrer Clienten und Freunde Sprade, Wis, 
Denfweije viel beffer, als eine feinere und höhere Bildung, 
die ihnen fremd war, Seine Reformation der Literatur ward das 
durch) wahrhaft nützlich, daß fie von unten nach oben aufftieg, 
ſtatt wie in Frankreich von oben nad) unten binabzufteigen; denn 
fie ward dem beiten Theile des deutfhen Volks, ven Mittelklaſſen, 
auf diefe Weife wohlthätig und eigenthümlich. 

Die Schultyrannei Gottſcheds und feiner Schüler dauerte nur 
fo lange, als fie nützlich ſeyn konnte; es erhoben fi früh genug 


feiner Geliebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus (Briefe der Frau 
Louiſe Adelgunde Victorie Gottfched, geb. Kulmus. Dresden 1771. 2 Theile, 
8°) auf eine entfcheidende Stelle. Sie fihreibt (Detob. 1730) ir Thl. ©. 6: 
Aber warum Sie mir nicht erlauben, daß ich Franzöſiſch ſchreibe? — — — 
Sie fagen, es fey unverantwortlich, in einer fremden Sprache befier als in 
feiner eignen zu fehreiben, und meine Zehrmeifter haben mich) ver= 
fihert, es fey nichts gemeiner als deutſche Briefe, alle wohl: 
gefitteten Leute fchrieben franzöſiſch. Ich weiß nicht, was mid) 
verleitet, ihnen mehr zu glauben, als jenen; aber fo viel weiß ich, ich habe 
mir nun vorgelegt, immer deutfch zu ſchreiben. 
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mächtige Stimmen dagegen, auch beruhte fie auf feinem nur 
einigermaßen feften Grunde. In Berlin, in Hamburg, in der 
Schweiz wollte man den Leipziger Geſchmack nicht anerkennen; 
es entftand ärgerlicher Zwiſt und Hader, und weil in Deutſch— 
land bei feinem gelehrten Streite die abfiracten Philoſophen 
fehlen dürfen, fo demonftrirten in Halle die Wolfianer, Baums 
garten und fein Schildträger Meier, nad mathematifcher Me— 
thode, daß das Seichte feicht fey. Auf diefe Weife ward Deutſch— 
land in den erften Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts 
für die Literatur aufgeregt, wie im fechzehnten Jahrhundert 
für die Religion, Flugſchriften und Zeitfchriften, Streitſchrif— 
ten über Poeſie und Sprache vervielfältigten fih, ganz Deutſch— 
land gerietb in Bewegung, es entftand ein furdtbarer Krieg 
der Partheien, und was die freundlichen und friedlichen Mu— 
fen nicht vermocht hatten, bewirkten die furchtbaren Eumeniden, 

Gottſcheds kritiſche Dichtkunſt, welche 1730 erſchien, und in 
der vierten Auflage zu achthundert Seiten angewachfen ift, enthäft 
nur aus den Franzoſen entlehnte und verwäfferte Regeln; aber 
Gottſched, wie jene Franzoſen, denen er folgte, hatten den fals 
hen Geſchmack, den Schwulſt der Marini und Lohenftein zu be- 
kämpfen: das konnten fie nur durch Falten Verftand thun. Gott- 
ſcheds kritiſche Dichtkunſt beginnt übrigens höchſt ungünftig mit 
einer gereimten, ſehr fehlechten Ueberſetzung von Horaz Briefe 
an die Pifonen, und im Fortgange des Werfs werden franzö- 
ſiſche Beifpiele, Mufter aus Neukirch, Günther, höchſtens aus 
Dpis, neben feinen eigenen gegeben. Er gedenkt aber immer 
doc der Alten. Was die Muſter angeht, fo muß man bedens 
fen, daß er nicht hätte wirken können, wenn er nicht eine Par— 
thei unter denen gehabt hätte, die fi) für bedeutende Männer 
bielten und gelobt feyn wollten, und daß ihn niemand würde 
gelefen haben, wenn er nicht matt und breit gefhrieben hätte, 
Der Mifbraud der fremden Worte und Endungen in deutfcher 
Nede und Schrift verdient übrigens die Rüge vollfommen, 
die man in Gottſcheds Nedekunft findet, welche 1736 erfchien 

1. Th. 40 
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und eben fo oft aufgelegt ward, als feine Fritifche Dichtkunſt. 
Man bielt die Spradhmengerei für fo zierfih und rühmlich, 
daß man die Endingen und Worte durch den Druck unter 
ſchied, fo daß die gemifchten deutfhen und lateiniſchen Buch— 
ftaben den Büchern aus jener Zeit ein ganz buntſcheckiges An— 
ſehen geben. 

Der Einflug, den Gottfhed als Drgan der Zeit durch fein 
Berdienft um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durch feine 
Handbücher über Poeſie und Redekunſt erhalten hatte, Teiteten 
ibn freilich zu einer Selbſttäuſchung über feine eigentlihe Sphäre. 
Er war dreift genug, fih ohne Beruf ald Dichter, als Red— 
ner, als Ueberfeger dem Publikum aufzubringen; das fchabete 
ihm felbft, die Nation gewann aber auch fogar durch feine Feh— 
fer, Wir glauben nämlich, daß es ganz heilfam für deutſche 
Bildung war, daß er fi) durch viele Bücher, durch Journale, 
durch Gelegenheitsgedichte, durch Fleinlihes Partheimaden, 
durch dreiſtes Zudringen und Schmeidheln, durch Loben und 
Schimpfen, ein Anfehen erwarb, das wir jest nicht begreifen, 
Er erhielt, was man jet lächerlich eine europäiſche Gelebrität 
nennt, aljo eine Bedeutung in Yeipzig neben den Gößen der 
Pedanten und fogenannten Burſchen, das heißt neben den Pro— 
fefforen, welche die Brodwiffenfchaften Ichrten, freilich durch er— 
Yaubte und unerlaubte Mittel, Dieſes Anfehen wurde für die 
deutſche Sprache und Yiteratur nützlich, denn auf dieſe fiel Gott— 
Iheds Glanz zurück. Einer Bildung der deutſchen Mittefclaffen, 
mehrentheils aus dem gelehrten Stande, in fleinen Städten und 
auf dem Lande zerjtreut, mußte ein äußeres Intereffe an Sprade 
und Literatur vorangeben; dieſes wedte Gottſched auf feine Weiſe 
bei einem Theile des Publifums, ſpäter Wieland nad) feiner Mas 
nier bei einem andern, 

Bon welcher Art der Gefchmad des deutſchen Publikums 
war, dem Gottſched feine Lehrbücher beftimmte, ſehen wir aus 
der günftigen Aufnahme, welche fein fterbender Cato um 1731 
bei feiner erfien Erfcheinung fand. Dieſes Tangweilige und 
matte Stück, dem Addifons Cato, welchem franzöfiihe Ingre— 
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dienzen nach franzöfifchen Regen behandelt beigemifcht find, 
zum Grunde Tiegt, ward nicht allein überall aufgeführt, fons 
dern auch zehn Mal hinter einander neu aufgelegt. Auch feine 
aus dem Franzöſiſchen mit Hülfe feiner Frau und feiner Clien— 
ten höchſt elend überfegten Stüde wurden bei’ihrer erfien Er— 
fheinung nicht ungünftig aufgenommen, In unfern Tagen 
würden freilich alle die Stüde von Gottfched und feiner Frau, 
die man in den fechs Theilen feiner deutſchen Schaubühne fin- 
det, eben fo lächerlich feyn, als fie Schlecht find; aber zu jener 
Zeit braten fie wenigftens eine Ahndung des Befjern in die 
Gemüther des freiern Theils unferer Nation, bejonders der 
Bürger der freien Handelsſtädte des Reichs. 

Daß diefe Gottſched'ſchen Dramas in Ermangelung befferer 
gejpielt wurden, und zwar gerade in ſolchen Städten, wo Fein 
Hof war, der auf Unfoften des Volks franzöſiſche Schaufpieler 
und italienifche Sänger unterhalten oder Opern aufführen laſſen 
konnte, fagt uns Gottſched ſelbſt. Er rühmt in den Vorreden 
feiner deutfhen Schaubühne, daß feine Stüde yon den (damals 
noch herumziehenden Schaufpielergefellfchaften) in Leipzig, Franke 
furt am Main, Hamburg, Danzig aufgeführt worden feyen, 
Dieß gab ihm auch die Dreiftigfeit, Neformator unferer Bühne 
zu werden, und das Jahr 1737 dadurd als den Anfang einer 
neuen Zeit zu bezeichnen, daß er mit einer Fächerlichen Feier— 
lichkeit vor den Augen des Leipziger Publikums den Hans: 
wurft von der Bühne treiben Tief. 

Daß die Ceremonie lächerlich, Gottſcheds Anmaßung uns 
erträglich feyn mochte, wollen wir nicht läugnen, und fogar zu— 
geben, daß das, was man an die Stelle ver Stüde feste, in 
denen ein wißiger Schaufpieler als Hanswurft manchen vortreff— 
lichen augenblicklichen Einfall unters Volk bringen konnte, mat- 
ter und platter war, als Die alten Bolfsftüde, nichtsdeſtoweni— 
ger war der Augenblick gut gewählt, um auch in Deutfchland 
den Schaufpielern den Anſpruch an die Achtung zu verfchaffen, 
deren fie in England und Frankreich als Künftler genoffen. Die 
Schauſpielergeſellſchaft der Neuberinn, welche damals in Leipzig 


628 Erſter Zeitraum. Zweiter Abjihnitt. Drittes Capitel. Deutſchland. 


fpielte, foll gut gewefen jeyn, die Stüde Gottſcheds und der 
Seinigen paßten zu einer monarchiſchen Zeit, wie Die damalige 
war, und das Publifum hatte für die Steifheit und Negelmäs 
Bigfeit der monarchiſchen Bühne Ludwigs XIV. mehr Sinn als 
für die derben Wise der freien Bürgerfchaften des fünfzehnten, 
oder für die religiöfen Dramen des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
Der Hanswurft war allerdings ein Reſt der Zeit der Meifter- 
fänger, und die Feterlichfeit feiner Vertreibung ſchien eine Ein— 
führung des Fremden auf Unfoften des Einheimischen zu vers 
fündigen; aber auch diefes war unter den damaligen Umſtän— 
den der Bildung vortheilhaft. Es erregte heftigen Widerſpruch 
und Bewegungen, die der Nationalliteratur günftig wurden, 
Gottſcheds Ueberfesungen, 3. B. die von Fontenelles Rede 
über das Weltſyſtem Cdiscours sur la pluralite des mondes) 
und andere, hatten einerlei Zweck mit feinen Stüden, fie mach— 
ten die Deutfhen mit der fogenannten claffiihen Zeit Ludwigs 
XIV. befannt, und gaben der Bürgerfchaft, oder dem Mittel- 
ftande überhaupt, einen Begriff von dem, was die adelige franz 
zöfifch leſende, franzöſiſch Ichreibende und redende Gefellfchaft 
treibe und was fie von den deutſchen Schriftſtellern erwarte, 
Neben diefen, mitunter herzlich ſchlechten, Ueberfesungen ver— 
dienen Gottſcheds hiſtoriſche Nachrichten von der deutſchen Bühne 
und feine Sammlungen für die Geſchichte unferes Theaters ganz 
befondere Erwähnung; auch für die Verbreitung der Refultate 
der Philofophie unter dem Volke war er rühmlich thätig. 
Wenn man Gottfheds und feiner Schüler philoſophiſche 
Schriften in Rüdfiht der Sprade und des Styls mit dem Ber 
fien, was Thomafiug gefchrieben hat, oder mit der Härte eines Bod— 
mer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige Flachheit und 
Mattheit verzeihen. Die dem Volke ganz unzugänglihe und un— 
verftändfihe Schulweisheit, die entweder in einem Latein vor— 
getragen ward, deſſen Mufter man in den ſechs Duartanten 
von Bruders berühmter Geſchichte der Philoſophie findet, oder 
in einem Deutſch, wie es der Wolfianer Meier fchreibt, deffen 
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wir unten erwähnen werden, ward von ihm wenigſtens zugäng— 
lich gemacht. 

Gottſcheds deutſches Handbuch der theoretiſchen 
und praktiſchen Philofopbie?) hat in Beziehung auf die 
Wiflenfchaft gar feinen Werth; es hat aber in Nüdjicht der 
Sprade und des Vortrags große Vorzüge vor feinen pedantis 
fhen Reden, die ganz ohne Inhalt find, und vor feinen Uebers 
fegungen. Außerdem ward durch dieſes Bud das Mejentliche 
von dem, was Damals auf gelehrten Schulen getrieben wurde, 
unter das Volk gebracht, für weldes man fonft nur Gebetbü- 
cher herausgab oder auch Geſpräche im Neiche der Todten, durd) 
deren Abfaffung fih Faßmann, der Yebenshefchreiber der Könige 
Friedrich Wilhelm und Friedrich Auguft, großen Ruhm erwarb, 

Gottſcheds Einflug auf Schulen, Lehrer und Schulbücher 
glauben wir nicht beffer ins Licht fesen zu können, als durd die 
Erwähnung einer Schuljhrift und einer Schulrede aus den viers 
ziger Jahren von einem von Gottjcheds eifrigften Anhängern und 
danfbarften Schülern, einem Rector in einer Fleinen Stadt, welde 
Damals, zur Zeit der dänischen Regierung, nicht einmal Reſidenz 
war, und bie in einem Damals recht finftern Winkel liegt. Sn der 
Rede macht der Nector auf Montesquieus damals erft eben in 
Paris erfchienenen Geift der Gefege aufmerffam, in dem Schul- 
programm fordert er eine Neform des Tateinifchen Jugendunters 
rihts. Der Rector Herbart in Oldenburg ſchrieb nämlich 1741 
als Programm unvorgreiflihe Gedanfen von Verbeſ— 
jerung der bei Erlernung der lateinifhen Sprade 
bisher gewöhnlidhen Lehrart. In diefem Schriftchen 
son anderthalb Bogen in deutiher Sprache gefprieben, dringt 
er auf Befolgung einer Methode des Unterrichts, die ſchon Mon— 
tagne, Yeibnis, Comenius empfohlen hatten, und welche jpäter 
son Baſedow und Campe wirflich eingeführt worden ift, Ders 


>) Wir meinen die erſten Gründe der gefammten Weltweisheit, darinnen 
ale philoſophiſchen Wiffenfehaften in ihrer natürlichen Verknüpſung abgehan: 
delt find, wovon 1749 fehen vie fünfte Auflage erfchien, 
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felbe Mann machte 1750 in feiner Rede über die däniſche 
Subelfeier die Theorie von den drei Negierungsformen, 
welche Montesquieu in feinem erſt 1749 in Paris erfchienenen 
Geift der Geſetze aufgeftellt hatte, auf eine ſehr geſchickte Weife 
geltend, 

tod im fiebenten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fand 
man Gottfcheds Lehrbücher wie Gelferts und Rabeners Schriften 
in Sachſen, Thüringen, Preußen, Norddeutichland bei Bürgern 
und Bauern, neben Bibel und Gebetbuch. Es wäre ungerecht, 
wenn man den Unwillen über Gemeinheit und Niederträchtigfeit 
Gottſcheds als Menfhen fo weit treiben wollte, daß man feine 
Berdienfte als Schriftfteller verfennte, Er war gerade durch 
feine Gemeinheit der rechte Mann für ein gemeines Publikum; 
er verfannte aber fpäter feine Sphäre und verſäumte, fich zus 
rückzuziehen, als feine Zeit vorüber war. Der arme Mann bil 
dete fi) ein, weil er überall genannt und gerühmt wurde, er 
fey ein Dichter, er könne der Nation Dichter geben, wie er ihr 
in Leipzig Magifter zu geben behülflich war; er wollte eine Li— 
teratur der Flachheit und Plattheit erſchaffen; das machte ihn 
lächerlich. Don dieſem Augenblick an war es umfonft, daß er 
Hteinefe den Fuchs erneute und in Folio herausgab, umfonft daß 
er feinen Borrath zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichte 
fnnft vermehrte; auch dieſe Arbeiten, wie feine Wörterbücher, 
wurden kalt aufgenommen, fein Recenfentenwefen verlacht, feine 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes endlich felbft von einem 
Käftner und Gellert, die ihm noch Beiträge lieferten, als ſchon 
alle andern ſich zurücdgezogen hatten, verfaffen. 

Gottſched war ſchon in den vierziger Jahren nad) und nad) 
ganz gefunfen, weil er ftch nicht entfchliegen Fonnte, der Bewes 
gung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren jüngeren 
Männern Plag zu machen; er ward vollends lächerlich, als er 
1752 — 53 fieben Mal verſuchte, Klopſtock, der fhon als Jüng— 
ling großen und überlegenen Dichtergeift zeigte, durch Beurthei— 
fung niederzufchlagen. Gottfched machte damals eine eigne Ab» 
handlung bekannt, unter dem Titel: Demerfungen, warum 
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das Gedicht der Meſſias nicht allgemeinen Beifall 
erhalten bat *), worin er bie und da ſehr gute und gegrün— 
dete Einwendungen gegen die Öattung und die Manier des Ge: 
dichts macht; Keiner hörte auf ihn. Man fand ces unerträglich, 
daß ein geſchmackloſer Pedant den erſten Deutfchen, der fih auch 
in feinen Schwärmereien und Berirrungen als großen Dichter 
fund gab, binter zwei fächfiihen Grundheren, einem Baron und 
einem Bürgerlichen, zurüdjeste. Gottſched und Gonforten in 
Leipzig, der Katfer von Wien aus ertheilten Naumann und 
Schönaih den Kranz Der Heldendichter: die Nation ertheilte 
Klopftod den Preis und bei dieſer Gelegenheit blieb ihr doch 
wenigftens einmal der Sieg >). Gottſcheds Manier und Ton, 
Klopftod zu tadeln, war unpaffend und anmaßend: das Wefent- 
liche feines Tadels hat aber hernach die Zeit beftätigt. Er lachte 
nicht mit Unrecht über dag Ueberfpannte, oder über dag, was 
er Klopftods ſeraphiniſchen Schwärmergeift nannte, tadelte die 
ſcholaſtiſch dogmatiſche Materie, die weibifche und weichliche Zärts 
lichkeit, das Schmelzen und Weinen und Uebertreiben aller Gefühle, 
Ganz Deutfhland war damals erbittert, daß Gottſched und fein 
Schwabe die Dicht- und Nedefunft des Leipziger Profeffors zur 
Richtſchnur deutſcher Bildung machen wollten, daß fie ihre eiges 
nen elenden Reime, die Gedichte eines Neufich, Naumanır, 
Schönaich neben der begeifterten Dichtung eines Klopftod auch 
nur zu nennen wagten. 


$. 3. 


Einige ſächſiſche Dichter aus Gottſcheds Schule — Sachariä, 
Rabener, Gellert. 


Wir wollen hier zunächſt diejenigen Männer nennen, die 
aus der Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und Mei— 


) Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde der Geſellſchaſt der freien 
Künfte in Leipzig im 2ten Theil S. 434 — 51. 

5) Gottſcheds beide Dichter erneuerten noch in unferem Jahrhundert ihr 
Andenken, Naumann dadurdy, daß feine Dichterfrönung von 1752 in Leipzig 
um 1802 erneuert ward; der andere, Schönaich, durch die neue Ausgabe fei« 
nes Epos um 1805. Naumann fchrieb in vierundzwanzig Büchern den Nim— 
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fter lange Zeit getreu blieben, und ſelbſt als fie fih endlich von 
ihm entfernten, feinen höhern Flug nahmen, als er, fondern fi) 
verftändig nahe an der Erde hielten, ohne ſich über den bürger- 
lichen Kreis zu erheben, dem fie in ihrer wohlmeinenden Breite 
ſehr nüslih wurden, Im folgenden Paragraphen werden wir 
Diepenigen Männer erwähnen, die ohne Feindfhaft und Zank 
mit Gottſched eine beffere Bildung, als er, begründen wollten > 
erft nach diefen werden wir feiner Feinde und Gegner gedenken, 
Wir übergehen, weil wir feine ausführliche Literargefchichte 
fhreiben, einen Magiſter Schwabe und alle unbedeutenden Crea— 
turen Gottſcheds, die er in feinen zahlreihen Necenfionen in dem 
neuen Bücherſaal und in dem Neuſten aus der anmu— 
thigen Gelehrſamkeit feldft anprieß oder durch andere an— 
preifen ließ, und erwähnen hier nur folhe Männer, die zu ihrer 
Zeit unläugbare Berdienfte um die deutfche Bildung hatten, Wir 
nennen vor andern Johann Elias Schlegel und Adolph Schlegel, 
Zachariä, Rabener, Gellert, und befonders Küftner, der ſich 
nie öffentlich von Gottſched trennte, und noch jest unter den 
deutfchen Epigrammatifern eine der erften Stellen behauptet, 
Der beiden Schlegel Profa hat wenig mehr Kraft und Würde, 
als die Gottfched’fche, die Poeſie derfelben, oder die Stüde des 
Einen, die in der deutfhen Schaubühne Gottſcheds fteben, zeich— 
nen fih zwar vor den platten Verſen und der elenden Profa des 
Gottſched'ſchen Ehepaars vortheilhaft aus, find aber doch von 
ber Art, daß fie feinen dauernden Einfluß auf die Literatur oder 
auf Bildung und Geift der Nation haben Fonnten, jo freundlich) 
fie auch zu ihrer Zeit aufgenommen wurden, Zachariä verdient, nicht 
ſowohl des innern Gehalts als feines Einfluffes wegen mehr Auf— 
merffamfeit, da er den Ton eines Pope und anderer, Die er nad)= 
ahmte, fo tief herabftimmte, daß feine Schriften noch in unferer 
Yugendzeit unter der Claffe Menſchen in Niederſachſen, Die ein 





rod. Der Herr von Schönaich dichtete außer den Eatyren gegen die Echweizer . 
und Klopſtock, Heinrich den Vogler oder die befreiten Hunnen, und in zwölf 
Büchern den 1805 neu aufgelegten Herrmann oder das befreite Deutſchland. 
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wenig über den gewöhnlichen Nomanlefern ftand, eben fo allge— 
mein verbreitet waren, als Rabeners Satpren in Oberſachſen. 
Wie ſehr Zachariä den Ton gewiffer Glaffen der Bürger der 
Heinen deutichen Staaten getroffen hatte, kann man daraus fehen, 
daß eine noch in den ftebenziger Jahren veranftaltete Ausgabe 
feiner Gedichte nicht allein Abfas fand, fondern aud) fogar in 
Süddeutſchland nachgedrudt ward. Bon diefer legten Ausgabe 
reden wir bier übrigens nicht, weil fih dort ſchon die Uebers 
ſetzung von Miltons verlornem Paradies und andere fpätere Ars 
beiten finden, wir reden bier nur von feinen früheren ſcherz— 
haften Gedichten. 

Für Zachariä und für alle deutfche Schriftfteller, bis Die 
Barden des Göttinger Vereins, Herder und Göthe, eine ganz 
neue Vsefte fchufen, war Pope ein großer Dichter und ein uner— 
reichbares Mufter, und in der That erlangte Zachariä den höch— 
ften Rubm unter uns durch burlesfe Gedichte im Geſchmack des 
Lodenraubes. Wenn man Zachariä's Schnupftuch, feinen Mur— 
ner in der Hölfe, feinen Nenomiften mit dem Lockenraube vergleicht, 
dann muß man eingeftehen, daß der deutfche Dichter gerade fo 
weit unter dem englischen fteht, als die gemeine Geſellſchaft, in 
welche ung Zachariä einführt, unter der reichen und vornehmen 
ftebt, aus welcher Pope feine Scenen nimmt. Wir wollen in» 
deſſen nicht fo ungerecht feyn, die deutfche Gefelligfeit und Ge— 
jellihaft nad den Darftellungen eines Jünglings zu beurtheilen, 
der auc im fpätern Alter nichts Wefentliches in einer einmal 
anerkannten Arbeit ändern wollte und durfte; der Mangel aller 
Feinheit des Tons läßt-fih indeffen doch nicht läugnen. 

Sn Sprade und Bers übertrifft freilich Zachariä Gottſched 
und die elenden Reimer aus Gottiheds Schule; aber welches 
Publikum, welche Kleinftädterei und Klatfcherei fegen feine ko— 
miſchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein- 
heit mußte man von der Univerſität mitgebracht haben, um das 
Leſen des Renomiſten zu ertragen! Wenn man ſich die Männer, 
die ſich im Philiſterleben an den Burſchen-Reminiscenzen des 
Renomiſten erquickten, die Baſen, die den Murner bewunderten, 
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die Damen im Neifrod, die das Schnupftud) ergötzte, in einer Ge— 
jellfchaft vereinigt Denkt mit den empfindfamen Seelen, für welde 
Zachariä's fhwermüthige und ſchwärmende oder fteif befchrei- 
bende Gedichte, Die neben den burlesfen den größten Plab ein— 
nehmen, beftimmt waren, fo erfchridt man, und verzeibt einem 
Manne, der fi aus den Franzofen und unter ihnen gebildet 
hatte, wenn er deutfche Geſellſchaften lächerlich findet. 

Daraus geht hervor, wie ſchwer es unter dieſen Umftänden 
ſeyn mußte, die beiden ganz verfchiedenen Klaffen und Bildun- 
gen, Die adlige und franzöſiſche und die bürgerliche oder platte, 
welche in Deutfhland das Volk theilten, in einer dritten ges 
meinfchaftlichen zu verfhmelen. Natur war in beiden nicht 
mehr. Rohheit, Gemeinheit, Kleinlichfeit auf der einen Seite, 
auf der andern Hohn, Spott und leichtfertige Berachtung Des 
gutmüthigen, aber dummen Bolfs. Diejen VBereinigungspunet 
der beiden Bildungen fuchte man erft im Neligiöfen, weshalb 
wohlmeinende Fromme fogar einen Boltaire, alfo gerade das 
Haupt der vornehmen und ſpottenden Partei, bei feinem Aufent— 
halt in Berlin (1751) zum Berfündiger von Klopftods Meflias 
nahen wollten; aber die Antwort, die Voltaire Sulzer gab, 
als er ibm das Bud) mittheilte, mußte wohl den jhleichenden 
Frömmlern über Die Unmöglichkeit ihres lächerlihen Plans die 
Augen öffnen 3a). Wieland, als er die fromme Maske abwarf, 
wußte hernach die Sache beffer zu leiten. Er paßte das Frans 
söfifche und das Griechiſche den Bedürfniffen der höhern Claſ— 
jen san, ſchuf eine franzöſiſch-deutſche Literatur in griechifcher 
Hülle und zwang das Bolf, fi diefe Art Bildung anzueignen, 


5a) In den Briefen devticher Gelehrten. Aus Gleims literarifchem Nach— 
alle herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Zürich. Ir Thl. S. 156, meldet 
Sulzer am 30. Juni 1751 an Bodmer, wie der fromme, und wie Daß der 
Leute Art it, gar ſchlaue Berfuch ganz traurig gefcheitert fey. Voltaire habe 
weder von Original nod) von der franzöftichen Ueberfegung wollen reden hö— 
ren. Er habe gejagt: Je connois bien le Messie, c'est le fils du pere 
‚eternel et le frere du St. Esprit, et je suis son tres-humble serviteur; 
mais profane que je suis, je n’ose pas mettre la main a l’encensoir. 
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Kabener, obgleich auch er beffere Profa ſchreibt als Gott— 
ſched, und als Satyrifer viel hätte wirken können, mag als 
Beifpiel und Beweis dienen, wie [wer es bei den politifchen 
und gefelligen Berhältniffen jener Zeit in Deutfchland war, 
Wahrheit ing Leben zu bringen, und ohne diefe ift feine Poeſie 
und feine Achte, menſchliche Bildung denkbar. 

Sn Nabeners Satyren, fo nüslid fie waren, um die Claſ— 
fen, die Gottſched verehrten, ein paar Stufen höher zu führen 
und ihren Antheil an deutſcher Literatur zu weden, erbliden 
wir fo wenig als bei Zachariä und Gekert, ein Element des 
Lebens, das über Gottſched hinausginge. Wer wird bei einem 
Manne wie Nabener, der ald Steuerrevifor unter Brühl, wels 
cher zu Augufts III. Zeiten in Sachſen die Rolle fpielte, die 
Flemming unter Auguft IE. gefpielt hatte, alſo in ſehr trauri— 
gen Zeiten im traurigften Sache fein Glück machte, eine kühne 
Philoſophie fuhen? Was ift aber Satyre ohne Fühnere An— 
ficht des Lebens, ohne Fühnern Flug der Poeſie? Sie follte 
ftet3 das Kleine, Niedrige, Gemeine verfchonen, weil es auf 
ganz andere Weife, durch derbe Mittel, nicht durch poeti— 
She gebeffert werden muß, dagegen foll fie die Größe und den 
Glanz, die den Haufen bienden, die falfhe Anmaßung und dein 
feeren, eiteln Schein recht bitter verhöhnen. 

Rabeners Satyre verſchont, was ihm damals in Deutſchland 
und befonders in Sachſen fehr zu ratben war, die eigentlichen 
Feinde der Menſchheit, die Leute, welche bei ung zu jeder Zeit ganz 
unverſchämt der öffentlihen Meinung Hohn Sprechen Dürfen, weil 
feinem Dichter zu rathen ift, daß er, wie Swift in England 
oder Voltaire im despotifchen Frankreich that, durch feinen drei— 
fen Angriff fie in ihrer Ruhe ftöre: die Leipziger Satyre hat 
es darum auch nur mit alten Bafen und mit ihren Bettern zu thun. 
Wir erfahren bei Rabener nichts von den Dingen, welde zu 
feiner Zeit Elend über Sachſen brachten, deren Urheber in ih— 
rem Leben lächerlich, in ihrem Betragen verabiheuungswürdig 
waren. Die Menjhen, mit denen fich diefer Fuge und zahme 
Satyrifer abgiebt, können ihrer Ratur nad) nie Gegenftand ber 
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Poeſie werden, weil fie in ihrer Tangweiligen Sphäre auf der 
einen Seite weit yon der einfachen Natur, auf der andern von 
aller wahren Unabhängigfeit des freien Wohlftandes entfernt 
find. Kunft, Wiffenfhaft und freie Bewegung beginnen nur 
dort, wo reine Natur obne Gemeinheit ift, oder im Wohlftande, 
wenn die erften roberen Bedürfniffe befriedigt find. 

Das Leben, welches Nabener ans Licht zieht, gehört der 
Deffentlichfeit gar nicht an, fondern den Kaffeegeſellſchaften, 
Schenken, höchſtens den Caſinos feiner Zeitz dies Leben wird 
durch Umftände und Verhältniſſe beftimmt, durch Feinen Spott 
gebeffert. Pfarrer, dann und wann ein Dorfjunfer, Pedanten, 
Leute, Die ganz hinter ihrer Zeit zurücgeblieben find, Schul- 
meilter, altmodiſche Närrinnen werden in einem Styl, dem man 
in jeder Zeile anmerkt, daß er wisig ſeyn fol, zur Zielfcheibe 
des Wises gemacht. Merfwürdig ſcheint es uns für Das deut— 
che Leben und für die deutfche Bildung, daß aud) Nabeners Saty» 
ren wie Zachariä's Gedichte noh im Jahre 1777 in Leipzig in 
einer zierlichen neuen Ausgabe erfchienen find. 

Uebrigens hatte Deutſchland Ihon vor Nabener und zu deſ— 
jen Zeit an Liscov einen beffern Satyrifer, der nicht wie Nas 
bener nad der Negel zum Satyrenfchreiben gebildet, fondern 
dazu geboren war, Das verfchiedene Schiefal der beiden Män— 
ner unter derfelben Negierung zeigt, wie gefährlich es ftets für 
deutſche witzige Köpfe war, wenn fie ſich einmal unterftanden, 
in Profa oder Berfen etwas Aehnliches zu fagen, als die Frans 
zofen, die man doch des beifenden Wites wegen an allen Hö— 
fen hegte. Liscov farb wegen eines Ausfalls gegen den Blut— 
fauger der Sachſen auf einer Feſtung; Nabener tröftete fih über 
Käftners fehr wahres Epigramm durch den Einfall, der für 
jeine Lebensanſicht bezeichnend ift, dag Käftner gegen ibn den 
Advocaten der Steuer zahlenden Bauern und der Narren made, 

Liscov forderte ſchon im dritten Jahrzehnt des achtzehnten 
Jahrhunderts feine Landsleute auf die Augen endlid einmal zu 
öffnen, die Feſſeln des Mittelalters zu zerbrechen und einer 
ganz neuen Bildung nachzuftreben. Wir erfennen daher auch im 
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feinen beißenden Satyren gegen einen Sievers, Philippi, Dil 
lige, Manzel, Nodigaft mitten unter fcheinbarer Perſönlichkeit 
einen ganz andern Character, als in Rabeners fauerfüßen Re— 
den. Die Perſonen, welche Liscovs Geifel trifft, würden längſt 
vergeffen ſeyn, wenn fie nicht in feinen Schriften erwähnt wür— 
den. In Liscovs Streit mit diefen ganz elenden Seribenten zeigt 
fih ein Kampf des dämmernden Lichts mit dicker Finfterniß. 
Wie nötbig ein ſolcher Kampf noch im vierten Jahrzehnt und 
fogar im fünften und fechsten des vorigen Jahrhunders war, 
fiebt man aus der Verfolgung des Zweiflers Edelmann in den 
vierziger Jahren; aus den zahlreichen dicken Bänden, Die ge— 
gen ibn gefchrieben wurden; aus den groben Schimpfworten, 
die man auf allen Kanzeln und Katbedern, in allen gelehrten 
Anzeigen, jogar in den Göttingifchen, gegen ihn ausitieg. Ging 
dod der finftere Eifer für Orthodoxie jo weit, daß felbft ein 
Mosheim als Kämpfer für die Ewigfeit der Hölfenftrafen aufs 
trat, und dag jein Verwandter und Schildträiger Meene dide 
Bände von Streitfchriften gegen die Vertheidiger der Endlich— 
feit der Höllenpein zu Ounften der Unbarmherzigfeit feines. theo— 
logiihen Gottes jchrieb *). Was Liscov in diefer Beziehung 
leiſtete, kann man aus jeiner berühmteften Schrift lernen, welche 
1795 in Hannover neu bearbeitet herausgegeben ward. 

Diefe Schrift, welche unter allen, die in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunders erſchienen find, in unferer Zeit 
nod am erjten gelefen zu werden verdient, ward 1734 zum ers 
fien Mal gedrudt, unter dem Titel: Abbandlung von der 
Bortrefflihfeit und Nothwendigfeit elender Seri— 
benten, wir gedenfen aber ihrer nicht, um fie äfthetifch zu 
würdigen, was weder unfer Gejchäft noch unfer Zwed ift, ſon— 
dern wegen ihrer Beziehung auf den Zuftand der Literatur und 


*) Gr war erit Gonfiitorialrat} in Quedlinburg, dann Euperintendent in 
Sever, wo er unaufhörlich in dicken Büchern mit Coners, Euperintendent in 
Dfifriesland, für die Orthoderie zankte. Wenn der Verf. nicht ortherer if, 
fo liegt das nicht an Meenes Katechismus, den er in feiner Jugend gelernt 
bat, denn diefer it faſt taufend Seiten ftark. 
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des Lebens jener Zeit. Liscov wagt es mitten im Drud und 
in der Finfterniß, unter der Herrfhaft von Negenten, wie wir 
fie vorher gefchildert haben, feine Geißel über alle Feinde des 
Lichts zu fhwingen und fie dem Hohne preiszugeben, Er er- 
bebt fih mit Ernft gegen die biinde Orthodoxie feiner Zeit und 
gegen den Unverjtand und Die Frechheit derer, welche der Vers 
nunft in Glaubensfachen Fein Recht einräumen wollten. 

Aus dieſer Schrift Liscovs Ternt man zugleih, warum er 
fi) Gottfchedg gegen Die Konfpiration *) der frömmelnden Schwei— 
zer, welche felbft Haller nicht billigte, Fräftig annahm. Er 
wollte die übermäßigen Bewunderer einer dem Zeitgeift und 
den Bedürfniffen des Jahrhunderts widerfirebenden fentimentas 
Ion DOrthodorie, einen J. A. Cramer, Klopftod, Bodmer in ih- 
ven Schranken halten, wollte die Nechte des Berftandes gegen 
die Anmaßungen des Gemüths in Schuß nehmen. Nabener, 
wie alle die fih und ihre Feigheit mit dem Schilde der ſchonen— 
den Nücfichten decken, ftatt mit Feuer und Schwerdt auf Tod 
und Leben für Wahrheit, Freiheit und Recht, im Namen der 
bedrückten, betrogenen, verfinfterten Menfchheit zu kämpfen, hält 
ji immer im Unbeftimmten und Allgemeinen, Hat der gute Mann 
aber aud einmal beftimmte Perfonen im Auge, fo verfpottet er 
Schwachheiten und Erbärmlichfeiten ſächſiſcher Kleinſtädter, des 
ven Treiben die Zeit ohne fein Zuihun verwifcht hat. Ganz 
anders Liscov, Er faßt beftimmte Perſonen: es gilt aber nicht 
der Perſon, fondern er macht, wie fpäter Leſſing in feinem 
perfönlihen Streit mit Melchior Götze, in und an den Einzel— 
nen allgemeine Gebrechen und Mängel der Zeit und der Ge— 
ſellſchaft anſchaulich, macht Nationalbeſchränktheit deutſcher Nas 
turen lächerlich oder verhaßt. Man hat daher Liscovs Schrif— 
ten mit Recht noch am Anfang unſeres Jahrhunderts wieder 
aufgelegt, denn ſie ſind immer noch anwendbar. 

Gellerts Verhältniß zur Nation und ihrer Bildung und 


*) Gleims Leben von Körte und die Briefe deutſcher Gelehrten von 
Körte beweiſen, daß dies der richtige Auodruck iſt. 
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befonders zu feiner Zeit läßt fih von unferem Standpuncte aus 
viel ſchwerer beſtimmen als das der andere Schüler Gottſcheds; 
denn er war eine Neihe von Jahren bindurd wirklich Volks— 
ſchriftſteller und ift e8 bie und da in diefem und jenem Ländchen 
Deutſchlands fogar noch, Gellert fheint ung ein pafjendes Mit- 
telglied zwiichen dem alten Ton der bürgerlichen Kreife und zwi— 
fen dem franzöfisch kecken der Kreife, für weldhe Wieland fchrieb, 
zwiſchen der platten und matten Spradye Gottſcheds und der 
fernigen und Fräftigen, welche Leſſing bildete, zwifchen der Pe— 
danterei von Gottſcheds Schule und der Leichtfertigfeit der frans 
zöſiſchen Spötter. 

% A. Sramer will in feinem Leben Gellerts von der Ber- 
bindung, worin fein frommer Freund früher mit Gottſched ftand, 
nichts wiffen, er geht fo weit, daß er Gottſcheds mit feinem 
Worte erwähnt; dies nennt die Welt fromm und mild, ung fcheint 
es jchleichend, heuchlerifch, Hlein und erbärmlich. Gelfert näm— 
lich arbeitete nicht allein an der Meberfegung des Bayfe, fondern 
wir finden noch am Ende der vierziger Jahren Beiträge yon 
ihm in Gottſcheds Beluftigungen des Berftandes und Witzes, 
nachdem ſchon alle andern Männer yon einigem Talent ſich zu- 
rüdgezogen hatten. Gellert lieferte die Aufſätze zu einer Zeit, 
als nur noch Käftner, der fih überhaupt nie in den Streit ge— 
gen Gottfched miſchte, einige Beiträge gab. 

Ueber Gellerts Nichtung erfahren wir von Cramer, von 
welchem Puncte fie ausgegangen war; die zehn Bände feiner 
Schriften zeigen, bis zu welchem Puncte fie reichte. Cramer 
erzählt uns, daß Günther, Neufich, Hanke, Gellerits Bewun— 
derung erregten, daß er fie nachahmte und wirklich für große 
deutſche Dichter hielt. Der höchſte Punct, den er erreichte, find 
feine Fabeln, allenfalls einige populäre Oden und Lieder: denn 
wir finden ehr wahr, was man fehon 1748 in den Göttinger 
Anzeigen fagte, daß den mebrften feiner Erzählungen, wie z. B. 
dem Tartarfürften, dem Unglüf der Weiber, der Frau und dem 
Geift, dem Anatomicus, alles Salz fehle. Bon der ſchwediſchen 
Gräfin, die in den Göttinger Zeitungen (1749) bei ihrer Er- 
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ſcheinung fehr gelobt wird, Tautet dies Lob, wenn man bedenkt, 
Daß von einem Roman die Nede ift, faft wie bittere Jronie, und 
doch hat der VBerfaffer ganz Recht. Die Begebenheiten, jagt der 
gute Mann, halte er für den unwichtigften Theil eines Buchs 
der Artz es fey ihm genug, daß die Tugendliebe, das Zärtliche, 
Das Natürliche, das Annehmliche darin herrſche. Gellerts Luft 
spiele konnten nur Leipziger Bafen und Magiitern gefallen, einem 
Herin Drgon und Damon und der Frau Nichardin, Die auch 
die Hauptverfonen darin find, Das fühlte man zum Theil Schon 
1748, wenn es auch niemand ſagte *). Die Briefe, fowohl Die, 
welche während feines Lebens als Mufter von ihm herausgege— 
ben und in Deutfchland bewundert wurden, als die, welde nad) 
feinem Tode gebruct find, verrathen aud feinen Funken Geift, 
fie find mit derfelben matten und künftlichen, Addifon und feiner 
Schule nachgebildeten Zierlichkeit gefchrieben, als feine für unfere 
Zeit tödtend Sangweiligen moralifhen VBorlefungen. 

Fragt man nah Allem diefem wie es Fam, daß Gellert Dens 
noch ald ein Stern erſter Größe glänzte, und faftin aller gebils 
deten Deutihen Händen war, Daß er über ein Bierteljahr- 
dundert einer der erfien Schriftfteller Deutjchlands bfieb, und 
nod gegenwärtig in Sachſen und andern Gegenden yon Bür— 
gern und Bauern gefucht wird, fo ift Die Antwort nicht fihwer, 
und die Sache felbft für diejenigen Deutihen an alfen Enden 
unferes Vaterlanded, deren Lieblingsichriftfieller Gellert war, 
höchſt ehrenvol, Bon Genialität, von Poefte, von Philoſo— 
phie, von fcharfem Wis und beigender Laune hatte man in den 
glücklichen einfahen und häuslichen bürgerlichen Gefellfchaften 
feine Vorſtellung; Flug der Poeſie und Reichthum der Erfin— 
dung war an den Zeitgenoffen Gottjcheds verſchwendet, fte ſuch— 
ten einen Schriftfteller, der furchtſam, beſcheiden, demüthig, 
gläubig, mitunter pedantifch und geſchwätzig war wie fie. Gel- 
lert mit feiner Demuth und Schwäche, mit der Moral, die 


*) Dergl. Die Anzeige in den Söttingifchen Zeitungen von gelehrten Sa— 
chen. Febr. 1748. S 108. 
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niemand mehr zumutbet, als jedermann erreichen kann, mit ſei— 
ner bürgerlihen Bejcheidenbeit gegen Alles, was vornehm und 
äußerlich angefeben war, gab ihnen nicht mehr, als fie vers 
ftehen konnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für die 
Zeit und ihre Berbältniffe, und ähnliche Männer baben in 
Deutfhland auch in unferer Zeit mehr Glück gemacht, als 
große Geifter; man denfe an das Schickſal des Grafen von Pla— 
ten. Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigfeit, die dem 
großen Haufen erlaubte, gleihen Schritt mit ihm zu halten, 
noch andere Eigenjchaften, die ihn zum Volksſchriftſteller machten, 
Seine Sprache war auf der einen Geite reiner und edler, 
als die Sprache der von Gottſched empfohlenen Schriftftelfer, 
und er widerfirebte auf ber andern nicht wie Klopftod, Cramer, 
Bodmer durh Art und Manier feiner Frömmigkeit dem Geifte 
des Jahrhunderts. Er reformirte auch feiner Seits; aber Diefe 
Reformation erfhredte niemand, denn er begnügte fih, mebr 
auf Wandel und Gittlichfeit, als auf Olauben, Dogmen, Rechts 
gläubigfeit zu dringen. Da er von den Alten wenig Notiz nahm 
und ihre Kraft ihm fremd blieb, jo mußte er ſich an die Schle- 
fier, die Franzoſen, die Engländer halten; dies brachte ihn den 
franzöfifch erzegenen höhern Glafjen näher; fein rechtgläubiger, 
gutmüthiger, fittliher,, den Damals noch wadern mittlern Stän— 
den angepaßter Vortrag empfahl ihn diefen, aus deren Sphäre 
und für welche auch fein unfchuldiger Wis war, Seine Fabeln 
und gelegentlich fogar feine Erzählungen wurden Volksbuch. 


$. 4 
Bremer Beiträge — Hagedorn Haller, 

AS die heftigen und ärgerlichen Streitigkeiten, weiche Opttz 
jhed mit den Zürcher Gelehrten und bernac auch mit andern zu 
führen hatte, welche feine Dietatur nicht dulden wollten, Die 
Deutihen aufmerffam machten, daß es ihm an Gefchmad fehle, 
trennten fi) feine beffern Schüler, die ibm vorher bei feinen 
Ueberſetzungen geholfen oder Beiträge zu feinen Beluftigungen ge 

I. Thl. 41 
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liefert hatten, öffentlih yon ihm und bildeten eine poetiſche Ges 
jellfchaft, welche für die Geſchichte der deutſchen Bildung bedeus 
tend geworben iſt. Es vereinigten fih nämlich Gramer, Ebert, 
Gärtner, Gellert, Rabener, 3. A. Schlegel, Zachariä u.a, in 
den vierziger Jahren in Leipzig fait auf ähnliche Weife, wie in den 
fiebenziger Jahren der fogenannte Bardenbund in Göttingen. Sie 
hielten regelmäßige wöchentliche Zufammenfünfte und unterwarfen 
ihre Aufſätze wechjelfeitiger Kritifz fpäter bejchloffen fie, ausers 
wählte Stüde aus ihren Arbeiten herauszugeben, Mehrere der 
jungen Männer hatten Gottiched Beiträge zu feinen Belufigungen 
geliefert, fie fchämten fich aber bald der elenden Mitarbeiter, die 
er zuließ, und der geihmarlofen Stüde, die er aufnahm, Der 
befte fritifche Kopf unter ihnen (Gärtner) ward von ihnen erfucht, 
zur Bildung des deutſchen Gefhmads eine gewählte Sammlung 
von Auffäsen feiner Freunde zu leiten, Auf dieſe Art entftand die 
in der Geſchichte unferer Literatur unter dem Namen der Bremer 
Beiträge berühmte Zeitfchrift. 

Der Dan der neuen Zeitjchrift, die nur Aufſätze enthalten 
jollte, welche dem ganzen gebildeten Publifum Unterhaltung ge— 
währen könnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum Bere 
gnügen des Berjtandes und Witzes, an Gottſched erin- 
nerte, ward von Gärtner, Eramer, Adolf Schlegel entworfen ; 
Rabener trat gleich hernach bei; Arnold Schmidt, Ebert, Za— 
chariä folgten; am zweiten Bande nahmen aud Gellert, Gifefe 
und Hagedorn Theil; erft fpäter Gleim und Klopſtock. Klop- 
ſtock hat Diefe feine Freunde, welche fih in der Stille von den 
elenden Reimern der Schule Gottfcheds trennten, und ſchon 
1747 in ihm den Dichter erfannten, der allein im Stande jey, 
einen höhern Ton anzuftimmen und eine neue Poefie zu ſchaf— 
fen, in feiner Ode Wingolf verewigt; wir theilen aus diefer 
deßhalb unter dem Tert diejenigen Stellen mit, welde ihre Nas 
men enthalten. Man wird darin befonders Gärtners kritiſches 
Verdienſt hervorgehoben finden 6), Die drei eriten Geſänge 

6) Die Dve Wingolf ward 1747 gebichtet, fie ift den Lefern vielleicht nicht 
gleich zue Hand, wir wollen daher die Verſe ausheben, wo Klopftor jeine 
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yon Klopſtocks Meſſias erichienen zum erfien Mal im Aten 
und 5ten Stüd des vierten Bandes Diefer Neuen Beiträge ; 


Freunde ihrem literarifchen Charakter nad) bezeichnet. Wenn man diefe mit 
ven Verſen in Not. 98 vergleicht, wo Gottfcheds bewunderter Freund Triller 
Dichter aufzählt, wird man erkennen, wie tief Gottfched unter dieſen edlen 
und reinen jungen Männern fland. Wingolf Aftes Lied 30ſte Strophe. 
Mie oder zürneft Du von des Albicn 
Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 
Sie find aud) deutfchen Stamms, Urfühne 
Sener die Fühn mit der Woge famen u. f. m. 
2te8 Lied Iſte Strophe. 
Sie fommen, Cramern gehet in Rhythmustanz 
Mit hochgehobener Leyer Iduna vor! 
Sie geht, und ſieht auf ihn zurücke 
Wie auf die Wipfel des Haius der Tag ſieht u. ſ. w: 
daſ. bte Strophe. 
Nimm dieſe Roſen, Giſeke, Velleda 
Hat ſie mit Zähren heute noch ſanft genetzt, 
Als ſie Dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin der Liebe vorſang u. |. w. 
daſ. 10te Strophe. 
Der Thorheit Haffer, aber auch Menfchenfreunv 
Allzeit gerechter Rabener, Dein heller Blick, 
Dein froh und herzenvoll Geſicht ijt 
Freunden der Tugend, und Deinen Freunden 
Nur liebenswürdig, aber den Thoren bit 
Du furchtbar! Scheuche, wenn Du noch ſchweigſt fie fh * 
Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Lächeln 
Dich in dem rügenden Zorn nicht irren u, |. w. 
Stes Lied 7te Strophe. 
Der Dur und auch liebſt, Dide, komm näyer her, 
Du Kenner, der Du edel und feuervoll, 
Unbiegfam beiden, beiden furchtbar, 
Stümper der Tugend und Schriften haſſeſt! 
Du, der bald Zweifler und PHilofoph bald war, 
Bald Spötter aller menſchlichen Handlungen 
Bald Miltons und Homerus Priefter 
Bald Miſanthrope, bald Freund, bald Dichter, 
Biel Zeiten, Kühnert, haft Du ſchon durchgelebt, 
Bon Eifen Zeiten, fülberne, goldene! 
Komm, Freund, fomm wieder zu des Britten 
Zeit und zurüd zu des Mäoniden. 
Noch zwei erblid ih — — u ſ. w. 
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dies allein wirde fie ſchon ald einen Vorboten einer neuen Li— 
teratur bezeichnen. 


Dieſe Zeitfehrift, worin auch die erften Arbeiten und Berfuche 
eines Göß, Uz, Gleim aufgenommen wurden, ward befonders 
durch Gärtners Strenge in der Auswahl zu einer Zeit, wo alle 
Kritik fehlte, für den Fortgang der Nationalbildung fehr wichtig, 
Man nahm nur dasjenige auf, was die begonnene Berbefferung- 
des Geſchmacks befördern fonnte, jo unvollfommen es fonft ſeyn 
mochte, Die Abfihyt und der Plan der erſten Unternehmer war 
in diefer Zeit, wo der Schriftiteller an Speculation gemeiner 
Gewinnſucht gar nicht denken konnte, ganz allein auf den da= 
maligen Zuftand der Literatur, des Lebens, der Geſellſchaft be— 
rechnet. Dies wollen wir zuerſt andeuten, hernach einige Na— 


Schmidt, der mir gleich iſt; den die Unfterblichen 

Des Hains Geſängen neben mir auferziehn! 

Und Rohte, der jich freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 
5tes Lied 7te Strophe, 

Der Du dort wandelft, ernftvoll und heiter doch, 

Das Auge von weifer Zufriedenheit, 

Die Rippe voll von Scherz (Es horchen 

Shm die Bemerfungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzüdend die feinere Schäferin) 

Mer bit Du Schatten? Ebert! er neiget ſich 

Zu mir und lächelt. Sa er ift es! 

Siehe der Schatten ift unfer Bärtner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Duintilius, 

Der unverhällten Wahrheit Dertraulichiier, 

Ach kehre, Gärtner, Deinen Freunden 

Ewig zurück! Doch Du flieht fern weg! u. ſ. w, 
6te3 Lied 1ſte Strophe. 

Sn meinem Arm freudig, und weisheitsvoll 

Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Nebenlaube, 

Muthig einher, wie Lyäus, Zeus Sohn! u. f. w. 
Ttes Lied Iſte Strophe, 

Er fange. Jetzt fah ich fern in der Dämmerung 

Des Hains am Wingolf Schlegeln aus dichtrifchen 

Geweihten Eichenſchatten jchweben 

Und in Begeiftrung vertieft und ernftvoll u. ſ. w. 
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men von Männern nennen, die mit den Beiträgen in Verbin— 
dung ſtanden; dadurch läßt fih am beten deutlich machen, 
welche Veränderung ganz im Stillen vorging und welden Anz 
theil die Nation nad und nah an Nationalliteratur zu neh— 
men anfing. 

Die Schule Gottiheds, die Schönaich, Trilfer, Magifter 
Schwabe (den der Leipziger Buchmacher nicht blog zum Profeffor, 
fondern auch zum Dichter erhob), alle Schüßlinge der Berfertiger 
Leipziger Rezenfionen wurden fern gehalten: dem Platten und 
Gemeinen, welches in den früheren Beiträgen den größten 
Raum eingenommen hatte, firenge die Aufnahme verfagt. Das 
von machen freilich Gellerts Luſtſpiele, welche fich dort finden, 
eine Ausnahme; doch ift zu bemerken, daß man auch J. A. 
Cramers und Klopftods Ton nicht durchaus begünftigen wollte, 
Wir finden fogar in dem von Körte befannt gemachten Briefe 
wechfel der Schweizer einen Winf, daß die Theilnehmer an den 
Beiträgen ſich Bedenflihfeiten machten, ob fie nicht durch Auf: 
nahme der erften Gefänge des Mefltas, ibrem Hauptzweck, eine 
ganz neue Zeit herbeizuführen, untreu geworben feyen. 

Die Freunde Cramers und Klopftods jesten fie zwar über 
Dpis, billigten auch Cramers beilige Poeſie als folhe, doch 
fheinen fie nad) einigen Stellen der Vorrede des erften Theils 
zu urtheilen, die wir anführen wollen, gefühlt zu haben, daß 
der Nation weder mit der bloßen Frömmigfeit, noch mit der 
Gelehrſamkeit, noch ausfchliegend mit Threnodien könne gehol— 
fen werden. Dies hat die Folgezeit bewährt, da weder Klop« 
ftod, noch die Schweizer, noch alle Frommen und Empfind- 
famen, die ihren Ton anftimmten, fondern erft Wieland, Lef 
fing, Die neue Berliner Schule, endlich) Göthe unſere Nation 
auf den Punkt geführt haben, wo die andern gebildeten euro= 
päiſchen Völker längſt geftanden hatten. 

In der Vorrede zum erſten Theil der Beiträge heißt es mit 
einer feinen Anſpielung auf die vielen elenden Produkte, mit 
denen das Publikum überſchwemmt ward: Unſere Abſicht iſt, 
die Liebe zu den Werken der Dichtkunſt und Beredſamkeit all— 
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gemeiner zu machen und unfere Lefer dabei zu vergmügen, Her: 
nad) wird hinzugeſetzt: Wir werden ung befonders bemühen, 
durch unfere Blätter dem Frauenzimmer zu gefallen, und nüß- 
Yic zu feyn, und endlich: Wir ſetzen ung vor, munter zu feyn. 
Wollen ung dies einige Leute übel halten, welche über alle 
Scherze eifern, weil fie jelbft nicht ſcherzen können, fo haben 
fie ihre Freiheit. Vernünftige Lefer wilfen Doc) wohl, daß man 
in einem gewilfen Sinn nicht fherzhaft feyn fann, wenn man 
nicht zuvor auf der Studierfiube lange Zeit ernfthaft gewefen ift. 

Sm erften Theile findet man gleic) vorn herein ein Schäfer: 
fpiel von Gärtner, Die geprüfte Treue, von deſſen In— 
balt und Werth wir nicht zu reden haben, deſſen Sprache und 
Versbau aber fo rein und gediegen find, daß man darüber 
ferbft die Yäftigen gereimten Merandriner vergißt. Der Ton die- 
fes Stücks ift ganz den angeführten Worten der Borrede an— 
gemeffen. Von den andern Mitarbeitern werden wir Cramer 
und Klopſtock noch oft erwähnen müffen, von Gellert und Za- 
charia haben wir vorher geredet, Ebert ward diefer neuen 
Generation, die Gottfcheds Zucht entwachlen war, durch feine 
Kenntnig des Englifchen fehr nützlich, Leider beförderte er den 
Ihwärmenden, Dogmatifivenden, empfindfamen Ton der Freunde 
Cramers und Klopſtocks durch feine Ueberfegung von Youngs 
Nachtgedanfen. Der melancholiſche Ton diefer Nachtgedanken 
und der Klopſtockſchen Mufe hing zu fehr mit dem alten Sy— 
ftem zufammenz die deutſche Literatur Fonnte niemals wieder— 
geboren werden, wenn man nicht an dem neuen europäiſchen 
Leben Antheil hatte, und fi) den Berlinern näherte. Freilich) 
überfeste Ebert auch Glovers Leonidas; aber Glover war 
durch fein Verhältniß zum Prinzen Friedrich yon Wales (Georg 
Hl. Vater) zu einer Art Hofdichter geworden; fein Heldenge- 
dicht aus biftorifcher Zeit konnte wohl einzelnen Liebhabern 
und Kennern gefallen, der deutfchen Nation konnte es auf dem 
Wege zur Bildung fein Leitftern feyn. 

Siefefe, Uz, Cramer, Cronegk und viele andere Dichter 
unter den Freunden Klopſtocks haben für die Geſchichte der 
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deutihen Dichtfunft größere oder geringere Bedeutung und vers 
dienten deshalb angeführt zu werden, wir balten fie aber nicht für 
bedeutend genug, um hier ausführlich über fie zu veden und bes 
gnügen uns deshalb, auf Gervinus Geſchichte der deutſchen poe— 
tifchen Literatur zu verweifen *). Bon allen den Syriftftellern, 
welche fih vor dem Aachner Frieden, unabhängig von Gott: 
fched, von Klopfiod und von den zänkiſchen Poeten in Zürich 
und Niederſachſen große Berdienfte um das langſame Fortſchrei— 
ten unferer Nation zu einem beffern Geſchmack erwarben, wol- 
len wir nur zwei anführen, v. Hagedorn und von Haller, Wir 
würden ihnen Drollinger als den Dritten beifügen, wenn wir 
nicht erft aus Gersinus Werf, ſowohl aus dem, was dieſer 
yon ihm urtbeilt, als aus dem, was er von ihm anführt, ges 
lernt hätten, daß wir ihn vielleiht vorzugsweije hätten wäh— 
len folfen, Es fommt aber für Gervinus Zwed allein darauf 
an, was innern Werth bat, für den unfrigen aber nur auf 
das, was Äußere Geltung und oft nicht ven geringften innern 
Werth batte. Außerdem wäre es für unfern Zwed auch da— 
rum nöthig, dag wir Drollingers Arbeiten ſelbſt gefeben bät- 
ten, weil er bis 1777 gelebt hat und wir bei der forgfältig 
gezogenen chronologiſchen Gränze wiffen müßten, welde you 
den von Gervinus angeführten Gedichten in die Zeit vor dem 
Aachner Frieden gehören. Da Hagedorn von 1708 — 1754 
lebte, fo gehörte feine Wirkfamfeit ausichließend dem hier von 
uns behandelten Zeitraum an. Hagedorn war von der Schuls 
meifterei der Yeipziger, von den Fleinlihen Berbältniffen, Vor— 
urtheilen, Eitelfeit, Beihränftheit der Zürcher bürgerlichen Pa- 
trizier und der Gingebildetbeit eines Bodmer weit entfernt. 
Er gab dem Rathe feiner Freunde Gehör und man kann aus 
den verſchiedenen Ausgaben feiner Gedichte die raſchen Forts 
johritte jeiner Zeit fennen lernen, Aus der veränderten Ge— 

*) Gervinus neuere Geſchichte der poetifchen National - Literatur der 
Deutſchen Ar Theil 1840. ©. 1—113. Dort findet man auch ©. 35 — 4 


den ausführlichen Artikel über Drollinger, den wir nicht einrücken, weil Dies 
eine Art Plagiat wäre, 


648 Erfter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Drittes Gapitel. Deutfchland. 


ftalt der einzelnen Gedichte fiebt man, wie jchnell fi die 
Sprache veredelte und wie der Ton in einzelnen Kreifen eins 
zelner deutfhen Städte, allen Hinderniffen und Hemmungen zum 
Trotz, fih völlig veränderte, 

Hagedorn hatte ſich den Geiſt der befjern franzöſiſchen und 
italienifchen Schriftiteller ganz eigen gemacht. Er fuchte bei den 
Franzofen nicht, wie Gottſched, blos den Buchftaben und Die 
Kegel, er ſtimmte fih nit, wie Gellert und Nabener, zu der 
platten und alltäglichen Gefellihaft herab, er ſchwärmte weder 
wie Klopſtock idealiſch und theologifeh, noch wie Klamer Schmidt 
und Jacobi petrarchiſch, wurde endlich nicht wie Namler durch 
Kunft, durch Versbau und Sprache den Ungelehrten unzugäng— 
lich oder unverftändlich, 

Die Feinheit des Ausdruds, welche Hagedorn auszeichnet, 
die Züchtigfeit des Inhalts von Gedichten, wo der Dichter oft 
fa Fontaine vor Augen hatte, giebt ihm für die gefellige Bil 
dung der Deutfchen um fp größere Bedeutung, je platter und 
gemeiner Sprache und Ton des einen Theils der Schriftfteller, 
je ſchwärmender und geiftlicher Der Des Andern war, Hage— 
born wahrt Die Schranken des Scherzes und der erlaubten Mun— 
terfeit fo gut, dag fih gegen ihn nie, wie fpäter gegen Wie— 
land, die Stimme der ernften Freunde guter Sitten erhob. Schon 
als junger Mann leiftete Hagedorn mehr, als alle die zahlloſen 
Reimer feiner Zeit. Er belebte den Volksgeſang wieder, der fidh 
feit längerer Zeit ganz allein in Die proteftantifchen Kirchen geflüchtet 
hatte, war der Einzige in feiner Zeit, der fingbare gefellige Lies 
der dichtete. Diefe Lieder wurden in Muſik gefest, und wa— 
ren bald unter einem Bolfe, das mehr als irgend ein anderes 
in Europa muſikaliſch it, in aller Munde. Diefes allein ſchon 
fonnte Hagedorn, obgleich er weder ein Klopſtock noch Göthe 
oder Schiller war, mit Necht in Deutjchland unſterblich maden, 

Was die in den Ausgaben feiner Gedichte merklichen Fort 
ichritte der fonft faft unmerflihen Entwidelung deutſcher Bildung 
und deutfcher Sprache angeht, fo erfennt man in ber 1729 erfchies 
nenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall Sprache und 


$. 4. Bremer Beiträge. Hagedorn. Haller. 649 


Ton feines Freundes Brodes, aus deffen irdiihem Vergnügen in 
Gott er auch einen gelungenen Auszug, oder beffer, den Kern 
gelungener Stüde, befannt machte, Bergleicht man diefe Aus— 
gabe mit der folgenden, oder auch mit dem 1738 erfchienenen 
Verſuch in poetiihen Fabeln und Erzählungen, fo findet man, 
daß Ton, Sprache, Ausdruf eine ganz andere Geftalt gewon— 
nen haben. Dies gilt auf diefelbe Weife von den Liedern 
in der Ausgabe von 1747. Die Andeutung mag bier genug 
ſeyn, die Ausführung gehört in eine allgemeine Gefhichte nicht. 
Hagedornd Briefe, die man im fünften Theil der 1800 von 
Eſchenburg veranftalteten Ausgabe feiner Werfe findet, zeigen, 
wenn man fie mit Gellerts, Rabeners und anderer Zeitgenofs ' 
fen Briefen vergleicht, in Styl und Ton den feingebildeten, 
von Pedanterei freien Mann, Gelegentlich bemerfen wir bier, 
daß auch die in den fiebenziger Jahren herausgegebenen Briefe 
der Frau Gottfched viel beffer find, als die ihres Mannes, 
und als man es von der Berfafferin der geſchmacklos gereim— 
ten Ueberſetzungen franzöſiſcher Theaterſtücke erwarten follte, 

Wir ftellen Haller neben Hagedorn, weil er, wie diefer, dem 
unwürdigen Gezänf der Leipziger und Zürcher Gelehrten, die um 
Ruhm, nit um Ehre firitten, ganz fremd blieb, und in einer 
größern Welt und wahrer Wiffenichaft einheimifch, weder die 
lächerlihe Einbildung und abgeihmadte Kechtgläubigfeit eines 
Bodmer, noch die platte und gemeine Bewunderung Gottjcheds 
für Voltaire und die Franzofen theilte, Wir fünnten Haller 
als lehrenden Dichter neben Hagedorn ftellen, wenn uns nicht 
in diefer Zufammenfegung von Beiwort und Hauptwort ein 
Widerſpruch enthalten fchiene, wir könnten von der bedeuten- 
den Wirkſamkeit veden, die er als öffentlicher Lehrer in Göt— 
tingen und als Mitarbeiter an den feit 1733 erfchienenen Göt— 
tingifhen Zeitungen von gelehrten Sachen gebabt hat, wenn 
ung das nicht zu tief in die Geſchichte der Wiſſenſchaft führte, 
da wir bier nur von feinem Verhältniß zur allgemeinen Bil: 
dung und zum Leben reden Dürfen, 

Haller ift befonders merfwürdig durch feinen Fact oder durch 
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die richtige Anſicht, die er von feinem Verhältniß als Dichter zu 
feiner Zeit hatte, welche Bodmer und andern ganz fehlte, Wir 
wollen jedoch nicht entfcheiden, ob es Tact oder Zufall war, der 
ihn leitete, als er feine poetifchen Arbeiten nur bis 1748, alfo 
bis zu dem Augenblide fortfeßte, als ein Kfeift, Hagedorn, 
Klopſtock, Gleim, Gerſtenberg feine Poeſie überflüffig machten, 
war es aber Zufall, ſo bewirkte dieſer Alles, was die größte 
Klugheit hätte wirken können. Es geht nämlich aus der Ver— 
gleichung der Ausgaben ſeiner Gedichte hervor, daß er abſicht— 
lich in den ſpätern Ausgaben immer mehr von dem Frühern 
wegließ und ſich in den Göttinger Zeitungen ſehr unwillig dar— 
über erklärte, als die Zürcher, ohne ihn zu fragen, Alles, was 
er verworfen hatte, ſammelten und nachdrucken ließen. Hallers 
Romane gehören in den folgenden Zeitraum, wo wir ihrer ges 
denfen müffen. Seine Oden, Satyren und andere Gedichte 
erwähnen wir nur, um zu bemerfen, daß man aus der Ber: 
gleihung der Ausgaben fieht, wie er ohne Gottſcheds Hülfe 
und Rath den früher betretenen Weg der Lohenfteine und Hofe 
mannswaldaus nad und nach verließ und zur Einfalt zurück— 
kehrte. Hagedorn und Haller verfündeten alfo, der Eine im 
Norden, der Andere im Süden, durch ihr Beifpiel und ihre 
Arbeiten eine beffere Zeit. Haller ift fromm und moralifd), 
allein feine Gedichte find von Bodmers Blindheit und Klop- 
ftods Dogmatif und Schwärmerei ganz frei, fte lehren eine 
gediegene Philoſophie, die nicht aus Büchern und vom Kathe— 
der, fondern aus Haller Gemüth und aus feiner innigen Ue— 
berzengung ſtammte. 

Es ift wahr, Haller it bie und da von Helvetismen und 
Reiten des Lohenfteinfhen Geſchmacks nicht freiz man muß aber 
aus den früberen Ausgaben feiner Gedichte auf die ſpätern nicht 
liegen. Es erſchienen von 1730 bis 1777 elf rechtmäßige 
Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Veränderungen würden 
bei den Werfen eines fchöpferifchen Geiftes feine Empfehlung feyn, 
wohl aber, wenn von einem Manne die Nede ift, der Die matte, 
wäſſerige, pedantiſche Poefie und Sprade Gottſcheds durch Kraft 
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der Gedanken, durch eigenthümliche Erfindung und Beobachtung, 
durd) Herz und Empfindung befämpfte. Man darf nie aus den 
Augen verlieren, dag Haller mehr durd) Lehre und Befchreibung 
als durch Shöpferifche Voefie wirkte, Er gewann durch wahre 
und treue Befihreibung yon Schweizer « Gegenden und Sitten aud) 
diejenigen Claffen feiner Landsleute und auch der Deutfchen, die 
wenig poetiſchen Sinn hatten, aber gern hörten, wenn ein an— 
derer das, was fie erfreute, lebhaft ſchilderte. Er empfahl 
durch die den Beſchreibungen beigemifchten philofophifchen popu— 
lären, der Zeit angepaßten Lehren, die neue Bildung gerade 
folhen Leuten, welche weder Gottfheds, noch Gelferts, noch 
Hagedorns, noch Klopfiods Bücher würden in Die Hand ge- 
nommen baben. 

Die längften und bedeutendften Stüde unter Hallers Gedichten 
find Die Alpen und das Lehrgediht vom Urfprunge des 
Uebels. Bon diejen beiden philofophifchen Lehrgedichten mag 
bie und da das Eine durch DBefchreibungen, das Andere durch 
die eingemifchten fatyrifhen Züge in unferer Zeit vielleicht noch 
Lefer anziehen, im Ganzen find fie vergeffen. Keins der beiden 
Gedichte kann man als ein Ganzes oder als Einheit betrad)- 
ten, der Werth einzelner Stüde und Stellen beruht darauf, 
dag Haller ein Mann von vieljeitiger Bildung und großen 
Kenntniffen war. Dieſe Stüde enthalten nämlich entweder Be— 
ichreibungen Schweizerifher Naturfchönbeiten, oder Darftellung 
des Lebens der Alpenbewohner, des reinen Genuffes der Nas 
tur und der unfchuldigen einfachen Freude, oder Philoſophie 
eines gebildeten und denfenden, zu feiner Schule ſchwörenden, 
auf das Leben und allgemeines Bedürfnig, nicht auf Schule, 
Katheder und Secte bedachten Mannes. 

Vieles in den beiden genannten Gedichten würde ſich unter 
uns leichter erhalten haben, wenn nicht die ermüdende Form 
der gereimten zebnzeiligen Strophen dem durch die Teichtern 
Bersarten der Spätern oder durd die Mannigfaltigfeit griedhis 
fcher Versmaaße verwöhnten Ohre unerträglic wäre. 
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Ginwirfung der von den Zürchern, den Wolfianern und an- 
dern mit Gottſched begonnenen Streitigfeiten auf bie 
deutſche Bildung. 


Was die Schriftfteller, deren wir in Diefem Paragraphen erz 
wähnen, für die deutfche Literatur geleiftet haben, ift an und für 
fih Höchft unbedeutend ; merfwürdig wird es aber, infofern wir 
darin Die erften Spuren der Einwirkung der herrſchenden Schul- 
philoſophie auf Die allgemeine Literatur und den Ton der Gejells 
Ichaft erfennen. Dies wiederholt fi) hernad immer wieder, 
denn man darf behaupten, daß jedes neue Syftem der Schule 
eine neue Geftalt der ganzen Piteratur hervorgebracht hat. Die 
Wolfianer, welche Baumgarten, Profeffor in Halle, verehrten, 
wie man Häupter von Schulen in Deutfchland zu ehren pflegt, 
betrachteten diefen mit jenem dumpfen Staunen, mit dem Ges 
lehrte und Studirende jeder deutſchen Univerfität den Matador 
ihrer Anftalt zu betrachten pflegen. Ihnen war der Ruhm des 
flachen Leipziger Verehrers der franzöfiihen Philoſophie ein 
Aergerniß, fie verbanden fih fchon früh mit den Zürchern, die 
aus Leidenſchaft, vielleicht auch, weil fie einen etwas befferen 
Geſchmack hatten als Gottſched, dieſen angriffen. 

Es hatte außerdem Bodmer, der Zürcher Gottfched, von Leib- 
nis und Baumgarten um fo mehr eine gute Borftellung, als Gott— 
Ihed ein loſer Schalf war, die beiden erwähnten Philoſophen aber 
die fteife Orthodoxie, zu der fih Bodmer bielt, in ihr Syftem aufs 
nahmen, und den hriftlichen Glauben philoſophiſch demonſtrir— 
ten, Ihre Negeln Ichöpften Bodmer und fein Breitinger übri— 
gens nicht aus dem Leibnitz-Wolfſchen Mefthetifer Baumgarten, 
der erſt nad ihnen bersortrat. Der Wolfianer Demonftratio- 
nen mußten übrigens bald der Fräftigen und mit Geſchmack vor— 
getragenen Lehre eines Mendelsſohn und Leſſing weichen; die 
Theorien der Zürcher brachte hernach Sulzer nad) Berlin und 
jeine von Körte befannt gemachten Briefe beweifen, daß er alle 
Künfte und Erbärmlichkeiten der Gelehrten erſchöpfte, um feinen 
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frommen Zürchern, die Feine Cabalen, Feine geheimen Mittel 
verfhmähten, den Sieg zu verfhaffen. Freilich war Alles dies 
fes auf Die Dauer vergeblih. Wir wollen erft der Wolftaner, 
dann der Zürcher gedenfen, 

Die beiden Baumgarten hatten Wolfs Lehre und Ruhm 
geerbt. Siegmund Jacob war das Orakel der fcholaftifh Wolfe 
chen Theologie in Halle, Alexander Gottlieb erfand als Pro— 
feffor in Frankfurt an der Oder die Nefthetif, Er felbft war 
mit den Werfen der Kunft und Poeſie unbekannt, er entſchied 
aber aus feiner Höhe und alles ftaunte, Die Meifterwerfe der 
Dichtung aller Zeiten und Bölfer, etwa die lateinischen Dichter 
ausgenommen, batte Baumgarten nie gefehen, die Studenten 
und die gelehrten Deutjchen, Die nie etwas Schönes gejehen 
oder gethan hatten, erfannten ihn daher um deſto eher als Ge— 
feßgeber über das, was nothwendig ſchön feyn muß; das 
war für ihn genug. Wie Siegmund Jacob über Theologie viele 
Duartanten ſchrieb, jo ließ Merander Gottlieb zwei tüchtige 
Duartanten 7) über die Geſetze des Schönen druden und ganz 
Deutſchland jubelte, daß jetzt die deutſche Aefthetif fertig ſey. 

Diefe Erfindung machte Baumgarten der ganzen Welt in 
lateiniiher Sprache fund, jein Famulus Meier mußte ſie vor— 
ber den Deutſchen als Vorläufer feines Brofeffors in barbaris 
Ihem Deutſch verfündigen. Meier hatte ſich in Verbindung mit 
Pyra, Eonrector in Berlin, und mit Lange, Pfarrer in Laub- 
fingen, zweien ſehr unbedeutenden Feinden gereimter DBerfe, 
ſchon vorher an die Zürcher angejchloffen, um Gottſcheds Ruhm 
zu vernichten, er machte, noch eber als Baumgartens lateinis 
fher Duartant erſchien, deſſen neue Weisheit in drei Detave 
bänden in deutſcher Sprade bekannt. Gottichen war Damals 
duch die wiederholten Ausgaben feiner Fritiihen Dichtfunft Rich— 
ter des Gefhmads: Meier, mit den Waffen feines Meifters 


°) Die ganze Wolf'ſche BHilofophie, fowohl bei Wolf als bei beiden Baums 
garten, iſt höchſt eorpulent, ohne einen Quartanten wird nichts abgethan. 
Baumgartend Aesthetica erſchien um 1750 in zwei Bänden, und ſchon 1754 
warb eine neue Auflage gemacht, 
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gerüftet, Fämpfte, während er die einzelnen Bände feiner neuen 
Weisheit nacheinander herausgab, zugleich gegen die Gottſched— 
ihe Dichtkunſt. In den Jahren 1747 — 1749 erfhienen nad 
einander ſechs Stücke einer Beurtheilung der Gottſched'ſchen Dicht= 
kunſt, die etwas über viertehalbbundert Seiten ftarf find. Meier 
folgt dem Leipziger Profeffor tadelnd durd fein ganzes Bud), 
ohne gerade mehr Geſchmack zu zeigen als dieſer. In dem Zeit: 
raum son 1748 — 1750 erfchienen dann von ihm: Georg 
Friedrich Meiers Anfangsgründe aller [hönen Wiſ— 
fenfhaften. In der Borrede diefes Buchs fagt der Verfaſ— 
fer ausdrüdiih, daß er mit Erfaubniß feines Lehrers Daums 
garten, deffen Ideen nach feiner eigenen Art eingefleidet, Dem 
großen deutſchen Publifum deutſch vortrage °). Wobei wir aufs 
merffam darauf machen, daß alfo Damals mit dem Ruhme der 
Wiſſenſchaft in Deutfchland noch nicht viel Geld zu verdienen 
war; denn den Heinen Gewinn überließ ja Baumgarten dem 
Schüler. 

Am Schluffe des dritten Theils feines Buchs fagt Meier 
mit einer Anmaßung, die Leuten, die Alles von vorn her bes 
weifen, eigen ift, ganz naiv: Als er und fein Lehrer Die großen 
und ſchnellen Fortſchritte der deutfchen Literatur bemerkt hätten, 
hätten fie gedacht, jest müffe man nothwendig auch Kunft umd 
Poeſie in das Spftem bineinpaffen; fie hätten deshalb den 
Grundfägen des Schönen ihren Fleiß gewidmet 9). Weil übris 





8°) Seine Worte in der Borrede find folgende: Er ſelbſt (uämlid) Baum— 
garten) ift mir fo fehr gewogen, daß ich weiß, er werde es gern fehen, daß 
ich) feine und meine Gedanfen unter einander gemengt habe, daß fein Leſer 
im Stande iſt zu fagen, wovon er nder ich der eigentliche Urheber ift, Unter: 
defien befcheide ich mich ohne allen Zwang, daß der Herr Profeſſor der Haupt— 
urheber der Aefthetif genannt werden muß. 

») Wir wollen die Stelle anführen Ir Thl. S. 383: „Ih kann nicht 
unterlaffen, bei Ge fegenheit diefes Gedankens von Verbefferung des Geſchmacks 
anzumerken, daß es unferem Deutfchlande zu einer befondern Ehre gereicht, 
daß in unfern Tagen fo viele vortreffliche Gedichte zum Vorſchein Fommen. 
Sch darf nur des Meffias Erwähnung thun, des Frühlings, Daphnis an 
Silen , ver Inrifchen Gedichte, der Lieder, welche insgefammt erft vor Kurzem 
zum Borfchein gekommen find,“ 
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aens in Deutſchland die Wiſſenſchaft nur zünftig etwas galt, 
weil man gewöhnt war, höhere Bildung nur auf Univerfitäten 
zu fuchen, war es allerdings von Bedeutung, daß in die ge— 
fchloffenen Kreife des academifchen Unterrichts, unter die Wiſ— 
jenichaften der Facultäten und gelehrten Handwerker eine neue 
heitere und geiftige aufgenommen ward, ja fogar, daß Die 
deutihen Grübler ihre Spisfindigfeit auf die ſchöne Literatur 
wandten. Dadurd ward es möglih, Boileau, Rollin und Bat— 
teur und die, welche zu ihren Regeln ſchworen, wie z. B. et- 
nen Gottſched und ſelbſt Namler, zum Schweigen zu bringen, 
Die Mal war es den Deutichen vortheilhaft, daß ihren Ge— 
lehrten immer das Klare und DVerftändlihe verdächtig iſt; fie 
verließen jet das Flache, weil ihnen Schwereres geboten ward. 

Was den guten Meier angeht, fo zeigt ſchon feine enge 
Freundichaft mit Bodmer und dem feiner Zeit berühmten und 
vielfchreibenden Lange yon Laublingen, deffen Ueberſetzung des Ho— 
vaz Leſſing durch eine merfwiürdige in feine Schriften nit aufges 
nommene heftige aber verdiente Kritif gänzlich vernichtete, von 
welcher Art jein Geſchmack wars; aus ſeinem Bude ergiebt ſich 
das noch) deutlicher. Das barbariihe und bolprige Deutſch bes 
Schülers ift unangenehmer und ſchwerer zu leſen, als des Meis 
fters jcholaftiiches Latein, und die Mufter, Die er anführt, find 
gar zu ſchlecht. Meier weiß von Homer und von den Griechen 1°), 
von Stalienern, Engländern und ſogar von Franzojen entweder 
gar nichts oder doch fehr wenig; er ift nur in der Theorie und 
im Demonftriren ſtark. Er führt freilich Virgil und Horaz an, 
aber die Stellen aus dem lestern werden am Ende zum Beſten 
des deutichen Lefers in der elenden Ueberfegung des Herrn Mas 
gifter Lange angehängt. Diefer Samuel Gotthelf Lange, defjen 
elende Ueberfesung des Horaz hernach Meier mit einer Borrede 
som Werthe der Reime herausgab, fpielt übrigens, nebft der 


20) Den Homer nennt er gleichwohl zuweilen; allein ir Thl. ©. 333 
ftellt er den Homer und die Art, wie diefer in der Ilias den Achilles einführt, 
mit der Frau Langin Ode, worin fie die Schweiz befchreibt, zufammen, Er 
führt diefe Ode au, wir wollen aber unfere Leſer damit verſchonen. 
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Frau Pangin, wie fie der Aeſthetiker nennt, in. diefer Theorie 
der Schönen Dichtkunſt eine große Rolle, da die Berfe dieſes poe— 
tifchen Ehepaars überall angeführt werden Dies war es, was 
Leſſing befonders veizte, den heftigen und bitten Aufſatz zu ver- 
faffen, den man aus ber neuteften Ausgabe feiner Schriften als 
einen zu heftigen Ausbruch jugendlicher Yaune weggelaffen bat. 

Den engen Zufammenhang von Meiers Feindſchaft gegen 
Gottſched mit dem elfenden Treiben und Cabaliven der Zürcher 
fann man aus Sulzers Briefen nachweiſen. Lange und Pyra 
gehörten zu diefem Bunde; Gleim, der um 1745 feinen Berfud) 
in fcherzbaften Liedern herausgegeben batte, fpielte Dabei eine mehr 
als zweideutige Rolle, Wir fehen aus Gleims Leben von Körte *), 
daß er heimlich den Schweizern behülflich war, ihre Pasquille 
in Sachſen druden zu laffen, um fie in die Hände derer zu brin— 
gen, die der Druckort Zürich abgeſchreckt hätte: öffentlich ſchickte 
er einen Beitrag zum Neueften aus der anmuthigen Gelehrfams 
feit an Gottſched, wofür ihm diefer in einem langen Schreiben 
dankte, Auf Bodmers Antrieb und zu Gunften des rechten Glau— 
bens, den Bodmer auf jede Weife fürderte, fehrieb Meier noch 
ebe feine Aefthetif ganz heraus war (1749), feine Beurthei— 
lung des Heldengedihts der Meflias, welhe Leſſing 
dur das Epigramm verfpottete, Das auf den größten Theil der 
neuern Schriften über Göthe anwendbar iſt: d 

Sein fritifch Lämpchen hat die Sonne felbit erhellet, 
Und Klopftof, der ſchon fand, von neuem aufgeftellet. 

Pyra, deffen wir gelegentlid erwähnen mußten, ift befanns 
ter durd) feine heftigen Schmähſchriften gegen Gottſched und deſ— 
fen Schule, als durch feinen Eifer für Verſe ohne Reim, oder 
durd) feine Oden, auf deren Beſchaffenheit man daraus fchlie- 
en kann, daß Bodmer, der alle Dichter der neueren und beffer 
ven Schule eben fo heftig ſchmähte und verfolgte, als er früher 
Gottſched verfolgt hatte, Pyra's und Lange's Gedichte verbun— 
den herausgab. 


*) Halberftadt, 1811. ©. 46 — 52. 
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Wenn wir am Schluffe dieſes Abſchnitts noch eines Bobmer, 
Breitinger, Geßner und der elenden Zänfereien der Schweizer 
und Sachen über den guten Geſchmack erwähnen, den beide 
nicht Fannten, fo geichiebt dies nur, weil man, um den Gang 
der Bildung zu überſehen, dieſe Erbärmlichkeiten Fennen muß. 
Gerade durch die Erbärmlichkeiten ward Die Neugier des Pubs 
Yifums, welches vorber an feiner Literatur feinen Antheil nahm, 
geweckt, Denn jeder, der ſich um Die Gedichte auch gar nicht beküm— 
merte, wollte Doch gern den Scandal kennen. Flugſchriften und Zeit 
fohriften vermehrten fi) wie zur Zeit Luthers und der religiöfen 
Gtreitigfeiten des ſechzehnten Jahrhunderts und die Zänferet 
über die literariihe Neformation ward bald fo heftig, daß 
Deutihland und die Schweiz davon erfüllt waren und in jedem 
Städtchen davon geredet ward. Dies veranlaßte die Entftehung 
der Wochen- und Monatfohriften, die fih fo vermehrten, daß 
Gottſched vom VBernünftler, der 1713 erſchien, und von der lu— 
fiigen Fama um 1718, denen erft 1721 die Discurfe der Mah— 
ler folgten, bis 1761, 125 neu entftandene Titerarifhe Wochen: 
blätter aufzählt. 

Was die Zürcher angeht, fo waren fie freiiih Pedanten 
wie die Leipziger, nur anderer Art; Bodmer hatte fid) wenige 
ſtens auf einem andern Wege und nad) einer andern Methode 
gebildet und ftand viel unabhängiger als ein deutſcher Univerz 
fitätsgelebrter, der auf den Wink der Studenten, Regierungen 
und Patronen zu merken gewohnt war, ftehen konnte. Bodmer 
und fein Freund Breitinger hatten fi mit Philoſophie, mit enge 
liſchen und franzöfifhen Schriftftellern befannt gemacht und kamen 
faft gleichzeitig mit Gottfched auf den Einfall ihre Landsleute in 
einer Gefellihaft zu vereinigen, bie fih mit der DVerbefferung 
der Spracde und des Geſchmacks befchäftigen follte, Diefe Zür— 
her Geſellſchaft ward zwar eine gelehrte genannt, fie hatte 
aber denfelben Zweck gebildeter Unterhaltung, welder gewiſſe 
Privatgefellihaften in London und Paris damals berühmt machte, 
Diele Vereinigung von Männern, die der Zufall in Zürd zus 
fammenbradte, zur Beförderung gebildeter und wiffenfchaftlicher 

1. Th. 42 
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Unterhaltung, zur DBerbreitung der in den englifchen oben er— 
wähnten Zeitfhriften empfohlenen und vorbereiteten Volksbil— 
dung fiel in die Zeit von Gottſcheds erftem Auftreten in Leipzig 
(1719 — 21), und die Zeitfehrift der Zürcher Freunde ward 
das Mufter einer Leipziger Zeitfchrif. Die Zürcher ſchrieben 
nad) Addifons und Steeles Mufter die fogenannten Discurfe 
der (Sitten) Maler, von denen vier Bände (1721— 23) er= 
ſchienen; Gottſcheds Tadlerinnen und der hamburgiſche Patriot 
benusten die von den Schweizern befolgte Methode für Deutſch— 
Yand und wecten dadurch Bodmers Zorn, 

Die Gefelffchaft in Zürch hatte fich indeffen getrennt, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer bebarrte aber 
auf dem Vorſatz, Richter des Geſchmacks, und was Ärger war, 
Dichter zu feyn, obgleich er ebenfowenig Poeſie in feiner Seele 
hatte, als Gottihed und feine Magiſter. Es erhob fid eine 
Fehde zwifihen den Schweizern und Yeipzigern über ihre Zeit— 
ſchriften, welde auf eine ſolche Weiſe geführt ward, dag man 
den Ton, und die Bildung einer Zeit, wo man Jahre lang fo 
grob und geſchmacklos ftreiten durfte, nicht niedrig genug, ans 
ſchlagen kann. Die Gefchichte diefer elenden GStreitigfeiten füllt 
alle unfere deutfhen Handbücher der Literargeſchichte; Manſo 
in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der ſchönen Künfte iſt 
unerfchöpflich darüber; wir dürfen ihrer bier nur in einer ein- 
zigen Beziehung erwähnen. Die Fehde der Gelehrten über Bes 
redfamfeit, Poefie, Moral, Philofophie, Sprache erregte näme 
lich Aufmerffamfeit im ganzen Volke. Wäre der Streit nicht 
in einem ungezogenen Ton geführt worden, der Neugierde und 
Schadenfreude gemeiner Seelen wedte und unterhielt, fo wäre 
das damalige große Publifum für den wichtigen Theil der Sade 
kalt geblieben. 

Bei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Bolf, das zur 
Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in der Lite— 
ratur vorgehe. Die jüngere und beffere Generation fand nachher 
den Weg für fi) gebahnt, weil das Benehmen der ftreitenden 
Pedanten diefe lächerlich und verhaßt machte und das Bedürf— 
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niß einer völligen Reformation einleuchtender bewies, als irgend 
eine andere Demonftration zu thun vermocht hätte, Wir über: 
geben das Einzelne diefer Gtreitigfeiten, deren gemeinen Ton 
wir Durd eine Vrobe aus den vierziger Jahren in der Note 
anſchaulich machen wollen 11), um der sortbeilhaften Seite der 
Bemühungen Bodmers und Dreitingers und ihrer BVerdienfte 
um die Fortſchritte der allgemeinen Bildung furz zu erwähnen. 
Die Zürcher erwarben fih nämlich dadurch das größte Vers 
dienft, daß fie auf das Bedürſniß firenger Kritif aufmerkſam 
machten, daß fie bewiefen, daß man dieſe von Gottſcheds Flach— 
heit nie erwarten könne. Die Leipziger ihrerfeits zeigten, daß 
Bodmer und DBreitinger nicht im Stande feyen, die deutſche 
Sprache und Literatur, welche fie als Schweizer fihlecht ver— 
ftänden, zu veformiren, Das Volk erfannte daher, daß es eines 
Andern harren müffe, und Diefer Andere war hernach Leſſing. 

Bodmer und Breitinger verfertigten Lehrbücher, die etwas 
mehr Kenntnig der ſchönen Yiteratur, oder mehr Belefenheit in 
beffern Dichtern beweijen, als Baumgartend und Meiers hoble 
Speeulation, und etwas mehr Philofophie, als Gottſcheds aus 





22) Noch im Jahre 1744 erfchien ein Fritifcher Saf-, Schreib» und Ta- 
ſchenalmanach, worin man nicht allein in Profa findet: „Denfwürdige und 
wahrhafte Gefchichten, welche fich bei dem Fritifchen Kriege und rühmlichen 
Siege der Herrn Schweizer wider und über die Sachfen zugetragen haben. 
Nach Heren Breitingers Regeln und Sylbenmaaß in der Zürcher Dichtfunft 
befindlich, mit poetifch Hiftorifcher Feder entworfen”, fondern auch Verſe, wie 
die folgenden: 

Nun Hört, ihre Kunſtricht'r allzumal 

Ich fing vom Frirfchen Feuer und Stahl, 
Und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 

Die viel in Jamm’r und Noth gebracht. 
Maifter Bodm’r und Breiting’e hübſch und fein, 
Thäten große Kunftrichter feyn, 

Sie han mit Verftandsmäßigfeit 
Gefunftrichtert vor langer Zeit, 

Die Difeourfen ver Maler gar 

Han fie längit gefchrieben, das ift wahr, 
Als die Tadl'rinnen und Patriot 

Sie brachten in Sammer, Angft und Noth, 
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Kollin und Batteur und andern Franzofen compilirte Regeln; 
Das ift das Hauptverdienft der Schweizer Wir erwähnen 
Bodmers Schriften, deren Zahl wir wenigftens auf fünf 
Dusend anfchlagen, nur im DBorbeigehen, bemerfen aber da- 
bei, daß der Leipziger und der Zürcher Pedant fid) auch Darin 
glihen, daß fie beide ohne Die geringfte poetifhe Ader große 
Dichter feyn wollten. Bodmer ift naiv genug, dem Freunde, 
der in ihm in der That einen neuen Homer zu fehen glaubt, 
zu melden, er habe eine Anzahl Gedichte vorerſt in Proſa 
niedergefchrieben, er werde ſich demnächſt daran machen, fie in 
Berfe zu bringen, das beißt, er wolle proſaiſche Gedanken in 
ein Versmaas zwängen. Der Zürder Dietator war ein tüch— 
tiger, frommer, aber derber und reeller, jedoch rechtlicher 
Mann vol ſchweizeriſcher Heftigfeit und Feiner befchränfter 
Anfiht des Vebens, wie das feine Berhältniffe in jeiner klei— 
nen Stadtrepubhif mit fih bragten, er wollte gleihwohl ein 
großer epifcher Dichter feyn, er ward es auf diefelbe Art und 
mit demfelben Erfolg wie Gottſched ein dramatifcher Dichter 
wurde. Was Fonnte lächerliher feyn? Gottſched fehrieb als 
Tragifer feinen Cato, Bodmer als Epifer feinen Noah. Der 
Yeßtere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner als Gottſcheds Cato. 
Sulzer, Mitglied der Berliner Academie und berühmter Nefthes 
tifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahlreichen Freunden 
und Glienten des Zürcher Patriziers pries vergebens bie lächerliche 
Proſa, die fein Landsmann und Patrizier (Sulzer war aus Wins 
terthur, welches der Zürcher Krämer» Ariftofratie unterworfen 
war) für Herameter ausgab, mit einem Lobe, das er felbft an 
Klopſtock nicht in dem Uebermaas reichlich fpendete 12). Ver—⸗ 





ı2) Sulzer in einem Schreiben an Bodmer (Briefe deutfcher Gelehrten 
u. f. w. ir Th. ©. 175) fchreibt am 29. April 4752: Ich zähle mit meiner 
Frauen alle Stunden der Ankunft des Noah entgegen und ſchelte über die 
Zangfamfeit der Leute, denn noch ift nichts hier. Ich glückwünſche Ihnen von 
Herzen zu diefer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, die Ihr Gedächtniß auf 
fihern Flügeln durch alle Fünftigen Alter durchtragen und fegnen machen wird. 
Und ich glüdwünfche mir, daß ich in den Tagen des Noah gelebt, den Ber: 
faffer mit meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freund gefüßt habe, 
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gebens citirte Sulzer, der von Berlin aus den Geſchmack der 
Märfer bildete, in feiner in Deutjchland allgemein verbreiteten 
und fehr oft neu aufgelegten Theorie der ſchönen Künfte überall 
den Noah neben dem Homer; die Zeit hat ihr Recht an ihm 
geübt, er fchläft im ewigen Schlummer neben Gottſcheds ſter— 
bendem Cato. Bon Bodmers verbienftlihen Sammlungen der 
Dichtungen des Mittelalters kann bier fhon darum nicht die 
Rede feyn, weil wir aud Gotticheds rühmlihe Bemühungen 
um die Gefhichte des deutihen Dramas nur im Borbeigehen 
erwähnt haben, Seine Fritiihen Arbeiten allein find für das 
deutfche Leben und für die Bildung feiner Zeit von einiger Bes 
deutung. 

Bodmer hatte ſchon mehrere Jahre lang mit Gottſched über 
die Grundſätze des Geſchmacks geſtritten, der ihnen beiden man— 
gelte, als er endlich, mit ſteter Rückſicht auf Gottſched, deſſen 
Redekunſt um dieſe Zeit erſchien, ſeine Grundſätze bekannt machte 
in dem Werke: Von dem Einfluſſe und Gebrauche 
der Einbildungskraft zur Ausbeſſerung des Ge— 
fhmads, oder genaue Unterfuhung aller Arten 
Befhreibungen, worin Die auserlefenften Stellen 
der berübmteften Poeten diefer Zeit mit gründ— 
liher Freiheit beurtheilt werden 13), Diefes Bud 





Die gegenwärtigen Zeiten werben Ihnen, wie ih ſchon merke (Proben, 
einzelne Gefänge waren erfchienen), nicht überall Gerechtigfeit widerfahren 
laffen. Sie werden ſich aber nicht fürchten, das Schickſal Homers und fo 
vieler großen Maler zu Haben, die den hohen Tempel des allgemeinen Ruhms 
nur nad) ihrem Tode beitiegen. Aber unfere Nachfommen werden Ihr Ges 
dächtniß verehren; zärtliche Väter und Mütter werden es Ihnen danfen, wenn 
fie einmal unter der Menge verderblicher Bücher ihren Söhnen und Töchtern 
ein Buch geben wollen, daraus jie Wiffenfchaft, Geift, Geſchmack und reizende 
Schönheiten mit der ächteften Tugend verbunden werden lernen fünnen ! 

15) Unter dem Drudort Sranffurt und Leipzig 1727, ohne Namen der 
Berfafler, Die erfte Ausgabe von Gottfcheds kritiſcher Dichtkunſt erfchien 1730, 
alio zu einer Zeit, ald der Streit fchon fehr heftig zwiichen ven Schweizern 
und Norddeutfchen geführt ward. Erſt in der zweiten Auflage der Fritifchen 
Dichifunft hat Gottfched Bodmer am tiefiten verlegt. Bodmer hatte nämlich 
1732 eine ganz abfcheuliche Ueberfeßung von Miltons verlornem Paradies in 
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wird Bodmer gewöhnlich allein zugelchrieben, es hatte ihn aber 
Breitinger dabei mit feinem Nathe und feiner Hülfe auf folche 
Weiſe unterftüst, daß beide gleichen Anſpruch auf das Verdienſt 
der Arbeit machen fonnten, Diefes Werk follte nur Vorläufer 
einer allgemeinen und umfaffenden Geſchmackslehre ſeyn; es 
ward daher dem Philofophen Wolf gewidmet, Che inbefjen 
die beiden Zürcher Herren das große Werk, deffen Vorläufer 
das angeführte Bud) hätte feyn follen, ausgearbeitet hatten, ver» 
eitelte ihnen Gottſched Durch feine Fritifche Dichtkunft jede Ausficht, 
mit ihrem Werke beim deutfhen Publikum durchzudringen. 
Bodmer kannte nichts Befferes als Addifons Weisheit. Dies 
jer oder fein Freund Steele hatte im Englifhen Zufchauer 
jeine Landsleute aufgefordert, das Schöne in Poeſie und Des 
redfamfeit mit mathematischer Gewißheit zu beftimmen und ganz 
unfehlbare Regeln der Hervorbringung deſſelben feftzufesen. 
Dies flimmte ganz mit Bodmers Anficht von Poeſie überein, 
Das große Werk follte Daher in deutfcher Sprache ausführen, 
was Füglicher Weife fein Engländer des Zuſchauers Rath fols 
gend verjucht hatte, und nun trat auf einmal der unfelige Gott» 
fhed ihm in den Weg, ein Mann, den Damals alle Schulen 
und Schulmeifter, und mit ihnen das ganze große Publikum 
anftaunte, Gottfcheds Bücher hatten jene Art von Breite, Braud)s 
barfeit und Handgreiflichfeit, wodurd die zum allgemeinen Ges 
brauch und auf den Kauf gefchriebenen Bücher gewöhnlich eme 
pfohlen werden: doch waren, wie das angeführte Buch bes 
weiſet, auch die Schweizer gerade Feine tiefvenfenden Köpfe. 
Sie reihen aber doch nicht wie bei Gottſched, oder wie in Lanz 


— — 


ſchweizeriſchet Proſa befannt gemacht: Gottſched ſuchte in feiner Dichtkunſt zu 
beweiſen, daß die ganze Miltonſche Poeſie, geſchweige denn Bodmers Ueber— 
ſetzung, vor der Kritik nicht beſtehen könne. Darauf ſchrieb Bodmer 1740 ein 
dickes Buch (die kritiſche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie u. ſ. w. 
u. ſ. w.), worin er mit ſeinen und Addiſons Gründen bewies, daß das ver— 
lorne Paradies ein ſchönes Gedicht ſey. Bei dieſer Gelegenheit können wir 
wieder beweiſen, daß Bücher ihre Schickſale haben, wie die Menſchen: Bod— 
mers elende Ueberfeßung des verlornen Paradiefes ward noch 1780 zum vier- 
ten Male nen aufgelegt. 
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gens Inteinifher Grammatif geſchieht, Regel an Negel, und 
ſchöpfen wenigftens aus Longinus geiftreihem Werk und nicht 
blos aus den Franzofen, 

Gelobt werden als gute deutſche Schriftfteller neben eini— 
gen Männern, die wenigftend einiges Verdienſt in einer Gat— 
tung haben, elende Schmeichler der Großen, Gelegenheits— 
dichter und Reimſchmiede 1%); das ift freilih nicht beffer, 
als Meiers Anführung des Langefchen Ehepaars. Bodmer 
ſchrieb hernach auch über Tragödie, fehrieb Abhandlungen zu 
Gunſten Miltons, zu Gunften der Teufel und Engel und der 
ganzen Mafchinerie des verlornen Waradiefes, welche feine 
Aeſthetik nicht gerade im vortheilhafteſten Lichte zeigen. An Breis 
tingers großem Werfe hatte Bodmer ebenfalls Antheil, er tritt 
in demfelben nach feiner Art mit unleidliher Anmaßung als 
Patron oder als Oberftfunftrichter auf. Dieſes Werk ift J. 
J. Breitingers eritifche Abhandlung von der Natur, den Abs 
fihten und dem Gebrauche der Gleichniffe u. ſ. w. Zürd 1740, 
Wir wollen in der Note eine Stelle aus Bodmers Borrede 
anführen, woraus man feben wird, welchen Styl der Zürcher 
Dietator fhreibt, welche hohe Meinung er von fich felbft hat, und 
was man hätte hoffen können, wenn er und feine Freunde ihre 
Abficht erreicht hätten 15), Gelegentlich wird man freilich auch) 


14) Diefe deutfchen Dichter find: Poftel, wo es dem Wittekind gilt, über 
den jedes Fritifche Wort verloren wäre, Brodes, Opitz, Paul Flemming, 
Lohenflein, von König, Günther, Beſſer, Heräus, Rachel, Gryphius, Hof— 
mannswaldau, Canitz und noch unbefanntere, Der Einzige, der ein wirklich 
deutfches Intereſſe hat, iſt Fifchart. 

15) Mir wollen aus Bodmers empfehlender Vorrede den Anfang und 
den Schluß herfegen. Gleich vorn herein fagt er: Ich fehe mich derowegen 
als den Plegvater diefes Gritifchen Werks an; Noch mehr, wenn ich betrachte, 
daß diefe Frucht einer fcharfen Beurtkeilung ohne meinen Beiſtand entweder 
in ihrem Empfängniß wäre erſtecket oder von andern Arbeiten unterbrochen 
oder wenigfteng nicht zur Vollkommenheit, auf welcher fie jetzo flehet, wäre 
gebracht worden, jo fehlet es wenig, daß ich mie nicht den Ruhm des alten 
Socrates einigermaßen zueigne, welcher öfters gefagt hat, er treibe das Hand— 
werk feiner Mutter, er habe feine Kraft felber zu gebähren; aber er fönne 
die Geburten anderer befördern u. f. w. Am Schluſſe fagt er zu Breitingers 
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fehen, wie vortrefflich Bodmer geeignet war, um bem Leipziger 
Schulmonarchen und feiner Rezenfentenanmaßung mit Troß, Keck— 
heit und grobem Selbftvertrauen entgegen zu treten. Die hohe 
Borftellung , die Bodmer von fi felbft bat, kann übrigens nur 
ben befremden, der Sulzers, Gleims und vieler andern Briefe 
an ihn nicht gelefen hat, der Wielands früheren Verkehr mit ihm 
nicht Fennt Cehe Wieland der Frömmigfeit den Abfchied gab) und 
nicht weiß, in welchem Verhältniß Klopftod und der zärtliche 
% ©. Jacobi zu ihm ftanden. 


Breitingers Bud) ift in derfelben [hwerfälligen Art geſchrie— 


ben, wie Bodmers Vorrede; doch wird Niemand läugnen fönnen, 
dag mehr guter Gefhmad und mehr Philofophie in dieſem 
Buche ift, als in Allem, was Gottſched je gefchrieben hat. 
Das Vorzüglihfte darin, befonders für jene Zeit, feheint ung 
die häufige Anführung Domerifcher Verſe und die Andeutung 
eines Satzes, den auch Clarke und fogar Heyne nicht zu bes 
haupten wagten, dag eine Tendenz zum falſchen Geſchmack ges 
rade in den Stellen Birgils fihtbar wird, wo er Die nachges 
ahmten Verſe feines Meifters zu verfchönern glaubt. Großen 
Nusen hatte Breitingers Abhandlung von der Webertreibung 
und Spielerei, welche fi) Lohenftein und Hofmannswaldau er— 
Yaubten. Diefen Testen Abfchnitt, der von Lohenftein, Hof— 
mannsiwaldau, Amthor handelt, empfehlen wir denen, die den 
falfhen Geſchmack diefer Nachahmer einer ausgearteten italieni- 
fhen Schule kennen Ternen wollen, ohne die vielen Bände 


Lobe: Die Regeln, welche die vornehmften Schriftfteller in der Form von 
Exempeln verftedt haben, find von ihm aufgededet worden, und wer fie ein= 
mal wohl erfannt has, der wird durch eine geſchickte Ausübung berfelben eben 
dergleichen Ergetzen, wie fie ung in denen erften Erempeln und Muftern ges 
währt haben, hervorbringen fünnen; Welches ohne Zweifel genugfam ift, einem 
Berfaffer ven Beifall der Kenner zu versprechen, und ihn aus aller Unruhe 
zu feßen, daß feine Arbeit ein widriges Schickſal treffen werde. Wie ich vor 
meine Perfon vielleicht einigen Antheil an dem danfbaren Lob fordern Fönnte, 
welches ich diefem Werk auf den Grund obiger Betrachtungen verheißen darf, 
fo muß ich im widrigen Ball, wenn die jetzt lebende Welt ihm ihren Beifall 
entziehen Sollte, der Wahrheit zur Steuer fagen u. ſ. w. 
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ihrer Romane oder ihre Gedichte ſelbſt zu Iefen, Die Gedichte, 
Schriftfteller und Stellen, welde von ten beiden Schweizern em— 
pfoblen und gelobt werden, find übrigens nichtsdeftoweniger 
viel weiter von der Poeſie entfernt, als Lohenſtein und Hofe 
mannsivaldau, in deren Schwulft man wenigftens philoſophi— 
fhen Geift, ein höheres Streben und ein poetifhes Gemüth 
nicht verfennen wird, Die Mufter deutfcher Gleichniffe werden 
aus Opitz, Pietſch, Günther und edelmüthiger Weile jogar 
einige Mal aus Gottfched gewählt; es ift daher auch hier nur 
von einer Erfindung nach Regeln und von einer Anordnung 
nad) der Schnur die Rede, 

Sulzer in Berlin, der nie über feines Patrons Weisheit 
hinaus fam, zeigt ung, wohin Bodmers Aeſthetik führen konnte, 
Er entfernte fih) immer weiter von Namler, mit dem ev vorher 
enge verbunden gewefen war, je mehr diefer fih an die Kämpfer 
für das neue Licht des Jahrhunderts anfchloß, er verzagte an der 
Zeit und fihimpfte auf die Freunde Leſſings, die wir Urheber 
des beffern Gefhmads in Deutfchland nennen 16), Wie hätte 
son Bodmers und Breitingers Weisheit Heil kommen follen? 
Zeigte fih doc Bodmer noch im Jahre 1769 al8 den eifrigften 
Bertbeidiger der alten Steifheit! Er verfolgte damals aud) fo» 
gar einen Gleim, der alle Künfte aufbot, um alle Partheien 
zu Freunden zu haben, den er felbft noch 1767 als Tyrtäus 
Gleim begrüßte, und einen 3. G. Jacobi, der ihn in bemfels 
ben Jahr mit dem zärtlichften Liede verberrlichte, als Feinde 
des guten Geſchmacks mit fhmähender Satyre. Er gab näms 
lich in dem gedachten Jahre die elende Schrift heraus, die den 
Titel führt: Die Orazien des Kleinen, im Namen und zum 


16) Sulzer fchreibt noch 1761 an Bodmer (Briefe deutfcher Gelehrten 
1r Thl. ©. 342): Ich fchmeichle mir, nad) diefen Grundfägen dem ſchlech— 
ten Geſchmack der neuften Deutfchen, der Nicolai, Leflinge und Ramler in 
meinem Wörterbuche, wenn es je zu Stande fommen wird, einen fehr fchweren 
Streich beizubringen. An einer andern Stelle macht er es noch ärger, da 
fagt er gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu fagen, ich kann von Leuten, denen 
Abbt ein claſſiſcher Schriftfteller, Ramler ein Horaz, Weiffe ein Shafespeare, 
Herder ein Michel Angelo ift, unmöglich noch etwas erwarten. 
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Beften der Anafreontifhen, worin er Jacobi, Gleim, Lefs 
fing, Weiffe, Gellert, Nicolai und den ihm gerade damals ganz 
neulich untreu gewordenen Wieland mit dem Gefchoß feines Witzes 
zu verwunden fucht, obgleih des frommen Mannes Pfeile 
alf2 bleiern find, 

Breitinger in dem Buche von den Gleichniſſen findet, feinem 
Bodmer getreu, bei Poftel, v. König, Brodes die wahre Mufters 
poefie der Deutfchenz; er nennt nicht blos Brockes und v. 
König (S. 15.) die berühmteften Poeten Deutſchlands, was 
zu der Zeit, als er fchrieb, wahr feyn Fonnte, fondern er fügt 
auch hinzu: daß Brodes in der Abichilderung der Werfe der Na— 
tur und 9. König in lebhafter Abbildung der Pracht und des 
Pompes eines Föniglichen Hofes unübertrefflich jey. 

Faft zu gleicher Zeit mit diefem Bude son den Gleichniſſen 
(1740) erſchien ein anderes über befchreibende Dichtkunſt. Dies 
ſes find die zwei Bände über die verſchiedenen Arten von Dich— 
tungen, ein Werk, welches unftreitig gründlicher und durchdach— 
ter ift, als Gottfcheds feichte Anweifungen und practifcher als 
Baumgartens und Meiers Definitionen und Demonftrationen. 
Diefes Buch, deffen ausführlihen Titel wir unten mittheis 
fen 17), follte vollends, wie das in Bodmers firenger Na— 
tur lag, Alles auf ftrenge Regeln zurüdführen, damit ein tüch— 
tiger, derber, fleißiger, gelebrtev Dandwerfsmann hernach nad) 
diefen Negeln eine deutiche Poeſie machen könne. Auf feine Res 
geln vertrauend, verfuchte fi dann der Dichter des Noah 
auch im dramatifhen Fach, gab fih für einen Meifter darin 
aus, und fand, was mehr zu verwundern ift, Leute genug, 
die ihm glaubten. Bodmer begleitete auch diefe Arbeit feines 
Freundes mit einer vornehm befhüsenden Vorrede, und fuchte 
darin die Methode zu rechtfertigen, nach welder man erft Theo— 
17) Sohann Jakob Breitingers Fritifche Dichtfunft, worin die poetiiche 
Malerei in Abficht auf Erfindung im Grunde unterfucht und mit Beifpielen 
aus den berühmteften Alten und Neuern erläutert wird. Mit einer Vorrede 
eingeführt von Johann Jakob Bodmer, Züch 1740. Und gleich hernach 3.3. 


Breitingers Fortfegung der Eritifchen Dichtfunft, tworin bie poetifche Malerei 
in Abficht auf ven Ausdruck und die Farben abgehandelt wird. 
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vien aufftellt und hernach erft Kunftwerfe dazu fucht oder er- 
ſchafft. 

Was Bodmer zu Gunſten der Philoſophie der Kunſt und 
Poeſie oder Nothwendigkeit der Regel und des Grundſatzes ſagt, 
läßt ſich gut, leſen; der ganzen Beweisführung ſteht aber immer 
die Erfahrung unüberwindlich entgegen. Alle Völker, welche 
eine Poeſie hatten, welche dieſes Namens werth war, haben der 
Geſchichte zu Folge, erſt Meiſterwerke der Dichtkunſt, ſpäter erſt 
Leute gehabt, die eine Theorie des Schönen und der verſchie— 
denen Gattungen von Dichtung daraus ableiteten; ſo wie die 
Natur und ihre Producte in allen Reichen eher waren, als die 
Naturwiſſenſchaft. Die Leibnitziſche Philoſophie der Zürcher 
Freunde iſt kräftiger und männlicher als die dürren Leipziger 
Regeln, auch iſt ſie im Ganzen würdiger ausgedrückt, Beiſpiele 
und Muſter ſind aber dieſelben, wie die, deren wir bei Gele— 
genheit des Buchs von den Gleichniſſen gedacht haben; von ei— 
ner Wirkung der Schweizer Theorie kann daher nicht die Rede 
ſeyn. Die Wirkung Bodmers und aller derer, die, wie er und 
Breitinger und Sulzer, ſich innerhalb des alten engen Kreiſes 
und der alten Gewohnheit hielten, und dem begonnenen Fortſchritt 
des Jahrhunderts ein willkührliches Ziel ſetzen wollten, mußten 
ſich nothwendig auf ſolche Lehrer und Schriftſteller beſchränken, 
die bald nicht mehr gerechnet wurden, weil ſie hinter der Zeit 
zurückblieben. 


$. 6. 


Erſte Spuren der Bewegungen, welche das deutſche Leben und 
die Literatur im folgenden Zeitraum völlig änderten. 
MWeiffe, Ramler, Nicolai, Leffing, Kleift u. ſ. w. bis auf 
die Literaturbriefe, 


Bir glauben diefen Band nicht fchließen zu dürfen, ohne an— 
gedeutet zu haben, wo und wie man in Deutſchland begann eins 
zuſehen, daß auch Klopfiods und Gellerts Weife Bildung zu 
fördern, der Zeit nicht entfpreche, und daß man, um ein anderes 
Publikum zu erhalten, als die bisherigen Schriftfteller ohne Aus— 
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nahme gefucht und gefunden hatten, ganz und durchaus anders 
ſchreiben müffe, als man bis dahin gefshrieben hatte, Das Pubs 
likum eines deutſchen Schriftftellers des Zeitraums vom öſter— 
reichiſchen Succeſſionskriege bis zum Ende des fiebenjährigen 
Kriegs, lernen wir aus Sulzers Worten Fennen, aus deffen 
Munde wir eine Klage, wie die, welde wir in der Note ans 
führen 1%), am wenigften erwartet hätten. Die Sade hat ſich 
indeffen jo geändert, daß man jeßt faft Die entgegengefeäte Klage 
führen könnte. Wir werden im näcdhften Zeitraum die neue Ges 
neration, größtentheils junge Männer, die vom edelften Eifer 
befeelt waren, die Spuren Bodmers und Gottſcheds verlaffen 
ſehen; fie folgten theils Wielands, theils Leſſings, theils Hers 
ders Leitung, und erſt durch ihre Bemühungen ward eine gänz⸗ 
liche Reformation der Bildung und der Literatur bewirkt. Dieſe 
Verkündiger einer neuen und beſſern Zeit ſahen ein, daß Bod- 
mers calviniſtiſche Sittenftrenge, feine bürgerlihe Ordnungs— 
liebe, feine rechtgläubige Kirchlichfeit der freien Bewegung der 
Seele, dem Scherz und der Poefte des Lebens eben fo feindlich 
ſey, als Klopftods Iutherifche, empfindfame, zwar poetifche, aber 
zugleich dogmatiſch-religiöſſe Schwärmerei, Alle die Dichter, 
welche Gottſched bewundert hatte und aus denen Breitinger und 
Bodmer ihre Beifpiele und Mufter nahmen, wurden daher ende 


18) Sulzer fchreibt noch am 5. Juni 1765: Und folange die Bücher blos 
in den Händen der Vrofefforen, Studenten und der Sournalfchreiber find, fo 
dünkt ed mich auch faum der Mühe wert), für das gegenwärtige Gefchlecht 
etwas zu fehreiben. Wenn es in Deutichland ein lefendes Publikum giebt, 
das nicht aus gelehrten Profeffionsvermandten beiteht, jo muß ich meine Uns 
erfahrenheit geftehen,, daß ich diefes Yublifum nicht fennen gelernt habe. Ich 
fehe nur Studenten, Gandidaten, hie und da einen Profefjor und zur Selten- 
heit einen Prediger mit Büchern umgehen. Das Publikum, von dem diefe 
Lefer einen unmerflichen und wirklich ganz unbemerkten Theil ausmachen, weiß 
gar nicht, was Literatur, Philofophie, Moral und was Gefchmad if. Wir 
finden zu dieſer Stelle eine Bemerkung des Herausgebers, die wir völlig uns 
terfchreiben: Es Hat fich feitvem, fagt er, im umgefehrten Verhältuiffe, höch— 
lichft verfchlimmert ; wir haben ein wahres Ungeheuer von leſendem Publikum, 
an welches fi, zum größeften Unglück, ein großer Theil der Schreibenden 
mit cordialer Popularität anfchließt. 
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lich yon ihnen mit dem Namen der gemeinen Poeten bes 
zeichnet. 

Da in Deutjchland von dem Urtheil der Necenfenten das 
Schickſal aller Schriften abbing, fo mußten ſich Die Männer, welche 
die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, wenn fie 
durchdringen wollten, einer Fritifchen Anftalt bemächtigen, eine 
Parthei machen, und ſich zum dreiften Drgan derjelben aufwerfen. 
Diefen Weg haben bernach alle Neformatoren der deutſchen Li— 
teratur eingejchlagen. Sulzer und Ramler verſuchten vergeblich 
auf Fritiihem Wege Gottſched zur ſtürzen; denn theils fehlte den 
beiden Männern jcharfer Wis und dreifte Anmaßung, theils 
zeigte jich bald, daß die beiden genannten Berliner Freunde in 
ihren Anfihten und ihrem Geſchmack verfchieden ſeyen. 

Ramler zeichnete fi damals durch Oden aus, die er ent— 
weder aus dem Horaz überfegte oder nad) deffen Mufter felbft 
Dichtete. Sprache, Versmaas, Manier der Alten ward yon die= 
fem Freunde Gleims und Lefjings zuerft in Deutfchland einge— 
führt, wenn auch vorerſt nur Gelehrte Die eigentlichen Berdienfte 
des gelehrten Kritifers um die Sprade, die Dichtkunſt und ihre 
Außeren Formen richtig würdigen fonnten. Sulzer war faft 
gleichzeitig mit Ramler nad) Berlin gefommen, (der Eine 1748, 
der Andere 1750), und Beide hatten fi mit einigen andern 
Gelehrten vereinigt, um ihr Urtheil in Saden des Gefhmads 
durch eine kritiſche Schrift geltend zu machen. 

Diefer erfte Verſuch einer neuen Art von Kritik verdient hier 
Erwähnung, weil er der erfie Schritt auf dem Wege war, der 
hernach zur Bekanntmachung der Literaturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen deutichen Biblinthef führte, Diefe Fritifhen Blätter, 
die indeffen von der Dreiftigfeit und dem zuweilen etwas leicht 
fertigen Wis der Literaturbriefe weit entfernt find, wurden 
(1750) son Suero, Sulzer, Langemaf, NRamler unter dem 
Schutze der Berliner Academie unternommen 19): endigten aber 


29) Critiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfamfeit. Auf das 
Sahr 1750. Mit Genehmhaltung der Königl. Academie der Wiſſenſchaften. 
Berlin. 4°. 
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ohne eine Spur zurückzulaſſen, weil ſie niemals eine Spur ge— 
macht hatten, wie man aus der trübſeeligen Art ſehen kann, 
wie Sulzer über dieſe Fehlgeburt kritiſcher Nachrichten an ſeinen 
lieben Bodmer ſchreibt. 

Ehe wir eines neuen Verſuchs, die herrſchende Pedanterei 
mit jugendlicher Heftigkeit zu bekämpfen erwähnen, der in Ber: 
lin gemadt ward und der glüdlichen Ausführung in Leipzig, 
müffen wir die Namen einiger jungen Männer nennen, welde 
in dieſer Zeit ihre erſten Berfuche befannt machten. Sie ſtimm— 
ten einen andern Ton an und fhrieben in ganz anderer Manier 
als die Rabener und Gellert. Die Bereinigung ihrer ganz uns 
gleihen Talente, Anlagen, Richtungen bewirkte mehr für die 
Bildung des deutſchen Mittelftandes, als unter den damaligen 
Umftänden durch einen überlegenen Geift hätte gefchehen fünnen. 
Wir erwähnen unter ihnen Weiffe nur darum zuerjt, weil er 
das erfte neue Fritiiche Tribunal in Leipzig errichtete, 

Weiſſe Fonnte und mußte den Weg, den ihm fein Freund 
Leffing andeutete, um fo mehr mit fteter Rückſicht auf Die Be— 
Dürfniffe des großen Publikums betreten, ald ibm Genie für ein 
höheres Streben mangelte. Er hatte eine glückliche Mittelmä— 
Bigfeit, eine Gabe fich Teicht und nicht ohne Geſchmack auszu— 
drüden und mitzutheilen, hatte jene Art von Bielfeitigfeit, die 
der Menge genügt, jene unabläffige TIhätigfeit und Yertigfeit 
im Schreiben und Beurtheilen von Büchern, welche in Deutfch- 
land unfehlbar am Ende ein großes Publikum verfhafft. Ein 
claſſiſches Werk hat er freilich nicht geliefert. Etwas mehr 
Poefie hatte Weiffe gleichwohl als jein Freund Nicolai, dem 
Degeifterung und edle Schwärmerei nicht blos gleichbedeutend 
mit Aberglauben, Fanatismus und Jrrereden war, jondern dem 
auch Alles, was über das Handgreifliche hinausging, ftets tödts 
lich verhaßt blieb, wie er denn auch bei feinen literarifchen Uns 
ternehmungen den Ffaufmännifchen Bortheil nie vergaß. Beiden 
Vieh übrigens zu ihren Eritifhen Beftrebungen Leffing feinen 
großen Geift. | 

Weiffe und Leffing, obgleich in Rückſicht der bürgerlichen 
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Negelmäßigfeit ihres Wandels fehr verfchieden, hatten ſchon ale 
fie in Leipzig ftudirten, dem Schaufpiel ihre Aufmerkfamfeit ges 
widmet und mit einigen vorzüglichern Schaufpielern Umgang ge= 
habt. Sie hatten die gelehrte Steifheit ihrer Zeit aufgegeben 
und Weiffe hatte durch ein Theaterſtück Aufſehen erregt, worin 
er die Anhänger Gottfcheds und Bodmers, den Zanf und das 
Schimpfen der Zürcher und Leipziger über die Herrſchaft auf 
dem deutfchen Parnaß auf die Bühne bradte, Mit den Mit— 
arbeitern an den Bremer Beiträgen, einem Scylegel, Rabener, 
Gellert u, a. ftand zwar Weiffe in Berbindungz aber man merft 
fhon an feinen erften Arbeiten, daß Leffing ibm zur Seite war 
und theils auf Shafejpeare hinwies, theils aufmerkſam madıte, 
daß die fteife moraliihe Aengftlichfeit auch der beſſern Schrift— 
fteller ihrer Zeit mit höherer Bildung und einem freieren Fluge 
des Geiftes unvereinbar jey. Leſſing glaubte mit Necht, die 
wahre Poeſie heile die Wunden, die fie gefhlagen habe, durd) 
Beredlung der ganzen Natur, 

Die eriten Arbeiten Lefjings, die unter dem Titel: Kleinig— 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr von derfelben Art 
und auf denfelben Zwed berechnet, den Weiſſens erfte Stüde 
und die mit ihnen gleichzeitig erſchienenen ſcherzhaften Lie— 
der befördern ſollten. Leſſing und Weiffe fchrieben für daffelbe 
Theater, von welchem, als es unter der Leitung der Neuberin 
fand, Gottjhed den Hanswurft vertrieben hatte. Die Leipziger 
Schhaufpielergefellihaft leitete damals Koch; Eckhof, der durch 
Leffings Dramaturgie hernad) unfterblich geworden ift, war Mite 
glied derfelben. Schon um 1756 lieg Weiffe die Stüde, die er 
für dieſe Geſellſchaft gefchrieben hatte, in dem erften Bande ſei— 
nes Beitrags zum deutfhen Theater ſammeln. Diefe Stüde 
würden, wenn fie zu jeder andern Zeit erfchienen wären, Feine 
Erwähnung verdienen, in jener Zeit aber trugen fie mehr bei, 
das Bolf anzuregen, als alle Meffiaden. Was man aud yon 
dem dichteriſchen Werth von Weiffes Stüden halten mag, fie 
famen in Ton und Sprache den franzöfifchen, welche den Bei- 
fall des Publifums hatten, näher, als die der Familie Gott: 
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fhed, oder als Gellerts oder Schlegels Stücke; auch nahm fie 
das Volk mit fehr großem Beifall auf, was man von Leffings 
erfien Stüden nicht fagen fanın. Wir überlaffen dem Gefchichte 
fihreiber und Beurtheiler deutfher Dichtkunft oder auch dent Lis 
terarhiftorifer die Würdigung der in Weiſſens Beiträgen zum 
deutſchen Theater enthaltenen Trauerfpiele; Doc) dürfen wir für 
unfern Zweck nicht übergehen, daß diefe Beiträge fünf Theile 
füllen und daß die mehrften der darin enthaltenen Trauerfpiele 
dem Volke gefielen und mehrere Male aufgelegt wurden, Zwei 
in diefen Beiträgen enthaltene komiſche Stüde, yon denen nur 
das Eine dem deutſchen Schriftfteller urfprünglich angehört, vers 
dienen eine befondere Erwähnung, weil fie zum erften Mal dem 
großen Publikum, der eigentlihen Maffe des Volks, einen Ers 
fas für den vertriebenen Hanswurft gaben, Das Eine ift die 
ſchon erwähnte Farce, Die Poeten nad der Mode, worin 
der unanftändige und lächerliche Kampf zweier geſchmackloſen 
Partheien über den Geſchmack in ſchönen Künften, deren Wefen 
beiden fremd war, verfpotter ward. Das Stüd erfchien 1756. 
Es hatte bios ein augenblicliches und zufälliges Intereſſe, es 
ward vergeffen, fobald Gottſched und Bodmer fein Gewicht 
mehr hatten, dies beweifet jchon allein hinreichend, Daß es 
Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft des Genies fehlte, welche 
auch Dichtungen, die nur dem Zufall ihre Entftehung verdan- 
fen ewige Dauer fichert und die Nation zwingt, fi) mit der 
zZeitgefhichte des Stücks befannt zu machen, um den Dichter 
verftehen zu können. 

Das zweite Fomifche Stüd bat fih bis auf unfere Tage 
als Faftnahtsftüd behauptet, doch gehört das Verdienſt mehr 
den englifchen Original als der deutſchen Nachbildung deffelben 
an. Wir meinen Die verwandelten Weiber oder der 
Teufefift 108, nebft dem zweiten Theil oder dem Luftigen 
Schuſter, befanntlic) beide aus dem englifchen gezogen. Weiſſes 
Talent ſich den zahlreichen Mittelelaffen anzufchließen, ohne zum 
Matten herunter zu finfen, die Sittlichkeit und das moralifche 
Gefühl nicht zu beleidigen, ohne doch mit Cramer und Klopſtock 
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fi in feraphiniihen Gefühlen zu gefallen, machte ihn bald alls 
gemein beliebt. Jetzt floffen, wie in Sachſen und Schwaben zu 
gefchehen pflegt, aus feiner fruchtbaren Feder eine Menge yon 
Schriften, die in einem Tone gefährieben waren, den die gute 
Gefellihaft eher als den Ihrigen erfennen fonnte, als den der 
ganzen Leipziger und Züricher Schule. 

Lefiing, der zum vollendeten Kritifer geboren und gebildet 
war, hatte, ehe er fih noch mit feinen Freunden zum Unter— 
nehmen der kritiſchen Reinigung der deutfchen Literatur verband, 
durch eigne Leiftungen bewiejfen, daß er im Stande fen, Beſſe— 
res zu liefern, als ein Lange und ein Duſch, die er hernach fo 
empfindlich geiffelte. Er batte nicht allein feine erften Arbeiten 
in den ſechs Theifen der erften, fpäter vergeffenen Sammlung 
feiner Schriften herausgegeben, fondern (1755) in Verbindung 
mit Moſes Mendelsfohn die einzige gründliche, durchdachte und 
gleichwohl von aller Schulfpradhe freie, für jedermann lesbare 
philofophifhe Schrift, Die wir in Deutichland aufzumeifen ha— 
ben, verfaßt. Diefe Schrift hatte die Form einer Beantwor— 
tung der Aufgabe, wodurch fih Die franzöfiihe Berliner Acade— 
mie damals Tächerlich gemacht hatte, Diefe Heine Schrift, Pope 
ein Metapbyfifer, die man im zweiten Theile der letzten 
Sammlung von Leliings Schriften findet, enthält eine fehr feine 
und zugleich bittere Spötterei über die Berliner Academic, Leſ— 
fing ſpottet über Philoſophie und Seichtigfeit und Beſchränktheit der 
Academifer, die fih in ihrer Aufgabe zeigte, da fie verlangten, 
dag man aus dem Werfe eines Dichters ein Syſtem der Philos 
ſophie ableiten jolfe, und über die Unwiffenbeit, die es voraus— 
fest, daß eine ganze Ncademie bei Pope Originalität der Erz 
findung ſuche, wie die Ncademifer gethan hatten, 

Die beiden Freunde geben außerdem in der Schrift eine vor— 
treffliche ffeptiihe Prüfung der gewöhnlichen Lehre von der Vor: 
fehung und von der eraffen Manier, wie man in Wolfiſch-theolo— 
giihen Schulen die Gottheit wegen fheinbarer Mängel der mora— 
lichen und phyſikaliſchen Einrichtung der Weltordnung rechtfertis 

1, Thl. 2 Ad 
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gen wollte, Man begnügte fih nicht Damit, zu beweifen, daß 
diefe Ordnung gut, weife, und was mehr ift, nothwendig und 
in der Vernunft und dem Zufammenbange des Ganzen begrüne 
det ſey, ſondern rühmte fi), bewiefen zu haben, daß feine an— 
dere Einrichtung möglich fey. Dies gab bekanntlich Voltaire 
den Anlaß zu dem höchſt unanftändigen und fehlüpfrigen No- 
man, worin er Diefe befte Welt der Philofophen und Theolo— 
gen verſpottete. 

Diefe merkwürdige Schrift, worin die Philoſophie von ih⸗ 
ver abſchreckenden Kunſtſprache und vom Syſtem frei erfcheint, 
enthält zugleich eine Auseinanderfeßung des Berhältniffes jedes 
Dichters zum Philoſophen und zur Philoſophie, nebft einer Er— 
Härung des Wefens eines Lehrgedichts, welche Letztere noch 
durch Feine beifere. erfegt if. Der Styl und die Sprade ge— 
hört wahrſcheinlich Leffing, die Diaterie Mendelsfohn an, man 
erkennt in der Abhandlung alle Die Borzüge, die Lelfings Schrife 
ten den Deutfchen vor allen andern werth machen. Hier ift 
Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, bier ift wahre Poe— 
fie, fein Bombaft, Feine Rhetorik auf Stehen, fein tolfer Pa— 
thos, Feine dithyrambiſche Poeſte in ungebundener Rede, Fein 
prientalifcher Pomp. 

Nicolai, ein Freund und Genoffe von Leffing, Weiffe, 
Ramler, den wir fpäter immer als Repräfentanten der derben 
und materiellen Einfeitigfeit erfcheinen feben, war in diefer Zeit 
zwar in einer andern Rolle aber mit dem ihm eigenen Eifer 
aufgetreten, Er war das Drgan der Parthei geworden, welde 
laut erffären zu müffen glaubte, daß man weder yon den 
Schülern Gottſcheds, noch auch ausichliegend von den Be— 
wundrern Bodmers oder von Klopſtocks Schwärmern die neue 
Bildung erwarten dürfe; und diefes Mal war feine gefhäf- 
tige Einmifchung gut angebracht. Das Buch, in welchem er 
fih über den Zuftand der Literatur ausſprach, erſchien um 1755 
und machte damals großes Aufſehen. Nicolais Namen war 
noch unbefannt, er erjcheint daher auf dem Titelblatt nicht, 
jein Bud wird durch J. ©. Nicplai, Prof. in Frankfurt an ver 
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Der, in einer Borrede dem Publifum empfohlen. Diejfe Schrift 
führt den Titel: Briefe über den jegigen Zuftand der 
ſchönen Wiſſenſchaften in Deutſchland. Sn diefen Brie- 
fen wird erft Gottſched und deſſen Auszug aus Batteur lächerlich 
gemacht, dann gilt es den Schweizern, deren Bemühen, die Nach— 
ahmung der Griechen zu empfehlen, Einfalt zurädzuführen, Reli— 
gion und Tugend zu befördern, Nicolai, ehe er zu ihrem Tadel 
übergebt, lobt und ehrend anerkennt, Er fagt aber hernach 
mit Recht: Diefe Heren, die fih mit diefem befondern Ge— 
ſchmacke fo gar viel wilfen, kommen mir vor, wie die Raths— 
heren eines kleinen Städthens, wo fie die vornehmften find; 
die gezwungenen Derameter, die lateinischen Buchſtaben (fie lie— 
Gen deutſche Bücher mit lateinischen Buchftaben druden) und 
eine affeetirt=einfältige und niedrig-ſchwülſtige Schreibart,, find 
nichts als Alongeperüden, breite Halskraufen und fteife Unter: 
finne, womit dieſe ehrbaren und feiten Männer einhertreten, 
Sulzer, der damals ein Buch herausgegeben hatte, weldes er 
„Gedanfen über den vorzüglihen Werth der epifchen Gedichte 
des Herrn Bodmer“ betitelte, wird erft auf eine höfliche Weiſe 
zurecht gewiefen, hernach werden aber über ihn als einen 
Schweizer, der die Güte (Moralität) der Schweizer Waare 
preifet, weil er ihre Schönheit nicht rühmen Fanır, fehr bittere 
und beigende Bemerfungen gemacht. Ramler, deffen Oden um 
dieſe Zeit erfchienen waren, wird gepriefen. Bejonders wird 
in dem Buche dringend eine andere Art von Kritik, als die 
bis dahin in Deutſchland befannte, gefordert. 

Auf ähnliche Weiſe, wie Nicolai in den angeführten Briefen 
das Mangelhafte ver berrfhenden Bildung und Literatur nach— 
wies, hatte dieß auch Leſſing, der damals als Nedacteur der 
Voſſiſchen Zeitung in Berlin lebte, in den Kiterarifchen Artikeln 
geiban, welde nach der Sitte der Zeit Diefen Zeitungen beigege- 
ben wurden. Die Ausführung der Joee einer beffern Aftheti- 
hen Keitif im Großen ging von Nicolai aus. Diefer hatte 
mit Weiffe ſchon in Leipzig verabredet, ein kritiſches Tribunal 
zu errichten, die Verabredung der beiden Freunde führte aber nach 
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einigem Verzuge Weiffe allein im Jahr 1757 aus, als er die 
Bibliothek der fhönen Künfte und Wiffenfhaften 
errichtete. Sein Freund Lelfing, der an den erften Stücken der 
zwei Jahr fpäter begonnenen Viteraturbriefe den Hauptantheil 
hatte, lieferte nur eine einzige Kritik für die Bibliothek; Mens 
delsfohn dagegen nahm an der Bibliothef und an den Literatur- 
briefen auf gleiche Weife Antheil. Welchen Zwed Nicolai, Weiffe 
und Leſſing bei der Errichtung der beiden neuen Fritifchen Tribu— 
nale, von denen das eine dem Ton und dem Inhalt nad) ganz 
in den folgenden Zeitraum gehört, fich vorgefegt hatten, Tann 
man aus ihrem jest vollftindig befannt gemachten freundfchaftlis 
chen Briefwechfel lernen. In allen ihren Briefen Flagen fie näm— 
lich über die lächerlichen und pedantifchen Nachahmer, fowohl der 
Alten als der Engländer und Franzofen, über mattes Sittenpres 
digen, breites Dejchreiben, Erklären und Ausmalen, fchlechtes 
Meberfegen, Mangel an Oenialität und Driginalität. 

Wir wollen zum Schluffe dieſes Abſchnitts mit Hinweiſung 
auf die drei erften Jahrgänge der neuen kritiſchen Zeitfchrift 
ven Zuftand der Literatur und der Kritif bis auf das Jahr 1759 
furz andeuten, da in dem letzteren Jahre die neue Zeitfchrift der 
Literaturbriefe erſchien, mit welcher wir den folgenden Zeitraum 
beginnen werden. Auf die Bibliothek werden wir im Folgenden 
nicht mehr zurückkommen, theils weil fie nicht die ganze Literatur 
umfaßte, wie die Literaturbriefe, theils weil fie in reformirendem 
Eifer, oder, wenn man will, in revolutionärer Heftigfeit, weit 
hinter diefen Briefen zurückblieb. Der Ton der Literaturbriefe 
erſchreckte hernach den guten Sulzer fo fehr, daß er nicht allein 
nur einen Brief dazu Tieferte, obgleich die Unternehmer feine 
beiten Freunde waren, fondern daß er auch mit fichtbarer Schas 
denfreude Die falihe Nachricht meldet, daß ein Schriftfteller, 
der weder einflußreich, noch bevdeutend fey, Verbot und Con— 
fiscation des Dlatts in Berlin ausgewirft habe 2%), Dergleichen 


20) Sulzer fchreibt am 20. März 1762 an Sleim Briefe u. ſ. w. ©. 353; 
Der Staatsrat hat Nicolai die Fortfegung der Briefe über die Literatur und 
telbft den Berfauf der ſchon herausgegebenen Theile unterfagt. Diefer Streich 
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war unter Friedrich IL in Berlin freilich nicht durchzuſetzen, in 
Sachſen war e8 anders, man fteht daher leicht, warum Weiffe in 
Sachſen die Wuth der Schriftiteller nicht zu arg reizen durfte, 
Der Bibliothek wird eine ausführlihe Nachricht über den 
Zweck der Verfaſſer vorausgefchiet, worin neben Kritifen Ab— 
bandlungen über einzelne Theile der ſchönen Künfte und Wil: 
fenfhaften veriprocdhen werden. Bon Breitingers Bemühungen 
wird in dieſem Vorbericht mit Achtung, von Gottſcheds und feiner 
Clienten Zeitiehriften mit großer Berachtung geredet. Es wird 
angedeutet, daß die Menge der fchledhten Schriftfteller in 
Deutichland Scharfe und ſatyriſche Kritifen fordere; doch bes 
droht man nur befonders die jüngere Generation mit der Geifel, 
Was von Styl und Sprache gejagt wird, fcheint uns, weil 
die Bibliothek und die Literaturbriefe bewirkt haben, dag auch 
Schlechte deutſche Schriftſteller von Diefer Zeit an Sprache und 
Styl ändern mußten, für die Geſchichte des Forigangs deut— 
iher Bildung, jo bedeutend, daß wir die Worte ſelbſt einrüden 
wollen. Weil wir, beißt es, Die Reinigfeit der Sprache und die 
Nichtigfeit des Ausdruds für zwei Stüde halten, die bisher von 
unfern deutfhen Schriftftellern nicht allein vielfältig mit einander 
verwechfelt, fondern auch auf eine kaum glaublihe Art vernach— 
läſſigt worden find, ſo werden wir dieſe wichtigen Theile der 
ſchönen Schreibart nicht allein ſelbſt zu beobachten fuchen , ſondern 
aud bei den Schriften, die wir beurtheilen, forgfältig darauf 
Acht geben, und werden daher mande Schriften, deren Vorwurf 
(Inhalt) fonft nicht in unfer Fach gehört hätte, in Abſicht auf 
die Schreibart beurtbeilen, um dag Vorurtheil bei ung immer mehr 
auszurotten, daß man in Schriften, die die Schönen Wiſſenſchaf— 
ten nicht zum Endzweck haben, nicht ſchön fehreiben dürfe, 
Gleich im erſten Bande der. Bibliothek der ſchönen Wiſſen— 


fommt unfehlbar von Juſti her, deſſen Pſammetichus neulich etwas jcharf bes 
urtheilt worden ift, Er fühlt indeffen felbft, daß feine Schadenfreude übel 
angebragpt ift, und daß das Verfahren der Regierung Schande machen würde; 
denn er jeßt Hinzu: Aber, wo find wir, wenn ein folder Mann die Kritif 
hemmen fann! 
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haften wird einer der zahlreichen berühmten mittelmäßigen 
Schriftſteller zurechtgewiefen, die fih auf den Trümmern des 
Gottſched'ſchen Ruhms erhoben, Diefer Mann war der Herr 
Johann Jakob Duſch, damals als elender Ueberfeger, als Dich— 
ter in Popes und Thomfons Manier, ſpäter als Romanſchreiber 
berühmt. Das Publifum und der König von Dänemark hielten 
ihn für einen bedeutenden Mann: bier erhält er erft als Schrift- 
fteller, dann in den folgenden Bänden als unverfchämter und 
unwilfender Ueberfeger derbe Zurechtweiſung. Er ließ fih aber 
fpäter nicht einmal durch Leſſings fcharfen Tadel in den Lite— 
raturbriefen vom Bielfchreiben abhalten: man fieht daher, wie 
mabr es tft, was bei Diefer Gelegenheit in der Bibliothek der 
ſchönen Künfte und Wiffenfchaften gefagt wird: Man müffe der 
Mittelmäßigkeit mit Gewalt entgegenwirken, weil fie überall in 
Deutfchland dem Genie den Weg verfperre., Cramer und Klop- 
ftorE werden in dieſem Bande zwar anerfannt, aber befcheiden 
und behutfam die Mängel ihrer Manier und ihres Stoffs, das 
Vebertriebene ihrer Andacht und Gefühlfamfeit hervorgehoben; 
über Sprache und Bersbau findet man bier Alles das angebeu- 
tet, was hernach die Zeit betätigt hat. 

Im zweiten Bande findet man, was uns für die Abſicht 
der Berfaffer der Bibliothek wichtig feheint, gleich vorn eine Ue— 
berfegung einer Schrift von Shaftsbury. Der Beurtbeilung 
von Klopftods gerade um dieſe Zeit erjchienenem Trauerfpiel, 
Adams Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgefchiet, Daß 
Klopftods Name unftreitig dieſes profaifhe Trauerfpiel ziere, 
wenn auch das Werk feinen Namen nicht zieren follte. Der 
Band ift übrigens ganz dem Drama gewidmet, denn er enthält 
nicht blos fehr ausführfihe Anzeigen von Goldonis Stüden, 
fondern Cronegks Codrus nebſt dem Freigeift find darin abge— 
druckt und mit einer Fritiihen Prüfung begleitet. Beide Stüde 
zeichnen fic) befanntlich nur dadurch aus, daß fie einige wenige 
Schritte weiter führten als die Stüde der Schlegel, wir er— 
wähnen ihrer, um das langſame Fortfchreiten deutfcher Bildung 
anzudeuten, da man Diefe fennen muß, um die im Anfange des 
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folgenden Zeitraums zu erwähnende Thätigfeit Lefjings, Wie— 
lands und Herders richtig zu würdigen, 

Kleift, deffen Frühling damals neben dem Meſſias und nes 
ben Gleims und Hagedorns Gedichten das größte Auffehen 
machte, muß bier befonders Darum erwähnt werden, weil er, 
obgleich übermäßig gelobt und gepriefen, doc felbit noch Furz 
vor feinem Ende eingeftand, dag die neue Literatur Deutſchlands 
durch befhreibende und Lehrende Gedichte in der engliihen Ma- 
nier eines Pope und Thomſon nicht Fünne gefördert werden. 
Die vertrauten Freunde des wadern Kleift, d. h. alle Freunde 
des dämmernden Lichts, der Aufklärung und wahrhaft menfch- 
fihen Bildung ihres DBaterlandes, ein Ramler, Lefjing, Gleim 
u. a. bedauerten gerade darum feinen Tod doppelt, weil er in 
der Mitte feiner Laufbahn fortgeriffer war, Wie Leffing über 
das Berhältnig feines Kleiſts und des Krühlings zur entjtehen- 
den Dichtung der deutſchen Nation dachte, bat er im Laofoon 
ganz offen ausgefproden. Wir wollen durch Anführung feiner 
eigenen Worte unfere Lefer in den Stand fegen, Kleiſts Vers 
hältniß zur deutjchen Literatur aus dem Munde feines Freundes 
zu erfahren: 

„Kleiſt, fagt Leffing, war weit entfernt, mit feinen Lobred- 
nern zu glauben, dag die Beichreibungen, in denen er fich bes 
fonders gefallen und durch welche er, wie Brofes und die mo— 
bernen Engländer, den Beifall des großen Publifums erhalten 
hatte, wahre Voefte jenen”. Leffing verfichert fogar, daß fein 
Sreund fih auf feinen Frühling am wenigften eingebildet babe, 
und fügt binzu: „Ich kann verfihern, dag er ibm, wenn er ge— 
lebt hätte, eine ganz andere Geftalt würde gegeben haben. Er 
dachte darauf, einen Plan bineinzulegen, und fann auf Mittel, 
wie er die Menge von Bildern, Die er aus dem unendlichen 
Raum der verfüngten Schöpfung auf Gerathewohl, bald bie bald 
da, geriffen zu baben jcheint, in einer natürlichen Ordnung vor 
feinen Augen entfteben und auf einander folgen Yaffen wolle,“ 

In dem zweiten Bande der Bibliothek findet man übrigens 
auch den einzigen Beitrag, den Leſſing geliefert hat und wodurch 
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er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechiſcher Dichter denſelben 
Schrecken brachte, den er über die ſchlechten Ueberſetzer lateini— 
ſcher Dichter durch ſeine furchtbare Kritik über Langes Ueber— 
ſetzung der Oden des Horatius gebracht hatte. Dieſe Kritik iſt 
gegen einen Herrn Lieberkühn gerichtet, der im Vertrauen auf 
ſeiner Freunde und auf Gottſcheds Lob, die Idyllen des Theo— 
krit, Moſchus und Bion überſetzte, ohne von der Poeſie andere 
Begriffe zu haben, als die, welche man aus Gottſcheds Büchern 
ſchöpfen konnte, oder auch nur einigermaßen die griechiſche Sprache 
zu verſtehen. 

Seit dem Jahr 1759 blieben Weiſſe, ſein Sulzer und an— 
dere Freunde hinter ihrer Zeit zurück, ihre Flachheit und die 
Mittelſtraße, die ſie ſuchten, konnte nur zur Mittelmäßigkeit 
führen, niemals Genie ermuntern und wecken. Die Kritik der 
Bibliothek geht über das von Sulzer und Ramler mit Hülfe franzö— 
ſiſcher und engliſcher Regeln errichtete Lehrgebäude nicht hinaus, 
das wird man aus dem dritten und vierten Bande auf den er— 
ſten Blick ſehen. Die gedehnten und matten Abhandlungen über 
die Theorie einzelner Theile der ſchönen Wiſſenſchaften und 
Künſte, die Ueberſetzung der Anmerkungen des Abbe Dubois 
über die Beſchaffenheit des Genies einiger Dichter und Maler, 
der Auszug aus den principes pour la lecture des orateurs, 
wozu follte das Alles den Deutfchen dienen? Uns fehlte Fräf- 
tige ernfte Proſa: follten wir franzöſiſche Rhetorik an die Stelle 
der poetifchen oder Friehenden Proſa jener Zeit fegen? Auch 
die Anzeige der drei diefen Bände von Ramlers deutſchem Bat— 
teur deutet nur auf eine matte Mittelftvafe und auf eine aca— 
demiſche Negelmäßigfeit. 

Sp weit war alfo Die deutſche Bildung, Spracde, Literatur 
gebracht, ehe Lelfing und nad diefem, zum Theil auch gegen 
diefen Herder die Stimme erhoben, als fie zu beweifen juchten, 
daß ſowohl die Leipziger als die Berliner Neformatoren fih auf 
einem Srrwege befinden, Sn diefem Augenblide wandte ſich 
Wieland son feiner bisherigen frommen und fhweizerifhen Rich— 
tung, and gewann dur den Ton, die Manier, die Sprade 
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und den Styl, halb franzöfticher, halb griechiſcher Bildung, das 
große, befonders Das vornehme Publifum, Die größere Zapf 
der gewöhnlichen Leſer belletriftiiher Schriften fucht Unterhaltung, 
nicht Beihäftigung des Geiftesz fie Fennt den Werth der Poe— 
fie nur halb, das reine Vergnügen blos geiſtiger Thätigfeit ift 
ihre nur Mittel, niht Zweck. Die Menge will nicht reine blos 
geiftige Freuden, fie fucht nur Mittel, ihre finnlihen Genüffe 
zu veredeln, zu erhöhen, zu vermehren, zu würzen; Diefer Fors 
derung entſprach Wieland als Schriftfteler, Wir werden daher, 
wenn wir im Folgenden den Faden, den wir bier fallen laffen, 
wieder aufnehmen werden, die verfchiedenen Theile des Deutfchen 
Publifums von verfhiedenen Seiten ber nicht allein auf vers 
Ihiedene, jondern auch auf ganz entgegengefeste Weife angeregt 
finden. Klopftod, Herder, Leſſing, Nicolai und feine Freunde 
bildeten fi jeder ein eigenes Publikum; doc nahın die ganze 
Nation Antheil an dem Streite über das Wefen der Poeſie und 
über den Werth der einzelnen Schriftiteller der jüngeren Gene— 
ration, die ältere ward bald ganz vergeffen, 

Erft nah dem Fahre 1770 entftand eine ganz neue und 
acht elaffiihe Literatur aus den Bewegungen, die von 1759 big 
1770 durch Leffing, Herder, Nicolai, Wieland veranlaft wur— 
den, Wir glauben fhon aus diefem Grunde die Gefchichte der 
deutfhen Bildung und ihres langſamen Fortgangs in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts am beften mit der oben ge= 
gebenen Andeutung über die reformatoriihen Bemühungen Weifs 
fes, Sulzers, Nicolais fchliegen zu können. Die Gefchichte Des 
nädften Zeitraums werden wir mit der Aufzählung der erften 
Arbeiten Leſſings, Wielands, Herders beginnen, und zugleich 
die edeln Männer erwähnen, die in jener finftern und deſpoti— 
fhen Zeit, als Niemand ſich der unterdrüdten Bürger und 
Bauern Deutfchlands annahm, die Rechte der Menſchen und 
befonders der Unterdrüdten gegen die Anmaßungen der Hierars 
hie und der militärischen Gewalt muthig zu vertheidigen wagten. 
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Der Berfafler wird am Schluſſe des zweiten Bandes das Verzeichnig der 
Drudfehler des Erften mittheilen, da er bis jetzt verhindert war, ihn nach— 
zulefen. Nur das will er bemerfen, daß in der Vorrede einmal Phifophie 
ſtatt Phil oſophie gedruckt ift. 
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